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Ergebnisse der Weiiwtatistik für 1902.

Die EotwfeUuiig der tMlIielNa Welnilatletlk.

Auf Chnind des im Kalndkäiaik GMundbeitMunte vodiandeiMn AklenmRieriab

dargestellt Dr. H. BehnÜt»

teehnlMham HIltertMiter im Kniserlicbra GMoodheitMinta.

Wie in den einleitenden Worten zu den „Ergebnissen der Weinstatiatik für 1900

und 1901"') bereits mitgeteilt worden war, sind die auf die genannten Jahre besflg-

Uehmi Berichte teiteo* der eimdneik ünluBiidMiiigBitelleii nooli einer Umarbeitung und

Erglnraog onterwoifiMi worden, nachdem di« Untermchnngen bereite IBngeie Zeit voriwr

abgeaohlossen und die Bifebnieae tabellariech sueammengeBtellt waren. ^fiH» eind**,

ao wurde damals aasgeftthrt« „daher noch nicht so vollständig, als dies für spiter

beabsichtigt ist, und somit nur als ein Beginn, nicht als eine endgültige Fassnng der

Berichterstattung zu betrachttsn."

Nachstehend erscheint die Weinstatiatik für 1902, bei deren Bearbeitung zum

Teil schon die hinsichtlich der Neugestaltung der amtlichen Weinstatiatik gefaüten

Beschlüsse haben berücksichtigt werden können. Wie im V^orjabre, so sind auch

diesmal die voilstftndigen Analysen der untersuchten Moste und Weine mm Abdrack

gelangt. Die den Zahlen beigegebaien Biliaterungen geben die Beobaehtungen und

Brfiüinmgea wieder, die sor Zeit der Frobeneotnafame und der Untenmehung umnittslbar

von den Berichterstattern gesammelt werden konnten. Damit ist berMts ein eiheblich

besseres Bild von dem Ausfall der Weinernte sowohl, als anoh von der Beschaffen*

hflit des Jahrganges in den einzelnen Weinbaugebieten gewonnen worden, ab früher.

In den folgenden Zeilen soll ein kurzer Übprhlick über die für den weiteren

Ausbau der weinstatistischen Arbeiten ins Auge gefaliten Ziele gegeben werden. Zuvor

möge es jedoch gestattet nein, einen Rückblick auf die biaherige Entwicklung der

amtUchen Weinstatistik zu werfen.

In der Beikanntmachimg vom 29. April 1892 so dem Gesetae, betr. den Verkehr

mit Wein, weinhaltigen und weinKhnliehen Getrinken vom 20. April 1892 waren fDr

die Herabsetsung dea GehaUea an KxtwJttetoffen und Hinevalbestandteilen durch Zusata

wflssriger Zn<Aeilösttng nun Wein «nheüliohe GienmaUeii fBr das ganse Reich feat-

gesetst worden. Diese Festsetzung sollte zunldist nur als eine vorläufige zu betrachten

sein, während die Ermittlung und Aufstellung entsprechender Zahlen für be.stimmte

Weinbaugebiete innerlialb des Reichen «'iner weiteren Erwägung unterliegen sollte*).

Um für die Abgrenzung solcher enL'i nii (iebiete und für die Festsetzung der be-

»onderen Grenzzahleii liie erforderlichen l nterlagon zu gewinnen, erschien es geboten,

') Arbeiten a. d. Kaisorl. Ge.Hiin<nieit.s!im(4' IM. XX, S, 165.

') Yefgb Arb«it4^a a. d. Kuiserl. Uesuudheitsaiute Bd. IX, S. 541.

AA, a. «. KalNrikha OMUriMlMMto. a«. nu. |
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eine Reihe von Jahren hindurch Proben von Mosten und Weinen in möglichst großer

Zahl nach einheifUehem Varftbraii nt ontenuehen. Eine Kommiadon von Vertntern

dar Wainchamia, dai Wainbaaaa und dea Wainhandala, die im Jnni 1892 su Bartin

im Knaarliehan Qaaondbdtmmte tagte, ateUle dann die Grundafttaa feat^ nach iralchen

bei den Erhebungen über die Beschaffenheit deutsobar Weine xu verfahren sei. Die

Regierungen der am Weinbau beteiligten Bundesstantcn Preußen, Bayern, Sachsen,

Württemberg, Baden und Ilogsen. sowie de^ Reichslandes Elsaß Lothringen erklarten

pich bereit, die weinstatistischen Untersuchungen gemiiLi diesen Vorschlügen vornehmen

zu lassen, und beauftragten ihrerseits die dazu geeigneten Anstalten mit der Aus-

führung dieser Arbeiten. Die Ergebniase der FeatatellODgen worden dem Kaiaerlichen

Oeanndhaitaamta aar waitann Venrattung übaiaandt.

In dea „Arbeiten ana dam Kaiaerliidien Oeeandhettaamte** Band IX 8. 641 er-

adhien darauf im Jahre 1894 eine „Kritiaohe Beaimdhnng dea Ifateriata lor Wein-

atatiatik für 1892" von J. Moritz, worin die Fragen einer Erörfening unterzogen

wurden, 1. ob das vorliegende Material geeignet sei, Schlüsse in betreff des Durch-

schnittscharakters der Weine aus den einzelnen Weinbaugebieten zu gestatten; 2. in

welchen (in-nzen sich die (iehalte der deutschen Weine an KxtrakL^tofTen und Mineral

bestaudteilen bewegen und welche Schlüsse sich aus dem vorliegenden Zahlenmaterial

aiehan laaaan. Ala Antwort ergab aich, daO die Zahl dar nntaieiiditan W^^npraban

nidii anarriehe, om bereila SohlflaBa hinaichtlidi dea ohemiadhen Dnrobaohnitta»

«harakteta der Weine in den einaelnen deataehen Weinbaugebieten suaulaaaen; ferner,

daß eine AbKnderung der Grenssahlen fßr den Gdialt an Bstraktatoflbn, aowie f&r

die nach Abzug der nichtflüchtigen Säuren, oder nach Abcug der freien ^uren ver-

bleibenden Extrnktrt'ste nicht erforderlich sei. Zu unerwarteten Ergebnissen führten

hingegen die sich auf den Gehalt au Mineralbestandteilen beziehenden Feststellungen,

Ei' zeigte sich nämlich, daß in einigen Weinbaugebieten der für gezuckerte Weine

festgesetzte Mindestgehalt au Mhieralbestandteilen nicht nur ausnahmsweise, sondern

öfter und in manehan Gegenden in der Regel niebt uneriiebUch untmaöhrittan wurde.

Dar Abhandlung aalbat waren in tabellaiiaohar Vorm Auasflge aua dem Analyam-

matnial beigegeben worden.

Auch für die folgenden Jahre wurden die Untersuchungen fortgesetzt und die

Ergebnisse dem Kaiserlichen Gesundheitaanite eingesandt, welche dort in der Weise

verwertet wurden, daß die in den einzelnen Weinbaugebieten ermittelU'n Mnxinud-

und Mininialzahlen und die daraus berechneten Durch8chnitt.«iwerte der für die He-

urteilung der Weiue wesentlichen Bestandteile zusarameugestellt wurden '). Gleich-

leitig wurde in Tabellen eine Obeiaibht über die Zahl deijenigen Naturweine gegeben,

die den GrenaaahlftMPderungm nicht genOgten. 8ebon die Unteranchungen der 93 er

Weine, weiter aber auch die der 94er Weine hatten ergeben, daß der auffallend

niedrige Aadiengehalt vieler Weine dea Jshrea 1892 ala tim Ananabme aniuedien iat,

als deren Gnmd sehr wahrscheinlich die große Trockenheit des Jahres gelten tmiü.

Die Zahlen lehrten weiter, daß die Weine gewisser (legenden, so beispielsweise des

badiechen äeebeürkes, sich durch niedrige Eztraktreste auszeichneD. So waren durch

*) VergL Arbeiten a. d. Kuaeri. GemmdlMitaaDto Bd. XI. 8.460; Bd.XIII, & 156.
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die UnterBDobungen sivar «ertvdle Anfaaltepnnkto fQr die Bemteilnng der Teiechiedenen

.

Weine gewonnen «oirden; fiir die FeetMlming von Chrenmhkn f&r die Weine der

einzelnen Weinbaugebiete reichte jedoch das gesammelte Material nicht aus.

Es erhoben aich deshalb Stimmen, die eich dahin aussprachen, den Plan einer

derartigen Abgrenzung zunächst fallen zu lassen; gleichzeitig wurde, wie früher schon,

auf das (Jefährliche der Aufstellung von Grenzzahlen überhaupt hingewiesen, die nur

die Erzeugung der sogenannten analy8enfe«ten Weine begünstigten. Trotzdem wurde

es als wünschenswert anerkannt, die Untersuchungen fortzusetzen, um damit die Unter-

lagen tfkt eine etwaige spätere Regelung der in Rede stehenden Aufgabe %n schaffen.

Demgemäß winden die Untersuchangen wdter fortgeführt^), deren Ecgebniase dsdutdi

noch sehr an Wert gewannen, daO doroh die Bekanntmadiung vom 35. Jnni 1806

Vorschriften für die chemische Untersachung des Weines festgesetzt wurden, und

somit in Zukunft alle Analysen nach bestimmten Verfahren auagefQhrt werden muOten.

Dadurch wurde erreicht, daß die Zahlen besser miteinander vergleichbar wurden,

als dies früher der Fall war.

Im Jahre 1898 wurde von einer Seite in Anregung gebracht, die Untersuchung

von Mostproben einzustellen, weil die Ei^ebnisse dieser Arbeiten anscheinend für die

Laeong der gestellten Aufgaben mdit verwertet weiden konnten. Die Frage be-

achiltigte nnter anderain die im November 1898 tagende Kommiask» Deutscher

Nahmngsatdtteldiemiker snr Vereinhaning einbeitlioher üntersnchnngsmethoden, sn

wehdier auch eine Aniahl hervonagender, auf dem Gebiete der Wdnohemie heaonders

erfahrener Faehminner gehörte. Die Kommission kam zu dem Schluß, daß ,,dis

Mostuntersuchungen einen wissenRchaftlichen Wert, insbesondere zur Charakterisierung

der einzelnen Jahrgänge in lieatimmten Gebieten haben und behalten, daß dies aber

nicht der Fall sei für dw Abgrenzung der verschiedenen Weinbaugebiete, wie sie

durch die älnti&tischen Arbeiten in erster Linie bezweckt werde, daß also für die

statistischen Arbeiten die Moetantersuchungen fallen gelassen werden könnten." Unter

BerOeksiditigung disanr Ansicht warde den an der amtliohen Weinstatistik beteiligten

Bundesstaaten die IBnstellnng der Uostnntersudrangen anhsimgeetdlt.

Die Ergebnisse der Hostunteisnchungen waren bisher nidit verSflbntliöht worden.

Um aber das gesammelte Material nicht nngenfltst liegen za lassen, wurden in den

„Ergebnissen der Weinstati.stik für 1898"*) wenigstens die Hauptergebnisse der Unter-

suchungen mitgeteilt. Tn dieser Veröffentlichung sind für die Jahre 1892 bis 1898

die Maximal- und Minimalzalilen .•^owie die daraus berechneten Mittelwerte für das

spezifische Gewicht, den Gehalt un freier Säure und den Gehalt an Zucker der Moste

aus denjenigen Weinbaugebieten zusammengestellt worden, in welchen eine größere

Zahl von Ptohen untsmuoht worden war.

Der BriaA dee neuen Wdngeseties, die im Ansohlufi daran erfolgte tdlwsise

Abänderung der Grenssahlen u. a. m. gaben dnen Anlafl dasn, in eine erneute Brdrterung

fiber die kflnftige Gestaltung und Ausführung der weinstatistisehen Arbeiten einzutreten.

') Vergl. Arbeiten a. d. Kaiserl. GeBundbeitaamte Bd. XUI, S. 907; Bd. XJV, 8. 601

;

Bd. XV, 8. 218.

*) Artteitsa aas dem KaiserlicbeD OesaadbeitSBinte Baad XVU, 8. 478.
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In einer auf Anregung des Kaiaeriichep Garandhutsamtes im März des Jahree 1902

stattgehabten Zusammenkunft von Sachverständigen auf dem Gebiete der Weincbemie

und des Wcinbnues wurden die Grundzüge festgelegt, nach denen künftighin die

statistischen Arheiten ausj^^efuhrt werden sollten. Bei dieser (Jelegcnheit wurde auch

befichloBSen, die Mostuntersuchungen wieder aufzunehmen und in Zukunft das ganze ge-

aammdte Material ausführlich zu verSfiiBntlichinL Glakdnattig wurde eine „Kommission

fftr die «mtliohe Weinatatiatik** geaeballo, die amUvlidi m einer Be-

spfedrang laaammentxeton soll.

Am 11. und ISL September 190S veranigto aioh ia» Komnuanon für die amHidie

Weinstatistik sa der ersten ihrer Jahreaberakingen in Oolmar i. BkaA im Dieoat^

gebäude der dortigen Kaiserlichen Regierung, um unter dem Vorsitz des Präsidenten

de« KaiBerlichen GoBundheit8amt«>B Dr. Köhler über die Gesichtspunkte zu beraten,

nach welchen für die Zukunft im allgemeinen, für das Jahr 19015 im besonderen die

Erhebungen und l'nter^uchungen für die amtliche Weiustatistik vorzunehmen seien.

An den Besprechungen nahmen teil:

Als Kommissare der elsafl-lothringischen Landesverwaltung OberRegierungsrat

Sommer*Colmar und RagienuigBmt Pnttkamer^StralRMirg; vom KaiaerUciien

Geaandhdtaamte Gdieimer Ragiemngamt Prof. Dr. Panl -Berlin; als Vertreter der

KönigjHoli pvenOiadien Regienmg Pkof. Dr. Wortmann-Geiaanlienn und Dr. Windiaoh-

Gdaenheim; als Vertreter der Königlich bayerischen Regierung Prof. Dr. Halcnke-

Speyer und Prof. Dr. Om eis -Würzburg; als Vertreter der Königlich württembergischen

Regierung Prof. Dr. Meißner-Weinsberg; als Vertreter der GroÜherzoglich hessischen

Regierung Prof. Dr. Mayrhofer-Mainz und Prof. Dr. Weller- Darmstadt; als Ver-

treter der elsaß-lothringischen Landesverwaltung Prof. Dr. Amthor- Straßburg und

Prof. Dr. Kttliaeh-Oolaaar. Die Bnndeastaaten Sechaen und Baden miea dJbaual

nieht vertreten, da die von den betraflbnden Regierangen mit der Teilnahme be-

anfliagten Sachverständigen sofaließlkh am Ersobsinen verhindert waren.

Dan Beiataiven aelkat lag die folgende Tageaordnoiig ingnmde:

Tageaordnnng

ffir die am 11. and 12. September 1908 in Colmar l Blsafi atattfindenden

Beratungen der Kommiaaion fttr die amtliehe Weinatatiatik.

1. WeUhea iat der vocauaaiehtliche Auafall der Weinernte daa Jaluea 1908 in

den dnadnen Weinbangelneten?

2. Süod beaondere MaBnatamen fttr die atatiatiachen Zweeken dienenden Unter*

anohungen der Weine dea Jalngangaa 1908 an ergniftn, inabeaondere aoU

gewissen allgemeinen Fragen, wie zB. der Beschaffenheit der aus Portugieser-

trauben gewonnenen \\Vine, dem Einfluß der Bodenbeschaflenheit oder der

Düngung auf den Wein, der Kellerbehandlung (gesundheitj^^childUcbe Klärungs-

mittel) eine besondtrf Aufmerksamkeit zugewendet werden?

3. Welche Vurschlüge sind zu machen und welche Absichten bestehen hinsichtlich

derjenigen Unterauehungen, wetohe die Bntwickinng des Weines von der

Hostgewinnung an verfolgen sollen?
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4. Welche Erfahrungen sind seit den am 17. März 1902 abgehaUeomi Beratungen

bezüglich der Beachafllbng der Proben gemacht worden?

5. Welche Weinsorten sind al^ typische für die einxelnen Weinbaugebieie ?.u

betrachten und inwiefern erfordern aie eine BeifldEsichtigiiiig bei der Auswahl

der Proben y

6. Genügt es, die für Moste und Weine vorgeeehonen chemischen Untersuchungen

auszuführen oder ist die Zahl der zu berücksichtigenden Sto£fe zu erhöhen

(Alkali in der Asche, Milchsäure) oder herabzusetzen?

7. Sind neue Untersucbungsverfahren oder Grundsätze fär die Beurteilung bekannt

geworden tmd lolleQ diese beifktoichtigt wevdenf

8. Bneheint es twe^miflig, die Ergebnisse dar Mostuntersachangen den

intorsflsierlen Kp^n der einaelnen Weinlwugebiete durdh mögliduit schnelle

VesiSffenÜichQng in InndwirtsohafUidien Zsitnngsn, ^eisUittem o. L bskannt

in geben?

9. Soll die snr «mlUoben Verwendung des geeammelten Zahlenmaterials und

der soniCigen sCatiBtischen Erhebungen beetimmto tnbellariaehe Zusammen«

Stellung angewendek werden?

Die Besprechungen zu Punkt 1 der Tagesordnung boten den Teilnebmem Ge*

Irgenhfit, sich <-iii BiUi von dem vomuBsichtlichen Aunfüll der Weinernte zu machen,

zu jener Zeit allerdings nicht sehr günstig war; wie die Erntestatistik für

da.« Jahr 1903 und die in der MostHtatistik für 1903 veröficntlichten Mit

teilungen zeigen, ist der Ertrag schließlich doch noch hoher gewe.nen, als im Jalire 1902.

Ob die Beschaffenheit des Jahrganges eine gute int, wird die Weinstatistik für IMKI er-

kennen lassen. Hinsichtlich des folgenden Punlrteswurdebesdilossen, vergleichende Unter*

sndiungen twisohen Weinen aus gesunden und Wdnen ans den gleichen, nber durch

Unwetter, Krankheiten oder Insekten geeehidigten Ttauben aniustdlen, um sn eigranden,

ob diese Einflüsse eine nennenswerte Binwirkung auf die Zusammensetzung der Weine

ausfiben. Ebenso entschloß man sich, für 1903 besonders den aus PortugieKertrauhen

gewonnenen Rotweinen eine liesondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, um 'ladurch

festzustellen, ob die diesen Weinen eingeräumt« Soiulcrj^trllung zu Recht liesteht,

gegen die Hchon vielfaeh Hedenken erhohen wunleu und die nach den gesammelten

Erfahrungen häutig mißbraucht worden ist. Eine ex|>erimentelle Untersuchung der

Frage, wetehen Einflnft die Bodenart und die Düngung auf die ZusammenaetKung der

Weine besitsen, wurde IBr epitere Zeiten inrtklcgeetdlt.

Von bseondevtt Bedeutung eisdienit der Beschluß, sogenannte Serienunter*

suchungen auasufttbren, die einen Einblick in die Veränderungen gewlhren sollen,

weldie die vwsdhiedenen Werne während ihrer Entwicklung bis sur völligen Reife

dnrchwMirfieni Wie von versehiedentti Seiten mitgeteilt wurde, sind teilweise

derartige Untersuchungen schon im Gange. Ein Beitrag zu dieser Frage ist

bereits in der Weinstatistik für 1902 enthalten. Da die Leiter der Versuchs-

anstalten sich in ilunkcnswerter Weise l)ereit erklärt hüben, der Angelegenheit

eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, darf erwartet werden, daß die planmäßig
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darohgefBhrten Untecauchiingen dnen Einblick in die EntwicUung des W«inee ge-

statten weiden, der nicbt nur fOr die Zwedw der Weinstatistik von Wert ist, —
weil er die Bntsehmdnng der Frage bringen wird, anf weteher Altenstnft die W«ne
stt untersuchen sind, — sondern auch der gesamten Weindkemie sum Vorteile ge-

reichen wird (Punkt 3 der Tagesordnung)

Dir Schwierigkeiten, welche zeitweise bezüglich der Beschaffung unzweifelhaft

naturreiner Weinproben bestanden hrxlicii , hcheinen größtenteils behoben zu j*eiii, so

daß namentlich auch die kleineren Weine, die eigentlichen Kunsuniweine, die wünschens-

werte Berücksichtigung werden finden können (Punkt 4 der Tagesordnung).

Gemitt den froher gefaAttD Besdilflssen einigte sieh auch iS» CSohnaier Ver

Sammlung dahin, den grttOten Wert nicht auf die Untersuciiung einer groflen Zahl

wahllos entnommener Proben sn l^en, sondern nelmelir darauf, daO die Weine aus

den für das betreflfoode Weinbaugebiet typisehen Befaeorten berüoksiohtigt werden.

Nach den einzelnen Angaben sind als typi.sch anzusehen:

für Preußen Riesling, Sylvaner, Klbling als Weiflweintraube, Burgunder und

Spätbiirgunder als Rotweintraube;

für Bayern in der Pfalz: Österreicher, Sylvimer, Riesling. Traniinor ah Weiß-

Weintraube und Portugiener als Rotweintraube; in Franken: öylvauer und

Blbling, daneben Riesling;

fitar Wttrttembeig: Gemischter Sals; Oat Weißweine Sylvaner, Gntedel, WeiO-

riesling; fOr Rotweine: TtolUnger, Klevner, Scbwanrtesling, Fbrtugieeer;

für Bb^nliessen: Sjlvaner, Osteneidier und daneben etwas Riesliog, andi Spit-

und FrOhburgunder,

für Odenwald und Bergstraße: Österreicher, Riesling, Purtugieeer und Trollinger.

KIfiaß- Lothringen verarbeitet vorwiegend gemischten Satz. Die Hauptrehsorten

sin'l Knipperle, Gutedcl, Ell>ling, Klevner und Riesling. Daneben werden verschiedene

Sorten der Gamettraube, einer fransösischen Rotweinrebe, gebaut (Punkt 5 der Tages-

ordnung)

Zu Punkt 6 der Tagesordnung wurde von Herrn Professor Kulisoh ein lu-

sammenfassender Vortrag Ober das Votkommen der Milcheinre im Wein und ihre

^dnng bei dem spontanen BiorerQckgang der Weine gehalten, welcher den an d»
Beratung beteiligten Sachverständigen Gelegenheit gab, ihre bisherigen Br&hrUQgen

über diese für die Zukunft vorausfichtlich sehr wichtige Frage auszutauschen. Hie

Bestimmung der Milch.säure ist unt<"r <lie Zahl «h r für statistische Zwecke auszu-

führenden UnterHUchungcn aufgenommen worden, und der Angelegenheit wird dauernd

ein besonderes Interesse zugewendet werden.

Ein neuer Gesichtspunkt wurde in die Untersuchung des Weines durch den

Vorschlag gebrsdit, die physikalisch • chemischen Meßmethoden dafür mit herantu-

sieben. Bs ist su erwarten, daß durch die Anwendung derartiger Verfiihren wertvolle

Au&ohlflsse s. B. ttbw den Sftmegrad der Weine erlialten werden können. Sobald

die duu notwendigen Vorarbrnten, deren Erledigung Herr Geheimrat Paul vwn

^ Als EtsSamag sa dieser Anüstalltuig veigl. die Angabea, die sich In der badisehea

Hoststatiitik für 1908 Uber die dortige Babkoltnr fiadm.
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KttBerlichen GesundheiUtainte üb«mon)nicn hat, beendet adD worden, aollan ent-

sprechende Versuche in der Praxis anpestellt werden. In späteren Mitteilungen wird

dann über diest* Angelegenheit iMjriclitct werden (Punkt 7 der Tagewirdnung).

Es sei schließlich noch erwähnt, daL> .«ich die Versammelten auf die Annahme

eines bestimmten Musters für die tabellarische Zusammenstellung der Untersuchungs-

ergebnieee und der sonstigen statistischen Erhehnngen einigten. Ferner wurde be-

schloaMn, die Ergebnisse der lioetuntenadiangen dm einseinen Besrbdtem lu einer

der amtlidien voransgebenden Veröflbntiiohung in fiberlassen, damit so den weinban-

treibenden Kraisan G^genheit geboten wOrde, aieh mdgUcbst bald nach der Ernte

filier den Ausfnll des Jahrganges sa unterrichten (Schluß der Taj^esordnung).

Eine eingehende Besichtigung verschiedener Rcbanlagen hoi den Sachverständigen

Gelegenheit, sich ein Bild von dem elsässischen Weinhau zu machen. Da die Be-

ratungen alljährlich in einem anderen Weinbaugebietc stattfinden sollen, wenien die

Mitglieder der Kommission so aus eigener Anschauung den gesamten einheimischen

Weinbatt in seinen EigenbMten kennen letneo.

Hat somit auch die amtliche Weinstatistik bisher noeh nidit fOr ihre dgent-

liflhen Zwecke, die Abgrensnng engerer Weinbangebiete und die Featsetsung besonderer

Orensiablen für die Weine der einzelnen Gebiete, in dem wünschenswerten Maße

natsbar gemacht werden können, so ist sie doch bereits jetzt zu einem wertvollen

Hilfsmittel bei den Be3trebungen geworden, den Verkehr mit Wein zu regeln. Der

Wert der sogenannten (.ircnzzahlen für gezuckerte Weine ist vielfach augezwcilVH und

B<^ar verneint worden. Solange aber an Stelle der Grenzzahlen kein anderes Mittel

gesetat weiden kann, wshjhes die Akennnng von Weinfflaehungen mit Sicherheit

geatattet, sdmnt es nicht angängig, den audi im neuen Weingesetae vom 34. Mai 1901

weiter besehrittenen Weg der Avfrtellang bestimmte Zahlenwerte an verlasaen. Dafi

ein den Grenssahlen nicht entsprechender Wein ungereditfertagt wegen dee Verdachtes

der Oberstreckung beanstandet wird, dürfte wohl nur vereinselt vorkommen. Dagegen

ist e« in zahlreichen Fällen und namentlich in Verbindung mit <b'r durch das neue

Gesetz einget'ührten Kellerkontrolle gelungen, mit Hilfe der (in'uz/.alikn Wein-

fälschungen zu entdecken. Die Aufstellung dieser Werte ist nur dadurch möghch

gewesen, daß eine große Zahl von Weinanalysen zur Verfügung stand. Berfidkdchtigt

man, dafi in froheren Jahren die Methoden nicht einheiUidi waren, die Zahlenangaben

iltner Analysen also nur mit Vorsidit verwertet werden IcSnnen, ao ergibt sich, dafi

die fortlaufende Untersuchung efaier grttfieren Ansahl von Weinen nicht mu un-

bedingt erforderlich ist, sondern es in Zukunft auch bleiben wird. So hat sich bei

einer im Jahre 1901 gelegentlich des Erlasses von .\usführung8bePtimmnngen snm

neuen Weingesetz vorgenommenen Prüfung der Frage, ob an den Grenzzahlen eine

Änderung vorzunehmen sei, auf Grund der weinstatistischen Erhebungen der vorher-

gehenden Jahre herausgestellt, daß dies bezüglich der Rotweine angängig und er-

wünscht und bezüglich des Gehaltes an Mineralstoffen in Weißweinen nötig sei. Die

Mügticfakeit eraöbeint nicht ausgesohloeaen, dafi dieser Fall nach «niger Zeit wiederum

eintretm kann, und schon aus dieeem Grunde werden die wdnstatistiadien Arbeiten
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einen dauernden Wert behalten. Ef darf farner nicht übersehen weiden, d»ß die

fortachreitende Erkenntnis drr Zusamraensetiung und der Veränderungen des Weines

tum Teil auf den UmBtand zurückzuführen ist, daß eiiif ho große Anrahl von Proben

untersucht wird, und daß hierdunh die gesamte W'cincheniie somit einen Vorteil

gehabt bat. Vor allem aber ist zu berückeichtigen, daß in den jetzigen auHführlichen

Verfiflbntlkhungen der WeiMUtirtik ein H«ierial niedergelegt ist, wie «s en einer

Stelle nisanmeBgetngen, in ähnlicbem UmÜuige und in Lehern ^leanunenbange

wolil nioht hiufig m finden iat

Ffir den Wert, trddier derartigen amtlidien Zanmmenelellangen benulegcen iit,

spricht unter anderem auch der Umstand, daß man in der Schweiz begonnen hat^

eine Woinstatistik einzurichten. Sic liegt für die Jahre 1900. 1901 und 1902 bereite

vor'). Die Untersuchungen sind nicht so weit ausgedehnt, wie im Deutschen Reiche.

Dafür ist aber die Zahl der Proben größer. Sie beträgt für 1900 ~ 790, für 1901 — 699,

för 1902 = 589 Proben. Demgegenüber wurden bisher im Keicli untersucht. 1892 =
448, 189S = 564. 1894 = 341, 1996= 416, 1896= 808, 1897= 297, 1898» 363,

1899 = 264, 1900 = 278, 1901 251. 1902 = 407 Ftoben.

För die Folge ist geplant, den e^centlidien weinetatiatiaehen UntMancluingea

Arbeiten rein wissenschaftlichen Inhalt« anxareUien, welche sich bei jenau Unter-

suchungen ergeben haben. Hierbei war der Wunaoh and die Hoffnung maßgebend,

daß seitens der Mitglieder der Kommis.«!ion für die amtliche Weinstalistik im Lanfe

der Zeit recht zahlreich derartige interes-sante Beiträge geliefert werden möchten, um

auch auf diese Weise zu einer wissenschaftlichen Vertiefung der weinstatistischen

Arbeiten beizutragen. Femer Bollen anch solche Veröffentlichungeu eine Aufnahme

finden, welehe fOr die hier bebandelten Fragen vm allgemeineni Werte eind. Hieiaaf

ist die diesmalige Beifügung «ner Obeinoht Aber das WeinvexBchnittgesdiift in den

Jahren 1902 nnd 1908 lurfidaufDhren. Weitere Obenidkten sind für die ntoheten

Jahre in Aussicht genommen. Zum Sohlusae ist noch mitzuteilen, daß die wein-

statistischen Untersuchungen nebst den vorstehend genannten Beiträgen auch gesondert

unter dem Titel: „Chemische und biologische Untersuchungen des Weines mit be-

sonderer Berückuobtigung der Most- und Woinstatistik" im Buchhandel erscheinen

werden.

Bvriebte 4«r ttwIPehw UnttraiiolninoMMtalten, weleht aH dtr AitfOhrMg dar

wiliwIilMiachei üitanMlwnoM bdrMt tiML

Gesammelt im Eaisediofaen GesondheitBamte.

L Prenlien.

Bericht der Oaoebemieehen Versaeheetatlon Oeleeobeim. Dr. Wlaiiieh*

Die Ifoite das Jahres 1902").

Der Wintwr 1901/1902 war sehr mild und warm, das Bebbols nif. Der MXn
1902 war anfangs trotzten, dann trat Regen eiii. Die Frühjahraarbeiten im Weinberg

*) LaiiiiwirtHclitiftliclietj Jabrbucli der Schweis, Jahrgang 1901, 1908 und 1903.

) Dar Beddit Ist benite in„Weinben andWeiabandel" 1906,11, 156 n. 16» ebiednMkt worden.
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trann im Mi» 1902 weiV vor. liiid« April wuide «s kfibl, und «ofuigB Hai tntton

leider redii eibeblkdie NaobtfrSato »ttf, die niöht unbetoielitiidien Sdiadea anridiiatoii.

Der erste Frost trat in der Nacht vom 7. auf den 8. Mai auf und wiederholte sich

in den folgenden Nächten bis «um 15. Mai. Aus allen deutschen Weinbaugebieten

kamen alsbald Berichte über die Frostschäden. In vielen (icmarkungen wurde ge-

räuchert, jedoch nicht immer mit Erfolg. Auf dem VerHUcliüfelde der unochemischen

Versuchsstation, daa nur einige 100 VVeinstöcke enthält, wiu" es z. B. nicht möglich,

alle Froetscfaäden tu verhflten, trotxdem sämtliche Bogrebeii mit einer doppelten L.age

Zeitungspapier gedeckt wurden und mehrere Nichte mit Teer aoiffütig tmd reiöhlioh

geiftnehert wurde. Das Veraoohafold liegt allerdinge flaeh nnd iat Froetaehiden atete

ataik amgeaetat. Wihiend im Rheingau nur die flachen und niederen Lagen Frost*

echaden seigten, wurden an der Moiel gerade die hSherm Lagen, und zwar eehr e«diwer,

geechädigt.

Auf den Frost zu Anfang Mai folgte etwa sechs Wochen lanp fast ohne Aus-

nahme rauhes und regnerisches Wetter, das die Vegetation des Weinstockew zurückhielt.

Dann trat endlich warmes, schönes Wetter ein. Die vom Frost verschont gebliebenen

Weinstöcke standen schön im Laub und hatten viele kräftige Gesoheine. Die vom

Flroet beadbidigten Reben trieben kräftig nach. Dfo ktrta Juniwoehe brachte hmfle

Tage und warme, üast tankoe Nichte, alao ein vocsagliohea Blütenwvtter. Die Blftte

Teriief daher rasch nnd aehr gfinstig. Oer Heuwurm adiadete nur wenig, wenn auch

recht viele Hotten sohwirmten. Die Trauben entwickelten rieh recht echdn, wenn

auch der Juli nicht sonderlich heiG war. Ende Juli und Anfang August aeigten die

Frühburgunder allenthalben den Beginn der Färbung. Der Nach.sommer war günstig,

auf heiße Tage mit kräftigen Rcpcngüsscn folgten sehr warme Nächte Am 17. Sep-

tember wurden im Rheingau 'iie Weinberge gericliloHHtMi. Kntle September stellten

sich kalte Nächte ein, soduß in den Talern sich Reit bildete, die Tage waren aber

meist sonnig und warm. Fäulnis zeigte sich nur vereinzelt. Anfang Oktober waren

die Blitter noch adiAn grOn nnd die Beerenstiele noch geannd, sodafi die Assimilation

noch stattfinden konnte. Hitto Oktober begann in Altmannehausen die Rotweinlese,

Anfiuig November die allgemeine Weinleae im Bhetngau bei trockenemt kaltem Wetter.

Mitte November trat bei eisigen Ostwinden strenge Kälte ein, die im Rheingau vide

bei der Lese überraschte. Vereinzelt wurde Eiswoin hergeetellt, d. h. die gefrorenen

Trauben wurden vor dem Auftauen gekeltert und so ein hochkonzentrierter Most

erzielt. Die Menge des Ernteergebnisses war «ehr wech.ielnd; in einigen Cremarkuogen

richtete wieder der Sauerwurm erheblichen Schaden an.

Die nachstehenden Tabellen enthalten die Ergebnisse der Untersuchungen von

Hbeten dee Jahrganges 1902, die in der dnoobemisohen Venrachastetion su Geiaenheim

ans|;efQhrt wurden. Die Hehiaahl der Flroben stammt aus dem Rhdngau. Es wurden

etwaa mehr Hoste sur Untevauohung dngesandt ala im Jidne 1901.

Einen aehr geeignelni HaOatab fttr die fieuteihing der Qualitit der 1903er

Moste bietet der Vergleich derselben mit den Mosten des Jahres 1901. In einer

Reihe von Fällen liegen die Zahlen für beide Jahrgänge vor. Vergleicht man die

tabellarische Zusammenstellung, so findet man, daß besügUcb der Mostgewichte kein
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durchgmfender Unterschied festzustellen ist. Zwar hai die größere Mehrzahl der

1902er Most« ein niedrigere» Mostgewicht aU die entsprechenden Moste des Jahre»

1901; f'S fehlt aber nicht nn Ik'isjiielen, wo dan Most^ewicht der IVtO'i er Mosto gleich

oder sogar grölSer als das iler 1901er M<»ste ist. Im Dunhschiiilt dijrl'te wulil diu*

Mostgewicht der 1902er Moste um ein wenig niedriger sein alt» das der 1901 er Mo^te.

Ein fast in allea Fällen zutreffendes Kennzeichen der 1902er Moste ist ihr hoher

SSttiegabalt; er bt duidiweg hober ab der der 1901er Moste. Dw CttimgdiaH emidit

häufig einen sehr hohen Betrag; naroenllieh gilt das von den Hoselmoeten. Gani

noiOraten ist im Jahre 1902 der Most in dem ostdeatschen WeinbaugelHete. Während

im Vorjahre da» Mostgewieht ungewöhnlich hoch (72—92° Ö.) und dw Sättiegehali

ungewöhnlich niedrig war, lioten die Moste des Jahres 1902 einen ganz anderen An-

blick: sehr niedriges Mostgcwioht bis herab zu 4;^" n. und hohe Säure bis SU 17*7m*

Auch die Menge de« geerntHteii Weines war äuliertsl gering.

Einen wesentlichen Vorteil hat der 1902er Wein vor dem 1901er voraus: Die

Trauben waren last ttberall gesund, nur wenig gefault. Währrad daa Jahr 1901

infidgedessen viele kranke (sähe, atiehige, lahne) Weine braehte, verspricht der letsta

Jahigang ein reinaefameckender, etwas harter, rassiger, gesunder Wdn sn werden, der

sich vonuuatchtlieh gut ausbauen winL Sollte er bei der Gärung und Lagerung

größere Mengen Säure verlieren, so wird der 1902er ein recht guter Wein werden.

Auf alle Fälle darf man auf einen sehr brauchbaren und vom Weinhandel gesuchten

stahligen Verschnittwein rechnen. Der kleine Hheingaucr NS'inzer kann daher, soweit

die Quantität der Ernte befriedigend war, mit dem Ergebnisse des Jahres 1902 su-

frieden sein.

Im Voijahre konnte festgestellt werden, daO die in halbreifem Zustande in

Fäulnia abergegangenen Trauben swar ein höheres Ifaslgewioht, aber auch dnen

höheren Biuregebalt hatten als die gesunden Trauben*). Im Jahre 1902 waren die

Weißweintrauben so wenig gefault, daß eine Auslese der faulen Trauben nicht statt-

fand. Dies geschah nur bei den Rotweintraubon. Die Untersuchung der Moste aus

den gCBunden und den faulen Trauben ergab da«.selbo Resultat w'w im Jahre 1901.

Die t'aulen Tranben liattcn ohne Ausnahme ein wesentlich iKiheres Mostgewicht, aber

auch einen wesentlich höheren Säuregehalt aU die gesunden Trauben. Dies ergibt

sich aus folgender Zusammenstellung:

B Gemarkung
Lage

Ttoaabeosorte

Mostgewiebt
Omdt OmImU Siure HU

V,

(GewsBB)

Tnuib«n TnalMD

4tr f»-

TmbM
ruiM
TmbM

1 Klbingen I^ideelt FrahbuTKimder 80,4 90.4 8.6 IM
2 .Sit.'Ulmrgiiii'ler 88,6 103,2 14,0 18,0

3 Ueisenheini Fucbsberg FrQhb. (Rheing.

79,4 111,4 7.1 10^
4 1* N Fr4hbur^D<Ier

(Ahrersiehung) 81,4 106.4 7,3 10,0

6 Spitborgunder SM 118.4 U.0 19,ß

>) Wriabaa and WelnhaQd««! 1902, 20, 81.
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Auch im Jahie 1902 worden die Moito venohiedeDer «nf amerikanisdier Unter-

lage veredelter Reben untersucht. Die Moste verhielten sich gegenüber denen des

Vorjahres wie die unveredelten Reben: da» Mostgewichi war 1902 meist höher, mit-

unter niedriger, die Saure fast stets höher als 1901.

Von öon.stigtn Mostanalvbcii liegen Bolche au.s Hingen') und Umgehung*) vor;

die Mostgewichte schwanken hier awischen 65 und D?** ü. bezw. zwisciien 55 und

94" ö., die Säuregrade swisohen 9,6 und 14,4 Voo bezw. 9,3 und 15,d7<io. Bei reich«

Kcb hoher Sfture ist das Hoatgewicht recht lioch. Ferner verftflbntUeble J. Speth*)

die Brgebniflse einer Aniabl Analysen von Mosten der Mittelmoed, meist aus der

Gemarkung Bnkirdi; bis auf eine Ausnahme handeile es sich um Riaelingmoste.

Die Mostgewichte lagen swischen 47,1 und 72,6" 0., die Säuregrade zwischen 12,30

und 21,38"/oo. Auch hier leigen sich die hohen Sfturegrade als kennseiohnend fUr

den Jahrgang 1902.

Die Ergebnisse der Meetuntersucbungen sind in den nachstehenden 3 Tabellen

zusammengestellt.

Tabelle I.

ErftMtM iar URtorweiiuii ier Hoitt dtt Jähret 1902.

A. Wsliirafanieste.

I. Rhein- und Malngan.

fr,

«

S

r.

1

OaMsifanig
I-agD de«

Weinbergfl

(Gewann)

Bodenart

des

Weinbergt

Tranbeiisurte

Ktwa

vor-

handene

Faule

der Ijnm

i9Qe
o

<|l
cn

1 1 Eibingen Leideck äaodiger Lebm Riesl. kri>-<-h. Ki l>rn 8. November 67.8 18,9

2 8 n m n n 67,7 19,0

8 8 • « • Sämling Nr. g 31. Oktober 69.6 15,5

4 4 n Riefl. Prahterz. 7. November 72,3 18.0

6 6 • Flecht Ücliiefer Kiesling 18. . 78,8 14,0

• i Boht • • 6. . 17,0

7 7 Flech« • 12. H7.0 15,<t

8 1 £rbach RheinhfU l,«'tten u. Kiea Wenig 3.-18. ,
'.»3.;') 11,7

BdelOole

9 8 n Markiihrmiii I..'tffn
II

95,0

10 8 n Ilcrrcnht'rn *

• /ieml. viel t\. Novenber 115,0

Edelftole

11 1 Gei«»nhf'iin Fachaberg n Elbliog 3. 61.4 14,5

18 8 n » » n 1- n 68,4 14,9

13 3 • ' n 19
SylvKncr 4 15,8

14 4 n Breidert Kies (icmisrlit Zieml.ges. 7. , 13,8

lö ö a Fucbsberg Lelttii Hie.siiuK 15. 71.6 HJ,I

18 8
> m Kilsbeis Kies Sylvaner 88. Oiitober 78.^ IIK

17 7 Slliea Schiefer Gemiacbt Sfhr 4. November 73,0 10,8

wonig faul

aB. Kirchgrabe Letten Riesling Gesund 7. , 78,8 18,4

'j Weinbsa und Weinhaadsl 1902, 99l 466.
*) £befldork497.

^ Bbendert S07.
«\ Bisvsin.
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1
Grmarkung

Lago des Bodenart
Etwa
vor-

Zeit

•

III
1-}

M
i
8
«
O

((Ttowiiid«)
Weinberga

\,wwawi|

dM Tranbeotorte
handene

Fftale

der Lese

Iii

19 9 GeiMnbeim Fndisberg Lehm Riealiog IC Nov. 75,0 15,1

eo 10 • » • Sylvaner, Pfölier

Enjiehungsart

— 4. . 75,8 12,8

81 11 Hohenrech
II Riesling V» faul 76,9 14,6

22 12 n QjrlT. n. IttMliDg 76,8 14,9

28 13 • KüsbeiK KiM Gnifldit Sehr *. n 77,2 18JB
wenig laal

24 14 Steioadcer Lriebtar Kie« RiesUng 77,6 1«3
sSO 10 »

IDn4An V>.MWMv/OA A^L. \cvoienDerg^ntcgDj Kot. lonscnieffr » '/jedolfaul IlL Ifta18,9

SD 10 Morscbborg BCnieier m
R9 ftoS,0 ms

17
• nllvn^luuu OCuwUlVI UUIMHI * li,0I*,V

So 1H
• Fucl]sl>crg Ivehm oamiing nr. s OU. Uhl. DO.D

• Decker a. Altoaun Letten u. Kiea Riealing lU. Nov. öd,9 löfl

•
Vtmm

n 80,6 14,9

Ol Olsl • Iiickerst«in und

Morse Iiberg

hcbMiarv>MIMD • «• » oo,v 1b|9

32 88 n Rotenberg(Prad) Schiefer n. Lefam • V4«cle]fiMi1 W.
ff

88,6 11,3

33 23 n Bot ToBMhiflfer a 96,5 11.4

34 1 Hallgarten e 8. , 81,7 14,7

35 I Hatteaheim 8triet « «. « 69,8 15,3

36 8 n Kilb Laiton — 13. „ 78,0 14,4

37 3
f»

Boüen n * 13. , 74,6 16,0

38 4 a Heil{|{eDberg Letten n. Kiee n Wenig
edeiful

S.—18. Nov. 84,0 12,6

9« 5 Wiaselbruno Lett60 n m o4|V IQ Jlo,4
JA 6 » rinuonninra KIM a. LiMWB Kiesl. (AiMleae; 80. nov. 04,0 13S,o

41 n n
1 j OO.o

4S 1 nocDheim Dflcbuiey ijeuen lIlMuilg
a
»• n

43 1 JotuuiBMbeif Hermumtberg Lehm Gmund 18.
ff

64,4 16,0

44 o
s Tixucbief. u. Lehm • 18. , 14,5

45 3 n Vordere Hölle Letten u. Kiea • ff 14- . 66,6 16,1

46 4 • Emtebringer Letten 18. ff
69,8 14,6

47 6 HOlh Schiefer • • 13. „ 71,0 11.6

48 6
II

OUenaang Kies II. I.«hm 15. „ 71,4 14,5

49 7 • IJöUe Kieu u. Schiefer •
— 13. , 72,6 15,8

60 8 StoiocIieB LBhmm.8chi«r»r

Oborfahren
n 1». • 78,8 14,6

51 9 • hiuter Eichen Kien II. Ivetten £tWM 13. , 74,5 14,6

BQflllBOle

in
n Weiher Schwier o> Jüm 10. „

7C 17b,I 1 a16,9

Do II • unioriioiieu lOHonNnr • ueauna 70 n<9,W 14,U
K.J 19IS • •

7Q 1* 1 9 O

00 lo • n • • 10b « 81,6 19 ^

1A n

67 1 Hittolheiin KaiMff Lehm GMond 11. Nov. 68,6 11,9

5« Q
n BanRert litten u. Kiea » 4. ff

78,7 14,9

59 3 • Neuberg ^- • 75,8 18,5

GO 4 OlMrfawg Geennd 4. . 77,6 XüB
61 6 II

Edelmann • 8.
ff 77,9 14,4

82 6 Meuberg 7.
ff 79,9

7M
11,9

68 7 • 18^6
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•

9

^
1

11o

{Qmmai»)

Lage des

Weinbergs

Bodenart

dea

WrishMfB

Traubenaort«
vor-

handene

Fftule

Zeit

der Lese

uoe

7
«Sil

" 1

S-

Ii

«3. ,

8 Mlttalheim OberiMis Letten BiedlBg Wenig
üdeUiiile

1& Not. 81,A 18,1

65 1 (Vrtrieh IMIwbeix Letlra o. Sand _ 16^ • 18.7

66 8 • Wenig 18. . 700 IM
Edelfltale

67 8 MUdbeiv Klee n. Lenan
Bledinc

11. a 7^
68 4 * Haideborn and a tt- a 78,8 Uwl•

Eiwapfitd

69 6 MaUlMig »
— 18. , 78,8 13,0

70 6 Kcnienau — 18. , 76,6 14,8

71 7 lyeiictieu u. Hell Kie8 mit I^lun Wenig li> • 76,0 14,8
Edeiniule

78 8 MQhlbeig Kies 0. Letten Teilweise

Eddftnle
18. . 7&0 18.0

73 9 Deez » Gesund 10. , 76,4 18,0

74 10 Lencbea Lehm u. Kiea 16. . 77,4 16,6

75 11 Oben* LaadfluM 11* a 77,8 14y4

76 18 * I^mlflecht und DjmDBBilMiHn Gesond 8. « 7&3 18»8
Welschhecke

77 13 • Schiebdom LaiuB Wenig Ifc . 78,6 18,9

78 14 _ 18. n 78,8 15.8

79 16 MfthllMit Klei 0. Lettn • Teilweise 1». . 79,0 IV
Gdelfknle

80 16 Snnniber? 18. , 79,8 14.«

81 17 Sclilebilom — 18. . 80,5 12,9

88 18 DosberK Kiea u. Letteo — 18. , 80,8 14,8

83 19 Ncaweg Lehm Sylvaoer Wenig
Fäule

8. , 81,3 IIA

84 20 Eiaerbeig — Rieeling — 18. . 88,8 18,8

86 21 HallgutOT W«g Kiei n. LeitaD Wenig
Hole

8. . 88,4 18,8

86 88 n LaudÜecht —

-

•
— 8. . 88.8 16,8

87 23 • DoilMMg Kiea n. Letten — 84,8 18,8

88 1 BOdcsMin P^Tirt WimtifDV Lehm Qemiadit (meist — 8. • 10,7
uiitaael)

«9 o HinU-rliftn» litten Raewuig 88,8 14,9

90 8 Oberer PlaU Graawacke * Gesund 8. , 88,3 14,5

91 4 Stoii Lehm und Ton OrMana n 19. , 83,5 18,1

SB 6 Oberer Wilpert Schiefer BMMinK m 18. , 84,8 14,1

95 6 Wdgt Tmr. Oiaawaeke • m
II
b- n 84,9 16.3

94 7 Kronneat • 85,0 18.6

95 8 Wflai Tarw. Oraawackr « Oennd 86,8 18,6

96 9 • Unterer Platz Ijeicliter Boden 7. u. 8. Nov. 87,7 13.4

97 10 Vord. Burgweg Unariit a. Letten 11 Vnu 89,0 18,8

B8 11 WOai Tarw. Aiaawaolte Oesttod 6. . 80,6 16,8

99 12 Rottland litten 18. . 89,7 12,1

100 13, . EiMoenger 91,0 10,0

101 14 PiMM Magd 0. ScUalir . 98^ 18,8

108 15 HinterhUH Tonschiefer Oeannd 15. , 98,0 18,8

108 16 • 16.
, 98,8 > 18,4

104 17 Void. RoUtead 7. . 98^|U,B
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u i
i
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1

(ueneuae)

Lage ilea

Weinbergs

(Gewann)

Bodenart

des

WeinbeigB

Tranbensorte

m wn
vor

naouene

Zeit

der Lese

IMB

kl

k
lOö 18 RtUlesheim Letten Riealiog — 21. Nov.

1

95,0 11,6

106 19 Hintere Kripp —
.

— 18. , 95,3 12,0

107 Vordere Kripp —
II

— 18. , 9«,0{l8,8

108 21 • Zollhaus S«hief«*r •
— 14. n 96,0 11,3

109 22 • Pares Orauwacke Gesund 17- , %,G 10,4

110 88 BellpflMi S^efer 17. - 96,8 18,4

III 84 • Berg (Braonen Graaer Behiefer • •/.edeUinl 16.-17. Nov. 97,7 11.1
nnd Zoll haus)

ite 86 Miihl^t-'iii und Meiai Sdiiefer • Oeennd 1& Nov. 98,6 11,6
BruDueii

118 So n Diokentein oenienf nieellnyAiiiieie ta18. „ 98,6 10,6

1 14 • XHnTvTDSQB juesung ID. „ lOO.n 12,9

llo SO * • 14. n 100,0| 12,1

116 29 a JBUnt BoMuid • 1063 18,8

117 1 RoMngMnen « Qesnnd — 67.8 15,0

118 2 n • n n n
— 71,0i 18,7

119 3 OberhAhe m •
— 71,e|l8,0

180 4 • Pflftnter m • 72.6 13,2

lei 5 Roeenguteo m » • — 76,8 18^
128 6 • » n n

— IM
123 1 Winkel Veneb. Lagen GculiBrhte -—

ft. Nov.
Trauben

124 » II
I>enin1)odeD Sylvaner 87. Ukt. 68.8 14,4

Iso
o
9 m Winkeler Stralif T.elitu KieSUDg O. BOV. 69,0 16,3

Ibd
j4 Qutooberg Fetter Leboi n

f\11 Auesnnn • II Vau••—II. xiov. 70,ö| 14,0

1e7 0 • BieinsDen j^nn Sylvaner eV. UB». 70,6(11,7

Uq V • Haaenapmng Klee n. iMien Riesliuj; KtW.IMaen. D. nov. 71,8 18,9

1«9 7 • • Sylvaner » 78,8 14.7

8 • Ootenberg Fetter Lenni weeling Gesund S.—11. KOV. 78,6 14,0

IMl 9 Klnu8 Schiefer u. Kies • 10. Nov. 74,7 14.7

132 10 • Gutenberg Fetter Lehm • Qesnnd 3.-11. Nov. 76,4 18,9

188 11 n n • 14. Nov. 764)14,0

184 12 • Geannd 14. „ 78,2 18,9

186 18 n Jeeuitcngartcn I^Illll Sjrivaner 29. Okt. 88,9 11.7

186 14 Steiiiacker Lehmiger Ktee « 28. . 88,8 10,8

187 16 • Klane Kies und Lahm Kii-f-liiji: u tii" 5. Nov. 86,4 18.6
w(irzlrii!;iiii'r

ISB

18»

140

141

148

148

144

II. Rlieintal unterhalb des Kheingaus

Cfenb Hanneweg
EuRehOlle und

llartbelle

Rheinbelle

Sobieftr ElUinc

Riesling

TsOw.fsal

Geinnd

sa.

2b.

87.

Okt

in. Weinbnnyebiet der Naheu

Weiler bei

Bingerbrileil

Ramerslich Sand n. Lehm
Tnfiboden

Fels- (Sandstein-)

Boden

Gemischt

Franken

Riesling

tiylvaoer

«reo. Fiule

UUw. Fiale

Gesund

26.

30.

0kl.

29. u. 30. Okt.

28. Okt.

Digitized by Google
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üemurkmig

(Gemeinde)

Lage deB

Weinberg«

(Gewann)

Rn<lpnart

lies

Weinberg»

Etwa
Zfiit

c

MTrAuhenBArte
vor-

der Lese

Fttnle
19Qg

IV. Weinbaugebiftt der Mosel und deren Nebenf lüBse,

Al£ — (Iraiiwneken-

Hcliiefer

lift Ediger HintArhIfiit Kraft Rrvlfii

U2 m Kaifeterkopf Krilft, HiMlen m.
etwas Schiefer

1 JA
a

Mintf>rhIAit
a

119 a
llntiTiiinrk- flehr kr. Kmien

IM Tjuigsur Bergacht Kalkboden

» a B

s BruderberR a

a Nenenbertt B

154 a Herrenberg B

lfi& m a a

• Roaenbers Bm Prnhl B

158 {Kkfeli Herrenborg I>>i(lit Seliiefpr

Gaiaberg Schw. Tomw-hitifor

IfiQ It'il Sooren Grauwacken
Hchipfer

1£1 Feila fW<hipft>r n. KipH

lf£ WüHRPrlisrb All,..f.b KnlkluM?en

im Wellen (iillel a
(ObernicMtel)

IM WiltinKen Scharzberg r^htn II S<<bii>ror

lfi& HiUlidi Drearhert Schiefer
im I.ippprtal

ififi a Knnlt B

1£Z B Portneraberg B

Riesling

Riesling und
Sylvaner ~

Riesling

B

Elbling

B

B

a

e

a

Riesling

a

B

Sylv. g. Elbling

Elbling

Riesling

'/«RicsL, '/.Eibl.

3. Nov.

29, OkL
29. B

89. a

80.

Mt»i> Wnv

a

Geaiiml

Gewind

An f. Xov
7. -20. N.)v.

7—gn w«.

An f. Nov.

Hilde Okl.

7—ÜQ. Nov.

Nnv

63,5 18.6

50,6 14.0

66,1 14.3

66,7 17.7

51.7 17.9

58.9 17.4

63,8 18.6

53.9 13.9

57.0 13,8

57,3 14.3

60,8 18.6

51.1 17.8

54.8 19.3

63,3 16.6

49,0 17.1

70,5 18.6

52.5 16.8

48,8 16.9

61,8 19.6

57.0 16.6

«0.0 18.8

68,0 16.7

O B t d e n t B c h e B W e i n b n n g c b i e t.

Sodabhang Sandiger Lehm Elbling Geannd Nftv 49.0 15,3
A. t\. Oilor

IfiS Bisebofagartcn a
('{omidplit 4. n %.0

170 GrOnherg
i. .S^ lil.

< irilnber^'er

Lttmlliezirk
äaaii Gelbsrh^^nedel

und Sylvauer
a 29. Okt. 41.9 17.0

VI. Andere Weinbaagebiete.

m S<-hli)li Nanin.

bürg (Kreis

Hanau)

Leininger
Stdrk

Roter Ton.

achiefer

Riesling Gesund 9. Nov. 65,1 18.6

flAriit^in Rauscliberg Rphiofor V. Riesling,

7, Sylvaner
1.3, n. Ii Nnv 68,5 13.0

(Unterfr.)
B

123 • B a Tmininer B 79,0 11.1m WeikerMliiim Karlsberg Sandiger Lehm Sylvaner und B 80. Okt. 68,8 11.1

'Taubertal) Giitedel

a Schiuecker Seliwerer l^-hiw
a a.

1. Nov 68,8 IM

y Google
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B. Rotw«inmo8t«.

»-^

GemarkuDg

fG«iMiDd0i)

¥ji(Fn Hab

Weinbergs

(Oewanii)

des

Weinbetfe

TninbenSorte

Etwa

Finle
Ms
"1 •/»

176 Elibinmi Leideck SAodiger Lebn Prüllborgt!oder QcmiRde Traebn 80.4 8.6

m • • • • 14.0

178 FrflhbargiiDder rBOW iTMiueii ort 1

179 • » II
SpAtburgnnder m io3,e 18,0

180 QeiMnheim Fachaberg Lehm Portugie«er ^™ 68,6 183

181 m Frülili. Rhein-
gauer Ersieh.)

Qewnd« Tnudm 79«4 "1

188 n a • FrOhborgander
(Ahrorzip)itiiip)

81,4 73

183 • 8piitbiir>;iiii<ler • 85,4 14,0

184 m « Frtthbiirgiin<lor Fatde Trulben 106,4 10,9
(AhrentiehuDü)

185 FrOhb. (Rhein
gauer Erzieh.)

111,4 10,8

186 • Spatborgauder 1 118.4 IM

Tabelle II.

Moste von auf amerikanischen Unterlagen veredelten Reben.

Nr. des
1^1

Bei^dmang der Beben
Quartiere Zeit drr I-ohc seoie

der Reben-

veredelungB 1908
Iii

oStation

1 U 6. November 69,1 15,8

8 vm 11. • 78,6 18,6

S XI 6. • 84,5 18,0

4 XI 6. m 84,4 13,8

5 vm 11. November 69,5 15,8

6 Sylvaner auf venebtedenen Unterlacm • • vu 7. 75,5 14.6

7 VII 15. • 67,0 19,4

8 IX 15. B 68,3 17,3

8 II 14. n 69,0 18,3

10 I 14. n 70.0 17,5

11 X 15. n 74 8 17,3

12 Riesling auf lUpnite nnd Rnpeetiie .... X 15.
1» 68,0 17,7

18 X 15. n 69,5 17,8

14 X 15. n 78,0 16.5

16 IX 15. » 65,0 19,0

16 VII 15. n 66,8 19.1

17 X 15. a 67,8 19,1

18 I 14. « nft 18,1

19 X 15. • 69,0 18.2

20 I 14. • 71,0 16,8

81 Kiflfllint Mf veraebiedenen Unteriagen . . . vn 16. a 69,0 17.9

22 15. n 68.6 18,1

88 Riesling und Qutedel auf Riparia .... IX 15. a 6S,8 17,5

I
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Tabelle IIL

VtriMeh dtr Hott« dir Jahrgingt 1901 und IM2 nun daatelbM Lngan.

GeiDMrlrani;
(Gewann)

Tnnbniorte

MoBtgewicht

nadi Oeehil«
Mim 7.

1901 1901
1
1908

A. Weißweinmoat«.

I. KlieiDKAii.

1 Eillinien Leideck Sämling Nr. 2 63,7 69,6 16,4 15,9

8 n w Riraling 66,6 72,3 14,9 18,0

8 M FlMbt M 84,6 78,8 14,9 14,0

4
t» n n 95.2 87,0 13,G 15.0

5 Erbach Harkobraiin M 97,0 95,0 11,7 12,6

6 G«iMnheim Fachsberg ElbUofr 68,5 61,4 16,4 14,5

7 Ii Sylvnnor 68,4 68,8 13,1 15,3

8 Riesling 88,6 76,0 13,9 15,1

9 Oeiieiifaeim Hobeoneh 8ylv.a.RlMnBg ISA 76,2 11,9 14.8

10 Gemischt 80,0 77,2 12,9 13.2

11 Rothenberg Riesling 93,0 96,5 12.5 11.4

18 llonehb«v 80.4 82,3 11.0 18.8

K! Tloohheira Domdpchanoy
Fl 90,5 93,5 10,7 12.9

14 Johannisberg Vordere Holle 83,0 66,6 13,9 15.1

16 ff Eratebriiifer 80,4 69,8 13,7 14,6

16 Hfllle 86,0 72.6 11.1 15,8

17 Kiedrich GrAfenberg 94.0 81,2 14,2 15,0

18 HittelKeim
tl 88.5 78.7 18.4 14.9

19 Nanbetg
ft 78.0 75.2 18.6 13,6

80 M
CMriefa

Edelnumn w 81,0 77,9 12,5 14,4

81 MflhlbwK
»» 80,4 73,8 12,8 13,0

22 Lftndflecht M 79,4 77,9 12,5 14.4

23 M Seblebdom H 76,4 78,6 12,3 12,9

8« Balberg W 78,8 80,8 12,3 14,3

25 Ki Kirberg
»1 86,0 82,3 18,8 18,8

26 Rodeabeim Rottland, Hochspalier Oemiacht
(mit Gatodel) 70.4 78,3 9,1 10,7

o-
w llintfrliaiis RiMling 121,0 83.2 13,7 14.9

28 w Oberer l'laU 108,5 83,3 13,4 14,5

88 M Stoll OiMuM 108,0 83,5 12,5 13,1

30 M 0\i. Wüporl RiMllBg 101,7 84,2 13,6 14.1

31 *> Unterer Platz M 101,0 87,7 12,3 13,4

88 H RottUnd M 111,4 89,7 13.9 18.1

88 m KiscnenRer n 106,0 91,0 10,2 10,0

Si n l'arfH
rt 101,6 98,0 11,6 13,8

86
t*

Kripp
tl 112,4 96,0 11,7 12,8

36 n Hellpfad 110,0 96.8 10,5 12,4

87 N BronneD w 112,6 98,6 9,8 11,5

38 8totoborK Ob«riiebe »t 86,0 71,2 11,8 13.0

88 Gotenbeig n 86^ 76,4 IM 18,8

n. Weiobangebiet der Habe.

48 i
Momingen

| Fela nnd Lay
|

Rieallng
| 80^ | 79,4 | 18,6 | 11,9
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Lfde.

Nr.

OenuRrkiiaK
Lage

(Gewann)
Traabenaorta

Moatgewicht

nadt Oediale

1901
1
i9ue 1901

1
1902

III. Weinbaugebiet der Mosel und deren Nebenflüsse.

41 Ockfen Herrenberg Riealing 63,0 54,8 11,3 i 14 <<

48 n Gaisberg M 74,0 68,3 14,U . lD,ö

43 Keil SOQVWD n 67.0 49.0 15,0 17,1

44 ScfaodeD Fell« »• 69^ 70,5 10,9 13,6

46 TV llUup(cU Scharsberg n 61,0 61,3 14,0 19,6

46 w ittlica im iviciiGrtal Kunk V.Riesl., '.Eibl.
j

68,6 60.0 11,8 18,3

47 Wittlieh im LieteitM PoctnerabefB 7«Bieal^V,Elbl. 68.0 113 18,7

IV. Oatdentflchei W«inbsa gebiet.

48 CroBfien a. O. Sttdabbang (icmiHcht 81,0 56,0 8,9 16,8

LMidbeilrk Gelbachönedel
and Sylvaner 80^1 41,9 6,6 17,0•

V. Andere Weinbftngeblet«.

50 Iiors Iu ^u u r1r»DKvn^ UaiiwhlierK V,Ki08l.,'/,Sylv. 67.0 62,5 9,1 13,0

61
(KroiB Hanm) Leininger Stfick Riealing 66,0 65,1 9,9 18i6

88 Bylvaaer und

(Warttombeii^ Karlsbeig Qntadel 71,8 11,1

00 ff Schmecker M 7S,9 63,8 *M

54 Eibingen Leideck

Olle.

Frflhb. (gesund) 80,0 80,4 8,8 8,6

55 • FtUhb. (fiMil) 88,0 90,4 11,5 IM
66 « SpfttburgoDder

(gaannd) 76.6 8ii,Ü 15,4 14.0

67 II it Sptttbufg. (faul) 79,8 103,8 19,8 18,0

68 Qeiaenbeim Focbabeiy Portngieaer 61,5 63,6 10,9 13,2

69 •» m FMbb. (geaand) 82,0 79.4 7.9 7,1

60 w n Frtthb. (fanl) 116,5 111,4 11,9 103
61 1» w Spltburguuder

(geamid) 68,6 86.4 18,9 liO
« t* » Spfttbui«. (ftal) 78,6 118,4 17,7 IM

C. Motte au TOredeltMl Bekea (RebenveredelungaaUtion Eibingen).

Befeicbnung der Reben
Mr. dea

Quartier«

Mostgewicht Sinre •/„

s
1901 1902 1!K)1 1902

K .

68 Sylvaner aoT Kiparta 78,0 69,1 i;i.^ 15.8

64 VIII 79,0 7H,6 11.4 18.6

65 IX «1,1 UJ, 11,6 1S.0

66 XI 73,6 84,4 15.4 13,8

67 VII

1

74,6 69.5 11,8 15,8

68 Sylvanor aof Torachiedenen Unterbigen . . vn 66.8 783 lifi 14,6
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§
BeMiefanang der Reben

Nr. dofl M<MtgeiHelit Satn« 7«

1901 1902 1908

fl9 vn TM 67,0 14,8 19.4

70 IX 70,6 68,8 16,7 17«8

71 II 65,6 69,0 18,7 183
78 I 74/» 70,0 14.8 17,ft

73 VII 70/> 66,8 16,0 19,1

74 I 78,8 78,0 14.8 16,1

7» I 74,2 71,0 14,8 16,8

Die Weine den Jahres 1902.

Die Moste dc8 Jahres 1!)02 wurden au« durchweg gesunden, nur veroinzelt faulen

Trauben gewonnen, llir Mostgo wicht war ziemUch ni'^drig, ilir Säuregehalt hoch.

Wie vorauszusehen war, entstanden aus ihnen Weine von mittlerem bis niedrigem

Alkoholgehalte und ndsl hoher Siuie. Der 1902 er Bheingauer Wein und Moeelwein

ist ein oft etwas harter, raarigor, dabei dnrehans gesunder und reintSniger Wein, der

^eh msdh Ulrte. In vielen FÜlen Iroonte er ftst Uar von d«r Hefe, die fest sn-

sammengehaUt am Boden lag, abgesogen werden; Krankhdten kommen hei dem

1902 er Wein nur vereinzelt vor. Wenn seine Qualität wdhl auob unter mittel liegte

so ist er doch ein etahliger, brauchbarer Verschnittwein.

Wie in allen .Fahren, haben auch die Rheingauor Weine des Jahres 1902 einen

hohen ?>xt rak tgchalt; aueh die übrigen Weißweine haben hoho Extraktwerte.

Trot« der hohen Säuremengen, die .sich in der Mehrzahl der Weine vorlinden, liegen

die Extraktgehalte nach Abzug der uichlfiüchtigen Säure und nach Abzug der Ge-

samtsfture wdt Qher den gesetaliöhen Oremsahlen. Der HinerAlatoffgehalt geht

zwar in keinem Falle bis sur geeettUchen Grwmahl herab, er ist aber doch vielfaeh

recht gering, snmal in Anbetracht dee durehweg hdien Bxtrak^iehaltes. Daa Alkohol»

GlyserinTerbältnis xeigt bei den Rheingauer Weinen des Jalixes 1902 nicht so

hohe Werte wie in gtiten Jahren; bei den Moselweinen ist es sogar meist recht niedrig.

Mehrere Rheingauer Weine und die Afoselweine haben einen sehr hohen CJebalt an

flesamtweinsäure, einige auch sehr viel freie Weinsäure, ein Zeichen mangel-

hafter Reife der Trauben. Fa.'<t allr W'eiliweine haben erheblich mehr an alkalisehe

Erdtin gebundene Weinsäure als Weinstein. Der Öäurerest ist bei den Rheingauer

und MoBslwanen durchweg hoch.

Di« Rotweine haben hohm Extrakt- und Mineralstoffgehalt und weniger ^nre.

Ihr Gehalt an Gesamtweinsfture ist durchweg gering. Kdin Rotwein enthält freie

Weinsiure. Sie enthalten siUntlich viel mehr Weinstein als an alkaUsdie Erden ge-

bundene Weinsäure; meist ist fa.«!t die ganze Weinsäure in den Rotweinen als Wein-

stein vorhanden. Oie Alkaiität der Asche ist hoch. Das Alkohol Cilyzerinverhältnis

ist bei den Ahr Rotweinen xelir niedrig. Wir haben <lie p>falirung geniarbt, daß die

jungen Ahr-Rotweine Cnach dem ersten Abstich) noch erhebliche Mengen Glyzerin
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Gemarkung

and Lafa

Bodeout

und Dflagiuic

TiaobeiMorte

Beobachtete

Knnkh«it«Daiid

Mittel, die da-

gegen angewen-

det wurden

Zeit der Lese und

BeschatTenheit der

Tranbon

(Art der Fiale)

Sdiiefef

n

Elbingen, Leideck Haiuiiger i^>)mi

, Fledit

ErbMib» Rheliilien

OeiaenbebiiFBdiaWfg

HiiUgMlMii

Kiedrich, OifftobeiK TomdileCBr

Mitidlldin, Kellt-rber^ Sand mit T/Pttt-n

GotterthaliKies, Lebm u. Letten

Schiefer

Letten n. Kie

Letten

Lebm

Letten

Letten n.

n Neubeig

Ostrich, I-anrlpflecht

, Haidebom
BOdeebetn, Zollhaiis

, Pares

a Vorderer
Boigwec

Steinbeig, ObeibObe

Klee Q. Letten

»

m

Spitburgnnder

I»

Sylvaner

^IvMier a. amerika-

niaeben Unterlagen

Riesling

Ki«'sling a. arnerika

0lachen Unterlagen

Bucharacti, Dell

Leimbach

idl« Kaor.cnbrrt;

Moniingni, Ley

t 'anjtom a, <1. Saar,Berg.

WiiiiiiiiKen >. i). M., Berri

Wittlich im Lieaertal,

Konk

n Fortoeraberg

a Dfcecbert

VayidMfl, Pbmrcinkerf
I

„ Vcrs«;bieiL Lagen

• • •

Morprl ti. Scbiefpr

Qoarzit u. Letten

Sehleftr

»

»

Lehm m.Gmnwerice|

LeMit fiehiefiHbod.

'Sandiger Lehm
Felafaoden

Tmfboden

Schierer

a

Elblinjr

Sylvaner

Rieding

Sylvaner

Rieding

Sylvaner

Rieeling

RieeHng

Franken

Riesling

tii'n>i»("lit

V.Riealing'4ElbUDg

II

»

L 11 h e i n

Mitte Ofct, gesnnd
|

—

Anfang Nov., genund —

8. Nov.

n. ,

18. .

S.—18. a wenig
Edelfftule

Vitte Nov.

3. Nov»

».—1«. , wenig
EdelOtole

Mitte Nov.

Anftng Nov., geeand

•

84. Nov.

11- .

16.

14.

14.

14.

Mitte Nov., gesnnd

IV.

Scbtefer

• % .

Spttbnrgnnder

m

m

m

n »

m •

n. Rheintal iinterhnlb
.IMfribtt 20. Okt., eefiund

m. Weinbsn-
29. Okt.

7, Nov.

29.a .80.Mct,geeand

80. Okt., teilw. faol

\Vf i n )i !i ti src b i e t der Moeel
Mitte Nov. I —

—
I

Anfang Nov.

5i.—11. Nov., geeand

V. Weinbao'
Mitte Okt.

*
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gau.
Juni rsl

Mai wcJA

n

n n

n

» •

UKk> •

Sept •
Mai

B

• n

Okt.

• •

Sept. B

Aug. B

n

B

• B

n

Aug. B

B

• B

8epL

B

•

0,9997

0,9996 8,00 3,18 1.87 0,093 0,0e2 1.19 0,69 0,14 0,40410,315 0,075 0,079

l.OOia 6,99 8,53 1,81 0,108 0,06« 1,28 0,86

0,9999 7,78 8,34

1,0011 6,99 8,12 1,86 0.068 0,057 l,S9 0,64 0,14 0,480 0,255 0,070 0,169

8,59'3,3r0,89 — '0,0&6 0,82 —!0.12 0.195 0 '0,146 0,079

6,27 2,7b 0,90 0,348 0,070 0,81 0,57 u,12 0,334 0,121 0,056 0,098

1,15 0,064 0.059 l,06i0,81 0.11 0,330 0.808 0,054 0.084

1,0002 7,94|8,ö0 1,17

1,0016 7,25 3,44 1,37

0,9995 7,85j8,84 1,28

1,0011 7,2218,69 1.81

1,0001 6,92 8,28 1,22

1,0010 6,48 3,28 1,32

0,04 0.377,0,163 0,047

0,106 0,070 0,92 1,01 0.23 0.172 0,0660.1281,0006 8.49 8,90| 1,01

0,998818,77 8,60 1,09 — 0,066[l,0l|l,02 0,83 0,233 0,045 0,075 0,128

1,0003 6,14 2,75 1,04 0,092 0.071 0,95 0.53 0,09 (-.eo.j 0 0,108 0,llfi

0,9995 6,78'3,07 0,74 0,212 0,073 0,85 0,59 0,06 0,291 0,054 0,094|0,161

1.0010 7,39 3,49 1,09 0,070 0,052 1,02 0,82 0,25 0,268 0,098 0,066|o,180

1.0011 7,53 3,65 1,09 0,102 0.044 1,08 0,89 0.29 0,248 0,075 0,038 0,143

0,9998 6,73 !2,73| 1,16 0,062

0,051 1,11 0,77 0.23 0,221 0,084 0,160(0,068

0,051 1,31 0,70 0.20 0,270 0,075 0,047 0,1.58

O.üör 1,16 0,60 0,13p,278io,09o|o,Oö6IO,148

0,075| 1,12 0,77 0,24|0,345|0,083jO,094|0,188

0,06ti 1,14 0,62 0,19 0,300 0,173|o,047 0,135

0,056 1,25 0,62 0,18 0,371 io,191 0,085 0.11,}

0.9966 9,81 3,58 0,96 0.066 0,048 0,90jO,% 0,22 0,17o!o,052 0,075 0.060

0,9956 9,68 3,21 0,91 0.062 0,064 0,84 1,00 0,18 0,189|o,0ei 0,089|q,€08

0.9995 8,77 3,77 1,180,0600,076 1,02 1,07 0,39 0,225 0,113 0,0190,098

0,049

0,176

0,15 0,356 0,236 0,019 0,1051,10 0,58

0,9986 6,99 2,83 1,10 O.OCO 0,073 1,01 0,61 0,18 0,.i45 0,195 0,066|0,098

,0,9984 7,06,2,731 l,04.0,06tt|O,047|0,98.0,68|O,11.0,293;0,173|O,O47|0,0e5

3,31

3,29

2,76

3,53

3,09

3,33

8,08

3,77

3,47

2,75

3.07

3,84

3,46

8.87

3,34

2.81

3,55

8,14

3,20

3,4G

3,18

3,48

2,68

2.75

2,72

2..54

2,47

1,95

2,30

1.90

2,25

1,79

2,85

2,46

1,80

2,22

8,82

2,43

2,26

2,03

1,65

2,43

2.00

1,95

2,56

8,8»

2,46

1,58

1.74

1,74

2,46 0,344

!,40

1.86 0,185 0,95

2,22 0,181

1,82

2,18 0.187

1,72 0,154

2,76 0,245

2,38 0,187 0,70

1,71

2,33 0,183

2,25 0.211

;,37

1,97

1,52

0,322

0,186 0,93

0,200

0,222

2,20 0,266

0,243

1,25

1,30

1.25

1,75

1,15

1,20

0,81

1,13

2,36 0,.329 0,75

1,59 0,229

2,34 0,217

1,92 0.213

1,88 0,212

2,50 0,267

8.28 0,865

0.200 0,80

1.65 0,195

1,68 0,188 0,80

2,00

1,52

1,43

0,85

1,50

1,15

1,53

1,58

1,10

1,16

1,00

9,1

12.8

8.6

10,5

9.2

11,9

0,68

0,78

0,55

0,96

0,81

0^

0,99

0,88

11,6 0,87

8,5 |o,85

8,8 i0,68

11.1 0,84

11,8

9,7

9,7

8,2

des Rheingsnes.
Sept. |««l«'0,9932 9,42 2,8GjO,78jO,310 0,0

0,9954

0,68 0,690,3910,814 0,086 0,03810,0981 8,67 1 1,99 |1,89|0.176|0,85

9,27 2,65|o,68io^|o,O4l|o,63j0,7O|0,18|0;B14l0484i0,088|o,068| 8,63 1 8,00 |l,95|o,188|o,60

gebiet der N a Ii v.

B

Sept.

f0,9996|6,73i8,85|l,04|0,090(0,089l0,9910.68|0,16j0,811l0,009|0,07& 0,143 J,7 > l, 1,Hl 0,222 1,.35

, '0,9996 7,60 8,22'o,95i>,Ofi3 0,03^'o,90 0,71 !o,32 0,188- 0 [0,066 0,182 3,00 2,32 2,27 0,248 1,;{5

. io,9949 8,14 8,19|0,66^0,240.0,ü48 0,60|0,70i8(«iO,8Bl|0,146|Oj066 0,063 8,19 1,59 1.53 0,187 0.90

. |o,9mb^|8,16|o,67|o,197k044|o,6l|o,76|af»|o,8l4|ojOO«|o,C^ 1,64 1,58|o,196|t,40

und ihrer Neben flasee.

0,9987 7,71*3,06 1,36[0,074 0,062 1,28 0.59 0,15 0,439 0,326 0,019 0,098Ang. W«tB

Sept n

Aug. B

B n

m

geh i c t

Juli rot

n B

Mov.

n

0,9986 5.32,2,36 0,92 — 0,0610,84 0,51

1,0080 5,93|8,08 1,68 0,0980,032 1,58 0,50 0,12 0,607 0,373 0.0520,143

I

I I

1,0013 6,36 8.06 l,ö9|0,081 0,089 1,54,0,46 0,17 0,688 0,441 0,088 0,169

1,0O17|6.98|8,B61.Ö4|0,O66|q^ l,ftl|o,48|o,19|o,<90 0^418 0,066 0,188 8,77

<\ r A h r.

0 0,188,0,0531'

0,10 0,252 0,124 0,038 0,098

3,01

2,36

;!,oü

2,99

0,9991 6,66|8,83i0,63'0.883 0,07310,54 0.40 0,08|o,094

0,9949 8,49 2,8.! 0.610,3^^9 ii,093 0,.'>0 0,4.^ 0,06 0,101

0
0

0,1080,008

0.127 0

0 10,188iO,0&3

,46

2,83

2,83

8,66

1,78

1,52

1,50

1,52

1,86

2,24

2,29

2,3.i

8,17

1.70 0,165 0,75

1.42

1,46

1,4'

0.2'. o

0,182

0,157

14IS|0,164 1,161

0.85

1,23

1.28

0,87

0,98

1,14

0,98

10,7 1,0<J

9,0 0,98

9,6 1,04

9.8 0,79

10,3 0,78

12,2 0,86
I

8,6 0,80

H,7 0,74

9,6 iO.75

7,3 0,.W

7,6 10,46

8,6 0,98

9,;i OS«

8,6 iü,45

»,7|0,4e

7,7 0,98

9,6

8,4

0,73

1,16

2,13 0,319

2,20 0,325

1,78

1,90

1,93

8,07 0,266 1,55

7.2 1,06

7,6i0,99

7,7 0,63

6,0 '0,58

5,3 0,56

6,4 10,50
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enthalten, daß daHselhe aber beim Lagern airüikgffit Wahrsclieinlich ist der niedrige

Gehalt der Ahr Rotweine an Glyzerin anf «ine Zersetzung diesee Stoffes durch Mikio*

organisnicn /.urüclczuführen.

Von besonderem Interesse ist der SüurerUckgang der 1902 er Weine. In der

größerep Ansakl dmr Flll« wurden aueb die Mbato der untemiohten Weine geprüft,

eo daß ein Veifleiob der Biore im Hoet und im Wein mdgUöh ist Aua dar

folgenden Tabelle iat die Hfihe dea Siurerflckgangea ni eraelMn« neben dem audi

dar Hilohainragebalt der Weine angegeben iat, aowwl er beatimmi wurde.

SinrerQokgang der 1902er Weine.

—

ö
Zeitpunkt

Sfluregebalt
Saure

2
TraubcDflorte

der Unter-

aaebong

de«

MottM Wdaea
R(kk

Miicn-

sHure

1-1 1903
•L

I. Rheingaii.

1 Libingen Leid«ck Sylvaner Hai 14,6 9,0 5,6 3.48
o

n ti
Sylvaner auf ameri-

kaniaoben Unterlagen
w 18,0 18,1 2.9 1,06

8 n n BleeHng n 16,7 12,7 8,0 0,98

4 w M RiMÜng anf ameri-

ksoiedien Unterlagen
n 13,2 11,5 1,7 0,6«

5 » Ftoeht Bieeliag n 15,4 13,6 1,8 0,68

6 Erbach Rheinliell n Oktober 11,7 10,1 1.6 1,06

7 H Markobniou September 12,6 10,9 1,7 0,84

8 Griwnheiin Fachsberg ElMiog Hai 12,0 10,4 1,6 0,9«

9 u Sylvaner 11,9 7.4 4.5 2,12

10 UatteBheim WiMelbruon Riesling Oktober 13,4 10,9 2,5 0,70

11 n HeiHgenbeig N n
September

18.6 10.9 1.7 1.08

18 Kiodriob Gr&fenberg H 15,0 11.7 3,8

13 Mittelheim Nenberg m Marz 18,5 12,1 2,4

14 RUdeakeim Zollhaus » August 11,8 9,6 1,7 0.56

15 M Vorderer Bargweg n n 12,2 11,2 1,0 0,60

le H I'are« N »> 10,4 9,1 1,3 0,62

17 Steinberg Oberböbe tt September 18,0 11,6 1,4 0,62

18 M RoMogarton N n 18,7 11,0 8,7 0.60

1» M Pflloier W tt 18,8 10^4 8.8 0^

n. Makegebiet.

Moaditfen Biesliag September 11.9 6,6
1

8.40

Fnuikan

m. Hoeetgebiet

m 1
6»7

1

ijn

22 WitUichLLieaertal Kank *,Rie8liug, V.Elbing Aognet 18,3 16,2 2,1 0,92

88 n Partnersborg V4 Riesling, %EU)tng n 18,7 15,9 2.8 0.81

84 n Dreschert n

IV. Ahrgubiet

n 16,6 15.4 1.2 0,66

5
MayaehoS P&rrweinberg Sptttburgunder 10,6 6,8

1
8.77

BirUteh
1 T 10^8
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Aus den vorMtehemlen Zahlen orf^iht sich, daß bei den Rheinßauer und Mosel*

weinen aus Rieslinf^'trauht n der Säureruckgang recht klein, oft sogar hehr gering ist.

Demcnt(<precheml enthiilien diese Weine durchweg auch nur kleine Mengen Milchsäure.

In dieser Hinsicht verhalten sich diese Rheingauer und Moselweine des Jahres 1902

ganz anden als i. B. die BIsisser Weine, die hoben Sftuierfickgaag und damit im

Zmammeohang ^nen hvhm IßUdisftiiregehaU aeigen. Dagegen adgen Rheingauer

Sylvansrweine und die Rotweinft neben starliem Sluferttekgang aooh hohe Ifilehslore*

werte.

S. Bayern.

A, IMerftraaksa aal AasfeaAeMif.

Berieht der Undwiriaehafkliehen Kreisveraaehistation Wftrsbnrg.

Direktor Kr« Th» taela»

Der 1902 er Frankenwein ehaiaktarisiert sieh im allgemeinen als ein recht

brandiimras, kerngesundes MittelgewJichs, das s. T. allerdings etwas säurereich ausfiel.

Der Wein hat sich im allgemeinen rsach gehellt und gut gebaut Die Quantität war

ielfoeh «ine sehr geringe, und dürfte die Ursache des Pehlertrages vomdmüioh in den

aufgetretenen Maiftösten zu suchen sein, die namentlich den älteren Weinbergen ge-

fiUirlich wurden, aber auch junge Weinberge mehr oder minder schädigten. Da, wo

der Frost nicht geschadet, war der Ertrag ein im allgemeinen hefriodigender. Ganz

allpcnif'in hätte die (iuiilitiit de« l".H)2er eine St<'igerung erfahren können, wenn den

Moualt-n Autrust und St iitemhor nicht allzu sehr die Sonn«' t;emangelt Hütte,

Der Ertrag war vielfach nur 2 —6 hl pro 1 ha; wesentlich höhere Erträge

wurden nur in frostfreien Lagen erzielt.

Peronospora trat nicht oder höchstens nur in ganz geringem (irade auf. Die

Bekämpfung dieser Krankheit war auch im Berichtsjahre wieder obligatorisch, da im

Regierungsbesirke Unterfiranken und Aadiaflbnburg auch fflr das Jahr 1902 wieder

eine oberpoliseilidie Vorschrift besüglioh der BekKmpfung der BlattfUlkrankheit er-

lassen wurde.

An einigen Stellen traten Oidium und der Sauerwnrm (Tortrix amUguella) auf;

der dadundi hervo^terufene Sdiadeo dflrfte jedoch kaum von besonderer wirtschaft-

licher Bedeutung gewesen erin. Wo das Oidium starker auftrat, wurden die Wein-

berge meist geschwefelt.

Die Weinlese fand zwischen dem 15. Oktober und 12. November statt, meist

Ende Oktober oder Anfang Xovenil'cr Frühreifende Sorten, wie Frühburgunder,

wurden schon Mitte bis Ende 8eptenilier gelesen.

Das Mostgewicht schwankte zwischen 50—90° Oechsle.

Das Rebholz hat sit h im aliu:' incinon gut entwickelt und i.^t f,'ut ausgereift —
die erste Vorbedingung für einen guten Ertrag im nächsten Jahre (1903).
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Dfti UntersttcbangMrgebnis der Statistik im «llgemeiaeii.

Dm MiniiDal- and MaximabaMeD b«i|Klidi Alkohol. Extiakt, Freie Siuien aod

Mineialitofle waren bei den war Untenmehung gelangten WeiAweinproben (Jong-

wein«) folgende:

Alkohol 5,7 •/• bis 7.73 %
p:xtrakt Czuckerfrei) ... 2,0 , , 2.76 ,

Kn ie .Saureo 0,6 « » ,

MiiK raUlofle 0,15 „ „ 0,24 ,

Die dr'-i zur ('nterHUchuDg gekomnir>nen Rotweine z<-igtcii hinsichtlich ihres

(iehalUM an Alkohol, Extrakt, Säure und Mineralstoffen nachstehende Zahlen:

WOnboiger RotwelBe KieoswerUienner Botweio

(nadi i*h—4 momtl. Lageraog) (oaeh 8% üMoatl. Lageraaf)

I. 2. 3.

Alkohol 6,4 •/# <j,06 7,46 %
Kxtrakt (zmktrfnij . . . 2,8 „ 3,74 „ 2,92 „

Freie Hiiurü 0,94 „ 0,80 „ 0,496 „

Mineratstoffe 0,*286 „ 0,314 „ 0,296 „

I{< /li^'Uch der übrigen analytiHcheti Zahlen «ei auf die nachfolgenden Tabellen

luilgtwict^rli.

liei keinem der zur üiitorHuchung gelaugten Weine wurden aiiHlvtibcbe Zahlen

beobaohtot, welcfae mit dm vom Bundesrate an^gestelllen GNimsUen nicht im Bin-

klang stlnden. Dal»ei mufi aUoidings bemerkt werden, daß aus denjenigen Ge-

markungen, deren Weine in frflberen Jahren spesiell hinsichdieh des Mineralsloff-

gebaltes und Extraktrestes abnorme Zahlen aeigten, im Berichtqahre infolge der

(geringen Ernte ki-ine Proben zur Einat-ndung gelangten, bo daß also die Frage offen

bleilMMi muß, ob auch im Jahre 1902 im fränkischen Weinbaugebiete Weine

gewachsen hIihI, wi ldii' Hieb hinsichtlich des Mineral.«ton"gchalt«\'; und Kxtraktrestes

unter der vom liunde^rat« für gezuckerte Weine festgesetzten Oreuze bewegen.

Über den MilcltHäuregehuli der Weine.

Da neuere ForNchungen zu di r Vermutang Veranlassung gaben, daß die Milch-

Hiiur« ein normaler HcHtaniltcil dos Weines sei, go prüfte HerichU'rstatter eine Anzahl

.lungwriiio des .lalirL'angcH 1902 auf ihren Gehalt an Milchsäure, und war das Er-

gebnis der rntcrsucliunj; folgendes:

Bei sämtlichen nach dieser Richtung hin untersuchten Weinen (z. T. nach

S'/t -4'/t monatlicher I^igerung, d. i. nach dem zweiten Abstiche, %. T. andi erst

nach swdlfmonatlioher Lagerung = dritten Abstich), konnte Milcbsfture nadigewiesen

werden; die Menge war bei den «nsehien Weinen eine sehr verschiedene und betrug

0,063 bis 0.4 «/o (vergl. Tabelle 2 und 8).
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»

Auch zwt-i iilt^-re, hochfeine Weint' wurden auf ihran Gehalt an Milchaäure

geprüft und bei ihnen nachfolgende Mengen gefunden:

1 8.

1899 Sldn B. 1899 er PfBlben

Freie Säure Ü,G3G 7o 0,55 %
Flüchtige Säure (berechnet als Essigeäure) . . 0,112 „ 0,093

G«8anl^WeilMAnre 0.182 » 0,121

Freie Weinsinie 0 0

Milohsiiire (berechnet ab Milcbsfture) . . . 0,860 . 0,800

Es bleibt bei beiden Wdnen somit für Äpfel- und Bemsteinafture nur noch ein

kleiner Bracfateil (bei dem 1899er Stein s. B. 0,106%, berechnet als Weinafture) flbrig.

Auch die fränkifleben Weine enthalten aomit ab normalen Beatandteil Milcfasinre,

und kann der Gehalt an diesem Stoffe aelbat bei hodifoinen, vollkommen geeund«!

Weinen ein relativ holier aein.

Über die Veränderung des lUü'Jer .lungwcines während der Lagerung

im ersten Jahre.

fiericbterstatier schien es wünsclienswert, bei einer größeren Anzahl von Jung-

wcincn zu benhachtcn, in welchem Grade sich die Juntrweine während des I^agerns

im ei-steii Jahru bezw. in einem pewissen Zeitabschnitte desselben veränderti'n. Zu

diesem Zwecke wurden die Weine zunächst nach dem ersten Abgliche aualysierti von

diesen Weinen wurden alsdann

A) eine Anzahl nach dem zweiten Abstiche (zirka drei Monate später),

B) eine andere Partie erst nach dem dritten Abstiche (zirka neun Monate später)

abermals analysiert.

Das Brgebms war folgendes:

A) Nach dreimonatlicher Lagerxeit (Februar Ua Hai), einige Wochen nach

dem zweiten Abstiche. Ansabl der Weine: 18. Die Weine stammten aus v«^

sohiedenen Kellereimi.

Alkdiol: Ehie wesentiiche Verinderang wurde in kmnem Falle beobachtet

Extrakt: Bei drei Weinen mur kmne Änderung au beobaditen; bei acht Weinen

wurde eine Verminderung um 0,02 bis 0,27« beobachtet; bei sieben WMuen wurde

eine Vermehrung um 0,02 bis 0,07 % beobachtet.

Freie Säuren: Die Säureabnabme schwankte in der Zeit zwischen Februar und

Juni von 0 bis (J,;* *"o ; nur airka fünf Weine zeigten eine Abnahme um mehr als

0,1 "/o in genannter Zeit.

Gesamt-Weinsäure: in ollen Fällen wurde eine Abnahme beobachtet, und zwar

betrug dieselbe bis 0,095%.

Mineralbestandteile: In neun FlUen wurde keine oder doch keine wesentliche

VerioderuDg beobachtet; in swei FUlm betrug die Abnahme 0,006 %. In sieben

FlDen wurde eine Zunahme um 0,008 bis 0,084 Vo beobachtet. Die Zunahme ist
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zAvt irel.sohne c]urcli die infolge des Schwefelos in den Wein gelangte ächwefelsäure

verursacht worden.

Flüchtigt; Säuren: In vier Fällen wurde keine oder doch keine weheutliche Zu-

nahme beohaohtet. In aUen fibiigen Fftllen wnide mn* Zunahme beobaditet, doch

war dieedbe nur eine guis ndninuüe (0,006 bis 0,022%).

B) Nach nennmonaUioher Lagerseit (ESnde Februar bis Ende November),

vom ersten Afaeticbe bis unmittelbar nach dem dritten Abstiche. Amahl der Weine:

Vier. Die Wdne stammten simtlioh aus einer KellenL

Alkohol: Wie unter A.

Extrakt: In allen vi«r Fällen wurde eine Zunahme beobachtet, und swar betrug

dieeelhe bis U,10 7o.

Freie Siiureii: Die Abnahme hetrug 0,02 bis ti,()98''/o-

MineralbeKtandteile : In zwei Fällen wurde eine Krhöhung, und zwar um 0,02

bosw. 0,046 Vo beobeefatet; letstster Wein enthielt 0,048 "/ o Sohwefebinie, im wesent-

lichen von dem Bdiwefeln der Ifttsser bei dem jedesmaligen Abstidu» stammend.

S

8

4

6

«

7

8

10

11

18

UemarkuDg

Wflnbarg

M

n

Eseherndorf

Lage

SieiD Muschelkalk

Leisten

Febenlciaten

Neoberg

Harfe

Stoinmautol

und ZOrick

PfUben

Marienberg

Katzem)teig,
BeigMeig

Tanni

Bodenart Düngung Traubeuburle

Waim det

Tabelle

Weiss Bseh de«

Weifi-

Beobaditato Kraak-

lifitpti nixl

'Schadliuge, Mittel,

di« dagegen

angewendet weiden

im StaUdfioger

Muscbelkalk
(mitUUchw. Boden)

MuflOlMikalk

(•chw«r.KdkfeMlM)

Alle 3Jahre SUll
dOoger (10 Fub
rsD pro 20 Ctr.)

ff

N

n

All<-4Jalirc8tnli

dOngvr

18S0 Stalldünger

Gemiecht, vor-

wiegend Sylvao.

Ttnmincr, Riesl.)'

fUealiug

Oeniischt

0
Gegen Peionoapora
2mal mit Kupfer-
brfibe geaptitat

GemiBcht, vor-

«i^eod Sylvan.

Ik'u u. Sauerwonn.
Oegen Perooespaia
wnrae mit Kupfer-
brfibe gaapritat

'S
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Flüchtige Säuren: Zwei Weine zeigten einen abnorm hohen Gehalt an flüchtiger

Säure (0,110 bczw. 0,108%); während der Jungwein nach dem ersten Abstiche noch

den normalen Gehalt von 0,04!) "/o zeigte, stieg die flüchtige Säure wälirend der neun-

monatlichen Lagerung auf 0,11 "Z«. Die Ursache dieser Er.sclieinung dürfte in dem

Umstände zu suchen sein, daß die betretrenden Weine — es waren Riealingweine —
Bua spät gelesenen, stark füllen Trauben bweitet wurden.

Ans diesen Untenradinugen gdit hervw, dafl sidi die Weine hinsiebflidi der

Biureabnehiiie sehr versehieden veiliielten; während der Säuieabbui bei «inigen

Weinen schon w&hrend der dreimonatlichen Lagerung 0,2 bis 0,8%') betrug, war

derselbe bei anderen Weinen Helbut nach neunmonatlicher Lagerung nur ein ganz

unbedeutender, kaum merklicher, und zwar wurde dies bei Weinen beobachtet, welche

nicht etwa säurearm waren, sondern die ein Übermaß an Säure (0,9%) zeigten.

*) INe ganveabnahnia vor dem ersten Abetiehe ist bieibei idebt inbegriAn.

1.

weine.

/»•if «Irr I^'.se

und UetschatTeulicit

der Trauben

(Art der FSole)

6. November

11.

8.

(Viele &aleTnmben)
12. Norember

4.

Anfang

3.-8.

9^ n

Alter

des Weioee

ca. 3 Vi MouaU-

n 4% n

f» 4 Vt n

m 4% n

» 8% „

n 4% „

Oll
1) " /f I»

n 3 V, II

n ö'/f r«

n 8% „

7,89

7,60

In 100 ocm Wein sind enthalten (t

I

7,80,2,448 0,666 0.6U

hl

II

5

B

I

£

IC

u

s

0,035

2,768 0,7U7 0,633 Ü,üö9

8,896,1,088

7,06 i,bm 0,902

6.3418,644 1,068

6,59 18,492

6,81

1,085

2,18410,810

1,0860,049

0,829 0

~
j

0

0,884 0,093

0,838

1,028

0,990

0,744

7,:i'J 2,jiö ij,ü,;j n,G18

0,058

0,088

0,085

0,051

0,048

0,891 0,049

0,8000,046

0,821 0,077

0,818 0,084

— 0

<0.1

(0,1

(0,1

<o.i

(0,1

(0,1

(0.1

<o,i

6,93 8,686 0,798 0,768 0,0JH 0,270 0 < 0,1

6,08 2.1% 0,940 0.890 0,040 0.;i68 0,137 ( 0,1

7.46 2,510 U..H10,U,771 0,031 0,eä9 o (0,1

6.73 8,454|l,040 0,988,0,041,0,288 0,023 { 0,1

A 8

1,830

2,129

1,870

1,671

1,621

,60211,1

1,440

1,930

1,884

1,466

u &

1,786 0,800

1,808

1,606

1.,4860

,467

1,374

1.876

1,78b

1,256

1,700

1,414

5 5

S 9

0,204

0,160

0,184

,180

0,16«

0,180

0,20

0,184

0,152

0.178

0,164

3«

5;5-S

u
3

1,97 0,498

1.93 —

1,540,819

1,68

1,70

1,68

1,85

0,668

0,861

0,798

0.674

2.09 —

1,98 0,687

1,54 0,639

1,85 0,657
(

I

1,77,0,834
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Gemftrkang

Eschorodorf u.

Sommeraofa

Rödelwe

Iphiifcn

Homburt;

Bn)nnbach

Reicholzheiio

Krauvertkeim

Wttnbuis

Lage Bodenart

MutK^ltelkalk

(mefgelig}

MoMshelkalk

NrnbuftKlnm» Keupar (gna-
hng n. H«kd«ito haltiger Boa«)

Kronsherj; (lea;;!.

Kallmuth Muschelkalk

Daagnng

Kemmelrain

Satxenberg Bundaandäteiu

VerachitKieae

Lagen

Sehalkaberg

Muaclielkalk

desgl. (schwerer

Boden

StalldODKor und
KunatdQoger

Alle i Jalira

Stallddoger

StaHdUocer

Alle 4 Jahn
StalMOnger

Traobeoaorte

äylvaner und
Elbling

Geniadit

Getoiacht. vorw.
giUne Syivaner

Gutedel, iülbling

and Sylvaner

w

M

Beobachtete Krank-

heiten und

8chttdlinKe, Mittel,

die dagegen

K<nnc fM?hil<lliiii»i>.

(ii",:4'ii l'croiiiJNj) tu.

Kupfcrbr. geapriUt

Veravüiedene
Sorten

8pttbarguader

Keine KdiltdlinKe.

Gegen I'tTouospi >ra

geapritxt und gegen
Oidium geschwefelt

Keine SehRdliiige.

Gegen Pbronospora
ffeapritat

Roi
Keine iikdiiUllingo.

Gegen Peronoapom
mit Kupferbrthe

gespritat

Tu hello

Wfiie nach deai

Die Nnnmiem dleaer Tabelle entsprechen

Gemarkung

Würzburg

Banderaacker

Bscheradorf

Eechemdorf und
Afllheim

Sommerach

btciu

Meubeig

Harfe

ätoiiiiiiaiiU'l und
Zurück

Pmtbeii

MariimborK

Katxenetoig, Berg-
atelg

Tranbenaocte

Aller

des

Weines

Speai-

fische«

Ge
wldit

Al-

kohol

GemiHclil, \orw.

Sylvaner

Gemischt

Iii. 7 Muiiat«

Gemiacbl, vorw.
Sylvaner

Sylvaner und Elb-

ling

Gemischt

n

I»

w

Woi ß-

7,7;i 3,434

0,9993 C,47 2,544

0,9989 6,66 3,588

0,9978 6,81 8,160

0,9979 «,99 8,988

0.9978 6,14 2,216

0,9971 7,38 e;i08

0^9999 6.89 8,686

0,9901 5,76 8,076
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Zeit

and Bawhjrffcnliclt

(Alt dar nnle)

Aller

des W«iaefl

November c«. 3 Vi Mouato

Ead» Oktober

Aafimg November

1. Novonber

SÜ. Okiober

weine.

Oktober

88. Oktober

6,03 8,466 0,976 0,940 0,U3b Ü,2öO 0 (0,1

5,76 2,284 1,076 1 ,052 0,021 0,278 0,087 < 0,1

80 „

80

86

In 100 ccm Wein sind enthalten g

2 ' •>«

S i
S

• s

5|

ä g

g *

2

«•'Sit;

H\ 1s g a c s Ii sN

.'),70

5,70 2,806 1,159 1,186 0,019 0,818 0,117 < 0,1 1,172 1,149 0,182 1,84 0,918

6,66 2,592 1,085 0.989 0,038 0,812 0,010 < 0.1

2^5 1.147 1,121 0,021 0,809 0,096 ( 0,1

7,12 2,362 0,934 0,887 0,038 0.223

8 Monate lOTage 7,38 2,872 0.82sio,789iO,03r 0,202

0
0

(0,1

(0,1

r>,',tr. e.r,ri2 i,3:.i 1,313 0,033 0,330 0 ( 0,1

6,47 2,248 Ü,868|0,81() 0,043 0,244 , 0 ( 0,1

6,47 1,944 0,798|0,762 0,028 0,864i 0

CS. 8'^ Monate 6,4012.806 0,940.0,890 0,040 0,235

6,66 8,742 0,899 0,863 0,028 0,146

<0,1

(0.1

(0.1

1,025

1,888

1,131

1,172

1,604

1,475

1,349

1,43^»

1.182

hl

l,4iMM),192

1,306

l.lOä Ü.

1.557

1.428

0.170

.188

1,182

0.188

1,6831,544

1 .29M

1,380

1,146

0,2 ItJ

0,244

o.2(Ki

^1

"3 "

1,93 0,816

l,58|o,89A

l,42iü,91ft

!,01 0.1

AH 0,77(j

2,5710,688

-;,'jn,i48

2,68 0,694

49 0,680

1,916 1,866 0,886 8,33 0,778

8,879 8,843 0,314 2,37 0,790

2.

zweltea Abttlehe.

den Nnmmem der Tebelle 1.)

104) ccm Weiu Rind enthulten g

•s J

Ii
Auf

Itio

Teile

»s

Alkohol

kom-

j

tuen

liljifriii

i
s

J
i ^-

ETbu

. B

e'I £
a S 3
» C »

.£ 3
t S

a

N
!».

5
9N

=^|3 Iii

%%~
i 1 1 £

II

-sV

t
9

weine.

0,648 0,592 0,047 0,220 0 0,635 (0,1 1,842 1,786 0.204 0,482 1.77 8,2

1,004 0.958 0,038 0,379 0.025 0.569 (0.1 1,586 1,540 0,186 0,804 1.10 8,6

1,086 0.990 0,035 0.312 0,098 0,588 (0,1 1.538 1,487 0,176 0.790 1,46 8^
0,761 0,054 0,309 0,037 0,540 <o.i 1,477 1,409 0,174 0,511 1,81 8.7

0,794 0.741 0,048 0,235 \ 0,688 (0,1 1.797 1,744 0,2(K) 0,684 1,66 8,9

0,834 0,784 0,040 0.362 0,185 0.574 ( 0,1 1<488 1,862 0,1.52 0,511 1,18 9.3

0.756 0^712 0,036 0,202 0 0,719 {0,1 1.796 1,762 0,173 0,086 0.611 1,77

0,974 0,918 0,048 0,285 0.016 0,465 <o.i 1,618 1,668 0,202 0,047 0,796 1.46 7,7

<»,7C8 0,7»« 0,096 0,1800 0 0,448 (0,1 i,8se 1,306 0,804 0,086 0,684 1,64 7,8
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4

H

36

j

Nummer Gemarkung Lage TraubeuflorU^

Alter

dee

Wehm»

Spezi-

fisches

(Je-

wicht

Al-

kohol

In

r<x-

trakt

15 SomnMnHsh — Gemiaeht ca. 7 Honata 0,9988 6.70 8^898

16
•* 0 999» ft 70

17 NeubtTg, Känienii Gemincht, vorwicK- w 0,9984 6,59 2.500
berg und Hoheleite grttw Sylraner

18 ipuoien Kranibwg Gomiacht,vorwieg. M S,4U«
grOne Sylvaner

19 Hömboig Kallmotb Gutedel, Elbling, M 0,9968 7^ 8,840
Sylvaner

90 Kemmelftlii dM8l. 1^ 5,95 8,718

21 A>OM«JJUllUJdUM SaI«AnHnrc7

8S KrenswOTtlMiin de«gl n 0^9969 6,53 8,018

Bot-

23 Würzburi; T«iMilii«dMM Ucm V«rschiei)(>ii(! Sorten ca. "'/jMonatt' 1,0000 6,47 2,786

85 Krf'uz wert heim Frahbargnnder ca. HVtMonata 0,9988 7,46 2.986
uinl Len^fiirt (Lese: 80. Septbr.)

(Bodeiuurt: Bund-
flMiditoio)

Tab.llo

W9lM naittalbar atok dea

(Die Nanmeni dleeer Tkbelle ent-

Wllnlniis

Randeraacker

Htfntdn
(Bodenart: Gtaeis)

Stein

Leisten

Felsenleioten

Pniben

Gem irtch t;'Sylvaner,

Trariiinor, Kienling)

Rieoling

(Trauben Mehr faul)

Uemischt

»

Riesling

(Lese: ca. 10. Mo7.)

ea.l2Monal)e 0.9976

0,9964

0,9980

0,9971

MNNW

7,88

7,58

7,18

7,26

6,47

8,688

831B

2,668

8.516

8,766

B. Pfalz.

Beitritte für 1902 sin<i nii-ht oingegangen.

3. Sachsen.
Bettrlge für 1902 aind nicht eingegangen.

i. W&rttemberg.
a) Bericht des chemischen Laboratorioms des Kgl. Medisinal'Kollegioms.

Hofrst 0r. Spiailer.

Tm Herbst 1002 sind dorn Laboratorium xur Untersiu-hung für die Zwecke der

dtnilschen WeinstatiHtik eingeliefert worden: 6 Prot>en W'fiiuiiu.st dett Jahrgangs 1902

und S Proben Wein -J Proben .Jnbrj,'inf? ISIOO, } l'rDbcn .lalirfmoR 1901); etw.T

10 Weiiunost- bezw. Weiu proben hat das cheniisrho Laboratorium i]»r Kj;l. Zentral

Btelle für Gewerbe und iiandel in SluttKart, etwa l'> Proben da« Kgl. Tech nologi»che

Institut in Hohenheim zu dein gleichen Zweck erhalten.

Die in die Tabellen aufgenommenen Angaben über die bei der Entetehnug der
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100 eMB Wvlu lilll1 «nfbaUflB g 1^1fl
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0
3

a J
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H ,M 5
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1,070

1,069

1,086

1.028

0.970

0,028

0.040

U.CB4

0,256

0,278

U.UIra

0,087

0,078

I
0,284

0,478

0,688

(0,1

<o.i

<0,1

1,255

1.288

1,580

1,222

1,247

1,465

0,218

0,1 ><4

0,186

I
0,868

0378

0,810

1,80

1,46

1.88

8,1

8,8

8,8

OMA 0,868 0.068 0,906 0 1 MU. I.HOO V, 1 *'\ß 07117 Ol*

0,668 0,608 0,062 0.185 0 0,889 0,615 (0,1 1 .t;37 1,572 0,224 0,511 2,29 8,4

1,128 1.085 0,035 0,235 0 0,184 0,501 (0,1 1,631 1,588 0,242 0,034 0,968 2,21 8,4

^im
0.745

0.638

0,682

0,057

0,050

0 238

0,259

0

0,010

0391
-

0,r)24

0^498

' 0,1

(0,1

1,460

1,380

1,397

1,267

0.240

0^
Mir*

0 017 0,511»

o;&49

1 j)7

1^66

8.0

7,6

w « i n e.

0,M6
0496

0,887

0.414

0,047

0.067

0.280 0 0,068

0^18

0,588

0,787

(0,1

(0,1

1,899

2,513

1,840

2,430

0,292

0,296

0,777 1,77
[
83
103

«ritten Abltich« (Endo November 1903).

Bprerhou den Nummern der T«beUe 1.)

weine.

0368 03M 0,067 0314 0 0,204 < 0,1 2,044 1,972 0,202
MvaM.

0,487 1,32

0,990 0,852 0,110 0,328 0,156 0.072 0,625 (0,1 1,960 1.822 0,206
Aar«

0,048 0.610 1.0

0,882 0,819 0,050 0.271 0,067 0,063 (0,1 1,849 1,786 0,204 0,650 1,36

0.606 0,540 0,052 0,208 0 0,279 (0,1 1,976 1,910 0,202 0,436 1.32

1378 1.142 0,106 0,406 0384 0.085 0,711 (0,1 1,624 1,488 0,194 0,778 0,48

0.056

83

10.89

W^e obwftltenden Verblltniase sind wiedergegeben genau nach dem den Produmnten

der Weine zur AnsfOUang sngeetellten amtliehen Sdiema und wörtlich nach den Mit-

teilungen der Produzenten; die l'ntereuchungsergebniHso sind vorschriftfigemäß (su

vergl. Bekanntmachung de.s Reicheknn/lers betr. VDrscliriften für «lie chemisclie Unter-

suchung des Weine.«* vom 25. Juni 1S9G) aulgefülirt in der ofliziellen Keihciifolpo und

untrr den offiziellen ZiflVni. Hinzugefügt «ind bei den Analysen der W^ iiif, t nl-

Hprecheiid den hei der let/.ten Beratung der weinstatiatischen Kommission gefaiilcn

BeschlÜHsen, der Gehalt an:

1. mdkerfieiem Bxtrakt (Gesamtextrakt weniger die 0,1 g fibereteigende

Znckermenge);

2. Mildu&ure, bestimmt nach dem Verfahren von Möslinger (Zeitschr. f. Unters.

V. NahmngB- und Oennam. Jahrg. 1901, S. 1128);

3. Säurerest nach Mösling^ r < Xi< htflnchtige Säuren vermindert um die ge-

samte freie und die Hälfte der gebundenen Weinsäure und
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4. (Ins Verhältnis «wischen Alkohol und Glyxerin.

überblickt man die von uns nnnlysierton Wein moste des Jahrgangs 1902 —
wie erwähnt wurde ein Teil dor württemb. 1902 Mosto in anderen l/ilmratorieii

untersucht und wir besitzen über das Ergebnis dieser Untersuchungen keine Kenntnis,

vemögeu daher diese Moste auoh nicht fär unsn« Betrachtung lu verwerten und so

ein vdUstKndiges Bild «n sobaffim ^ so seigt dcfa (die Zhhlen beaoc^ auf g Sab-

stans in 100 ocn Weinmost}:

Dar Bztnktgehalt schwankte awiaoben 14.61 und 17,85, der Zueke^jehalt

iwischen 11,96 und 14,31, und zwar pelit dt r Extraktgehalt dem Zuckergdialt

parallel, dem höchsten Extraktgehalt (>iit«pri«'ht der höchste Zuckergehalt und um-

gekehrt; der Zuckergehalt, der durchschnittlich um rund 2,5 niedriger ist als der

Extraktgelialt, muß als im allgemeinen gering bezeichnet werden, namentlich im Ver-

gleich mit den beiden vorhergehenden Jahren, wo Zuckergehalte bin zu 207o (1901)

und 22V« (1900) beobaohtei worden.

Entspraehend dem niedrigerai Zuokergehali ist der Gehalt an freier Sinre

(GesamtsSure), der sieh von 1,0057 bis 1,5760 bewegt, durebsehnittlich höher als in

den baden vorangehenden Jahren (1901: 0,9 bis 1,4; lOOO: 0,7 bis 1,3). Eine

Beziehung zwischen dem Zuckergehalt und dem Säuregehalt läßt sich aber weder in

aufsteigender, noch in absteigender Richtung erkennen; ebenso ist zwischen dem

Säuregehalt und Zuckcrgehiilt der Moate und ilirer ans der Lage zu schheßenden

Qualität ein Zusammenhang nicht wahrzunehuuMi; denn \m den als geringwertig

bekannten Bodenseemostea (Hemigkofeu) lassen sieb gant ihnliche Sinre- und Zucker-

veriilltnisse beobaobten wie bd den als OnalitUsweine amoaelienden Hosten von der

Tauber (Weilranheim).

Im iSnigan UUten die Hoste bereits den AusfQhmngsbestimmungen mm Wein-

gesetz vom 2. Juli 1901 zu entsprechen vermocht, was in bez.ug auf den Eztraktreet

(Extrakt minus nesamtsäure) sonst bei unseren Mosten nicht der Fall /u sein pflegt.

Bei der Verwendung der Analysen von Weinen für eine allgemeine Kenn

Motte des ialir-

Lüde.

Hr.

NanM

Einsendors

Ge

markoDg

und Bodenart

des

Weinbergs

Art

dee etwii an-

gewendeten

KoBStdOngets

•

Tnwbenaorte

Sdiidlhige

oder Krankheiten

der Reben,

BDgeweDdete

mttei

1 Ffirstl. Hohen- Weikcrs- steiler 8a<lost- SiiperphoBpliat; (iiitodel 0
)ohe-I>nnf(en lieitn hnnK: schwerer schwefeltoures und Sylvauer sweimal ge»pritst

burgHchcx Rent- I^hm (Muschel- Amnonfadc

»1 amt Welkere- kalk)
heim

Fnrstl. Hohen Karls- Süll hang; Siiper|il]i><^].!i:»t; Sylvaner
lohe-I^angcn benr sandiger Lehm «cliwi'fflHHiirt'S und die 'IrRulH'» ent-

weili bnrftsches Rent- (WoikerB- von Mnflch«!- Aniiiioiuiik . in Gntedel Btaminen meist

Carl» amt Weikers- heim) kelk einigen rarzclk-n den iTsi «af den
berger keim 7.11 r Prot«» Fro.'it vom & Mal

Kali (40%) nacbgiekoDuneani
Triebpn
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leiobnong macht sich der Obelstand geltend, daß die untersuditen Proben, abgesdhen

von ihrer geringen Zahl, eich im Charakter olle mehr den Qualitätsweinen nähern,

die zu ziehenden Schlüsse daher nicht universelle Gültigkeit heansprurhen kcinnen.

Versucht man trotzdem aus den in diesem Jahre auf^gelülirteti Untersuchungen unter

Mitverwendung unBerer älteren Analyseo, über welche iu den Vorjabren berichtet

wordMi iit, tin allgeiiMbMs Bild vaatnt Weba» an entwerfen, w> ergeben «ich in beeng

auf die Aneflihningnbeetinimnngen nun Weingeeeti ala Maximal* and Minimaliahlen:

Jalifgantr

Zahl

der

Proben

Zucker

freies

Extrakt

Extrakt
minus
nicht-

flttchtige

SinrNi

ßxtrakt

minus

Gesamt-

aiar»

{

Mineral- i .Bftarerest

bestand-
I

nach

teile
1
MOalinger

Alkohol

Qlyr^rin

10U:u

1887
{l

weiß

rot

2,87-2,43

8,36-8,59

1,67-1,79

1,75-1,98

1,61—1,78

1,70-1,90

0,83- 0,25 '

0,51-(Mi4
0,24-0,27 0,50-0,53

8,7-!<.5

8,9-10,8

18W
il

weifl

rot

8,15-2,34

8,80 8,87

1,56-1.70 1,49-1,59

1,80—8,84
j

1,73-8,13

0.81—0,26

0.86-0,88

0,42-0,51

0,45 -0.52

7,8-10,7

9,5-10,1

189»

1900

{l
weiii

rot

8,83-8,48

8,88-8,47

1.69—1,83 1,60-1,74 0,17-0,85

0,90-0,87

0,87-0,49

0,IS-€^
8,7-9,3

13

weifi

rot

1,98-8,46

8,87-8,58

1.48-1,89

1,66-1,99

1,84—1,80

1,69-1,90

0,19—0,88

0,81-0,86

0,46-0,58

0,44—0,50

7,6-10,4

10,4-10,7

1901
(!

weifl

rot

8,18-8,66

8,68

1,51-8,10

1,94

1,48-8,08 0,18-0,88

0,81

0,47-0,69

0,60

7,6-10,7

10,6

Es bleiben demnach in allen untersuchten Weinen die Werte für Extrakt,

Extraktrest und Mineral hestandteile ganz erlichlich über der in den Ausführungs-

bestimmungen zum Weingesetz festgelegten r-nteicii (Jrenze; ebenso bleibt der Säure-

rest nach Müslinger ganz erheblich über der von diesem Autor geforderten Grenze

(0,2S). Das Verhältnis von Alkohol 2U Glyzerin schwankt in relativ engen Grenzen

(100 : 7,6—10,7); beim Weißwein mehr ala heim Rotwein.

langt IM2.

Zeit

der

Lei»

Art

der etwa

vorhaiideaeii

ftah

II

1

Extrakt
MineraU

1

bestandteile

a 's

II
• 1

Zacker
Polarisation

c

- 1

•U OD

O B

J

£
s

.2 o

Ü B
In XI

a

1

a
"5

'S
B
"53

Es

•
• S £

III

U 100 ecD Mort g Or»d« Wild In 100 ccm Mcwt g

0 1,0688 16,64 0,8104 1,8180 18,80 — 6,040 0^100 0,8400 0,1504 04800

30. Trauben 1,0587 15.88 0,3880 1,0057 18.4188 —5,888 0.4887 0^1887 0.3196 o,»»o
Okt. gasiind
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l.f.i.-

Nr.

S

rot

Name

dM
Eiaaeoden

K. WeinbMi-
schule Weios-

berg

4 K. WeinbM-
schule Weins-

miS berg

5 .loHpf \'<'>(it>le

a.B.

« Anton Marllener

BetnftU, Oein.

weiO Hemigkofen

Ge

luarkung

Weins-
berg

WflJlM-

Hemig-
kofen

Besnan

and Bodenart

des

Weinbeigs

Art

des etwa an-

gewendeten

Konstdflngers

SOdlidM Lege
mit schwerem
Keuperroergel
im KuseolMrg

schwerer
Keapermeigel

rl>on und
[
nur Stalldünger

TimnIwnBorte

schichten
und sandig

hergip, Mergel
und Tonboden

nur StalldOager

Ttallinger

WeiOBieflUng

% DQnneililing

% Diekelbling

DOnnelbling
und Bodensee,

Scbädlioge

r KrankbeH
der Beben,

Mittel

Altere

keine Pieronoepor«,
starkes Oidinm;
2 mal ffetfcli wefelt,
wenitr KuUlaa O.
Schililiiiuse

keine IVron«»sporn

;

mehrmaU gfgen
Oidiora geeeliw»-
feit

8 mal Bespritzen
mit Kn|ifervitriol-

kalkmilchibo dafi
ein stnrkna Auf-
treten von Pb-
ronospora nn*
möglich

welche im

Lftlo.

Nr.

.

Name

des

Einwnden

Oe-

marknng

Lage

des

Weinberga

Tranbensorte
Jahr-

gang

SchRdlint^e

und Krankheiten

der Reben
und dagegen

angewendete

Mittel

3

i.o
CO

K. Hof kainuier- K. Prag. Weiß gemischt 1900 0,9949
kelhmt wi'iiiherg (Grftne Svlvaner,

weiß Cann- Qutedel
statt

8 K. Hofkainmer- Eilfinger «ndliche WriBriealing 1901 0L99G8
kellerei berg Berglage

«de Mnul-
bronn

S K. Hofkammer- K. Prag Bot gemischt 1900 _
kellei«! weinbevg (El. Bylvaner)

rot Cann-
.«i.itt

4 K. liofkamraer- Unter sOiliiolio Trullinger 1901 0,9961
keller^ tOrkheim Berginge

weiO Kenpermergel

5 K. Weinban- Weina- SfldablMng WeiOrieeUng 1901 S mal gespritzt gegen 0,9968
solinle berg mit sebwereni Peronospora; mehr-

weili WeinsberR BcHlen mal8 gegen Oidinm
geBchwefelt

G K. Weinban- Weina- Sdilabbang TroUinger 1900 2 mal gesprilst gegen 0,9957
schule berg mit iH'liweieni Peronospora2mal ge-

FOt Weinaberg Boden schwefelt gegen Oi-
dinm

7 K. Weinban- W.'in.s S"li.I:ibli:invr Trollinger 1901 I'<Toini8pora 3 0,99«7
•diule berg mit Hchwereni ond uial gfhpritzt; gegen

rot Welnsbwg Boden Liialioiger Oidinm inehrnutlage-

schwefelt

8 K. Weinbau- Weina- fiOdabliang Weiftriesiing 1900 8 mal gesprittt geeen 0.99U
.«chnle berg mit adiwerero Peroiiiispora; mchr-

weifi Weiusberg Boden malb geschwefelt ge-

1

gen Oidinm
|
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Zeit

der

Iicae

Art

der etwa

vorliiiniicnon

F&ule

Q>

II

OB

Extrakt

-£

Sj 1
.£ 3

n £
£ 9
s «
« i3" S

s
£ E
(I. o

Zucker Polarisation

II
OB *j
O B
^5 .5

&<

SP

t
3
OS

.2 a
£ S

c
'S

Weinstein
III

In 100 crm Meit g Ond« WIM In IM erstm Moft r

8. 0 1,0607 lö,74 0^318 1,4460 12.94 — 5,i»a 0,6337 0,2437 0,2820 0,1600
HOT.

•
0. ehr wenig 1,06€8 0,2656 1,5760 14,3066 0^7960 0.4960 0.1596 0,1786

Vor. fieoerfiule

23. 10% Edel-

flUde

1,0064 14.61 0,S818 1,3777 11,%26 -4,908 0.4831 0,1031 0,2632 O.ISUO
Okt.

84. 8% Riol i.oeso 16,07 0,2984 1,1887 18,6266 0,1012 0,45ie <MMOO
Oku faule

Herbst 1908 eingeliefert wurden.

'S «

Ii

IS

!1
.5: m
t s

.c e e
•c

l

0)b
0

11

£
o

II

a

as
a
'5

I I

In 100 ccm W«ip g

8,3276 0,286« 0,706010,0648 Öi6S40^.7564 0,0728

>>Müs i Li, 1
^ £ * « fi p

6-5 I

t

7,94 8,8826 0,1857

7^

7,83

8,80

8,48

8,14

9,18

8;8Q88

8,80060,8808

8^186

0,8648

8,5660

0,6760

0,7650

0,8176 0,6875

0,81680,6862

8,6358 0,2102 0,6712

8,43880,19060,6881

0,0684

0,0564

0,0744

0,0684

0,0816

0,0696

0,0816

0,6045 0,7796 0,1292

0,6044 0,8048 0,1376

0,6720

0.6595

0,5248

0,5611

0,8808

0,1164

0,8025

0,1762

0,0675 O.oaTf) (),U)5<J

0,0562 ;0,0940 0,0450

0,1762 0,0337 0,0752 0,0825

0,1612

0,2568 0,1612

0,9023 0,1444 0,1500

0,5842 0,«55C0.20j2 0,1612, 0

0,6861

t

0,0940

0,0564

0,1128

0,0862

0,1162

0,0600

2,3276

2,2084

2,2716

2,1842

2,6618

8,6816

0,45000,4890

0,2869 0,4883

0,3038 0,4995

0,3375

0,2986

0,8688

0,6914

0,4789

0,4498

8,9

93

10,ft

7,6

10,7

10.7

0,1410 0,04b7 2,6306 0.8Ö87 0.6096 10,5

0,8406 O,05a6i0,16&0; 0 0,09000.8756 3.4888 0.2766 0,5036 9.8
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b) Bericht des chemischen Laboratorinail der Kgl. Wflrttem-

Die antersuchten 1902 er Weinmoste unterscheiden sich von denjenigen des

Jahres 1901 sowohl durch ihren niedereren Zucker-, alt* auch durch ihren zum Teil

höheren Säuregehalt. Wührend die Weinmosle dt h V'orjalues 14,83 17,34° ,, Zucker

MMte des Jähret 1902. (Von sänitlicheu

u
C
s
a
0

ScliadUnge

«

a
<Ä
3

Markung Lege Bodenart DOnger TtaobeDiorte Farbe
oder

KmUieitoD

der Beben

1

2

3

4

6

Schnaith

Bönnift
heim

Reutlingen

Kocher-
steinafeld

Schocach

Mdlidi

1)

t»

Berglage

SOdlich

Keupermergel
uua onnu

Tonediiefcr

schwerer
HoflcliellnlklwdeB

Tod

SlalldftDger

Abflille von
Lelmsiedereien

Stalldfioger

Thomamebl

Sylvaner, Elbling,

weiß Riealiog,

Tockaier, Trollinger

Sylvaner, Outedel,

Blbltaf, BMltng
Sylvaner, Portugieaer,

Klevner, «chwar«
Riesling, Trollinizer

Lemlwrger, Trollinger,

schwarz; .Sylvaner,

Gatedel, Riesling, weiß

SehwarxRiealing

weiß

M

..

Pcranoepora

Spuren von
Oidiuui und
Peronoflpora

Schimmel

keine

6 Nordheim SOdlidi Ksiqier Mner WciA^BiMÜng

7

8

Klein-

lM>ttw»r

dei«L

I* Keapermeiiel

n

M

Pboepbat

Sylvaner, Elbling;

Veltiiner

rot

keliM

n

Die Weine weiaen

r'i P.eru-li t i1 1: s T.silu.r ;i t •>ri u tr. h il'-s Kl'!. Tfoh

OB

II

Datum

der Lese

dea

Ein

laufe

21. X. 84. X.

SS8 87.x.—1. XI. 1. XI.

31. X. 1. XI.

240 87. X.-1.XI. l.XI.

841 31.x. n. l.XI. 8. XI.

84e 31. X. u. 1. XI. 8. XI.

848 8. XI. 4. XI.

851 8. XI. &XI.

dee Wein-

UeorK Link, Friedrich Mdller,

Miihlacker

Frbr. v. Berlicfaiageiiacbea Beatamti
Jegefhamm

Ftlrstl. ItoinUneiikanKlci, Öhringen

Frbr. v. Berlicbingeosche« Rentamt,
JaptbanaeD

K. HddoiiiliMiikammer, Stattgait

d««l.

Weittbefganbeber Reinhard

K. Hofkameralamt^ Rrandenthal

ProdwbtloMort^ Markmig

Darriuenc

JoRathauaen

Venenberg

Jagathanaeo

UotorlOrkbein
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berginchen Zentraletelle fflr Gewerbe und Handel. PnfBMor Abel.

und 7,8— ll,8"/oo Säure enthielten, weisen die acht untenQohten 1902 «r Weinmoeto

11,27—15,07% Zucker uod 6,8—14,37m Säure auf.

Proben wurden Doppelanalysen ausgeführt.)

Aogewaadte

Gegenmittd

beqwitet

bespritzt und
gettchwefelt

LCM-

Htt
FHale

SS

u

deflgL

OkL

29.

Okt.

Va\c\ 65,520.

24.

0kl
IT. mJwenig

Gimmm in 100 eom:

TrockeDaubstaDc

berechn. nach d.

aBftliehan

Bstnkt-

Sauer
TauIo

1 mal t>e8prit/i 31.

and 8 mal Okt.
geachwefelt

Snal bespritzi 1.

nnd Saud Nov.
fMcbweMt
bnprittt und
geMbwefelt

detRl.

8.-9. keine fiO.e

Nov.

7.—»4 „ 60,8
Nov.

Bomil auf: im Maxitmun

Edel
fftnle

keine

60.5

63.6

65,1

68,9

-
1 61,5

16.99

15,66

18^9

16.88

17,90

15,94

16,71

16,71

£xtnkt-
tmballc n.

17,21

15,89

14,06

17,11

18,11

16,15

16,92

15,92

h 5 V

14,58

13,94

11,27

13,62

16,07

18.32

13,38

12,14

' —i——

j= 2 I 2 o
2 g.2

1,192

0,698

1,296

1,438

1,424

0,686

|5 .a * —
Ol

0,285l 0,028

0,296

0,276

0,308

S «e x

0,044

0,027

0,039

0.824 0.296

0.748 0,804

0,266 0,031

0,804 0,086

0,061

0,041

0,006

0.009

0.012

Prozente in ,_ t5

der Asche :
| a « S

14,87

9.77

0,011

I

12,66

0,009 11,66

0,013

0,013

0,014

11,51

17,40

18,49

2,10

3.04

4,86

3,57

3,38

4,28

4.43

4,61

I3i

18,0

14.0

11.«

10,0

10,3

18,7

21,8

19,8

„ Minimum

nologiaehen Inititate Hohenheim FnC Br*

68,9
1

17,90
I

18,11
I

15,07
j

1,43J 0,308^ 0,(151 0,014 17,40 4,61
j

21,2

60,6 1 18,89
i

14,08
j
11,27

1
0,686 ^0,2661 0,027 , 0,006 i

9,77
\ 2.10 j 10,0

In 100 eem Hoet lind entlielkan % IbPkw. 4. Asche

Rwbe
Spes.

Gewicht

entspr.

Owhal«
Extnkt Zndrar Sinra Aedie

Schwe-

fel-

Bflure

80,

entspr.

Phos-

phor-

sKure

P.O.

SO, P,0.
Optische

Dreht

link«

rot 1,05846 68,46 16,16 12,06 1,1686 0,2882 0,0102 0,0888 0,0868 8,60 12,47 16,6«

wdi l/WlOft •4,56 16»74 18,98 0,9887 0,8740 oyoi06 0,0828 0^0866 8.88 18.96 18,88

K

l>

1.06606

l/)664

65,06 16,87

17,88

18.84

14»01

1,1676

1,0188

0.2860

0,8680

0,0100

0,0111

0,0218

0^0818

0,0388

0/1891

4.34

4,14

15,17

10,86

19,0

18,84

rot

weift

n

w

1.0690

1,0701

1,0743

1,0640

69,0

70,1

74,3

17,90

18.19

19,29

16,60

14,81

14.74

16,66

18,87

l/)870

1,1411

0,9439
j

1,8068
j

0,3796

0,3444

0,2862

0^188

0,0152

0.1187

0,0088

0^0188

0,0831

0,0407

0,0192

0,€e80

0,0314

0,0409

0,0372

0,0601

5,44

5.48

8.09

4,17

11,23

11,87

18,04

18,85

20,93

20,98

22,99

17,06
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dar LsM

Datum

des

Ein- SiDMndor PioduktloiMOrti Ibutang

de» Wein-

2öb

«6
857

268

9SH

4. u. 5. XI.

4. o. ft. XL
5.-6. XI.

4. u. 5. XI.

•I.X.—8.XL

6. XI.

S XI.

6. XI.

18. XI
18.XL

K. Uofkameralanit, Stuttgart

Wdnbcrgaufsohor Ueinliard

K. Hofkluuraerkellerei

Klein Heppach

K. Pmgweinberg, Markuog CauDslalt

dMBL

titelten ioi liemuth»!

6. Bades.

BarichtderQroAhersogliehco landwirtachaftlielien Veriaebstatialt Aag«stenb«rg.

ErfabniiM der UnterMOhniBn vm WeliMtlM iu HarMt IM2.

Hit OenehmigUDg des Großh. Ifinisterium des Iimeni wurde eine große An-

sabl von Weinmoeten dee .Tahrg.-\ngs 1902 von der landw. Versuchsanstalt Augusten-

l>erg :uir MoKtgewicht und Säuregehalt, in enter Linie im unmittelbaren landwirt-

schaftlichen Interesse, unter.suclit.

Zudem rein landwirt£ciiaftli(-hen Interest-e dir Mu-^uiutereuthungen kommt seit der

Geltung des Weingesetzes vom 24. Mai 1901 ein weilerer UniMtand. In § 2 Ab«ata 4

dieeee Qeeetiee wird bezüglich des Zumtsea von Zucker und ZackerideangeD bealimmt,

daß dieier Zaaati nur dann erlaubt ist, sofern er erfolgt, um den Wein sa verbessern,

ohne seine Menge eriieUicili ni vemehren. Demnach Ist die bisher in der Tat be-

standene, wenn nuch nicht im Sinne des früheren Gesetzes gelegene Möglichkeit einer

unbegrenzten Verlängerung des Weines, wenn nur das Verlängerungsprodukt noch

„annly^en^^'st ' blieb, d. h. in Extrakt und Asche die vom Bundesrat festgesetzten

tJrenzwi rtf nicht untcrscliritt, aus der Welt geschaUl. Ein verliititrerter Wein kann

oder luuLi gefäisclit beurteilt werden, wenn der Nachweis gefuiirt wird, daii bei

der Verlängerung die Hienge dea Weines, erheblich vermehrt ist, stHrker als die Ve^

besserungsbedflrftigkeit des Ifostes oder Weines erfiwderte. Die Verbsssernngs-

bedOrftigkeit eines Mostsa oder Weines wird aber wesentUeh durch den Sinzeflshalt

bedingt. Ein rationeller Zusats von Zucker in wBssriger Löaung hat ja nur den Zweck,

den Säuregehalt durch Verdünnung herabzusetzen. Nur dieser Zweck kann den

Wasserzusatz rechtfertigen. Daraus erhellt, daß es für die Beurteilung der Verbesserungs-

liedürftigkeit eines Ciewächses von Bedeutung i.-^t, den .Säuregehalt zu keimen, und

dali die Kenntnis des durchschnittlichen Mostgewichtes und Säuregehaltes der ver-

schiedenen Gewächse und I.Agen fttr die Rechtsprechung in Fragen d«r Wein-

verlSngsrung von großer Bedeutung sein wfirde.

Um «n aichmrea Bild von der Qualitftt eines Jahrgangs im ganaen Lande in

erhalten, mflflte man alle Mösts, wie sie die Kelter oder die Traubenmfihle verlassen,

diemiscb untersuchen. Das ist sdbstventindüch unmd^di. Nidit einmal die Mehr*

rrof. Dr. J. Bekreas.
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mostes In 100 ccm Most sind enthalten e In Prot. d. Aache

Schwe* Phos-

Farbe
Spez. entspr.

Extrakt Zucker Säure Asche
fel- entspr. phor-

SO, OH**M —
Gewicht Oechtle Btture K,SO« Säure ü O

•3 5
SO, P.O.

. J

weil» 1,07415 74.15 19,24 16,54 1,0341 0,3632 0,0089 0,0195 0,0849 3,38 13,26 88,81

rot 1,06356 63^ 16.48 18,77 1,3948 0,3800 0,0074 0,0160 0,0878 8,64 9,71 80^
» 1,06» 68^ 16)81 13,85 1,4747 0,2936 0,0060 0,0132 0,0808 8,04 16,87

n War l>ei der Aiikunft in Gärung begriffen

1,0(>32 63,3 16,39 13,13 1,0797 0,35äü 0,0240 0,0528 0.0856 6,70 9,94 18,21

zahl der produzierten Moste kann untersucht werden, and wir mtißten uns begnügen,

eine bestimmte Anuihl von Mo»*tproben, soweit unsere Arbeitskriiftf? ri'ichlen, in

möglichst gleichmäßiger Verti'iluiiK über die badisclieii Weinbaugebietc zu erheben

und zu nntorsnohcn Am richtigsten wäre es dann, dii^ Zahl und Vertt^ilung der

einzuturiierndeu Proben nach der Zahl der in jedem Bezirk und Gebiet geherb^teleu

Hektoliter Wein jeder Sorte tu beineaaen. Auch das ist unmöglich, und es wtitde

daher der W«g gvwihlt auf ca. je 100 Hektar Beben eine Fkobe an «h^mi. Das

iat OAtttrlidi sehr wenig, so wenig, dafi die Qtwlitftt der einselnen Proben noch immer

dniehans Sache des blinden Zafalla bleibt. Ifittelcahlen kfinnen unsere Unteisaehungen

deshalb nicht geben.

Zur Ausführung unserer Absicht sandten wir an die landwirtHchaftlichen Hezirks-

vereinc der in Betracht kommenden Bezirke die nach der Größe di r mit Reben be

Htaiulencn Fläche berechnete Anzahl ProbcHaschen mit dem Ersueht ii, ilieselbcn an

Vertrauenapersonen zur Füllung weitergehen zu wollen. Soweit innerhalb eines Amts

bezirkes mehrere Bezirksvereine tiestcbcu, wurde die Zahl der jedem derselben zuzu

aendendea Flaaolien nadi der Zahl dtr zugehörigen Rebbau treibenden Orte bemessen.

Von einaebien Beiirksverein«! worde der Wunsdi aosgesprocben, noch weitere Flaschen

sQ eihalten. Audi einiebie Weinproduenten traten an vm ndt dem Wunsdi lieran

und erhielten die gewQnsehts Ansahl dann nacbtriglidi. Die Flasdhen wurden mit

einigen Tropfen Senföl beschickt, das die Gärung des eingefDIUen Mostes verhindern

sollte. DementsprechMid wurde gebeten» die Flaachen vor dem Fällen nicht ans-

zuspülen.

Die Zahl und Vorteilung der eingeforderten (uid angebotenen, sowie der ein-

gesandten und der untersuchten Proben ergibt »ich auH der nachätehenden Tabelle I.

Wie aus der Tabelle erdchtlich ist, ist unserem Ersuchen leider nicht überall

entsprochen worden. In der Mehnahl der FUle allerdings ist die gewanschte Zahl

der Proben eingesendet. Binadne Bezirke alMr fehlen ganz oder mit einer Anzald

von Proben. Eine Ansahl von Pkobeflasehsn sind aerbroehen und ausgelaufen an«

gekommen. Da der Inhalt der zerbrochen angekommenen Flaschen nicht untersucht

werden konnte, ist die Zahl der untersuchten Proben eine geringere als die der ein-

gesandten. Besonders bedauerlich ist übrigens, daß, wie aus der weiter unten folgen-

den Tabelle über die Uutersuchungsergebnisse zu ersehen ist, nicht einmal die ein-
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Tabelle L

Amtsbezirk

SSahi der eriwteiieii

n. zogeeagten Proben
Zahl

der cin-

Bßg»n-

I'roben

Zahl

acr

nnU-r-

«urhten

Proben

Amtsbezirk

Zahl der erlMteoen

u. sugeeagtenProben Her etil'

gencn

Proben

Zahl

Aet

nntf r-

«Mr!i!. n

Pr<.b»fn

KL-

wAnacht
trüglich

zu

wmm«ii wQiucht
tiüglioli

su-

Engen . , , 1 1 1 Übertrag 131 130

Konatanx . . 7f 7 7 7 Kaatatt . . . 1 11 1 1

Stockaeh . . . I 11 1 1 Btetton • . •
•o QO 8 S

rebfrlmgen f;
\ß %j 8 8 Brucheal . . .

a fiV 7 6
Waldshut . .

Aa A, 8 8 Dvirlach . . .
«St 9 8

LflmMa . . . 9 aw 7 7 EttlillgBD . .
1a 1

MülUicim . .
O 14 14 Pforzheim . .

tv
«j 5 5

•Staufen . . . 7f 6 6 Eppingen . . 4 4 4 4

neilniig . . . a 9 9 9 Sineheiai . . 8 2 8
Waldkirch . . 1 1 1 1 Moebaoh . . . 8 3 9 8
Breiaach . . . 17 17 15 14 Buchen . . . 1 1

EmmAndinffana.a »^aa^Ai ij|apaa • 16 16 18 13 Roxherfir 7 7 3 8

Ettenbeim . . 4 4 4 4 TauberbiechofB

Lahr .... 4 4 4 4 heim . . . 17 17 10 10

OfTeoburg . . 12 5 17 16 16 Wertheim . . 3 3 o

Oberkircb . . 5 5 5 5 Wiesloch . . 5 5 4 4

Aehern . . . 3 3 3 3 Heidelberf? . . 8 3 3 3

BObl .... 8 H 9 9 llanoheim . . 1 1 1 1

Baden . . . 1 f) 5 Wefaiheini .

( 3 .'i 3

128
i

11 187 i 181
i
IM 1»

1
11 8M 188 1

180

fikchen Frageil unserer jeder i^robellasche beigelegten Karte (Gewann, Luge und Traubea-

sorte) aubgtlüUfc worden sind. Die betreflhnden Untenrachungen verlieren dadtuoh

weaenUkh an ihrem nDinittellMnm aUgeineuien hmdwirUKdwfUidien Inteveew.

Der Mittefliing dar UntersnchimgaaigebniaBe adan dnige Rflekblidca anf den

WittarangBoliaiaktor imd die Bddokaale der Raben im Jahre 1902 vonniaKeaaodt.

Dem milden Winter 1901/1902, der die Reben von Prostfclirulcn veraehont

hatte, folgte ein frühzeitiger Frühling mit Tagen, die eine soramerliche Temperatur

brachten. Dementsprechend trieben die Reben sehr früh und iiußerst kräftig. Der

Samenansatz war sehr groß und bereclitigte zu den besten HolViiungen, sowohl wa»

Quantität wie Qualität angeht. £ine frühe Blüte schien sicher. Leider wurden durch

zwei unvorhergesehene Umstände die hochgespannten Hoffimngen enttäuscht. Zunicdwi

sank in der Naoht vom 7. som 8. Mai in einem grofien Tsll dea afiddeatsdien Wein-

bangebielee die Temperatur tief mter den Gefirietpunkt, auf bis — 4» ja atdlenweiae

— 5^0. Dadnroh müden ateUenweise die hoffirangsvollen enten IMebe mü ihnm

reichen Samenansatz vollständig aeratSrt. Freilich trieben bei nachfolgendem milden

Wetter als Brsatc die Nebenaugen aas und brachten ihre weit weniger zahlreichen

und weit wenicrcr gut entwickelten (lesrheinsiiiilafren zur Entfaltung. Die Hoffnungen

auf tiuantitiit wurden so von vornhei' in wesentlich hcruntergc^timmt. Ferner kamen

die (Jefioheine der Ersatztriebe natürlicli infolge der späten Entfaltung auch sehr ver-

»putct zur Blüte, und von ihrem Fruchtansatz war daher auch im besten Falle ein

Pndulct beeaerer Qualität nidit mehr zu erwarten. Besonders in den niederen Lagsn
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war der Frostschaden groß. Betroffen wurden hauptsächlich die Weinbaugebiete

Waldshut, da« mittel- und unterbadische Weinbaugebiet, das Taubertal und die Berg-

straße Weiter trat gerade zu der Zeit, wo an den vom Froste verschonten Reben

di(! Rliite hatte "eintreten Köllen, unginihtigt', kühle und regnerische Witterung ein, so

daii die Blütezeit verzögert, und der Ansatz gesclmiülert wurde. Die SommerWitterung

war in den venchiedeDen Weinbaugebieten sehr verschieden. Stellenweise wur es so

trodDan, dafl die Tnnben eua Wanermangel im Wadisttun eine Zeitlang still atandeo,

sich niefat weiter zu eniwiokeln vermoebten. Von anderer Seite wurde wieder ttber

allxtt große Niaie geklagt, die auch im Herbet stellenweise staike FAulnie der Trauben

lor Fidge hatte und lo wieder Menge und Qoalit&t bedntrlohtigte. Docli hat gutes

Herbstwetter im groflen und ganzen vieles gut gemacht, was ungünstige Umstände

im Frühjahr und Sommer verhindert hatten. Wo mit der Lese längere Zeit gewartet

wurde, sind, besonders hei Edeleortfii, nocli ganz resiM-ktable Mostgewichte erzielt

worden. Man vergleiche nur die Nummern 128 und ISO der Tabelle, um dafür ein

schlagendes Beispiel zu haben. Insbesoudere aber hat die in weiten Gebieten

hemohende gute Herbstwitlening die Kdareife begünstigt.

Von Krankheiten trat die Blattfallkrankheit glücklicherweiee allgemein nur ver^

hältniamiflig eohwadt und erst im SpAtsonmier au£ überdies wird dieeelbe ja fast

allgemein bei uns durch Spritxen mit Knpferkatkbrflhe befcMmpft. Dagegen trat

Oidium Tuckeri steUmweiBe sdir staric auf und aehädigte seinerseits Quantität und

Qualität des Ertrages.

Wundern darf man 8ich nach dem eben Mitgeteilten nicht, daß die Mnstgewichle

des Jahres 1902 im allgemeinen ziemlich niedrig, die Säuregehalte dagegen sehr hoch

sind, wie aus der nachstellenden Tabelle II hervorgeht.

Das niedrigste Mostgewicht mit 41 seigt an Elbling aus einem vom Maifirost

bettoffiuMn Gebiet, daa hficbete mit 90 ein Gemiacfa von Spätbuigunder und Ruttnder

aus dem VL Weinbaugebiei (Ortenau und angreoiende GeUetsteUe). Den hdohsten

Siuregehalt — 1,88% — wies ein Moet der Seegegend (Bodenseeburgunder), den

niedersten — 0,76% — ein Portugieeer Mittelbadens auf. 36 von den 180 Mosten

(= 20*/«) weisen einen Säuregehalt von 1,5% und darüber, nur 17 (= 90%) einen

solchen von unter 1 "/o auf. Diin^h allgemein verhältnismäßig geringen Säuregehalt

fallen .die Anbaugehicte mit fast auHschließlichem .Anbau der milden Sorten Gutedel und

Sylvaner, das Markgräflerland und der Taubergrund, auf. Am höchsten ist der

Säuregebalt, entsprechend den gebauten Sorten sowie den klimatischen Verhältnissen,

im allgemeinen bei den Seeweinen.

Aus der Tabelle lassen sich im allgemeinen die besseren Weinorte durch hfiheie

Blostgeiriehte erkennen. Ebenso sind auch die Moste bseondees rationell wirtsebailen-

der und grftOersr Baritser durch hohe Hostgewichte gekenmeioiinet. Kommt das auch

tum Teil daher, daß in solchen Händen sich vielfach die besten Lagen befinden, 80

ist dfH-h zweifellos die rationellere Bewirtschaftung, der bessere Bau, die reichlichere

Düngung, welche den Reben .solcher Besitzer zn teil werden, auch an diesen) besseren

Resultat beteiligt. Daß solche Vergh idie übrigens nur unter den gleiehen oder gleich-

wertigen Sorten und im gleichen V\'eiubaugebiet sUitthaft sind, ist selbstverätändlich.
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Tabelle n.

»
s

Gewann Lage Sorte

u

•r|

Ii
Ii

iler-

<*biite

IIII
•/.

BemefkDDgen

1. See wein.

1 lioiiiiagcn i>erg o. fff eine unu roie Do 1,00

8 GottmadhiftB MigWgS B.-AlnUUlg 54 1,70

8 Bora a — A -
8k BenwacMr ad- Gewohnt. rote(Bo<lei> 69 1,88 —

biog seeburguniler)

4 t.itxelstvtten GugKeubQliI 490 m Aber Meer Weiftelbling 43 1,54 —
ö Oeliiiiiipf'n Miililhal.lt-n ( ii*wi^h Tkl Iii lim* 62 1,82 —
6 trunken Üerglage ä.-Ablinug 63 1,83 —
7 MsinM W..Abluuig »07o Hurjrmi.liT 75 1,68 —

157« KulÄnder
5'/« versch. (Rwa

Ung,Gat«deLWeia-
elbHBg}

Bodmu 60 152 (itrt Mark. Alko-
balnIwH 9.7fi^

9 Kii>|>euli8u»fn Kupferbern Ebene KIlilinK' 52 1,70

10 Meersburg Mobrenberg NO. Weiii.-lljliiJi; 50 1.41 —
• z. T. BerR, i. T. eben Wcißelbling mitetwai«

nach SW, geneigt Bodeoaeebaigunder

IS •
1 Alil,VJ

l.'J • 57 1,50

11
1 V Abhang SW. Elbling 55 1 67

15 Oberuhldingen Maxbalde Gutedel 61 1,88

16 Sipplingen WaJiMiUi«! SchwBcber Berg Ethling 58 1,67 —
»0.-Abhang

17 Beiglage 8. Bmgander, Sylvamr
ood KraduBoai

68 1.78

j

(llNdHa

8. Waldihut
18 Dietlingen KsHigberg Geiniacht 57 1,36

19 n Hofkcker ^- J 66 1.86

SO ttKntnftltiiim KiehmlMnr BoglagB SW^^Abfaaagl WeiOelUiDg 41 1,68

& MarkgraflerUnil.

2t Binzen SW.HtDg Krachgotedel 66 1,16

LichtrehAn Berglage aehwach • 66 1,07

aDitrigend

28 Kniiderti . GO 1,80

84 Liörnch Ilünerberg Berglagc S.-Haug Zum gr^ililen Teil 68 1,31

I'.lbling

25 Of>tiHi>;en Pflanzfr Berghaog 8W. Gutedel 63 1,41

86 Tülliogun Liehavn * 61 1.12

87 Oroben B«igbga 8W. Kredigntedel 71 1,06

88 Wolfbraonen Niehl steile Berglage 61 1.21

W.-Hang

29 n Hurb«rg Herging?!' S, Han^ » 63 1,18

30 HcllioKvn HorßlBKC W.-Hang
t*

56 1,21

31 Feldberg Berglage S. Hang Elbling 53 1,45

88 Fenvrboch Beiglage 80.•Abhang • M 1.«»
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Ui»l»r-

«aclian(»-

M

•rgvbate

Ort Lflgs Sorts

II II
C '

Bamarkoiigmi

83 Oifibabel UöbenUm. aebwiicbs KmcbgutMlo). etwM
ElUiag

57 1.88 _

84 NcoMtw Niedere Ijagg^ Mnfter
W.-Hang

Kradigutsdal 66 1,15 Rift: 0,47% Alko-
ha4. IJnprttaRll-

COmm MVWSVIrlBni
ca. tL

86 Lauren Altt'uher^; lierglage W.-Uaog Kracbgutedel 68 1,15 —
M Weingarten Berglage 8.'Hang 65 1,11 —
87 Scbliengen Boggenbaofa BeigbiüB W. Krachgutedfl mit 69 1,10 —

Elbling

80 Geländereben Eben W« KnKhgatedol 66 1,02

39 äe«feliJeu Uretenthal Ebenläge Uutedel 63 i.n —
40 •

Snltlnirg

Sonuohle Bergtai» • 64 1,83 —
41 KHsfelberf.' Berfbige B. Krachgntedei 70 0,89 —

dera. vergoren 1,00 7.»4 7« Alkoiwl.

48 HoIImmvKIAn BanlaM 8. •Ahhanv GatttM 65 1,07

1^ ^ifCuDeig V Man» ikracngnieaai 1 1

44 O.-IIang 67 1,05 —
4» PfUfmwfliler — Berglage SW.- u.

. - IlanK
n 73 l,ü3 —

46 Staufen bchloflberg Berglago W. Uang <ienü»cht, vorwif^rcm)

Kruclii^iitedel, (iiinii

78 0,90

Uutedel, Kulttnder,

Boigander, Sylvanor,

Biaaling

47 WolreBweUer BODien umMM 70 0,98

b«ng O.ST " . Alkohol.

rriipHtrmlirli«*

48 Sl. (ieorjfen Ofiner BwflageW.-AbbMif 78 0,'j2 —
49 I^aterBl>erK — 70 0,96 —
fiO Wittnau Kapnsincrbuebt BofglRge 8. Gutedel 57 1,33 —
51 HchallBtadt WolflMUia«r Bergl. NW. Abbaog lidelmosttranlien 71 1,13 —
58 £briogen O.'-AbfaaDg Gotedel 70 1,00 —

4 KaiBeratuhl mit T n u i B b e r g.

53 Gottenbeim Taoibvrg O.-Abbug *y. Elbling % ge- 58 1.66

woRDk Vota

64 Opfint^n Eheno ElbUng 55 1,54

66 Waltershofen Woieiathal liergiage W. 66 1,31

66 UnniiiigsD O.-Huig • 51 1,42 —
57 Achkarren Verschiedene Bwglag» Gamiaeht 85 1,13 —
58 Bickensohl Kifer n. Bcggeobf. a 67 i,n —
60 Biwhoffiogea HaberbOckle NO.-Hug ElbÜDg 0. Ratinder 64 1,07

00 Ilirinjren Winktorberg Gemiacht 78 1,00

61 Jechtini^D tieringe Lagen ElbUog 6S 1,17

0.* O. W.-Hug
08 Eb«iM 8. Burgunder u. Riesling 70 1,29

08 KrtJiigschaff- Maltli'M Gntedel 68 1,38

hauBen

64 IxjiBellieiu) HQtlenbiihI Uergliit;« W. Abliang Elbling 74 1,37

66 MenlIngen Weingarten und Berglage teile O.-, • 55 1,88 TVaakM t. T. ran
tohvM MUlM.Leiern teils W.-Hang
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1
Lfde.

Nr.

V»»
_
ijewftDn Tage Bone

1 .

«achBac»-

BenMHkungeii
Ii
II
o.

ii

D

66 Oberbergeu Koggealialdeu lierglage ä. HHng Edelsorten 72 1,24 —
«7 HeakeDbei^g BeigUee BW. • 77 1,19 —
€8 Trotten ond Teilweiae Serglage fr. Elbiing 75 0,94

Lerebenben;

69 SMbaeh Venebiedeni- Kltt'U- «111(1 HtTflaKt' Gemieebi 67 1,46 —
0. und W.- Han){

70 Wasenweiler — BerK'laRe S • Hang Rote ElblinK 79 0,98 —
Uli«! Hutedcl

71 Amoltero Berglage NO. Elbliog bS 1^ —
78 BabKngmi MO. Elbliog nnd rote «1 1,87

Tlnrgunilor

73 n B«rglage 60. Elbiing und rot« .72 1,12

Btugonder

74 £icb8t<>tten 47 1,39

76 n 50 1,80

76 EodiageD Tumaoher Berg 0.*Abluuig Rot«' UtiriMiiKli'i

,

.01 1,15
Rulander. Gut«iiel,

Elbiing

77 Riegel Galbeif 8W. Elbiing 56 1«68

& Br«ieg«n und »ngrensende Gebiete bis mm Kinslgtel.

78 ünUrglotlerthal Bergiage >S. Schwarz. Bnrgnnder 77 1,65

79 Bleichlicitu Herrenherg • «• Kuländer, Burgunder 75 1,32

80 Bombach Banuuersberg » 0. ElbUog 36 1.79 nkflturk:!.!!". Al-

kohol. l'nprQnc-

»icM ca. 47.

81 Herbolsbeim Eisengrube (Beste Lage) Gcini«cbter Satz 60 1,36

82 Hoohburg SebloBbeif 8W. Rieding n. Sylvsner 22 1,05 OSrtilwk; Alkohol-

priii^llAHltot»-
gawlekt t». $tm

88 KOndrlBgeii KrhrbeifiHiarthal Bentfsge 8W.-IIsng Elbiing und KUpfer 51 1.48 airtiuvkt Alkahot

and VHaliubaig

84 Ettenheiiu 8W. Bnlllnder,

M. Buigunder
67 l,6ö

85 n Sandbnlden 8W.>IlMig R;»nM'hIiin; ii. Elbiing 1,2(1

86 HohkiDsig Elbiing vorwiegend. 58 1,26 OKrt «Urk; Alkohol-

dann Räuschling und
blane Burgunder

K«hall0.47* .. llr-

•prtincUcbMlIa»'
(«Wiehl ea. U.

87 • ThomMtalecl( Bnländer, 66 1,6S abtitaifc:AU*lMl>

blaue Bnigunder (•haHI.IT*/r Vf
pHtafUebMHail»
inricU M. 1%.

88 Frieoonbeim TodtanUnnle Beii^age N. Riesling 60 1^
89 • Berglage W. Elbiing 61 1,46

90 ObarMhopfhaim Hocbebcue 49 1,41

91 CNwnpeier HOgele Beigiege V. RuUnder 73 1,54

SB Diersbaig Berglft»?« W. Gfiiiisfbt 63 1.41

96 Hladindwpfhelm Bitti 8.-UanK Kiettliüg 6U 0,98

94 Zunsweier Neue H«ll 8W..Heng Gemiacbt (Elbiing, 28 1,19 riüitsurk . Alkohol-

rote und Bolttnder, t«h&ll4,4tV*. Cr-
ipriliicUGlMtllo«!-

gawteht ca. 72.
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Mcbung*-
er(ebnlt

i
Ort Lag» Sorte S *

it
%

Bamerkinigan

6. Ortenma mit Oberkircb, Achern , Bflhl bis sum Murgthal

95 Durbach Berglage S.-HaDg RulUnder 85 0,85 —
96 MOhlberg o. Klingelberger (UiesUoO 76 l,3o —
97 n BoctolDBch Q. Glevner 0,98 —
9B FMMnbMh OUT Bote, Bnlanaer, 1,00 —

Riesling

99 - Halde Ziemlich eben "NO. Räusciding 71 1,50 —
100 Gengenbach Uppberg Berglage SW. Boter Burgunder, 1,09

Raltader, Kiacii-
!'.<- gl Blo TiMlil»»

MofU« b«lm Ott'

^tedel mm Str Fl—cS>

101 • HitU. StoUco Feldreben W. Bttoachling, Elbliog, 62 1,37

Krachgtitedel, Bur-

gunder, Rulilnder

102 Ortenberg Rot Halbberglage W. Roter Burgunder und 74 1,40 —
etwaa ElbHBf

lOB Kopflen.W«tale H.- n. V.-Hang Elbttng nnd gelber
Ortliflber

68 1,44 _

104 Rainniemraler Heidenacker Kl>en 8. -Seite Ranschling 68 1,26 —
105 Grundruatt Halbbergreben SW. Rote 81 1,29 —
106 Zell-Weierbach Mtthlwegle Berglage W. 70 1,10 —
107

II
Abtsberg m 85 1,15

106 NaObaeh SchOnbald nod . w. Oemiflcht filbling. 68 1.48

nehtanwand Gntedel, rote Bnr-
puMier, tJevner und

10» 77 1,16 —
HO 1 ftHnT ^ni^i/jn II T n 1 Iyh fiiI jll l 1 - i 1 71 1.22 —
III \i i r\ifi* \ Ii Ar* Ii ÖO 1,24 —

Raländer

112 Thiergarten In der Schloß Berelaee S. Rotf' und Rulilnder 90 0,99 —
US Oberachem Bäderteich Clevner, Burgunder, 69 1,17 —

Klbling, i;iesling,

iiutedel u. a. gem.

114 Subaehwaldra . w. Rote Portngleeer 76 1,51

115 WaMulm Kemenhaeh Hote Burgunder H6 1.23

116 Altachweier — aw. Riesling and gelber 69 1,28

vnneo«
117 Bohlerthal Beiglage S. Hang Aflbntbaler 83 1.19

llftlio Eiaenthal LaugstOck . W. Hang Hieallog 60 1,42

119 Kftppelwiadeek VowdiMd. LtftD — Weis 61 1.14

120 Lauf Beiglage 8.-Haag Rot nnd Elhling 77 1,30

121 Neoweier 70 1,40

198 BtefnbMh 62 1,82

123 Vunhalt steile Beiglage 8W. Riesling 65 1,41

124 » 8oonenbei;g 8. Riesling 65 1.43

126 Frammberg 8. Hnakateller 68 1,45 Fli^Manilt (klM

Um^ «. OmST
126 • m 8. Gutedel 74 1,08 •iffl K. Oklob.

187 • 8. Sylvaner 74 1,25 n 14. MaTMub.

188 n s. Riesling 84 1^
189 Ohert«r<)th •St hloU F,b«T8leiD BertrlaKe S. Sohwanter Burgund. 77 1.24

ISO SiDzlieim lu den liofrebeu S. Riesling 62 1,55
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7. MUt«l- and nntcrbadiscbce Wciobaugehiet von d«r Muri; bis sum Neckar.

DarUteh

WdngMten

BrOteinffen

Ellmetulioi^n

Hflideliheira

n

Untcrüwiitheini

Zonthern

ZeuUieni

IfalMhKIVicsloch

BaamberR

Winloch

n

Kobrbach

Miehdfelil

Weil.'i-

Karobach

ZniftcnhanHon

TjiniiHhniiMen

SnlcfeUl

Tiefenbnch

Heiaiheiin

NendcDsu

160 Obencbiipf

KaJambwv
Grohmen

Hildlinaberg

Hof
Hochstralie

Vvaberg

Klamm

AHenbeiy

Au
Elender

KapelleDpfw]

Heehiv

WilhatmabOh«

Spitzenberg

MUhlenberg

Reltaraberf

Morforai

HiUiüelberg uiiü

Mrloch
Ravt-nsburg

SiiiegdbeTK, Krew
berj, Wonnatoit

Hohberg

Talweinberg

Berglage 8.

. w.

S.HaDg
N. Hang

Berxlage 8 -Hang

Bei|lafe 80.

8W.

»

a
8.

80.

8W. n. 8.

NW.
Rerglage SW.

W.
Eben 8W.

8W.
s.

.s.

8.

, NW.

, &-Hang

Berglage 8.>Hang

a

Berglage 0.

. O.

Sacheenflor

8. Tanbergrnnd und
Deberg Berghge 8W.

Von allen Lagen —

Poftugieaer

Riesling, Sylvaner
Elbling, Trollinger

Giitedol u Riesling

Elbling

Mftllerrebpn

•/„ MOllerreb«n

Vw Gatedel %
Sylvaner

60"/« Clevner

107, Sylvaner
10'/, Gutedel 20%

MQIlerreben

WeMBiflaUng
Iiembeiger

Kllilin»; II. Riesling

Kii*8liDg u. Sylvaner

Portugteeer

(ieniiBclit (RieHlInK,

Burgunder, Tokaier)

Biesling

Bian KIMinu

Sylvaner u. Elbling

Weiß-RieHling und
Sylvaner

Mdllerrebe, Sylvaner
und Gutedel

•Scbwara Rieeling

and Olemer

Geroisrbti V|Riesling

SS. Vf Livenlun

Schwarz. Bur^unihT

Weilt- Riesling mit

Gutedel

Sylvaner mit etwaa
Bieeliiig

Goniisclit vorherrseh
weißer Burininder

(lutetlel, .'^vlvRiHT,

Riealinib Elbling
Weiler Bnrgmuler

Kebentiler.

(iutedel o. Sylvaner

«n nieW,7e

65 1,46

05

oO 1 ,4,)

68 1,41

67 1,68

1.81

58 1.86

«8

80 1,08

88 1^
1 A."*l,Di

60 IM
67 1,07

1,53

48 1,48

61 1,64

61 1,45

6« 1,66

60 1,03

75 1,60

70 1.51

65 1.62

t)9 1.04

66 1,12

60 1,31

52 1,27

65 0,94

61 IM

ObtiUit: AlkalMt'
«hallMi*^ Up*

(IKttttkik : Alkuhul-

•prtlncUeh«aHeal>
(•Wiehl ca. 17.

<>lrtilifk;AlkalNl-
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Unter-
.

- .-i

Nr.

Oft Gsmnii Ltoe Sorte
„

i|

BemerlEiulfeD

1^
^

—

161 I ' ' -*

li6Ilj,\Siglä S, GutCud II, SyivADtir 55 1,03

188 58 1,88

163 niflelnauseii r lanho ncrgl. \>

.

fiiileilel a Sylvanpr 60 1,30

164 itittigneiin Franberv: Berglage ij. Ontedel, atwu Sylvaaer 65 1,06

165 uittwar HMtberg Berg fladi anateigenri Gotfldet n. Sjrlratier 68 1.«
w.'Uaog

166 Geruclwlieim All 1,14

W7 Baislaae fi. hexw. 8W. Gntadal n. Svlvaner^^HaWWA we K«^eTMMVa
JUS56 • oo

V88 —
M8 wiHimwHiiim

,

57 1.18

IM w J_
IjMB'nl — 58 1,85

m ManiMli 64 0,98

171 Tauber WoUktel Hohe flacbeO.-Lage Gutedel n. Sylvaner 51 1,18

biBcho&heim

17« 64 0,86m Kemelrein Bei:^age 8. Gntedel o. SjlTMier 60 1,37 Krntrr AiiRatedwh
KrUliJahrsftMt

TsrnioltMt.

174 Darttagen NfinrnlKTg und Beiglage 8. Gutedel 52 0,97

Maiidelberg

9. Ileidf'lber^' nordlirli vom Neckar und Bor^fstraßn.

176 tlMtbcbobabeim Steinach Berglase W. Riesling 66 1,08

17« Ncoenhein • & Müllembeo, ftrl-

T«o«r and loeuiDg
85 1,18

177 Sdirieabdm Kleiner HAneh w. 80'/, Sylvaner, außer-
dem Riesling, Ort

64 1,80

lieber und Veltlim i

178 Hemsbach Schneckenberg Kerglage S. Riesling u. Sjlvaoer 70 1,30

179 Landenbach Emigkrug . w. Rfeallng mit etwas
KlWing

Roter Burgunder

88 1,08

180 LOtaelaacfaoen Sclttuitlberg 89 0,88

(Jirt iterk. «,»8*;
Atkoh. Unpriliw
IkkM MiiMils.

Wie Spitlew den Rkeling in veradelii venuag, dannf ist achon vorher an der Hend

der Beispiele in Nr. 138 und 180 der TlibeUe kan aafmerkaun gemaefai Most 188,

der in der xwetten Novemberhiilfte gelesen ist, bat ein Moetgewicht von 84, Most 130,

Ende Oktober gelesen, ein solches von 62. Der entere hat dabei einen Säuregebalt

von l,'-^"'o. 'ler zweito einen solchen von l,56"/o-

Dali im DurchschnitttT aller CJobiete das «1er Orten iiu mit angreiiz»Mulen (u i>ifteu

die höchsten MoHtgewiclUe erreiclit hat, lieli sich bei der dort verbreiteten späteren

Lese, dem Bau von Edeteorten, der dortigen Bniehuugsweise, den dortigen guten

Lagen osw. erwarten.

Die naehfltehende Tabelle xeigt, wie sieb die Hoete der einMlnra Anbaugebiete

10 einander verhalten:
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ö

•

3

WAinbanftabiat

! S g—

Zilil

derunter-

Mnrhlen

Muhtu

Mostgwwkdit

(»Oeehale)

Staregeludt

gewicht

M:niifllt-

U«:' wil'Ut

Hüchit- MialMt>

- - --

r
17 76 48 1,88 1,88

s 8 66 41 1,63 1^8
3 82 78 50 1,49 0,89

4 86 85 47 1,68 0,94

5 BrciBgau und Angrenzende Gebiete bis cum Kinzigtal 17 81 47 1,79 0,96

6 Ortenau iiiitOb«rkirch, Acliern, Bflhl bis zamMur^'tal 36 90 60 1,55 0,86

4 Mittel- uud unterbadiHches Weiti^biet, von der Murg
28 75 48 1,69 0,76

8 16 B8 61 1,87 0.85

9 Heiddbeiv nOrdlicb vam Neckar oad Bei^Rtimli« . 6 88 «4 1,80 0,88

Unter d«n mitgeteilten Unteraaehongen ist ein«, bei «ekber der Jnngwein ^eieh

nach der etflnnischen Gärung nochmals untersucht wurde (Nr. 41). Wie man sieht,

ist '1er tirsiirüngliche, übrigens verhältnismäßig niedrige Säuregehalt wälirend der

Gärung' noch etwius pestiegen, von (),89°/o auf l,00°'o Ks nicht das indes mir in

Bcheinbiireni Widerspruch zu iler bekannten Regel, daü gerade in Jungweinen, die

ursprünglich als Moste viel sogenannte unreife Säure enthalten, die Säure stark ab-

nimmt. Wihrend der Cttrung nimmt vielfach die Säure «i, «dl die Hefe bei der

GIning Birne bildet. Brat neeh beendeter etflrmiechw Gimng treten meist die Bitne>

venduenden Orgeniamen kriftig in Tätigkeit, mid erat denn wird die Bänreelnmhme

merklich und macht je nach der Eigenart ond Behandlung des Weines mehr oder

weniger kräftige Fortschritte. Wie sich unsere Weine der verschiedenen Gebiete in

dieser Beziehung verhalten, werden hofientlich spezielle t'ntersuchungen darüber lehren,

die dank dem licbenswiiniigen Entgegenkommen einer Anzahl größerer llebgutbesitzor

bereits eingeleitet sind. Um die Säureabnalime, wo sie noch wünschenswert ist, nicht

anfsuhalten, aondem möglichat an fördern, wird es aieh empfehlen, noch allxu saore

Jnngweine, bei denen man einen Forteehritt der SSureverminderang wfinaoht, 1mm
enrten Abstich in ein sehwaoh oder gar nicht eingelnninntee Fafl abenlaaaen. Wie db
Helslfttigkeit, die Gärung, so wird ench die Tätigkeit der Säureveraehier. die Säore-

abnahme, durch die beim Einbrennen entstehende schweflige Säure gestört und ge-

hemmt. Will man dan nicht, so ninß man das Einbrennen eben unterlasson oder

nur ganz schwach vornclnncn Erst nach l>eendeter Säureabnahme kann man dann

in ein stärker geachwefeltcs Faß ablassen. Daß außerdem die süureverzehrenden W'ein-

pilze ebenso wie die Hefe zu ihrem Gedeihen und zu ihrem Wirken einen gewissen

Wärmegrad vwlMigMi, ist selbstveiständUoh. Tn an kalten Kellern kann weder die

Gärung noch die Sänreabnalune fortachreitm.
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EriaklitM der UntorMMtongm vm WelnM itot Jahrat

I. Unt«rBnchiing«ii nattirreiner Wein« des Jahrgangs 1902.

Die für die diesjährigen weiostatistischen Untersuchungen erforderlichen Weine

wie frfiher dnrelk Rnodsoliidbeii an VwtnuwiwmiDDer
,

BürgermeiBtarftinter

und landufiiiaobaftliohe Vereine erbeten. Das RundBchreiben «ging Ende Hai. Die

ESnaendnng der Weine erfolgte in der Zeit bia Mitte Juli. Die Zahl der BinMndangen

war gering. Zu den 12 auf diesem Wege erhaltenen Weinen kommen indes nodh

6 Weine, die vom Herbst an fortlaufend auf ihre Entwickelung untersucht wurden,

Bo daß die Gesamtzahl der für Zwecke der Weiiistatistik untersuchten badischen Weine

des Jahrgangs 1902 IS betrügt, darunter 4 Rotweine resp. Weiüherbstc').

Der Witterungscharaktt^r des Jahres 1902 war bekanntlich ein abnormer. Ins-

besondere hat der Sommer sich durch einen besonderen Mangel an Wärme aus-

geieidinei. Im lUttsl des Jahres betrug der Wftrmemangel oa. Vi^ Die naohteilige

Wirkong diesss Wirmemangsls auf den Rebatodc war aber um so grüfiar, als detsdbe

nidit etwa auf euien kalten Winter surtteksufttbren iat oder sich nicht etwa gldoh*

miffig anf daa ganie Jahr vsrtsilt hat, aondem vielmelir dadunh bediqgt gewesen

iat, daß alle Monate vom Mai ab za kähl gewesen sind. Es betrug der WMrme*

mangel für die hier in Betracht kommenden Gegenden und Monate

am BodoDRee: im ttbrigen Lande:

im Mai . . . . 4V3*' 3 — 4»

„ Juni .... iVs" Vt- !•

„ Juli . . . .
1"

n August . . . iVi" */a— !•

, September . . 1» 0 — Vi**).

Ein gleioh kalter Mai iat im verflossenen Jahrhundni niidit vorgekommen.

Lifölge der Kilte des U$i wurde die Blüte außerordentlich verspätet. Un-

gewohnlieh starke Hailroete haben stellenweiae aufierordendieh geschadet und den

Ertrag schwer geschädigt. Nur die lotsten Tage des Mai und die ersten des Juni

waren heiter, trocken und warm. Dann setzto wieder kaltes und feuchtes Wetter

ein, (las Iti« Knde Juni anhielt. Kr>^t (I't .luli brachte annähernd normale Wärme

und eine Anzahl heiterer und trookf;n«'r Ta^e. war aber in manchen Landesteilen

doch noch zu kühl. Der August war in seinen beiden ersten Dritteln wieder ziemlich

regnndaoli und kfihl. Das dann eintretende sonunerliebe Wetter hielt nur bis rar

swdten Dekade des September an, worauf wieder kühles Regenwettmr eintrat und fast

den gansen Oktober hindurdi andauerte.

Dementspteehend waren die Mostgewichte im Jahre 1908 niedrig, der Säure-

gehalt war dagegen hoch, so daß die Qualität lu wflnsehen übrig ließ. Indessen

') über die Qrflode der StellnoK der Weißherbste ni den „Hotwetuen* vergl. man den

Bericht aber die UDterBUc-liunKen der Weine aus den Jahri^'Un^^vii It^OO iiiul 1901.

*) Nach dem Jahresborit-ht <)es Zentrall)im*au.H fitr Meteorologie und Uydmgmphie im
Qrafiheiiogtuin baden fQr das Jahr IMi. Karlsruhe 1^3.
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ballten sich die Weine im allgemeinen recht put. Die Säure nahm enlRprechend ab,

80 daß schließlich doch im allgemeinen ein reinschmeekender Mittelwein erzielt wurde,

der dem 1901er gleich kommt und ihn stellenweise übertrifft.

Den eingesandten Proben wamu nur in wenigen FiUen dürftige An^ben über

Dangnng, BodmTerhiltniflBe, Kreakheiten, Znttand der Tranben bei der Leee und

dergkidien beigeltigt Dodi i«t dM bnim eine LQdce, da ee im «ttgemeinen dodi

g«r m gewagt «ein dOrfle, ohne gini genane Kenntnis der VerbUtniMe und ebne

nähere Begründung durch vergleichende Versuche Beziehungen iwisdieo dieeen Um*

ständen und den bei der Analyse enthaltenen Werten aufstellen zu wollen. In

mehreren Fallen war niclit einmal die Traubensorte genannt, von der der Wein

stammte. Allerdings handelt es sich in diesen Fällen wohl meist um Wein aus ge-

mischtem Satz. Bei Nr. 7 und 8 spielt jedenfalls der Elbling eine wesentliche BoUe,

neben ibm nodi Sylvaner und Gntedel. Daasdbe wird bei Nr. 16 der Fall lein.

Bei den WcUherbaten bildet der Spifbnignnder die weienfliehe Ghmndl^ des Weinee.

Die BodenverhSltaiaee sind, wenigetena aowdt ea rieh vm die geologiaehe Unter-

läge handelti sittnlidb Qberall bekannt, ohne daß es möglich wäre zwischen ihr und

der chemischen Zusammenaetzung der Weine Beziehungen abzuleiten. Es sind ge-

wachsen Nr. 1 und 2 auf diluvialem Tonboden, Nr. 3 bis 6 auf schwerem Ton- und

L«hml>oden, Nr. 7 und 8 auf leichtem Lößboden, Nr. 9 bis 12 und 18 auf Urgestein

(Granit); Nr. 14 und 15 auf Keupermergel, Nr. 13, 16 und 17 auf Muschelkalk.

Das Ergebnis der Untersuchung der Weine ist in der T^bdle I mitgeteilt

Eine Ansah! von Beatimmungen (Weinstein, an alkaUache Brden gebandene Wein»

alnre, Glyierin) wurde ana Zeit- und lum Teil aucb Hateilahnangal nur an einem

Teil der Weine gemaeht Die Analysen führte der Aaaiatent der Analalk Dr. Btang ana.

Die gefandenen Maximal- und Minimalwerte des Gehaltes an Alkobol, Extrakt,

Hineralbestandteilen und Säure sind in der nachstehenden Tabelle sosammengeateUt.

Jahrgang 190S

Mazii

Alkohol • • •

{

Extrakt • • •

[

Mineralatoffe .

|

Freie S&ure .

|

Tm Exti-ikkt und Aschengehalt erfüllen alle untersuchten Weine die Anforderungen

der am 2. Juli 1901 erlassenen Ausfiihrungsbestinunungen sum Weingesetz vom

24. Hai 1901. Der Extiaktgehalt Ist fibeiaU ein relativ hoher, aslbat bei den kMnsten

Weinen. Duioh einen verbAltniamiOig niedrigen Asdhengehalt filllt zunielMt auf der

Rieslingwein Nr. 18 mit 0,17 g Mineralatoflbn in 100 oem bei einem Extraktgdialt

2.567 g.

Das Verhältnis von Mineralstoff lu Extrakt ist hier abnorm niedrig (1 : 16).

Mazimam! Mioimum:

weilt . . 8,80 4,20

tot . . . 7.69 6,81

wsifi . . 2,588 2.182

rot . . . 2,663 2,510

weiß . . 0,292 0,170

rot . . 0,360 0,271

weiß . 1,250 0,485

rot . . . 0,945 0,685
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Mit einem V^erhältnis von Aschenbestandteilen su Extrakt von 1 : 12.4 bezw. 1 : 13

folgen die Weine Nr. 8 und Nr. 2 sowie Nr. 16. Am höchsten ist der Aschengehalt

im Verhältnifl zum Extrakt bei dem Weißherb.'»t Nr. 9 (1:7). Bei den meisten

Weinen schwankt die V'erhältniszahl um 1 : 10 (1 : i> bis 1:11). Bei Nr. Id und

Nr. 12 ist sie 1 : 8. Der Extraktgehalt nach Abzug der nichtflüchtigen Saure bleibt

bei den beiden Weinen Nr. 7 und 8 hinter dem für verbesserte Weißweine in den

AuifUmingalMstiininungen vom 2. Jali 1901 festgesetsten GraMwert (1,1 g in 100 com)

mit 1,09 und 1,07 g surfiok. Alle anderan Weine flbertwflbn den Onnsweii. Der

Pall itt von um ao giöHenm Liteneae, ala benita der Jahrgang 1901 in demaelben

Orte in seiner Znaammenaetning aoffilliig war. Bei der Untersuchung dieses Jahr-

gangs, welche eine dort einkatifende Firma in einem uns unbekannten Laboratorium

vornehmen ließ, wurde allerdings keineBwegs ein Mangel bezüglich der in den oben

angegebenen Ausführungsbeslinimungen festgelegten sogenannten Orenzzahlcn fest-

gestellt, wohl aber ein Zurückbleiben der Weine hinter dem von gewisser Seite vor-

geschlagenen (ireu2wert für den sog. Säurerest (0,3). Diese Festotellung hatte damals

Idder die Folge, dafl die beirtflhnde Finna den flünkanf einstellen lieft. Naeh den

Torlieganden Untmuchnngen scheint also in demelhen Getnaikong audi der Jah^

gang 1902 ffigensehaften besQi^idi seiner ehemiscfaen Zusanmensetiong sn »igen,

welche auf Grand, frailieh nidit im Sinne des Weingeseties sn dner angflnstigen

Beurteilung der dortigen Kreszenz seitens der Käufer ftthren könnten.

über die Schwankungen in den beiden Arten von Eztraktrest (nach Abzug der

GesamtAilure und der niohtflüobtigen S&ure) gibt die nachstellende kleine Tabelle

Aufschluß.

Mazimnaa: . Hlninonin:

Bxtraki nach Absng der i weiß . . 1,943 1.069

Iniebtflfiohtigen Büiue l lot . . . 2,047 1,718

Extrakt nach Absug der i wnü . . 1,908 1,024

GesamtsSnre l rot . . . 1,972 1,688

Im Bxtcaktreat nadi Absug der GesamttfUire genflgen alle untersuchten Natnr-

weine auch den gesetzlichen Anforderungen fßr verliesserte Weine.

Während bei den 1902er Mosten nur selten Säuregehalte unter 1% beobachtet

wurden, erhebt sich der Säuregehalt der untersuchten fertigen \Veine nur in f) Fällen

über l°/o, was man wohl, trotz <ler geringen Zahl der untersuchttni Weine, alt* ein

Zeichen der stattgehabten Säureabnahme ansprechen darf. Freie Weinsäure enthalten

8 von 11 Weinen, den Höchstgehalt mit 0,193 g weist der Untersvhüpfer Wein

Vt. 17, den geringsten mit 0,013 g der KaiserstOhler Nr. 7 anf. Der Hilehsäuregehalt

wurde bei 6 Wdnen bestimmt: den höchsten, und swar einen ungewöhnlich hohen

Gehslt an Mildislnre erreichte der Ortenauer Weißwein Nr. 11 mit 0,822 g, den

niedrigsten der Sulsfelder Rotwein Nr. 14 mit 0,035 g. Der sog Säurcrcst bleibt

überall über dem vorgeschlagenen Ci renzwert, dem er sich nur in einem Falle nähert.

Nach der Gerbstoffreaktion zu sdiließen, handelt es t^ich in demselben um einen

Weißwein, der auf den Tresteru stark angegoren ist. Der (.jeiiali an Glyzerin sowie

das Glyzerin- Alkohol -Verhältnis geben zu Bemerkungen keine Veraulat-sung.

4»
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Tabelle

a
TrubeoNcte

Wsinart

wpiß rxlor

rot

(Wfliiberbflt)

Spez.

Ge

wicht

bei

o

< H
JS
o 2 *

8ee<

i
Hagnau Bodeiisechurgunder rot 0,999 6,31 2,54 0,720 0,048

Ueenbnrg
1

RnlAsder wei0 0,9968 |8i8S|8,608 0,680 0,028

Mar kgrftfler

8 Laufen Gut«:'<lel weiß 0,9980 6,93 2,338 0,968 0,049 0.038

4 Sulzburg n 0,9972 7,26 2,278 1,080 0,056 0,036

6 HfllttMim » 0,9969 6,83 2,178 0,750 0,040

6 MalUMim, IteQM' * II
0,9969 6,93 2,^2 0.745 OfiBS

Kaiserstai 1 e r

1.001
1

4,2012,805 1,1601 0.016
--

1 r M0|8^4 Ii ^€86

8 DuilMeh Woißhorbst 0,9992 6,70 2,608 0,945

10 m Gemitich (Bergwt^iu; weiß 0,9970 7,71 2.418 0,910

11 Offlraborg • 0.9978 6,66 8,894 0,675 0,888

18 WeMberbtt 0i9970 7,68 S^7 0,686 0^68

Ortenaner
0.060

0,084

0,088

0,060

MtttelbadiBcbe

0,04018 Neckarzimmprn Traininor weiß 0,9967 7,14 2.29r. ft,4«5

14 Suizfeld Boter Burgunder rot 0.9986 7.Ü7 8,673 0,900 0,035 1

16 • welB 8i86t9 6.86 8,486 1,080 O.068

18 1 Kanigheiin Qjrlvuker o. Outodel 1 weiß 1,0008 5.19 2.368 1.1101 -
17

1
Uatondiapr « • a 1 • im 6.B8 8.488 0.8701 -

Tanbsn-
0,088

181 Weinheim RieeUag
I

weiß

0.078

Berg

0,995818,8018.58710,9001 —
1 0,040

n. Untersnebangen über die Entwickelang des Jahrgangs 1902.

Schon im Spätsommer 1902 wurden die vorbereitMiden Sdhritte getan, um die

Entnirkelung einer Anzahl von Weinen &m den Terschiedenen Wcinbnugebieten des

lindes an der Hand der chemischen Analyse zu verfolfjrn. Es schien uns da«,

auch im rein landwirtsclinft!i<h»'n [ntcp'Pijc, von Wert, wenn wir uns auch nicht ver-

hehU*'n, daß (hin \'<rrhiilt<Mi eines .ialir<,'anfis und fincs Weines einen unniit(**lhnren

Kückscbluli auf andere Juiirgange und ändert- Krehzenzen dei^clliun Anliaugebiet^a

niflbt edaabt. Eine Wied«rholung solcher Untenuchungen in anderen Jahrm wurde

deshalb auoh {^eloh ins A^fs gefaßt Der Jahrgang 1902 verspracb gsrade fitar die

Frage der Siureabnahme dn sehr günstiges Material sn liefern. Da die Anstalt

) Ort Mi
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L

Id 100 ccin Bind enthalten k

I.
Ii 9N

e 3
B «I

i =
* T

•2 Iei *
u O
U< 'S

"S

a
'S

Iii Im
IUI

'Ii

u «
3 5 =

--^ ^» a

2 .2

s

«ein*.

ü tiHO 0,497 0,130 0,262 U

0,645 0,740 i 0,180 1 0,807 1 0

W e i u ©.

0,945

0.075

0,700

0,710

W«ine.

1,110
I

0,372

1^1 -

0.329

10,858,

2,ril0 1 1,8501 1,790 1 0,271

8,58811,9481 1,90810^16

100 : 7,9

100:9

0,529
I

0.5481

0,100 0,267 0,084 2,338 1,393 1,353 0,213 0,801

0,100 0,342 0,088 2,278 1,303 1,258 0,205 0,763

0,140 0,216 0 2,138 1.432 1,3«2 0,242 0,592 norm*]

0,186 0,198 0 8,887 1,517 1,488 o;e36 0,614 •

0.105 0,898 0,081 O^ttO 0,170 ISiSOO 1,090 1,040 0,218 100:8,9 0.959 normal

0,100 0^187 <M«7 0,179 0,167 um im O^US 0^
We i D e.

0.870

0,880

0,040

0410

0,593 0,125

0,100

0,100

0,100

0,137

0,172

0.188

0,180 1
1
1
i 2,583

8,418

8494

8,667

1,713

i,rj;w

1 .654

8447

1.638

1.50«

1,619

1478

0,360

0.292

0,360

0419

Weine.

0;485 — 0,133 0,206 0 - 2,262 1,827 1,7T7 0,270

0,865

0i987

0,110

0^100

0,848

0,8»

0
,

-
-

8.663

8^488

1.798

1.M8

1,763

MIO
0,318

K r 0 o d « r.

1,076 1
-

0.7801 -
s t r H ß 1".

0,böO
1
0,796

0^186

0.190

04711

04<8
0,18410,188

0,198 1 0^101

04901

0^000

1

«4881 1,263

1.788

1.8881

1488

0,1881

04m|

0,180 0,»87| 0,0871 — —
1 8,567 1 1,717 1 1.667 1 0,170

1

100:84 ;
0,8021 ix.rmal

— i 0,794 0

— 0449 -
— k6l8 -

IMkVw A tferftuBg )

0,332

0,744

0,748

0,798

0408

«gem Kell«reiMi noch entbehrt, daher aelbBt Weine nicht einlagern kann, wurde eine

gröOeix' Ansahl von RebgutabesiUern mittels Runilschrcihen ersucht, von ein und

demselben naturrein zu haltenden Most resp. Wein vor H^intritt der Gärung, nach

Beendigung derselben .'^owic gelegentlich der verschiedenen Abstiche Proben zu ent-

nehmen und der Anstalt zu iilicrpenden. Mehrere Produzenten sagten zu. Indessen

»chiedun von denselben infolge verschiedener Uni»Uiudti eine Anzulil wieder aus, so

dafi nur 4 Ptodunitan mit 6 Weinen ttbrig büßten. DIaae 6 Wdne, die fortbofend

nntenocht werden konnten, gehdrea drei Produktionagebieten, dem Siaikgrtfler Land,

der Ortenan und Hittetbaden an.
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Daw ErKel)iiis der üntereuchungen ist in der beigegebenen Tabelle niedergelegt.

Bei der Betrnclitiinfj der Zahlen fallen gewisse unerwartete Unregelmüßigkeiten

bei einer Anzahl der unterauchten Weine auf So hat z. B. Nr. II in der Zeit von

der dritten bis zur letzten ISiceendung eine Erhöhung des Extrakt- und des Saure-

gehaltes «rfahran, wibruid d«r Afdm- und W«iniiiinediitt komtant geUkbra wL
Eine unerwartete Zunahme der Geeamteime um 0,1% findet sieh auch bei den

Weinen Nr. V und Nr. VI nrisohen dem nieilen und dtitlea Unlenmohungatermin*

Bine Aufklärung hinetchtlioh d«r Uraadie dieser Fälle i«t nicht mSgUeb. Bs

Meibt fraglich, ob diese Veränderungen auf „innere Ureaehen" (Organismentätigkeit,

BtarkcH Schwefeln des FaSBe« beim Ablassen) oder auf da» Auffüllen mit Füllwein

oder gar auf Verschnitt mit größeren Mengen anderen Weines zurückzuführen sind.

Der Wert der hier mitzuteilenden Untersuchungen wird außer durch ihre geringe

Zahl auch durch das Vorkommen solcher unerwarteter und unaufklärbarer Unregel-

mlfii^teiten sehwer beeintriUditigt. Die Untefsuehungen weiden aus diemn Orande

aueh suqidist.dngeBteUt werden, Ua die Verfailtoiaae der Anstalt es erlauben, natar*

reine Weine der veiadiiedenen Weinbaugebiete in den eigenen Keller einndegen und

Belbst zu behandeln, so daß niobt nur alle ümstHnde in der Kellsibehandlung, welche

auf den Ausbau des Weines von Einfluß i«cin können, genau bekannt sein werden,

sondern es auch möglich sein wird, auf (iniiid weiterer chemischer und hiologiaclier

Untersuchungen sofort die Ursache unerwarteter Erscheinungen aufzuklären.

Keinerlei Unregelmäßigkeiten zeigen bezüglich ihrer Entwickelung die beiden

Ortenauer Weine. Bs kann keinem Zwei&l unterliegen, daß bei der Kellerbehandlung

devsdben durchaus normal verfahren ist, daß insbesondere «n Verschnitt oder Auf-

fallen mit anderen Weinen bei ihnen nicht stattgefonden hat. Die geftmdenen

Werte sind daher aweifelloB als durchaus suveriSssige MaOe fttr die spontane Ent-

wickelung der beiden Weine anzusehen.

Der Alkoholgehalt beider W^eine ist ziemlich konstant geblieben oder hat nur

wenip allgenommen. Von In-sonderem Interesse ist das Verhalten der Siiure: die

< Wsanitfliiurc hat vom Most bis zum letzten Einsendungetennin bei ilem WeiLiwein

Nr. III und bei dem Weißherbst Nr. IV um f>wt die Hälfte (45 resp. 43%) ab-

genommen. Rechnet man nur die nichtflfldhtige Sfture, so nähert sich die Abnahme

nodi mehr 50*/e. Diese Abnahme setet schon ein während der Hauptgärung und

setst sich fort bis sum ersten Abatidi, mit dem sie wesentlich aufbOrt. Bs verteilt

sieh die Sinreabnahme auf die yersobiedenen Perioden in fidgender Weise:

Wein
Nr. III: Nr. IV:

Säureabuahnie während der Uauptgärung 0,315 g 0,180 g

• swisohen dieser und dem ersten Abstich 0,215 , 0,845 „

apäler 0,026 . —
Der Gdiait an flflöhtiger Säure hält sich in engen Oremen und ist nur bei

dem Weißherbet swiscfaen der 4. und 5. Untersudinng etwas gestiegen.

Über das Verhalten dea Extrakts und der IGneralbestandteile während der Bnt-

wickelnng gibt nachstehende Ueine Tabelle Auskunft:
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Wein

Mineral-

beBtandteUe

Bztnkt Abnahme nrinhra enter r abmlnt

und fttoftar Unteisudiiing l relativ

Abnahme zwischen erster r absolut

und zweiter Untennohong l relativ

im Most

Abnahme zwischen erster
|
absolut

und ffSadtn IbtmMiohung 1 relativ

Abnahme nriichen erster r abaohtt

und siroiter üntersochnng l relativ

bei der simten Untenodrang . .

, , lllnftan . . .

im Most

bei der zweiten Untersuchuag . .

„ fünften

g 3,82

. 2.476

» 2,294

. 1,626

40

g 1.345

% 35,2

g 0,816

„ 0,2ßO

„ 0,556

% 684

g 0,560

•/• 67.4

Nr. ni:

0,266

Nr. IVi

4,82

8.062

2,657

1,668

88,6

1,268

29,3

0,734

ü,32:i

0,319

0,415

56,5

0.411

66

Der gesamte Veriost an Hineialbeatandtdlen, hervofgemfiBn teile durch die Aua-

aeheidung von Weinatein und deüg^. infolge der Alkohobnnahme, teils durch die

Entnahme seitens der Gllrungaoiganismen, dringt sidi also auf die Zeit der stürmiadien

Gärung zusammen. In dieser hat auch der Extrakt bei weitem den größten Teil

seiner Geeamtabnahme erlitten (88 resp. 76 "/o)- R^^i dem Weißherbst Nr. IV ist die

Abnahme an Extrakt zwischen dem Abschluß der Hiiuptgärung und dem dritten

Ablassen (5. Untersuchung) allerding.« höher nU bei III (fast 25%) und erscheint noch

höber. wenn man berücksichtigt, daß die Abnahme der Aschenbestandteile allein auf

die 2«eit der Hauptgärung entfällt, und die Abnahme auf den aschenfreien Extrakt,

die organischen Stoffii des EKtraktes, besieht.

Der Milchsiuregebalt des Weißweins Nr. IQ hat auch siriaehen dem «sten,

Bweiten und dritten Abstich von 0,228 auf 0,828 g noch angenommen, ohne daD eine

weitere Siureabnahme eingetreten wXre. Mit der üblichen Annahme, daß die Mildi*

säure des Weines dem Prozeß der Säureabnahme ihre Entstehung verdankt und ans

der Äpfelsnnre entsteht, ist du8 nicht ohne weiteres in Einklang zu bringen Die

gieielie Heobacbtinig ist indessen auch bei einem anderen Weine (Nr, II) genuuht

worden Andern ist es mit der bei dem Weißherh.st Nr. IV aus den mitgeteilten

Werten sich ergebenden Abnahme der Milchsäure zwischen erstem und zweitem Ab-

stidi, von 0,298 auf 0,116 g. Da6 eine solche Abnahme möglieh iat, ist selbst-

verstindlidi. llilehsinre wird, wie Wehmer nodi neuerdings geaeigt hat*), von einer

ganaen Reihe von Organismen, unter denen sich auch Kahmhafeo befinden, an-

gegriflbn. Indessen konnte leider die besfigliche IfüchsSniebestimmung nicht wieder-

holt werden, wnlirend das bei den beiden anderen (Proben vom zweiten und dritten

Abstich) gcscbehen ist. Die für diese mitgeteilten Werte sind die Mittel ans je zwei

gut stimmeoden Bestimmungen (0,119 und 0,112; 0,176 und 0,165 g;. Die Milch-

') C. Wehm er. Über ZenetaDog freier HUebitore daieb Vüwb. Ber. d. d. bot Geaeil-

sehaft. Bd. XXI, 1906, p. 67
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säure wurde nach der Extraktionsmethode mit Atber bestimmt, nachdem sich die

ParlheilsdM Methode der Destillation in überhitztem Wasserdampf bei einigen

Vorversuohen nicht bewährt hatte. Nach dem zweiten Abstich hiit der Milchsäure-

gehalt wieder zugenommen, in diesem Fall unter Abnahme der tiichtflüchtigen Säure.

Auf die Möglichkeit einer Abnahme der Milchsäure im Wein weisen auch die

Werte, die l»ei Wein Nr. I und Nr. V erhalten sind, hin. Hier ist der Unterschied

Tabelle IT.

Untersuchung Ober die Entwickelung des Jahrgangs 1902.

Wcinbaugebiet

»

1
s
•o

S5

BcMtcbnnog

des

Weinw

Datum

ilcr I'ün

senduDg

CO

« .3:

100 crin f'iit halten k

1
CQ

u

i

o

<

i
M
bi

2

i
.S

1
«i
X
"3

i

&

1
»

Hl

st „

t Gti S

^1

ou

C c
(*t 'S

u

s N

Sju
3
ra
n

•V

S
•J

£

1

I

1 Mii fcniT

Weiliweiu

(Gntedd)

iJ6. X. 02

27.XI.0^

6. II. t»:t

25. IV. (i.t

1,0682

0,9981 6,73

Ö,9U

I7,y

2,409

2,.'S.'-.2

2,3;i8

0.462

0,812

<i,204

0,213

1,040

0,960

0,!>7.ö

0,!tK.''>

1,040

0,922

O.fl;-).-.

0.it45

0 ,0,490

0,022 0,308

0,016 0,262

0,032jO,267

0,058

0
1)

0,766

0,771

0,824

14,2

0,18

0,11

n in

0,068

o ni<t

II

Snizborger

WeiSwein

(Gatedel)

Okt. Oi

«. II. 03

8. IV.O.i

1,070

0,9968

0,<t9tj5

0,'.>972

7,94

7,6G

7.26

2,161

2.278

— 0,o9

- 1,(X)

0,208:0,90

0,205 1,02

0,89

0,865

0,975

0,028

0,036

0,337

0,342

(I.O.'>H

0,082

0,667

0,763

0,125

0,10

0,(^
0,056

e
a

O

III

Weifiwrin

(GemiBchtes

Gewicfaa)

24. X. 02

20. XI. 02

6. I. 03

25. IV. 03

5. VI. 08

1,063

0,9996

0,9981

0,9973

6,79

f;,7«

6,73

6,6<i

16,55 0,816! 1,230

2,518 0,266 0,915

2,343 0,27.') n,7O0

2,301 0,262 0,710

2,2U4|0,26U 0,675

1.23Ü 0

0,887l0,028

0,672 0,022

0,t;75 0.1128

0,6-10,0.02«

0,448

0,196

0,222

0.197

0,182

0

0

0

0

1,009

0,789

0,561

0,.')77

0,.'>49

12,83

0,148

0,12

0,10

0,10

0,828

0,236

0,322

IV Wetfiherbst

24. X. 02

20. XI. 02

•;. I. m
25. IV. 03

b.VI.03

1,075

0,9997

0,UÜ76

0,9970

8,04

7,H7

7,7Ö

7,69

19,78 |0,784 1,200

3,072 0,883 1,020

2,737 0,.3.36 0.675

2,693,0,313 0,700

2.867^0,819 0,685

1,200

0,98

0,647

0,670

ObSlO

0,032

0,022

0,084

0,06

0,350

0,1.58

0,166

0,158

0,186

0

0

0

0

1,025

0,901

0,564

0,594

0,642

14,5

0,12

0,10

0,10

0^10

0,293

0,116

0,170

'S
lä i»• HD

s
«

V

VI

Kotvr

Burgimder

(Snlifeld)

.H. X.08
17. XI (V2

Ii. 1. 03

86. IV, 08

1,071

l,(iri(i

0,9994

0,9966

7.33

7,63

7.07

18,66

2,925

2.772

2,678

|0,496

0,2%

0,295

0,812

0,8950,895

0,7750,755

jO,875lO,S55

p,900|0,865

0
0,016

0,016

0,088

0,882

0,194

0,262

0,248

0
0

0

0,704

0,65«

0,724

0,744

14,96

0,20

0,11

0,11

0.052

0,086

« iciniM'litcM

GewAcbs)

31. X. 02

17. XI. 02

3. 1. 03

26. IV. 08

1,0615

l.oni

1,0005

0,9999

6,31

6,14

6,86

Il6,18

S,&Si

8.650

2,486

0,326

0,285

0,268

0,271

i»u
1.01

jl.llö

1,02

1,14
1
0

0,99 0,016

1,075 0,032

0.96710,028

0,534|0,096

O,3S0 0.103

0,432 0,022

0,8&2|0,182

0,826|12,28

0,748 0,14

0,848, Ü,U

0,7261 0,10

0,06«

0,008

im Milcbsäuregebalt fimlich sehr gering. Daxu kommt der Umstand, daß, wie bereits

oben erwftlml, wtntgstons Wein V gewisse Unregelmäßigkeiten zogt, welche es froglicb

maoben, ob niobt der Charakter des Weines in der Zwisobenseit lindert worden ist

Diese FftUe können also einen sicheren Beweis fSr die Abnahme der Milehaänie im

Wein ebenfalls nidit liefoin, und es wird zukünftigen Forschungen überlassen bleiben

müssen, ob und event nntor wdeben Bedingungen wirklich eine Wiederabnahme der

lülehsäute im Wein vorkommt.
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Wl wenigwi Wortan sri nodi tnif das Verhalten der aDderoo Weine (I, II, IV

und V) eingegangen. Auch bei diesen ist, soweit die Untersuchungen einen derartigen

Schluß zulassen, die Abnahme des Extrakts fost ausecblieOlich auf die Periode der

Htürmischcn Gärung beschränkt, die spätere Abnahme ist sehr gering Dnspclb« gilt

in noch höherem Grade vom Aschengehalt. Die (lesamtsäure und die nichtüüchtige

Säure zeigt bei diesen Weinen ein nicht recht verständliches Verhalten. Die Säure-

abnähme ist anOerordentlicb gering und außer bei II nur in der Periode der stürmiechen

GiruDg SU beobaditen, nm apiter sogar einer Säuraninahme wieder Plate su madiMi»

die bei II und IV so weit geht, daß der ursprangliche 8ftnr«gehalt wieder erreicht

wird. Mit. dieser Zanahme geht bei V und VI eine Znnahme des OesamtweinaiDre-

gehaltes Hand in Hand, der bei VI in der Zeit zwischen erstem und zweitem Ab-

stich gleich dem Säuregehalt wieder abnimmt. Freie Weinst^-insäure würde nach der

liblichen Art der Berechnung rfur bei den Weinen I. II und VI vorhanden sein.

Der Gehalt würde nach den mitgeteilten Zahlen sehr, und zwar, wie l)e«ondor8 VI

zeigt, recht unregelmäßig wechseln. Da aber die Bestimii.ung der freien WcinBäuro

wie auch die des Weinsteins und der an alkalische Erden gebundeneu W eint>tein8äure

nur von der Annahme ansieht, als trete anter den im Wein voriiandenan fifturen

die WeinsteinAnre stets und, solange solöhe vorfaandm ist, aussdiKefilioh in Bindung

mit den Tt^iandenen Basen, und diese Annahme sunSchst nodk eine willkfirliehe und

unbewiesene ist, so können die hierfür erhaltenen Zahknwerto niobt als ein sicherer

Ausdruck der wirklicheu Znsammensetsnng des Weines angesehen werden, und die

Unterschiede verlieren in unseren Falle jede Bedeutung.

III. Untersuchung verschiedener .Jahrgänge,

Im Anschlusfe an die vorKtelienden und im Vorjahre mitgeteilten Untersuchungen

naturreiner Weine lassen wir in TalMillc III die Ergebnisse der Untersuchung einiger

(7) Weine folgen, die allerdings nidit für die Zwedte der WnnstetiBtik uniemommen
ist und dementsprechMid auch dem Sdiema der weüostatiatisdhen Untenudiungen

niobt angepaAt wurde.

Die Weine 1—6, aus Mnem Orte des Jagsttales an der wflrttembergisoben

Grenze stammend, wurden untersucht, um womöglidi in die Verhältnisse einen Ein-

blick zu gewinnen, welche auf <Ue Haltbarkeit der dortigen kleinen Weine Einfluß

haben. Die dortigen Rebbcrgo befinden sich auf Muschelkalk Der Satz ist fast

ausschließlich gemischt; Sylvaii<r tnid Gutcdel mit etwas Elliiing. vereinzelt auch

zwischengebuutcn £>töcken von Riesling und an< leren Sorten. Die Weine 1 und 2

sowie 4 und S sind naturrein, Nr. 3 ist mäßig gezuckert und yerlängert, indes so

wenig, dafi aeim Zosammenaetaung sich durchaus im Rahmen der anderen Wdne
hUt. IMe Binsendung und Untersuchung der Proben erfolgte su Bnde August und

Anfang September 1902. Bs handelt sich also um fast ein Jahr alte Weine.

Die ohemiache Zusammensetzung derselben gibt zn keiner Bemerkung Ver-

anlassung. Es handelt sich um kleine, alkoholarme Weine, deren geringe Haltbarkeit

nicht auffallen kann. Die Neigung des Sylvaners zum Zähewerden spricht sich in

dem Auftreten dieses Fehlers bei Nr. 1 und 2 aus. Der Säuregehalt ist bei den
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i

ürflprnngsort

(Gebiet)

1

8

4
5

9

7

Rnebaeo (Jigittal)

(Orteman)

Tnntbeiiiorto

Outedel aDd Sylvaner

n

m

»

»

Rietliiig

100 oen

Charakter
Jahr-

gang
SpexifiscbeB

!

Gewicht

Alkohol Extrakt

weiß 1901 6,06 8.367

• 6,59 8,21

weis
[Mbvaeh wbeeeert
adtSnoktmaeer)

7,06 8,288

• 5.H3 2,249

6,14 2,484

190O 1,0017 10,73 b,Vi

• im <ntM8 7^ 9J»

meiftni ein nehr niorlerer, zwelfeisohoe infolge der spoataneD S&ttreabnahme bei und

kurz nach der Gärung.

Bei Nr. 6, detu 1900er Riesling, handelt ob sich um einen Qualitiit«wein von

bewilderem Cbanücter, um eine BeeretuuisIeBe, die als Most ein Moatg^wicht von

188* Oecfaale und «nen Säuregehalt vcm 1,22% hatte. TtoU des hohen Alkohol*

geheltes isl der Siuiegehalt bis snni Januar 1908, dem Unteieiiehunpterndn, in

2V« Jahren auf 0,69%. also um 48,4%, spontan herabgegangen. ein weiterer Be-

weis, daß die spontane SäurevermindemnK durch Mikroorganismen keineswegs auf

alkoholarme kleine Weine beschränkt ist, sondern auoh, nur entepreobend langsamer,

in alkoholreioheu Weinen atattfindel.

Der Wein Nr. 7 ist eine 1902er Rieslingspätlese. gelesen am 22. November 1902

nach Eis und Schnee. Dan Mostgtwicht betrug 84 Oenhsle, der Säuregehalt dee

Moetee 1,20%. Nach 1 Ifonai nicht viel flberateigendem Lagern im Keller ist der

Most vergoren, hat sich vorsilgiidi geUirt, und ist der Sluregehalt bereite auf 1,08 g,

also um 0,17 $, nidit gans 16% (14,2%), berantergeganfeii.

6b Rtmtm,

A, RMiliaeeB.

Berieht des ehemischen Untersnehvngsamtes Maina. Praf. Sr. Safffeefln'.

Die Emteaussiditen im Frdhjahre 1909 waren gfinatig, der Schaden der starken

Maifrösts war, einadne besondere heschitdigfe Rebfelder ausgenommen, i^ilddicherweiee

nicht derart, als es anHinglich den Ansehein hatte. Die Reben erholten skih. SUm

groAen Teil wieder, der heiAe Juni wirlrte gftnetig auf das Wachstum, sodafi, wenn
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m.
vsrtohlMMMr Jahrgliii«.

Wein enthalten g

I>6lU6rKUugaIl

1
a

£

i
B
m•

£
3
asX
«>

1«

JSP

•T •
e s

IS
u
•p«

Zucker

i

Sit
M _ M

M
a M

!l

II

•3
'

-'S

0,75 0,068 0,665 0,148 2.324 1,574 1,659 W«in IM woleb uad trOb«, «ntliilt tI«1 Kahm in ipnMaen-
don Verbinden.

0.64 0,048 0,133 2,077 1,437 1.497 D«r W«in itt triib« ond b«MUt Natfung «nm 7.il»-

wardan, enth&lt weniger Kahm al« 1.

0,85 0,048 0,79 0,135 2,213 1,363 1,423 Klarar Wala, uhltaleha. vanbnaito HafaiallaB nbraad.

0.63 0,054 0,563 0,143 2,206 1,586 1,643 Catriibt «iurrb Mhlraieli« Inflam kMM IMMp

0,97 0,048 0,918 0,1»3 2.402 1,432 1,484 Klar, tadea nebaa «M« Wttabah kMM HttM
eni baltand.

(UMO 0,69 0,070 o.eoe 1.00 4,28 3,59 3,597 H««renao«leM ; Wem hcfetTtlb, in MMWAMT NmI^
tiiun^. Untat auebt Januar ISM.

0,861 1,0B 0,019 1,006 0,17 2,78 1,75 1.774

auch 0ebr verspätet, Ende Juni die BUü» aUgemein dmetite, und etwa Mitte Juli

beendet war. Leider venOferte der kflhle Aqgast die weitere Entwifiüclung, der warme

September vermoobte das Verrilnmte nicht mehr gutz nachinholen, und die Trauben

vermochten eben rar Not auszureifen. Da glücklicherweise die Reben von Krankheiten

im allgemeinen verschont blieben, so ist der Wein de» .Iah res 1902 zwar ein gesunder,

aber, von bevorzugten I/agen nbppselipti, kleiner Wein geworden, dessen Ausbau weniger

Schwierigkeiten l>ereit€te, aln der tie.« Jahrganges 1901, welcher, wie wir im Vorjahre

berichteten, durch Rohfäule außerordentlich zu leiden hatte.

Während im Jahre 1901 75% der nntennohten Motte mnen Säuregehalt von

9

—

13*/m besaOen, Anden wir im Jahre 1902 nur 33% von gleichem Säuregehalt,

dagegen 66% mit 11

—

16*/n Sture. Oer Jahrgang 1902 ist weitaus saurer, und wie

die geringen Moetgewichte Iwweisen, erheblich snekerärmer» als seine Vorgänger.

Nachstehende Zusammenstelinng gibt eine kurse Obersicht über die Hfiohst- und

Mindestgehalte der 1902er Weine:

HöohatRehalt Mindestgehalt

Alkohol 5,38

. . . 8,36 1,91

. . . 0,267 0.197

Extrakt: Mmenlbestandteile = 100

:

... 9.7 6,7

0,488

1,249

1.21U

,\uB dieser Zusammenstellung wie auch aus den Kinxelzahlen ist zu entnehmen,

daß das zuckerfreie Extrakt auch bei ganz alkoholarmen Weinen ein hohes ist, daß

in keinem Falle, und dies gilt auch für die säurefreien Kxtraktreste 1 und II, sowie
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für die MineralsttbBteiiMii, die vom Bundenmt an^eetellton Mindsstgehalte untere

schritten werden.

Bezüglich der Mini'nilbfHtandteile ist aber eine für die Weine unst n-s Weiiihau-

gehietes auffallende Tatsache hervorzuheben, ßekanntlich sind die RhcinheäsiHchen

Weine verhältnismäßig reich an Mineralsubstanzen, das Verhältnis zwischen Elxtrakt-

und AMbennhlen, wdohes tOv die meiBten deutsidieii Weißweine «nnlheriMl 100 : 10

betilgt, wird daher in vielen FUlen, wie die Brhebangen Mherer Jahn beweieen,

gana «rheblieh übenduitten. Der Jahigaog 1902 nimmt in dieew Beöehnng eine

Ausnahmestellung ein, indem dieseB Verhältnis nur in vereinxelten Fällen eben

erreicht, in der überwiegenden Anzahl der Fälle aber unterschritten wird. Mit Be-

rttcksichtif^iing der 15)02 er Weine schwankt dieses Verhältnifi für Weine vers' hit dcner

Jahrgänge zwischen 6,7 und 15 zu 100, also in so weiten tirenzen, daß dieue Tatsache

Erwähnung verdient.

Ob diese Erscbeinong als ein beeonderas Merkmal des Jahrganges 1902 an-

nuehen ist, oder vielleicht dadnrefa veranlaßt wurde, dafi die 1902er Ifoate sehr

langsam angjürten und ab Haiadie vor dem Abkeltern nur wenig Aedtebeetandtnle

aus den Hfilaen uaw. anfronelmien Gelegenheit fanden, abod wir nidit in der Lage

SU entRcheiden.

Wa« den Säuregehalt der Weine anbelansxf, ho ist derselbe bei 80% der unter-

suchten Weine ein geringer, nur 'JO" o besitzen noch 10" uo und ujehr nichttiüchtige

freie Säure. Der Säurerückgaug ist daher in di-r Mehrzahl der Fälle ein ziemlich

erhel'liehtjr, er ist aber nicht allgemeui eingetreten. Zu bemerken ist hierl>ei, daß die

sauer gebliebenen Weine nidht mehr ak 6*/o AUnibol beeitsen. Der Sinrerest ist ftst

auanahmsloe hoch bis sehr hoch, nur bei Ptobe 81, einem Frtthbuigunder mit 8,05 */o

Extrakt, shikt denelbe auf 0,25 herab.

Das Weingesetz vom Jahre 1901 hat bezüglich der Beurteilung des Chlorg< h iltes

der Weine insofern eine Neuerung gebracht, ak das Kodisalz aus der Reihe der nach

§31 erlaubten, durch die anerkannte Kellnrhehandlung in den Wein gelangenden

StdH'e gestrichen wurde. Es erschien (hiher wünschenswert, die in Most und Natur-

weiuen enthaltenen Chlormengen kennen zu lernen, um Anhaltspunkte für die Be-

urteilung der vielfach ziemlich chlorreichen Uandelsweine zu gewinnen. Die Ergebnime

der Untenmdiang bestätigen die bereits von Neßler und Barth gemaditen Angaben;

die nntersudilen Hoste und Natnrwelne enthielten in kein«n Felle dne größere als

0,009 g Koidisals in 100 com entspredieade Heng» GUor.

Darttber hinausgehende Chlormengen werden daher auf den Kodisalzgehalt

des angewendeten Wassers, der bei den schlechten Wasserverhältnissen unserer Provinz

häufig ein sehr hoher ist, oder auf direkten Zusatz zurückzuführen, und bei Beurteilung

des Gehaltes an Extrakt- und Mineralbestandtcilen zu berücksichtigen sein. Wie weit

ein höherer Chlorgehalt der Weine durch ilie Anwendung von Salmiak als Hefen-

nährmittel veraolaßt sein dürfte, wird von Fall zu Fall zu entscheiden und in Betracht

zu ziehen sein.
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Motto iM Jifcft 1002.

c
B
km

§
1

G«iDWkiing Uie Bodaiuurt Tiaabanaorte
Zeit

dar I^as

1
1

.S C
« o

ei
•/.

1 MlUiIlwiv Staiaig Ostannrieber 1. Sapt. 56/) IM
o Itöderberp

II
55,317.8 0,004

Alfiheim Sandhöhle 26. Okt. 74^113,2

4 Alaey W«ilMd Kalk und Ton öfltenr. o. Portaglea. 30. Ott. 64,613,1

5 Thal n österr. n. Riadlog I. Nov. 60,8 13,1

6 n n n Österr. u. TodnQrar 80. Okt. 56,7 16,0

7 Bodanhciiii Bain OataneldMT 18. Not. 84,8 184
8 BoMolwint IIonij!l>t?rg 1. Not. 72,5 10,3 0,002

9 w Bosberg n II 713 10,0 0,008

10 üntorar Honigberg n 68.6 11.1 0,001

11 Brdckweg n Riairiiiig 62,5 11,8 0.089

12 Dienheim Silcbninii 4. Nov. 68,9ill^

19 n 61,5{l2,8

14 n 6. Nov. 63,8 13,6

15 DiUelaheim Lotten 27. Okt. 64,9 1 14,3

16 «6,013,8

17 Ebersbeim 8>. Okt 79,710,8

18 n
_ 72,512,8

19 n 6. Nov. 68,0{l4,7

20 66,1110,9

21 r 10. Nov. 66,811,8
oo

n
— 1 1 Nnv «>8,8 11,9 —

SS » n 66,2 10,7

st Untere otrete uscerreiciwr B. noT. 68,4 18^6 U,UUiS

26 n Plumm 71,0 14,0 0,003

92 BoBbeiro TlwlMilMr Letten Osterr. v. Tkwniiiac 1. Not. 65,6 13,2 0,008

27 n n n 66.3 17,0

28 n Liebbtflil b. Nov. 69,1 11,7 0,003

S9 »» Eaetoberg SMoigar Kalle ^tenr. v. Traminer 81. Okt 67,6 12,4 0,009

SQ n 69,2 10,8 0.005

n Eneobeim Helteberg Letten Traminer, öaterr. 1. Nov. 60,8 13,1 0,004
nnd Biealing

32 n CiroÜpnKprj; r>>ttpn uml I,ehra Traminer u. A«terT.
fi «4,5 13,0 0.003

33 Reiteberg Letten Traminer, Osterr. t>j,i 13,2 0,004
nnd Riesling

34 n Rosenberg — Portogieaar 23. Nov. 71,7 10,96

36 Flonheim Sohnörke (frute Schwerer Ton — 1. Nov. 60,714,4

3$ n MOblenpikd (mittl. Lehm » 66.4 12.9

9t n Biogerberg (mittl. Sdiwerer Ton » 62,7 18,7 0.006
Lage)

Oaterreicher38 Fnunenheiiii Thal fjaUen 63,0; 11,25 0,004

88 » n n 72,0 8,85 0.005

40 n Santiiol n Oaterr. n. Gatedel n 69,9 1.3,95 0,002

41 n Nene Welt
ti n ti 59,913,6610,008

42 « Vor il. Wagner Letten und Kies öatcrreidier n 62,016,76 0,004

43 Soonheil Letten n 70,4' 11,3 0,002

44 Qddbeig 89. Okt. 98^8 10,9 1
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Bodenart Traubensorte
Zeit

jf

— ^ lor-
ium

Gemarkung Lage
der XiGflc^ n

%_
40 UAUlUgWmllD Kreoz OQ i~^l>4 71.9 11,8 _
« n Algeotchlag 11 64J). 15,8 _
47 GuhUskrihaim Innant T<iiii>.'or Kalk OaiaiT., genueeht 1. nov 66,6 173 0,00«

(mite I.juie)

Oiteir. n. VeltUner48 ThatwiM Tod (mitll. Lage) n 89,8 10,5 0,008

48 « Ton mit Kalk H n 68,1 11,8 0,008
(beste Lage)

80 fi
Ober d. Kapelle Ton mit Kalk

f) 66,8 11,7 0,001
(gute Lage)

5t Wieaberg Letten Österreicher 8. Nov. 57,2 14,5 0,004

58 Gaubischofshcim — — — 4. Nov. 73,7 11.2 —
68 Gauuderuheini Kfldinger Letten Österreicher 1. Nov. 65,2 11,0 0.005

54 » Schallenberfc Sandig n 67,0 11,8 0,003

56 Hösel Letten n 66,0 10,7 0,004

56 Gr.Winterohdm Landgraben Kiea Rieeling u. ÖMterr. 3. Nov. 66.5' 12,8 0,006

57 Belg Ixitteu Österreicher n 64,7; 14,5 0,008

88 n Kinebbaau Ktea Oeeaieeht 70,S 14.8 0,001

59
fl

Ruchdrucker —
t) 67,5 12,5 0,006

60 n Behlkammer l.ehm und Kies Österreicher n 66,3 14,5 0,004

•1 OuntenUnm ^_ 26. Okt. 81,9 9,0 —
«S HohnheiiD Dachaberg — Oeterreiclier \. Nov. 60,6 15,r. 0,(102

63 Lettenhant Schwerer Boden n w 60,0 13,4 U,Ü03

mit Letteu

64 » Pfaffeur.itl»e Stainiie Letten n 62,6 13,5 0,008

65 w Loruiii — Geiuiacbt M 67,2 11,5 0,004

66 1»
— — Portngieeer 15. Okt. 65,8 U,4

67 .,
Mooflberp Ivetten Oetenaklier 30. Okt. 66,4 14,0

68 Harxheim KOhlhol m M 1. Nov. 70,9 11,4 0,004

89 M Oetersteig Kiea
1> » 64,7 18,0 0,006

70 n Kalmat Ldun 68,0 12,8 0,006

71 — Letten Riesling 30. Okt. 76,7 9,8 ~~

n «
— — —

* 67,6 18,0

78 M
— — —

* 70,7 11.4 -e-

74 II
— Letten Riesling 8. Nov. 68,7 18,0

76 II
—

II » 75,4 9,5

78 «
— — — 4. Nov. 73,1 17.2

77 »
— —

« 78,0 16,8

78 — — —
II 59,7 18,1

79 MoBMiioiihriiii Hfihnerm-har Letten Oateneielier 1. Nov. 64,5 11,7 0,004

80 Kloppenberg « « n 64,0 12.6 0,005

81 •
Nie4«rlBg«llMin

Batberg Lehm » 68,0 12,5 0,004

82 n ti
8. Nov. 67,7 u.o

«8 B Horn Steinig « n 67J5 14.0 0,003

84 n Steinacker Grund « 68.9 10.7 O.OOS

85 n roll n w 86,1 10,0 0,004

86 NiadwOlm Geierahelm Letten n 1. Nov. 66,9 14.1 0,002

87 Hinter d. Hock Lebm w 67,6 10,0 0.004

88 Nie8«r-llMillMim Hauben österr. o. Traminer 8. Nov. 57,0 14,6 0,003

89 Gabelsberg l,«?tten r 59,0 12,9 0.002

9U n Wellenberg Lehm und Kalk ÖBterrt'icher 64,1 O,0üä

« II
Wahlig Letten Osterr. n. Traniiner ; 86^0
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Nummer fAM DnaniBn aiMmeneiine
Zeit

der Lese

---

•

• 1
Freie

'

SAnre

^

Chlor-

*

natrium

TS OberOlm Letten Kleinbeiner 80. Okt 51,0 18,9

(Dt Oppenheim Geierscheid _ S3. 01ct 88,7 10.4

VI n Belg Tiabm _ 87. Okt 88.4 16,8

«KV Pftrtenbeim Letten Oitnr. «. IkUiierKcr 8. Nov. 49,6 9.8

99 n Himoielaberg n fl n 60^ 18,8 0,003

97 KiridigMtaii Oründ
öcterreieher

n 18,8 0.004

M9O FMCnMhuilMAk LiebeDmortcen Letten II 56,9 13,8 0,004

99 Meuler n n 58,9 18.1 0.003

ft Heid» Letten «md Lehm n H 58,0 \bfi 0HM6
Arht^ninorjjen Huinua 62,4 18,1 0,003

102 Plaoig Rieth Letten Gemiacht L Nov. 55,9 17,010.001

MW n Nordhonen Omnd n 58,0 15,5 0,081

104 Viehmth Kieeifrer TVhIch 55,9 14.7 0,001

BMemlivabeabeiju Leitonreg Kies Oaterr. u. HieHliog a. Nov. 67,6 10,9 0.005

IM Fliid«BMker Schwerer Lehm Kleinbercer n 68,0 12,8 0.004

IIY?lUi LandKraben Klee Oaterreioher N 68,6 13,2 0,004

« Dorben n w 1) 68,7 18,7 0.004

Aogsr Magerer Lehm n 67,8 15,8

n divsrae — ft, Nov. 68,3 18,0

IIIIII _ _ 65,1 18,7

IIB n
_

n 64,5 18,4

IIS n n n 64,0 13,6

III n _ n 68,3 18,7

11& n n 67,6 11^

II 80,1 11,5

117 n n 60,7 12,9

IIA
n «

_
Ii 65,7 12,8

IIA Anf d. Lattan Letten Osterr. u. Airtniiefl. 1. Nor. 66,4 11,6 0,008

n B«g n Oetemicher 65,7 18,0 0,003

1A1 lf«fM M » 67,6 11,8 0.008

Stefenhetm Ktnraiita Steiniger Grand n 85,4 14,6 0,006

IM I>efim und Kies n 63,6 15.1 0,004

SprendÜDgeo Gehreu Letten n 3. Nov. 64,7 14,1 ;0,002

JUbO n Laanehlen Hersel 81,4 18,8 0,088

ISA n Horn rt 60,9 14.8 '0,004

127 n
— Letten Uiealing 8. Nov. 68,8 12,8

Stadaefca 8. Nov. 80,8 18,8 0^808

129 n
— — —

n 53,2 16,8 0,005

ISO n Muhl Lehm Bieeling u. Traminer n 66,5 16,0 0.002

181 n Aof d. WUdehm Oeterreidier n 68,6 14,6 0,004

188
II

Spitzberg 77.0 10,0

188 n Bora Osterr. u. Trmminer 72,1 9,6

184 J»
— — — ». Nov. 57,6 14.6

186 Uilenlieim 61,8 13,9

188 ütfhofen Kieeelberg Kies l. Nov. 64,7 15,8 0,004

187 n PfaffeDberg Letten 58,0 17.9 0,004

188 V«iid«nlwiin Krummweg Grundboden Österreicher 8. Not. 57,2 18,5 0,003

188 Hintorberg u.

SteinkMt

Letten n n 57,9 1,70 0.002

118 BaUmg«.Bnataad« p Oaterr. n. Triuiner 58.1 IM ojooe
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Nummer GenarkiiBg Ugß Bodcosrt TranbsBMrte
Zeit

der Leae

•

3
g s
feg

*/«

Chlor

"

natrium

|

Volxheim _ 2». Okt .•>8,7 i6,e

11» n «• 64,8 10,4 —
143 WaltJnlvcraheim Farronhorg 23 Okt 82.8 10.8

144 W«llertlieim Boriithal Lehiu OaU-rrficiuT i. Nov. iÖ8,U 17,0 0,008

146 « Wlesberg 6maA 60.6 16,4 0,00S

146 Torderberg Letten P .^5,7 16,8 0,004

147
fr

H«» KiM ff 8. Nov. Ö9,6 11,0 0,005

148 Weiwlelihelin Balsbeeke Lebm^ 1. Nov. 62,6| 16,9 0,004

149 Hiiidertflnx Lehm M 59,9 13,3 0,006

160 « KiM n 66,5, 18,9 0,004

151 n Oriee Kies and Suid n 64,4< 18,9 0,003

158 n Steigerloch Sand n 60.4 I5,:i

168 H Bembi» Sanditein
I»

62,8 15,8 o,ooa

1S4 Wonslmro WinRertsberg KfM Österreicher n 76,9 10,0 0,004
(oliero Ijtge)

165 Wiagertaberg Kies and Sand n 66,7 18,8 0,007

(oiitei« Lag«)

Übersicht der 1902er

«•/.
Mazima 18,9

Stare

8-9 9-10 10-11 11-12 18-18 18-14 14-15 16-16 16-17 17—18 18-19 •ht 8«ai«

1 10 17 87 24 88 21 14 18 4 8 enthalten von den
170 untersuchten

Probt- II .>ili-r

6*8 9,9 16^7 14,0 IM 18,8 8,1 10,6 2.8 IJi in % derselben

WtiM tet

l

1

1

Gemarkung

und Lage

Bo<IenRrt

und Dangung
Traubeneorte

]:>

.jbachtete

Krankheiten

und

Srhadlinge.

Mittel

die

dagegen

an

!

j

gewendet

wurden

Zeit

der

I-ese

und

Beschaffenheit

der

Trauben

(Art

der

Fäule)

Kliniatiache

Ver-

hältnisse

dio

etwa

auf

die

Trauben

besonders

ein-

'

gewirkt

haben

1

Farbe

des

Weines

'1

ja

1
»

« •

r
s
a.
CO

1 Alnheim Hohl Schwerer Boden, Riesling Keine 26.0l(tober weiß 0,9W4
Dflngiing unbekannt

8 Derselbe Wein deagl. deflgl.
fi • 0^9988

Zweiter Abatidi

8

4

AlshdiuSMMlbOhle

Deradbe Wala
Zwatter Abatidi

deagl.

deagl.

Kiealing und
Österreicher

daigl.

• n •

•
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^vUJ«*« T TTJ% Bodenart Traubensortc
Zeit

der Lese

%
c
•

1

Freie

- 1
II

156 Wonsbeim Ackersctilag Steinig OBterreidwr 1. Nov. 65,1 13,9 0.005

157 n Martinaberg Steiniger Grund n n 61,5 18,0 0,006

158 WeiDokbeim 8. Nov. 66,0 14,6

159 - — — — 5. Nov. 61,2 12,0

160 WöllHlciii GrObert Lehm Öhterreicber 1. Nov. 62,7 16.7 0,008

in » V. d. StnJe » •1 52,9 16,2 0,006

IIS WOmtaHlt Grfifi-n!>org Lctfon OfliDiacIit 56,9 17,0 0,004

IM » Steiniger üoden * n OU,a 16,3 0,003

IM n Im Oniod L«ttoB n

Österreicher
n 50,7 14,8 0,006

1« » Kies « 59,6 13,1 0,007

116 üeeten SieiDiger Bodeo Gemischt 56^ 16,8 0.003

167 Zornheim Berg Letten EleiDbei:ger 60. OkL 64,4 12,9

168 ZotsaohMm Mainzer Weg Sohirarar Bod«ii OitcneiclMr 1. Not. 67,4 10,7 0,003

166 M Kanzel
»1 n n 66^ 14,3 0,001

170 H Arach n » 69,8 14,9 0,008

Rli6in]i6aii6ch6n Motte.

88,7

Mostgewicht

40-40 50-55 65-60 60-65 65-70 TO-76 75-80 80-86 Grade Oeehale

1 7 87 52 49 16 5 8 beeitsen von den
170 ontersucht. Piobeii

oder

0^ 4»1 ei,5 60,4 «8.6 8.» It? in % dtnelbM

lahnt 1902.
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7,868,822 1,080

1,060

0,048

0,040

1,080

1,000

0,571

0,690

0,119

0,110

0,888

0,863

0,188

0,188

0,050

0,168

l.T^.'i 1,723

1,746

(»,239

0,'J40

2,25 7,79

9,24

0.909

0,868

0.006

0,005

7^

7,39

m
2,779

1,088

1.086

1

10.088

0,086

1,041

0,990

0,687

0,718

0,079

rahlt

0,218

0,847

* 0,169

'o,l69

1 •

0,083

0.1 1:<

ä,800

.1 — 1,

1.71S

1 7H'.'

1,759

1,744

0,219

it,21H 2,0
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Laufende

Nummer

A

(ifiiinrkiin>{

und Lage

BiMleiinrf

und Düngung
Tnnbensoite

Beobachtete

Krankheiten

und

Schädlinge.

Mittel,

die

dagegen

an-

gewendet

wurden

Zeit

der

Lese

und

Beschaffenheit

der

Trauben

(Art

der

F&ule)

I

Klimatische

Ver-

hältnisse,

die

etwa

auf

die

Trauben

besonders

ein-

1

gewirkt

haben

Farbe

des

Weine«

1
« •

* ...

l

5

6

Dienheiiti

Geieracheid

Derselbe Wein
Zweiter Abstich

Schwerer Boden
Dflngungunbekannt

desgl.

Kit'Bliog und
österreiehsr

dcagl.

Keine ».Oktober wsiO

II

0.991kl

0.99&5

7

8

EUbeiin
GroBer Berg

DcrHclbe Wein
Zweiter Abstich

Ton and Letten desgL

desgl.

• 80. Oktober
(

•

_

0,9967

Q,9981

0,9968

0,9950

9

10

n

1£

18

u

Gan-Algeeheini
verschipilenc T.a^'on

Derselbe Wein
Zweiter Alietkih

Teile Kies

„ I^'tten

desgl.

Osteneicher, Klein-
borjjer, Gutedel

desgl.

«.-«KOkt.

n

fiaii Aljtefilu'iiii

Johannisberg und
Lyden

Gao-Algesbeim
Klopp u. Gttnsbom

Gm-AlKeslieiin
Steinert

Darwlb« Wetn
Zweiter Abstich

Ix'tteii, S(;i!!ti.i8t,

t»uperuhu»ulial und
Kalnit

Letten

Stfininer Boilen

Stallmist

desgl.

Oetenreiclwr

("hterreicher,

Kleinberger

Toknyer

desgl.

•

•

86.-80.Okt

•

«

n

m

(K9988

0^9M4

0.9910

15

1«

Ganbiacho&lieini
Vicer

Denellx' Wein
Zweiter AbKtich

Schwerer Boden,
Stellinist

dewl.

Meist Riesling

desgU

• 8 KowwB^bw

deigl.

m 0^9990

9|98>8

17

18

Mettenheira
Hinterrech

Derselbe Wein
Zwdter AlMlidi

desgl.

desgl.

Osteneteber and
Kleinherner

desgl.

desgl.

desgl.

« 0,99ftS

0,9960

19

eo

NicrsteWI
I ii'tKlliaQiD

Derselbe Wein
Zweiter Abstich

Roter Grund,

desgl.

OsterreUslier

desgl. deRgL

• 0,9971

0,9967

21

22

Nierstetn '

Derselbe Wein i

Zweiter Abitidi
{

RoterGniiHl, Ainmo
UlUlllnUllttl, V llUJi-

kali, SniHTpbosphat

desgl.

desgl.

desgl.

89. Oktober

nui*

desgl. •

0,9960

0,9949

83

24

Nifrstein
liT rat) viuofcrKV 1 K K

Derselbe Wein
ZwfitJT AtiHtirli

Lehm

dMgl.

desgl.

desgl.

87.n.£aOkt

•

»

•

0^9969

0,9969

25

ä6

Olier lugelheiui

Berg
j

Derselbe Wein
Zweiter Abeticli

iMum-hflkHik. Stall

und kiUii^tlii li)T

DUngiT

desgl.

1

Frühburguu<ler

desgl.

l'J. Sept.

n

rot 0,9977

0,9975
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Moe

ag607

0,083

0,666

0,488

0,473

0.876

0,718

Spar

n

0.188

0,818

MO» 0.816

0.113

o,oir*

0,128

3,506

8,507

3,068

2,034

1,96»;

1,952

o,i,"j;

0,191

2,1

1,5

10,31

8,64

0,344

0.364

0,005

0,004

M«
0,660

0,690

0,036

0,084

0,615

0,648

0,550

0,473

0,103

0,108

0.333

0,838

B

n

0,141

0,094

0,120

0,153

2,199

2,163

1,584

1,17^

I,.')39

1,:,14

0,202

iM71

7,78

6,6

0.499

0^84

0,006

0,006

_

7,33 1,911

0,680

0,630

0,048 0,570 0,436

0,043 0,57bjO,507

0,105!0.898

0,060^0,292

0,088l0,169l0,135

0,097 ü,Ü7ö 0,135

1,919

1,911

l..i49 1,289

1,281

0.160

0,170

1.8

1.3

5.81

6,91

0,418|0,001
1

0,3b3j0.001

t,68

MS

lifiS»

8.119

e,788

8,687

0,780

0,630

0,68&

0,585

0,039

0,046

0,060

0,046

0.744

0,573

0,468

0,467

0,961

0,685

0.716

0,800

«Alt

0.066

n

0,186

0,865

0,165

0.180

Mit

n

»

0,883

0.094

0.160

0,113

fehlt

0,180

0,165

0,090

3.969

8.118

2,783

2,687

2.22.")

1,541

2,321

2,220

2,189

1,48'i

2,258

2,U'-

0,241

0. 1 (Üi

0,194

2,7

1,8

1,9

1.5

«,87

7,86

7,48

8,30

0,676

0,446

0,880

0,877

0.008

0,008

0,008

0,008

7^

7,41

8.466

BJttf

0,033

0,680

0,066

0,060

0,452

0.666

0,740

0,616

f«tatt

ti

0,188

0,817 n

0,216

0,076

0,015

0,156

2,466

2,342

2,014

1 7.'^ 7

1,9:«

1,712

0,200

0,2<K)

2.15

1.5

9,40 0.358

8,86!0,447

0,005

0,006

7jn

T,60

8,878

2,338

0,688

0,675

0,048|0,6a0

0,038 0,62«

0,566

0.613

n 0,863

0,348

fi

n

0,816^0,09«

0,150|0,12«

2. 372

2,;{;jö

1,742

1.710

1,689

1.61;.^

O.l'.lj

ii.lH.!

2,.i

1.5

7,51

8,07

0,499

0,544

0.005

0,004

8,70

8.S8

8.978

8,848

0,840

0,660

0,039

0,039

0,804

0,611

0,809

0,817

0,897

0,296

0,865

0,199

n

n

0,t69|0.I14

o.iisjo.iio

2.781

2,Ü4-^

1,977

2,ci:il

1,941

1,9S2

0,211

0,178

1.9

1,6

9,29

9,47

0.677

0,513 0.008

M« 8.888

8.71«

0,670

0,647

0,041

0.048

0,619

0,487

0,828

0,871

fehlt 0,146

O.ISO

„

n

0,169

0.160

fohlt

r

8,882

2,716 3 389

-'.J,')2

3,169

it,2l^

0,228 1.5

8,66 0,446
i

1

9,39|0,437 0,004

_

»;» 8.887

1^707

0,656

0^
0,088

0,048

0,508

0.444

0,840

0,910

n

n

0,150

0,143

n 0.l88f ^

1

0,178j

2,827

-',7117

2 .319

--' -'r,.^

> .1-0

2,205

o,26tl

0.243

2.2f.

2,0

2,05

1.76

9.13

10,04

lü,99

13,00

0,433

0,373

0,891

0,390

0,006

0,005

0,004

0,006M0

MW 0,570

0,640

0,060

0,086

0,495

0,496

0,895

0,969

0,139

0,188

0,207 .,

0,8Io| „

1

0,197

0,188

< 1,04 9

0,113

2,847

2,860

2,;i52

2,365

2,277

2,330

0,229

0,338

5*
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Klimatiacho

Ver-
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besonders

ein-

gewirkt

haben
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laufende

Xnu Oemsrkung

and Lage

Bodenart

und Pflnguug
Traabenaorto
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ä
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Farbe

des

W«

Spezifische«

Ge

bei

15«

87 Ohpr-IniTpIlMiim

Neu Berg
Von nnd litten 80 Oktober «eU 0,9978

8S Dereelbe Wein
Zweiter Abstich

deagl. deagt n 0,996»

29

ao

Ober>Iogelheim
Honi

Derselbe Wein

Kalk

deilgl.

Ceterreieber und
BieallDg

M 1
de^gL

- >

n

0,9971

0,9966

81 OberlBRdbdiD
MainzerJjerg

Kmik und Lehm FrObbnrgnnder 17. Sept
l-:<leinnl«

rot 0,997t>

32

88

desgl.

Twschiedm« Lagen

desgl. Spätrot

(Bargunder)
16. Oktol>er

ti

weiß

0,999€

1,0008

34 drsKl. n 1,0001

85

86

desgl.

DfkTiAnfiAIin

Goldberj? u. Kreuz KdaUXul«

»1

n

0,9990

0,9956

37 Dersolljo Wein
Zwrittr Alwtieh

deegl. deegl. desgl. 0,996.')

86

88

Oppenheim

Perselhe Wein
ZwoitiT Abstich

deegL

desgl.

RIaaling

deegL

•

•

8a Oktober n (^9867

Vendersheim
venehiedene Lagen

S9. Okt. bis

8. November
n i,ooei

41 d*'Hi»l. desgl. 1,0022

48 WnMulverslieim
I'arrenberg

Ton und lA^hni Meist ONl«'rrrirh«'r . 87. ()ktol>er 0.9966

48 Derselbe Wein
Zweitor Abatieh

deegL deegL • n 0,9949

B. BergstrtBe aad OdeawiM.

B)-richl des cheniiHcheii üntersuchungiianites Darmstadt. I'rof. Dr. Weller«

Der .Fiilirgan^' IfliU li;it <l<'ni WeinV)au in <Jer pMrt;ptr:i[.fr und ebenso im

' iilenwalil ein«' Entfiinsrlniiijj: i^rltnidit. I'i«- Heben hatten Irntz des strentri-n Winters

mit wenig Ausnalmicii nur geringe Frui«t£chiiden. Der Austrieb war gut und auch

die BlQte anlief mdBi günstig, ao daß sich wn befriedigento Fmohtamata zeigte,

der je naoli der Im^ Vt bis */< Kmte in Auarioht stellte. Das herrliche Wetter im

Jnni, Juli bis in die eiate Hälfte des Angnet brachte die Trauben au ra84^||[^

Wachatnin und war Mitte Auguet ein Bebstand, der fippig und gesund su den

schönsten Hoffnungen bereclitigte. Krankheiten, wie Oidium und Peronospora, waren

kaum vorbanden, da hier allgemein geschwefelt und gespritzt wird.

Digitized by Google



— 69 —

In KH) com sind oritlialU>n g
C

Ii

1
<

O

Q

M

5 O
4 p

M
<
e
>

X
IiW
Vw
9«
CO

s
.2

«
S
s

5

d
s>
a

1
•
S

"<

B
y.

; 1 1
X
4* 5
£|
5»« 2.

ou
a
n

i

«

«

"Z

c
3

X

.1'

"ü

a
tn
«-»

"3

SS

O N

a

1

e>
fc>

"2

c
"Z
«
a

.Sä

ub

1

a
"Z
TL
a
'S

1
*

^1
c o

1 ^

ir

Ii
Ii

U
II

«

* -

a

1 *
^ i

3 £

•5 =

L

M
5.

«

K

IL

«

6,34

i,14() 0,82:.

2,001 10,630

0,084<»,T8.H
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<t,47!t

0,496
>»

o,j(;;i i^hit ().169 0,128

0,29a ü,Ü&3|0,0941Ü,16i:)

1 1

2.MU

2,0i)I

I,;!57

1,413

i,:iir)

1,371

0.1 IUI

0,182

i,'j:.

1.6

7,87

7,82

0,6")2 0,002

0,415|0,U03

6t»

6,96

ü,«33

Ü,7a5

0,0e4|0,808|0,598

1 1

IMMt 0,863|

U,2ü30,U23

0,1780,180

0,11a 0,150

1

2.28.-)

2,i;i:> 1.445

1,452

1,400

0,220

0.164

1,85

i.t;

8,56j0.678

9,17|0,547

0,008

0,006

M6
IM

6,08

6,08

8,48

8,00

8,885

8,535

2,067

8,880

8,670

8,618

0,390

0,900

1,830

1,290

1,170

0,540

0,670

0,078

0,089

0,036

0,0S8

0,081

0.060

0,050

0,800

0,864

1,197

1,855

1,181

0,478

0,508

0,943

0.694

0,500

0,487

0,478

0,759

0,810

0,078

r«bit

1»

n

n

0,090

0.180

0,448

0,450

0,468

0,158

0,135

0,165

0,150

0,888
fahll

n

0,113

0,226

0,150

0,16»

0,118

0,197

0,169

Milt

1»

0,158

0,165

0,150

fahU

n

:!,Of,(i

8,85o

2.535

2 ft'iT

2.3m t

:i,750

1,389

1,338

l..')ii2

l.--'l:t

.',1 ii'J

-', !'•!

2,660

9,353

1,305

l.-ti7

l.21<t

-".o.'lu

J,n-};i

o,i;m

0,_'(iT

0.170

0.17.">

O.l.^H

O.L'i'.t

n,2i':J

> "T
-

(
*

1,85

'J.O

1,6

•j a

Ij.l

11,84|0,866

8,66:0,774

8,3o|o,893

8,oi^ii,:oö

7,44 0,789

9,0l|0,398

10,12|0,440

0.006

0,004

0,002

0,(103

0,005

0,007

0,007

7,80

8,888

0,600

0,630

0,094 o.m'

0,069|o,544

0,682

0,656

n

5T

0,180

0,178

reblt

n

0,226 „

0,132!o,068

2,502

8,638

2,019

1,978

1,902

1.892

0,842

0,221

2,4

1,8

8,97

7,99

0,393

0,468

0,007

0/)06

5,38

7^

8,48

8,804 1 1,290

8,844|l.88&

84i48|0,645

2,340|ü,ö«ö|

1

1

1

0,019|l,S66lO,466

0,017,l,:i&4.U,437

0,065|0,664|0,«88|

0,UÖ5|U,5H>0,673|

n

»

n

n

0,345

0,338

0,810

0,900

0,0760,113 0,1811

r«hH lo,132lo,105

-',s»4

-MM.:;

i,a4(i

i;, 7'.'

1,724

1,514

i,r)t;;t

1,655

0,205

o.:j:J-J

0,205

•-'.0

1,75

1

8,26!l,0.'i6i0,005

8,12 1,066,0,000

8,55'0,859|0,0Ü9

7,92 0,4 16jü,006

Da trat Ende August plötzlich ungünetiges, feuditkaltes Wetter ein und die

ente Hälfte Septemlier brachte vinv solche Menge Kegeu, doli ein größerer Teil der

Beeren aufsprang, die Fäule der Tranben in arschreckender Weise Überhand nahm,

80 daß achon am 20. Septembw mit der Lese begonnen werden mußte.

Durch dieeefl frflhe Einherbsten konnte dieeer Jahrgang eine bessere Qualitit

nieht mehr erreichen, so daß der 1901er als ein kidner Mittdweui beiMohnet

werden muß, der jedoch wegen seinem milden Charakter recht brauchbar wurde.

Infolge der starken Fäulnis der Trauben neigten jedoch viele Weine de.s .labrcs 1001

zu den verschiedensten Krankheiten, insbesiUKlere wurden viel(> Weine an^etrotVen,

denen der Fehler der Faule anhaftete, welelie niclit ruHcli L'ekoitert worden waren.

Abnorm 2Usantmenge8titztc Weine konnten nicht beubachtet werden, Jedoch lagen

die Uaximal- uod Minimalzahlen in diesem Jahrgänge oft recht weit auseinander.
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Ln den Jahre 1903 hatten eich die Rehen infolge dea gelinden Winten sehr

gut gehalten. Der Austrieb erfolpft- zwar etwas Hpiit, war jedoch kräftig und gleich-

mäßig, 80 daß im Frühjalir die HoHnunpen groß waren. I^eider trat im Monat Mai

eine sehr ungünstige Witterungspcrioiii; ein, wurde rauh und kalt, so daß die

Temperatur bis unter den Gefrierpunkt fiel. Dieser Frost richtete insbefondcre in den

niederen Lagen einen größeren Schaden an, aber aucli die unversehrt und gesund

gehliefam«! Geadieine hatten hei dem anhdtend ungünstigen Wetter nur eine

langsame Watwentwioklung, eo dafi die Rehen gans nngewdhnlidi spit cur Bifite

kamen.

Auch diese verlief nur mm Teil gfimtig, «rodureh mandier Verlust heeondeiB

in den beeaeren Lagen zu verzeichnen ist.

Vorgeblioh hoffte man auf eine wärmere Witterung, jedoch i\rr Sommr-r verlief

mit einem crhebliclien Mangel an Wfirme gegenüber einem Durchschnittsjahre, ho

daß man Mitte September auf einen ganz geringen Jahrgang rechnete. Die schonen

und warmen Herbstwochen hatten jedoch auf die Reife der Trauben einen groOen

länfluil ansgettbt, wodurch im Jahre 1902 noch ein ICittelwein erhalten werden konnte.

Der Wein ist reintanig nnd frnditig, wlhrend es ihm an Fttlle, Kttrper und Reife

etwas gsbiieht

Die Bekämpfung der Rebkrnnkheiten ii^t in der Bergstraße und dem Odenwald

allgemein eingeführt und die Folge davon sind meist gesunde und frische Weine,

wenn sich nicht gerade, wie im Jalire 1901, eine raeohe und übermäßige Fäule

einstellt.

Auch in diesem Jahrgang konnten abnorm zusammengesetzte Weine nicht

beobaohtet werden.

Welalaataitrk

Moste dea

Zeit

Ii
OetoarknoK Lage Bodenart Jer Tnuibanaorte

3 Le«e

1 Auerbach Roltberg 84. IX. Ol ÖBterreicbk-r

8 An der Umnd äteiugeröll ÖBterreicher, Riesling

S Böttberg Stein n » II

4 II w II n n

5 « n » n 1» »

6 n » n n II n

7 SchloSbeTg, Borgweg K 11 n «

8 » SditoBbeig, Boigweg
FOrttealager

« « n n

9 BensbeiiD Kalkgwwe Kies n öflterreicher

10 «1
Faalofl Lehm n Österreicher, Riesling

11 » Kiaa n

12 Hohbecg Lehm n II
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Um der Frage näher zu treten, ob Naturweine die Reaktionen der ZitronenBäure

nach den Methoden von Denigfes, Kunz und Möslinger geben könnten, liaben wir

eine größere Anzahl Naturweine nach dieser Richtung untersucht und gefunden, daß

zwei \\'eine, welche selbstverstiindlich einen Zusatz von Zitron< iisäure nicht erhalten

hatten, die Reaktionen nach deu Methoden vou Kunz und MuHlinger deutlich,

wmn auch sehvach gaben, und w«fd«n wir die UDtonuchuDgen nach dieeer Richtung

weiter verfolgen.

JahisMf IMl Jabigug 190B

MaylTHBin lOnimun Maxinmm

Bergetrafte.

Alkohol 10,36 5,64 10,36 6,53

3,ld92 1.8956 2,6420 1,9900

8,06» 1,7966 Ml» 1,8700

0,8475 0,5175 1,0650 0.5700

Kxtraktrest («Aare- anU zuckerfrei; . . 2,2117 1.2781 1,4970 1,0150

o^aeis 0,1462 0,2968 0,1760

Odenwald.

9,88 5,89 10.34 5,26

2,3844 1,8706 2,9200 1,6784

8,0784 1,7706 e,8200 1.5784

0.7950 0,4800 0,9450 0,6100

Extraktrest (slnra- und loekerfrsi) . . 1,8880 1,2606 2,1600 1.0684

0,2664 0,1660 0,2860 0,1620

Bei^trafie.

Jahre« 1901.

Spez.

Gewicht

des

!

filtrierten

Mostes

bei

15'

C.

Grade

Oeclisle §1.^
Ol u

Ol 2

,

Kxtrakt

nach

j'"

der

Tabelle

,

Zucker

gewichts-

*

analytisch

«

N

IE

%

Gesamtsaure

auf

Weinsäure

berechnet

WmosJ

•

1

•1,

Iure

1

%

•3 1

1 5

•/.

o

* CO

1

i

•'S «"

sM
PL.

%

O
OS

"3

M

%

1,0678 -6,5 17,59 13,7680 3,64 1,0675 0,8668 0 0,4780 0,0167 0,0302 0,0190

1,0665 -6,4 17,25 13,2920 3,96 1.0485 0,4098 0 0,4620 0,0101 0.0600 0,0146

1,0008 -8,1 20,99 17,0180 3,98 0.9450 0,3775 0 0,8931 0,0143 0,06.10 0.0168

1,0661 -6,0 16,87 12,8120 4.56 1.1550 0.38^ 0 0,5870 0,0128 0,0593 0,0186

1,0676 — 6,2 17,61 18;6880 4,88 0,8925 0,3663 0 0,8880 0.0184 0,0540 0,0188

1.0685 -7.2 17,76 14.0600 3.70 1,8450 n,r,5;>8 0 0.4390 0,0130 0,0208 0,0180

1,0851 -8,7
1

22,13 18,1800 4.01 , 1,2300 0,2U4ti 0 0,4792 0,0112 0,0340 0,ül49

1,0884 -8,4 81.67 17,6600 4,01 1.1986 0,6888 0 0,8035 0,0143 0,0262 0,0170

1,0659 -6.0 17.09 12,3400 4.75 1 o.;k)75 0.8680 0 0,4385 0,0151 0,0580 0,0105

1,€667 -6.8 17,81 18,8880 4,02 0,8775 0.8590 0 0,8855 0,0088 0,0880 0,0860

1.0646 -6.4 16,74 12,8200 3,93 0.9450 O.OT40 0 0,3f)25 0.0174 0,0630 0.0200

1.0635 -6.0 16,47 18,1640 4,31 0,9675 0,4090
1

Ü,31Ü2
,

0,0141 0,0610
j
0,0166
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i

Zeit

dar IVMülMIIhBfHPft*

18 Beuheim Lehm 84. IX. Ol Oeterreiofaar

14 Paulus öitondclier, Bieelins

15 Ueppenlieim lickweg LOfi, Lc'btu 25. IX. Ol n

16 n n Kies, 106 • » n

17 « ti
Lehm, I^Q « Otterreidwr

18 V Scblofiberg Loa n w

19 » Weiller Rain » n II

20 n Hambach N » Oatenwcber, RieeUng

21 Seebeim Fäntenliger Hrauneherg
II n ••

tt Stru]>in'nborg Lehm 26. IX. Ol Ortaneiabar

28 n (trielM*! LOA n ÖaterreidMr, Biaeliiig

8« M Alte Graben Stein n n n

85 M Bannweg u. Ilemmricb SteiDgeröll n n n

88 Krithbefg Lehm » »

87 Kilmer LOfi
1»

Maximum
MinimniD

Moste des

1^
Zeit

4
Oemarkniig Bodenaft der TranbeiDiorte

3 Lese

1 AnerlMidi SebloBberg Loe 21. X.02 öaterraieher

8 1» Rott- und 8cUo6berK Steiniiror Boden n Riealing, Oaterfeieber

S n « Steiu-LOfi n n »
öeterreidier4 1»

Haaealauf f

6
II

TiniK'iiI"'! ^' Einmertal n ri

6 I Muhlbocbel Steiniger lioden
ft

Kieeliug

7 n 8ehlo61)eTR L08 Oeterreieber, Mealliiir

» Benabeim Grüntwrg Kiea 2". X. 02 Riesling

9 n Kirscliberg n 16. X. 02 KieMÜnß, Österreicher

10 H KttAmOdc Sand 4. X.02 n n

U » Rott Stein 21. X. 02
II tt

18 n Uohbeiv hau n n B

18 n Gemabaig Klee n R n

H 1 (anibai-h Auf der Br0«k Stein n n »
15 UeppeDbeim Gemsberg KicK Stein Portugioser

16 Bh'nxig Sand 20.x. 06 Oaterreicber, Kieeling

17
1*

Eckweg i^a n • II

18 Steinkopf Sand n n n

19 Mausneat Leo a w n

80 Olbnbeig « tt tt

'S
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Spei.

Gewicht

den

filtrierten

Moste»

bei

15»

C.

Grade

Oechsle

^

Extrakt

nach

*

der

Tabelle

h = —

s • i

» 5

rO

W^iiisiturc
£ 2b

1 H 1
« a 'S

,

Zucker

gewich

analytisch

Nicht-

Zucke

'S
C
te

ti
UlK
G

* "

freie .2 J

1- ^-
<ü ^
Sc

J3

Or

o

!^

Kalk

CaO

1 .0643 16.69 12,1720 4.52 U.ö-lUU 0,8550 0 0,0170

1,0653 Ü.4 16.93 13,4600 3,47 0,3475 0 VJ,0u5Jv n fti77 0,0144

1,0608 6,8 15,62 18,6100 3,01 1 n9tK 0,4485
_

ii AQU9 0,0143

1,0664 6,5 17,23 13,5600 3.67 1 AOf^A
1 .tl^ffnl 0,6250 : 0.0146

i,o6ao 6,0 16.06 12,8400 3,82 0.5432 0 0,0188

1.0701 7.« I8;88 IMMOO 2,98 l,uBIID 0,61S8 0 U.UIOB 0.0168

6,3 16,89 13,9000 2,99 1 A^'Jfi
1 ,ui t .) 0,4290 0 0,0152

1,0646 6.4 16,75 I2,ö700 3.88 0,4962 0 0 min II (UHR 0,0198

1,0691 6,3 17,93 13,8600 4.07 ifisn OpSBo 0 0.5406 0,0106 0,0681 0.0196

1.0633 6.0 16,41 12,4300 3,98 1,0050 0,5072 0 0,3622 0,0115 0,0322 0,0199

1,0677 6.4 17,55 13,4300 4.12 0,7650 0,3064 0 0.8823 0,0092 0,0305 0,0200

i.oess 5,8 16,18 11,6100 4,58 1.0675 0,4014 0.4880 0,0157 0.0897 0,0180

1,0594 4,9 15,40 10.78fKJ 4,62 1,0200 0,3Jt28 2 0.3288 0,0162 0,0422 0,0112

1,0576 4,9 14.93 10,4900 4,44 1,0500 0,3318

l
0,4498 0,0157 0,0324 0,0194

1,0675 - 6.4 17,50 13.8800 4,28 0.8985 0,8175 0,8175 0.0160 0,0564 0,0196

vmi «.7 88;i8 18,1800 4,82 1,8450 0,6338 0 0,6590 0,0177 0,0681 0,0880

1,067S 14,M 0,7650 0,8046 0 0.S888 0,0068 0,0806 0,0106

Jahres 1902.

Spez.

Gewicht

dee

filtrierton

Mostes

bei

15'

C.

Grade

Oechsle

ob

5 3 'S

or
%

W'einstture

s

1

-

Ii

1
•/.

»

.1 a|
« B 2

!,

Extrakt

nacl

der

Tabelle

»

i

JZu

l|
S) >k
b 'S

•s *
s

•;.

5
m

(Cl

a

•/. %

i 1
.2 i

1 -
5 O

s

£

1,0708 - 7,2 18,22 3,70 14,52 1,0725 0.1428 0 0.2845 0,0150 0,0461

1,0677 - 7,4 17,56 3,44 14,12 1,2375 0,4575 0 0,8485 0,0140 0.0421

1,0780 - 8,8 80,86 8.50 16,70 0,9750 0,5850 0 0,3565 0,0187 0,0894

1.0785 — 8.4 '3o,.•^!> :!,69 16.70 O.Ü'.HiO 0,4538 0 0,27Ä) 0,0155 0,0:500

1,0768 — 6,9 19,81 4,02 15,79 1,0350 0,3675 0 0,3745 0,0213 0,0430

1,0670 — 8,8 17,35 3,77 13.58 1.2450 0,5085 0 0,3375 0,0163 0,0844

1.0856 - 9.9 22 22 3,07 18,15 1,0650 0,5885 0 0,2850 0,0190 0,0300

1,0620 - 6,1 21,10 3,97 17,13 0,7275 0,3975 0 0,4085 0,0163 0,0430

1,0563 - 7,7 14,59 4,75 9,84 0,7800 0,3788 0 0,3000 0,0157 0.0840

1,0667 - 7,8 17,80 4,88 18,08 0,8385 0,6675 0,8976 0,0588 0,0880

1,0614 - 6.6 15,98 3,02 12,90 0,9300 0,4913 0 0.8840 0,0119 0,0242

1,0660 - 6,1 17,14 4,18 12,96 0,8175 0,5575 0 0.2270 0,0131 0,0310

U»VJ - 7,8 I6t00 8,84 18,76 0,9800 0,5475 0 0,8860 6^1 0,0808

1,0662 - 7,8 17,17 3,37 18,80 i,ri-i5 0,5385 0 0,3.'x)5 0,0165 0,0240

1.0780 — 5,8 80,26 4,98 15,34 1,2Ü0U 0.8585 0 0,4380 0.0178 0,0086

1,0610 - 7,0 80.81 3,59 17.88 1,1100 0,5885 0 0,8665 0,0140 0,0100

1,0797 - 6^ 80,70 8,80 16,90 1.1025 0,4688 0 0,.'3240 0,0095 0,01 li>

1,0781 - 7,1 18,97 8,18 15.79 1,1175 0,6863 0 0,2170 0,0818 0,0078

1.0638 - 8.6 81,62 4,08 17,54 1.1250 0.6075 0 0,8350 0.0196 0,0405

-16,1 81.10 8,56 17,64 0,9900 0,6668 0 0,3300 0,0099 0^0417
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Zait

1
UMDaraung Bodenait der

Lese

TMRMDaorto

21 Ueppeoheim Lnß 20. X. US

^^^^

öflterreicber, Kiealing

SB n Erbe! n n «
SS n Kirrhoneck Sand

t? II •
S4 M Weißer Rain Löß »

86 n Bekwef KiM Lfli n n »
86 Wf'ilSiT Rain n « «

87 8««lieiiii Hofgut Fürsteolagur

iiD DnmiMDng
Kies n II «

OBSB n jnniUDeDvrK
1» •

Hitaebenr Lüß Sand » ti m

80
Zwingnibeis

HaobOhl US
öaterrriclMr81 Krttmer

II 21. X.08
88 « Heide n n n
88 n « n

öatOTiaidMr, RlMÜng81 fJrtiiSPwoid «

86 Uemischte Lage
II

18. X. 02
1

• »

88 n n M 1 1» "

Maximom
Minimain

Weiiibaubozlrk

Moste des

Zeit

Lfde.

Bodenirt der

Leee

Ihnvbeiworte

1 H«abacb Auf der Eich Letten u. 8»nd lLX.Ot PtttttgieeeTf Oslerniob«

s « *
Haidbefg

Sand n « «

8 Letten n n II

4 Sand 0. Letten n Fl n

6 « Ani BailMcherweg Letten n öaterreicher

6 n Leiten n. Lehm n öeterreieh., fVirtagieaer

7 GfoS'Uiaatadt ZiegelwaM SMncerttlla.Letten n Oaterr^Rieel^Traminer

8 n Ncuben; Kies V n r n

9 n Stein tcrtlck Stein n » n n

10 n Ziogelwald litten n II n n

11 n Auf der Platte Stein n Bieeling

18 n Neuberg Oeniecht »

österreieher, Kieeling18 Kleiii-UiDiladt II Kiea 10. X. Ol

14 * Hönig I.ftten 11. X. Ol Gutedel, OefeemiclMr

16 n Neubef:g Kiea 10. X. Ol
tt II

16 n n II « n

17 n HOnig Letteo II « tt

18 n n « n 3
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PolarisatioD

JZ .o ^
iS ^
s 1S s

J3 .o t> 9>
1

sie
Weinsftnre Ji

Ou
Cu
^

c n
o 's

*h
II *

« S
B

_g

S
a *
'S

•;.

•g
9N

•/o

Ii
1
•k

£

.S
"%

•h

% ,

Mineral-

bestandtei

t 9"

S ^

& i

%
1,0872 9,8 22,67 4,71 17.96 1.2075 O.fSfi^fi 0 0,2890 0.0198 0,0690

1,0681 8.0 88,91 4,67 18,84 0.9525 0 360U 0 0,3490 0,0186 O.OÖOO

i,(rrao 8.6 18,19 9.81 14.88 1,8060 0.6885 0 0.8416 0.0118 0,0800

1,0787 _ 9.5 20,44 8,87 17,17 0,9300 0,4125 0 0,3670 0,0173 0,0340

1,0600 — 9,3 20,78 4,80 16.48 0,82ö0 0 3975 0 0,8686 0,0177 0,0250

1.069S 6.9 15,35 3,45 11,90 1.4660 0,6600 0 0.8460 0,0801 0,0170

1,0684 6,6 17,86 8.09 14,16 1.8886 0,6976 0 0,8770 0,0818 Q^OIOO

1,0780 8,n 18,71 8,97 14,74 1.8486 0,7876 0 0,8696 0,0181 0,0198

1,0761 7,f. 19,76 .•!,24 16^52 O.f'OOO 0,4088 0 0,8421 0,0188 0,0184

1.0660 9.5 22,57 4,49 18,08 0,0550 0,4032 0 0,4335 0,0228 0,0800

1,0690 6.8 15,29 3.51 11.78 1,1775 0.5825 0 0,3865 0,0155 0,0860

1.0788 8.0 18,74 3,45 15,21» 0,8550 0.6263 0 0,2535 0.0174 0,0180

1,0787 7.6 19,13 3,43 15.70 1,1175 0,5650 0 0,3640 0,0145 0.0370

1,0741 7.2 19,23 3,62 15,61 1.1475 0,5985 0 0,3685 0,0157 0,0250

1,0580 - 6,8 15,03 4.69 10,34 1,2450 0,6263 0 0,2425 0,0126 0,0244

1,0565 6.9 14.64 3,74 11.90 0.H925 0.5288 0 0,20.35 0.0096 0,0230

1,08€8 10,1 22,91 4,92 18,24 1,4550 0.7275 0 0,4380 0,0588 0,0690

1,0568 6,8 14,59 3,02 9,84 0,7275 0,3626 0 0,8170 0,0096 0/1078

04«nwal4.

Jahres 1901.

CO _
rti CD

1

im « Ü

II«sie

Weinsäure

s
4>u

•r 3 a

ä ä

«* &:

•= 'S
» .s

u TS

^ s8 •

OlM
<i

a
S9

ja
u

B

1

«

1

£ 3

1 m
S

ö"

§,0:

s

0
«0
M

DN
Ü ^ 2OB

% 7.
9t

1 n
• > •

.

»

• r

/•

1,0726 7,6 18,85 1.5,37 ^,48 1,1850 0,6022 0 0,4620 0,0140 0,0402 0,0164

1,0696 5.2 15,45 11,56 3,89 0,9675 0.5722 0 0,4882 0,0152 0,0687 0,0168

1,0732 7,6 18,99 16,00 8,99 1,0050 0,6188 0 0,4016 0,0162 0,0622 0,0122

1,0775 7,9 20,13 16,21 3,92 1,0950 0,4950 0 0.3895 0,01.52 0,0264 0,0142

1,0720 7,4 18,68 14,43 4.25 1,1300 0,3019 0 0,8882 0,0142 0,0322 0,0162

1,0?41 7.0 19.88 14,64 4,68 1,0800 0,6858 0 0,4806 0,0188 0,0488 OJ0184

1,0765 7,8 19.85 15.10 4,75 1,1100 0,6270 0 0,4022 0,0155 0,0542 0,0194

1,0692 6,3 17,% 13,18 4,78 1,1475 0,5886 0 0,3345 0,0161 0,0524 0,0200

1.0191 0.4 17,98 18.86 4.68 1,0186 0,6764 0 0.6776 0,0166 0,0468 0,0148

1,0744 7.7 19,32 14.66 4,66 1,1025 0,4425 0 0,2824 0,0148 0.0684 0,0184

1,0770 7,8 19,99 15,50 4,44 1,2750 0,4824 0 0,8980 0,0119 0.0888 0,0146

0.4 17,88 18.18 4,70 1,8886 0,6668 0 0,8990 0,0144 0,0284 0,0844

1,0710 7,2 18,42 14,18 4,24 0,9600 0,4688 0 0,5020 0.0146 0,0385 0.0172

1,0692 6,6 17.96 18,68 4,28 0,9600 0,4800 0,3485 0,0099 0,0302 0,0184

1,0699 7.4 18,14 14,28 8,86 0.8250 0,4888 0 0,6082 0,0123 0,0640 0,0188

1,0727 : 7,5 18,87 14.91» .'),88 0.8476 0,3922 0 0,4428 0,0106 0,0484 0,0200

1.0698 7,3 18,11 I4;i3 3.78 1,1400 0,4188 0,3625 0,0126 0.0372 0,0192

1,0688 7.8 17,85 14.17 3,68 0.9676 0,4888 0 0.4495 0,0165 0.0384 0,0184

1,0776 7,9 80,18 16^81 4,78 1.870O 0,6856 0,6082 0,0166 0,0688 0,0844

1,0098 6.« 16,46 11,56 8,48 1 0,8260 0,8019 0,8884 0,0009 0^0864 0,0188
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Motto iM

Zeit

j

Lfde.

(.ieuiarkung Bodenart der

Lew
Traabemaorte

1 lleubach Auf der Eich Letten 89. X. 08 üstonaicher

8
II

Hot« Xcker n 80. X. OB »

3 n Kaibaclierweg B n

4 n Rote -Äcker n 31. X. oe »

5 n K«itu«d»erwe}{ 80. X. 02

6 Rote Äcker 31. X. U2

7 (irtib UtusUdt Nculicrg .Steiriueröll Kies 4. XI. 02 Osterreirber, Itienlinir,

<iut<'dfl, Traniiiifr

ao 1» Uanllierg Bote Letten, Kiea n üatenreicher, Rietiling,

uuvpuvii xnuiiiiwr

9 n MfiiiKriiik oteingeniii Oaterr., Rieal., Gatedd

10 n Neuberg Klingel Lutten n nun
11 «

171 II t n II rrllBieiiigeinii • n n 1»

le n hiPinKriiCK n • » »

13 n ^ifijgeiwiuii-oieiiiKrucK
•

Letten, >teiugerOli n nun
14 « Sdnrersr I^ehmbiNleB n n n n

tu n n n KIMUng
16 n n

17 » Ol* Vw

18 w lAj 1 IVU n
Ofit-ftrTIMf^hMT

19
1»

PIall» KIM
20 n

VtttB I.jitlain Ov* /f^garmii irltiarWMsrrvictivr

81 « n Ol. A. * 'r«u*rn'iciii7r| viuivQW

28 n Stachelberg Kiea 89. X. 03 Öfltenreicher

88 Wimpfen a. N. Michelbacli Lehm 28. X. 02 Gemiaehtar fiats

84 n Kitubacli n m N

26 Uedricliaberg n •

86 n Steinweg n

87 « AUeyberK « n n

88 n MÄnsewiiikel .1

29 Büdiugen
(Oberbenen)

riillerwald VcrMitt. rul. •SaiiJaii'in

ailt waaiK Ton
27. X. 08 Sylvaner

80 n II p » KiealinK

Maximum
Mniuran

WiiiM dt«

•

4
3

Ziit 'S
u ^ II

Ueiuarkuug Lag« Bodenart der

Leae

Trauben»Ufte

i|
Polarisation

(

i
8<'0

mm

1

8

8

.\uerbach

:

CieiniHcht« Lage

:

Stein, Lo6
Stein, Lehm, Kiea

n « «

24. IX. Ol

»

Oateneicber, Rieal.

n n

n n

0,9917

0,9960

0,9996

±0
+ 0

±0
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V Si *

> a<^C

Ii

s Weinsäure
ß
z
* -
S o

m

0

w

Polarisation

200

mm

Kohr

Grade

W.

,

Extrakt

nacl

der

Tabelle

«

s

«>
Ji

Vi

•<
• 0 !,

Zucker

gewich

analytisch

e ^SS"*

S s js

E"5 SS

m V

II'

, 0

insgesamt c

%

s
08

a 1
o O
in
QM

%
1,066« 8,8 17,27 2,38 14,89 0,9175 0,2287 0,2090 0,<JO92 0,0210

1,0001 4,7 12,97 a,<K) 9,69 U,09UU 0,2812
AV 0,2390 0,0e51 A AOOA

1.0667 5,3 14,69 3,25 11,44 1,1325 0,3975 0 0,2860 0,0212 0,0340

IfitSS 6,4 16,81 3,25 12,96 1,1026 0,6476 n 0,2555 0,0200 0,0180

ijnoo «V« 18,16 2,87 16,79 0,9900 0,4618
nw 0,8680 0.0188 0,0800

1,0533 4,9 13.81 3,77 10,04 1,6575 0,7575 0.3110 0,0130 0,0170

1,0727 8,1 18,87 3,44 15,43 1,0275 0,5700 n 0,3325 0,0039 0,0180

1,0688 6|P
Iis40,87 3,78 lljOO 1,8000 0,DoOU 0 0,8486 0,0188 OJ0180

1.0676 7.1 I7.:.i .5,66 13,85 1,1775 0,5100 0 0,2960 0,0136 0,0100

8,3 3,39 16,90 1,1776 0,5775 0 0,3366 0,0092 0,0170

1,0706 8.1 18,87 2,71 15,66 1,1685 0,64fl7 0 0,8196 0,0122 0,0180

1,0781 6.S 20,28 3,63 16,75 1,0050 0.4185 0 0,:i.'Mr> 0,0161 0,0210

1,0672 &.7 17,41 3.47 13,94 1,1086 0,6100 0 0,3930 0,0180 0,0170

1,06M — 6,1 16,49 8,79 12,71 1,3676 0,6860 0 0,8410 0,0150 0,0170

1,0635 — 6,3 16,47 3,95 12,52 1,3575 04676 0 0,3586 0,0142 0,0144

1,0654 o,o iO|«7v 4,22 IC, 44 1,3575 0 0,3580 0,0160 0.0211

1,0614 6,2 16,92 2,82 18,10 1,0126 0,4468 0 0,3370 0,0098 0,0210

1,0698 _
5,1 15,nü 3,68 11,82 1.0276 0,4570 0 0,."}d80 0,0170 0,0230

1,0660 6,3 14,61 3,49 11,02 1,29(K) 0,6250 0 0,3490 0,0133 0,0180

1,U600 6,8 15,56 3.12 12,43 1,0201 0,4860 0 0.3710 0,0172 0,0200

1.0604 4,9 16,66 3,06 12,61 1,2150 0,5025 0 0,3360 0,0191 0,0170

7,2 18,87 14,G1 1 1 175 0,5288 0

1,0621 13,55 4,03 9,52 1,5000 0,4032 0 0,8800 0,0096 0,0870

IJ0679 6,9 16,00 3,18 11,88 1.8»i60 0,5818 0 0,8095 0^04 0,0300

1.064S 6,8 14.04 3,27 10,77 1,4175 0,3825 0 0,2925 0,0068 0,0270

1,0693 6^ 16,40 3,41 11,99 1,1850 0,6212 0 0,3016 0,0062 0,0340

IjOSM 8^ 14,85 10^77 1.2886 0,6963 0 0,8885 0,0051 ojam
1,0588 6,6 16,24 2,98 12,26 i..i'?7r) 0,B125 0 0,2585 0,0065 0,014-1

1.0498 6,3 12,90 3,h2 9,18 1.0800 0,2587 0 0,4710 0.0255 0,0370

1,0609 3,8 13,21 3.77 !t,44 1.3.^00 0.6300 0 0,296.'> 0,0l.S6 0.0 IHM

1,0781 8,8 20,28 4,82 10,90 1,6075 0,7575 0 0.4710 0,0266 0,0380

M 18,90 8,88 948 0^800 0,8818 0 0,8000 0,0089 0^100

Jähret I90L

8 i

3
GlyjM^rin

Alkohul

in

100

ccm

Extrakt

ltl Iii i 1 ^

1
•
c
o
!£

1u

N O

II
•Sc

'

6e
• ;

0' 1 U' IJ

I,886«|0,68&0i0,0798i0,4769 0,1613

MMyB«0HVM8$ 0,4980|0.1260 0

0,7334

0,6867

9,65
j

9.63

kioo^0,B010|0,t818 0 0,6837 9,4 1

ac

tu ) B

u»U'r 0,1 ,0,1970 0,O207 (1,01 10

E»r 0,1 0,3964 0,05700.0369

er 0,1 |0,e778lo,0308jo,0848

10,42, 1,3106 0,3962-0

11.4818,0878^488« 0

10,69] 1,9818]0,4884{0
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GamarkoBg Lag» Bodentri der TiwibeoMclM S S
9 Q

ä Lese
'S»

1
Aw ?4 lY ni

KU » II » n II • 1> w
4- (\

M n II n n n B n

f IC 11rcpABiaA
n n n — u,«

ao
tt

«Jvillni>t'rjJ; » n n
—

av n I l * ' 1 1 1 1 ^ T Ahm ICi<>a
n

10 T III
n

11 A&vniiBivui Ii
fAlLJAIV » n «

^ A

1 w rVUnl IUI H III « » _ V

h IC LIUL AlllCrIlll IC irMi*hfknpf*l£Im II O^IICIIC^A 21 IV Ul 1 00(18

N
tjiAIAH » n

AA-0.4

n » n n T u

«
oTniQ^l^fn T Bim\jein 1oc 1 1 1 i^a^i;

»» n n
1 f N n n r» n n W

^ n

Ifl1 O
II » • if

_ ft 1— U,l

Id R HA ftllttflABtDU«MBU«Bw Kie«. Lau n n n + 0

80 oteiDitopf w 1t
0,9914 X V

21 Zwitigraberg Alte Graben Loa äe. IX. Ol
tl II

0,9975 ±0
2S n Rohbttcher

it " 0.9967 -0.1
es

•1
Im Lftinmer Suid » n n 0,9967 -o,e

34 « Braunert LOO
1» n n 1,0001 -0.1

85
rt

Trfltinel n n n 0,9967 + 0

S6 1»
Insel n 1.0010 -0.1

Haxiomn 1,0088

MinliDttiii 0,9914

WeiDO dM

tienuurknng

Alitmch

Auerbarh

n

n

Benabelm

Geyersberjr

Scbloiiberg

n

Mnhlt.iirllH

KrIeDhaupt

Rott

Rott n. Sehloftberii

n

Kisemflelc

Kirchberg

HMiwberg

Kies

Lehnt un<l Kies

L(lO

Stein

II

LOO
Stno, Los

» I»

Sund

Kifs

Gewischt

21. X.

23.x.

81.x

II

»

n

n

»

4. X.

f>. X.

9,\. X.

aa X.

02 <^ateiTeiclMr, RieeHng

06 Ostenwicher

RiediBK

II

Oitemicber
Oeterraidier, RieeliiiK

08
(1-2

02

I» n
Olterraidier

Oflteireicber, Rieeliac

RjeeUng

0,9916

0,99251

0,9928{

0.992fi

0.a941,

0,9955

0,99431

0,9959

0,9975!

0,9930

0,9966!

0^0868

9,42'2.1664

10,0712.4880

7,80{8,81SS

9,06 2,3520

8,98,2,3460

9.06 2,6489

7.60 2,37«

6.53 2,0809

7,21 18,6481

9.07 2,48«

7,80 2.3432

9,63 2,3220
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7,a3 iä,&980 ü,&550 U.1044|0,434äjU,U25:

&4S78{o,6800 0,0686 0,5906 0,1 1621

8,42 '2.3368 0.5lT5'o,0840;o,4125 0,0787

9,15 8,488ü,0,7ö75|U,10ä6|Ü,6iö5iO,U90U,

tJH MTO0t0,73ö0|0.1104b,5d70|o,1650|

9,71 8.0580 0,592.'» n,01*.^6'o,4-r)0 0,1 ü<>0

9,61 8,1516 0,58.>0|0,0918l0,47 IG 0,16I3|

7,19 1,9070 O,5850!o,06a6|0,fi056'0, 18001

7,58 2.n lH4 ",57o0 0.0672 (l,4.S(iO U.16i;5

7,66 ä,Si>96,Ü,847ö|U,0S58j0,741U|Ü,86ä8l

7.6 8,1940lo.6535|o,078o|o,5550'0,1875|

7,88 8,0978 0.7050 0,08;)8 0,5977 0,1763

H,07 2,1618 0.7800 0.090G 0,6667 0.2587

7,90 i2,l42ü 0,7500 0.0774 n,64;J2 0,19ö8j

8,79 keasakeooo o,o6% 0,5255 0,1018

8,41 2,1R34io,67750,i)78o'o,4KOO 0,1163

10,ati .2,21 18|0,7800 0,0696 0,6930 0, 138«.

6.78 B,47U 0,7485 0,0888|0,5S90|0,lö75l

9,96 8,9965 0.62H7 0 1128 0,4797 0.1388

7,18 8,8110 0,5437O,U330iU,öC>25,0,13I3

7jBfl I.150e0,6«00|0.l8e4k50?o|o.l869|

7,94 ;2,0530 0,5625 0,0726 0.4728 0.1556

6,64 2,3.''iO0 0,67.')0 0,Oit.32 0.5585 n,:3o6:i

0 0 fiHO.'i 9 4

1

iiitli*r () 1

0 0 88S1 9 51 unter 0 1

0 0.6236 7.40 0.1160

(1 V/,U1BV 1 7 (M) iinti^r ü 1

0 0 ftAIßv,iKy Iv Wf 1.V 0,16

n 0,68S5 7.09 unter <» 1

0 0 7300 7 59 unter U 1

0 0.6480 8.98 unter 0,1

0 0,7488 9,94 unter 0.1

0 0,6197 8,09 nuter 0,1

0 0,6845 8.81 unter 0,1

0 0,.547'< 7,13 unter 0,1

0 0,6072 nntcr 0,1

0 0,7228 y,i9 unter 0,1

0 0,6308 7,17 anter 0,1

0 0,6768 8,04 unlfT 0.1

0 0,8755 8,45 0,16ö2

0 0,6880 9,48 aatpr (^1

0 0,«734 H,76 (inlt-r 0.1

0 0,7041 9,89 unter 0,1

0 0,7088 9,00 nnler 0,1

0 0,7374 '.•,3 Hilter 0,1

0 0.5(»67 'J.O UIltlT 0,1

ü 0.8831 9.94 0,1652

0 10,60671 7,00 onter 0,1

8,59 8,04800,8588 U

8,88 1,8078(0,6084 0
9,91 1,7733 0.3732 0

15,76,1,7845 0,5805 ü

0
0
0
0

0,2234 0,0371 0,0221

|O.S0O4|o,0848{o,O865

'0,2316 0,0250 0,020t •

|0,39 13,0,0473,0,0493

|0,8898|o,OS&9!o,OS6l|l 1,55| 1,8850 0,5145

0.2 1 62 0.02;)8 (1,(1274' 10,51 1 .4655 0,4000

U,1468|0,Ü236 0,< 12841 10,81 Ii ,5666 0,8904

|o.l9S0|0,0164 0,0350 I l,94|l.S880 0.4156

0.2.514 0,0161 (V '2 12 11,29 1,4794 0,4054 0

.0,1624 0.0411 0,02(19 11,05 1,4221 0,61161 Ü
|o,292(M),0424 (),<i332 13,30 l,54l5|o,46l8 0
0,177011,0437 (),C365 11,81 1,3928 0,509510

0.32 10 0,0642 0,0259 10,7 1 1 ,,48 1 8 0,5374 0

0,16360,0668 0,0861 11,35 1,3920,0,5438 ü

{0,88660,0881 0,0888]10,59 1,6888 |o,4749f 0
0,1700 0,0258 0,021 4 1 1

.45
' 1 ,6059 0.42 18 0

,0,3018 0,0163 Ü,0363j 9,0bj l ,3666 0,6336 0

k8458 0.0588 Q,019o{ 9,98| 1 ,7889!o,4606 0
0.28210,01690,0370 9.4o'2,367« 0.4103 0

,0,3348 0,0160 0,0828, 10.15: 1,7678 0,4419| 0

|0.8984 0,0487 0,0190j 9,1^18,49680,4886 0
0, 1 892 0.(12 1 8 ( i,( > 1 96 9.19 1,4906 0,8960 0
0.2402 (»,0275 (J,(M89 10,19 1.6750 0..54.54'

0

10^6 ,3, 1593 0,8475iO, 1334 tJ,74 IU ( >,258ö

bM |l3M6io,5m|0h088o|o,4186io,0787|

.0.3912 ü,O643j0,0493.15.76 3,4992 (»,6336, ü

|0;1468|O,016O|0^Q089| 8,881 l,S106|o,868&|o

ialirM 1902.

u ~
s

E

B

o

u

3)

'S

V.

sN o

« *
X a

u
9

%

Farbe

0,1932t0,6675j0.0492 0,61'al 0,2.-.3

0,1760 0,7185!o,0696iO,6255 0,236

0,8428 0.7500;0,0804'0,649ö

0,81960,6525 0,0684 0,5670

0,8892 0,8700 0,0360 0,8250

0.8240 0,91ö0j0,0444 0,8595

0,2224 0.7650|0,0686 0,6855

0,2608 0,67.50 0,0468 0,6165

0,8618 0,9900i 0,0600 0,9150

OM 0,8700^,0878 0,8235

0,8983 0,72750,0624 0,6495 um.r o.i

0,2586 0,6675;U,04l>b,0,6 165. 0,335

0,7443 0.1350 0 0,0576,7.90 0,5490 1,3459 1.8974 0.3090

0,6777 |o,3062 0,0713,0,03766,780,4868 1,6895 1,7865 0.80501

0,6917 0.8312 0,07 12i0.0564 '8,86 0,5088 1,4882 1,5287 0,861o'

0,73S:i 0, 1 6.50 0 0,0752 8,14 0,4845

0,235

ODttr 0,1

mur 0.1 10,5959 Ü,lö37 0.018

0,830 jO,7292 0.2175 0,0225 0,0470 8,05 0,7395

Bt.r 0,1 10..5932 0,1650 0

0,145 0,4906 0,2081 0,0610 0,1 12t) 7.51]0,4819

oiiMr OJ

0,880

0.0564 6,63 0,7288

riWleb B^b

1,6995 1,78.50 0,3090 •cbwMliiWtakgdb

1,4760 1,5310,0,8510

1 ,.5970 1.65251 —
1,6110 1,6905 0,8870

1,3600 1,4185 0,3060

0,6839 0,8984

|0,6948!o,8068j

0,6417 0.1631

0,7703 0,1800,

0

0

0

0,0376 9,49 0,7658 1,5524

0,08467,660.780411,4188 1,4697

0,0658 8,23 O.r.679 1,6157

0 0,0994J,99;o,5265. 1,41951 l,4705iO,8030

1,6874 0.3690

1,69870,8060
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nile

Nummer

G6iiuu'kiiii( Bodenart
Zeit

der I^efie

Trubeiuorte
Gewicht

des

9fl

bei

16»

C

1
O 1

s
2

r a

L
X IS

18 Beoshdin Hemaberg Kie« 21.x. 02 Osterreiclier, Riealing04mi 2,0180

14 Wnlffimnt'en Lohra n r 0,9938 10,14 2,4.S«0

lö ileppenhciin Bietigflrtol tietoischt 20. X. i)2 Cüemiacbt 0,994U 10,27 2,06^

1«

17
n

n

V«raebied. Lagen
Krk wo;:

LOS

r 21. X. 02
-

Oaterreieher, Biealing

0^2
0,9972

9,63

7.06

2,5880

2,10R8

18 n Waldkirsch Kies 2ü. X. 02 n n 0,9973 7,06 2,28«0

19

20
f>

ElinziL.' Stein^'errtll

81. X.08
20. X.08

1» » 0^9
0,9956

7,46 2^6880

6.73 2,1680

21 Zwiojjenberg Heide lAÜ 21. X. 08 Österreicher U,993Ö 7,73 1,9900

28 « Gftnwwutd n Oatanreielier, Riealing0^ 7,8 12,8188

88 Gemischte Lege w 18.x. 08 » r 0.9986 10.3612,0700

Maximum
Minimum

0.9975

0,9907

10^12,6480

ejuji^

Weinbanbexlrk

Weine dee

i
a
8

•

1

CtomBrlrang 1^ Bodenart
Zeit

der Leee
Tmbensorte

S c>

u

II
O •

ai

" .£

1 Henbach RaibMher W«g Letten 10.x. Ol Österreicher 0^804«

2 » (Hier der Kehrwicli n 0,9958

3 n Im Traminer n»if <ler I^-tteu und Kies « n 0,9936
Eich

4
t>

Rote- Äcker Letten n Österreicher, RieslinK 0.9931

6
t»

Ober der Kolirwich
r. n Österreicher 0,9958

ü 1« Rote-Äcker 0,9987

7 RidMn Nenherg Kies 29.x. Ol «it'iiiisrliter Sntz 0,9966

6 n Stacliolbcrg Stein n Österreicher, Riesling 0,9978

9 n II « 0,9965

10 Groft-UmataiU Zif'u'elwald Ix*tten 21. X. Ol 0,9968

11 B Steinkrnck, Ziegelwald Steingeröll • m n 1,0010

18 n Siegdwiad Letten B « 0J8S8
13 n Neiil>erj» SteingerOn n r n 0,9968

14 Auf der l'latif n Riesling 0,9945

16 Klein-Umatadt Neuberg Kies 89.x. Ol Oatenvtdier, Bieeling |0,99M

16 n Stachel- n. Hinterbenc 10.X.01 « w |»,!19G4

17 n Sfawbal-, Naabwc m. Hflaig Stein, Letten, Kies " n " 0,9ä66

18 n fttaehelberg Kies n r •• 0,9937

Maximum 11,0010

Minimum !ot9981
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11

c

Ol

B
Sl
u
a
a
CO

V

9

'S ^

u
«

O
5 J

s

a
's,m
a

I

4

Ii

s

I

III

Ml
.all

9
SS
a Farbe

des Weines

€l,äOeO 0,«97ö 0,<M3S|0.6435

(',21 4s'o,8062 0,0456 0,:4!i2

a,«S40lO,8660 0,0648{0,7740|

0,8600 0,6600 0,Ot;72 n.5760

0,8640 l,0650iO,06%iO,i»780

OJB580 0,840olo,0676|o,7680

0,2392 0,9160 0,0444 0.8605

0,1900 0,85.i0 0,0420 0,8025

0,8S20iÜ,9&00 0,0720 0,8600

O.1940|oj&7no 0.0696 0,4840

0,168 0,MSS 0,2287 0,1087 0,0&80 7,M|0,4748 1,8686 1,8165

..nt»r M 0,;t3ft9 0,1500 0,0150 0.1H88 9.26 0,6667 1,6318 1,6888 0,4010

oDicr 04i0,8d&3.U.lö75 0,0470,8,13,0,6533

0,276 |0,8816|0,1660 0,0676 0,0686 8,63 0,6578

iiDt.r n,i 0,6732 0,1987 0,0337 0,0668.9,63 0,4698

0,185 0.6460|Ü,2990 0,0637|o,n876i7,7l

0,206

unt.r 0.1 0,5355 0.2175 0,07 -5 0.0470 7,95 0,7100

0,6464 0,2326 0,0676 0,066417,83 0,6230 1 ,6920' 1,6640 0,3330

l,7ö9ö. 1,8300 0,4000 MkwMh iWtehgMi

1,607011,68800,4140 ittk

1,446h l,5308'o,323O.

0,7648 1,1360.1,2230 0,8420

Kliwich tfilllch
I

h«llf«tb

rSlllek nik

0,120 |0,564a ,0,3037 O,l237|0,0282|7,17

0,227 0,6743 0,1988 0 0,0940 8,64 0,7606 1,64101 1,6310 0,3690

uiri«r o.i|0,7&10!u.l9000,063o!o/)664|7,e4 0,8600 l,600o|!,68eo|o,2680

0,6888

1 ,5520 1 .6075 0,4 140 «chwuh riktlohgA
1,1150,1,1675 0,3860

0,29,h:i 1. { 16511 i).()sn4 o,97«ii n,386 0,9399 0,3037 0,1237 0,1M88 9,53 0,76')H' 1,7595 1,8300 0,4140

0,1764>|0^700,0,OöäOjO,4ö40|u>i«r M 0^4906^0,13aUj 0 |0,0282|6,63|0,360O|l,ll&Ujl,167&|O,868O

Odenwald.

Jahres 1901.

Ii
Ii

OOccm

M
c e

o

<

Glyierin

IS

•g

CS ^
t -

Ii: = ^
I

?5

1

-0,8|7,46l 1,9022 0,6 175 0,0924 0,4020 0,1106 0 0,6628

+ 0 7,26 1 ,8740 0.5513 0,0782 0,4698 0,1638 0 0,6757 9,8

± 0 7,87;2,O356|0,6976 0,0604 0.6846 0,2068| 0 |o.7678 9,63

- 0,8 8,63 2,3844 0,7950 0,05 1 6 0.7300,0,2325

±0
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H,88;uutr 0,10.1952 0,0291

,
10,19660,04050,0187

,
'o,1972 0,0887 0,0179

0 0,7371 K,.'-)

6,66 2,1992 0,5650,0.0456 0,6030 0,16r)0 0 0,6497 9,75

6,27; 1,8740 0,4800j0,09-48 0,3615 0,093H 0 0,5135 8,19

- 0,2 7,06|1,9724 0,6563 0,109.' 0,5198 0,1669 0 0,7035 9,96

±0 6,63 1.8964 0,6850 0,0396 0,5356 0,2438; 0 0,6186 9,82

±0 6,4012,02100,6900 0,0034 0,6232 0,1658 0 0,5649 8,82

+ 0 7,53 2.0342 0,66880.0624 0,4808 0,1575 (
•

( i,7i iTn 40

- 0,3 7,58 2, 1456 0,6300 0,0678 0,6460 0,1950 0 0.6 1 s>< s.l 6

- 0,2 9,32 1,92*14,0,5213 0,0610 0.4575 0,1 106 0 '0,7755 8.32

±0 8,67 2,0102|o,6800 0,0460 0,5737'o,16J-8 0 0,7127 8,31

±0 [8,79 2,1648 0,6376 0,1 116^0,49KOO,i;i:.'i d n7iv21-,!i9

-0,17,18 1,9086.0,6075 0,0528 0,5415 ü,19ti9 o u.G.lU 9,71

±0 »,40 l,9118|o,5776 0,07800,48000,21381 0 lo,648S|9,81

V 0 5,89 1,8706 0,61W 0,0.076 0,4130 0,2025 - 0,5577 9,46

-0.2,7,87|1.9480;0.6376 0,0540 0,5450 0.183H - 0,7311|9,29

0,0204 1 1,03 1,3847 0,3317

0,306 0.1550 0,0141 0,0211

anter o.i 0,2202 0,0216 0,0251

„ 10,2180 0,03220,015),

„ 0,2040 0,0673 0,0207

„ ,0,1800 0,0l36!o,0246

„ |0,1916 0.056M0,0230

„ 10,2312 0,'i.::i! nn.'sj

,. Io.2554 0.0331:0.0284

„ 0,191210,01670,0166

0,15 0.1S04 0,0372 0,0232

..„i.r 0.1 O,2148|0,0304 0,0198

„ 0,1962iO,0372i(»,0193

I

„ O,2394p,O428<0,O192

,. 0,2324 0,0439 0,0221

0,1492 ;o,1774 0.04O8|0,O213

10,49

10,01

1,32270.8889

9,19 1,8881|0,8817

6,501,3834 0,6142

1,6442,0.4166
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. — |9,88|e,8844|0,7960|0,l 116 0,7300 (),2488 - 'o.77&6|9,96| 0,806 |0,86&4lo/)673|0,0884

•>9rtR,89 1 ,8706 0,4'<(K) 0,0396 0.36 1 5 0,( j9:i- <
i 3017,99t'"«««' «•llo,l560[o,OI3öjO,01ö6

11,32 1,39400,8146

I2,1M,3161 0.4363 flpor

9,43 1,3114 0,4136

12,57 1,33100,5403 8p«

11,32 1,47.'>4 0.4020 0

11,71 1,5156 0,4485 0

9.81 1,40710,4022 0
10,25 l,3302|o,4843 0
9.03 1.5173 0,4.305 0

10,85 1,3011 0,4430 0

12.41 1,334310,8731 0

12.42 1,3606 0,3368

9.11,1.2613|o,4781

18,67 1,64480,6148

6,50 1,861810,3146
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Oraft-Ümitadt

II
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n

lleubach

»

n

n

n

n

Klein -ümstedt

n

Wimpfen

»

n

II

»

n

Platte

Neaberg

Ziflgelwald

«

n

Stacholberg

Eicli

Bot0*Äcker

RnibacherweK

Hardtberg und
Rote -Äcker

desgl.

Stachelberg

NcdbtTU'

Honig

Kimbach
Steinwet»

Michelbach

Kimbaeh

Michelbach

SteingerOll

n

Lette

Irtto n. SMagartll

19 H 1*

SteingerOll

Kies

Lette

n

n

n

n

Kies

n

Letten

Stein

Lehm
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n
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n
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n

n

»

n

n

n

88.x.oe
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n
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n

n

Biealing

Qemischte Sorte

Riesling

Osteneicher

Österreich., Riesling

Osterr., Portagieser

n n

n n

» n

Biealing, Ootedel

n n

Rieslioger, österr.

Riesig., ögterr., Gatedelnun
VerschiedeneSorten

n n

» II

II n

j? r

Ifatxiaiaoi

Minimum

0,9981

0,9932

0,9988

0,9926

0,9944

0,9949

0,9964

0,9950

0,9917

0,9928

0,9987

0,9939

0,9948

0,9987

0,9981

0,9971

0,9986

0,9950

0,9951

0,9987

0,9917

10^
8,77

8,42

8,91

9,96

8,49

7,46

6.08

6,66

7,78

8,84

8,91

8,56

8,56

6,84

5,26

6,86

7,12

6.^9

7,33

10,84

8,ei40

2,3181

2,9801

ejoou

8,8840

8,8888

8,8180

2.8848

1,9612

1,«784

8,1180

1,8480

2,1980

8,1886

2,2660

1,9640

1,8340

2.6352

2.148h

2,1140

8,8800

7. El sali-

Bericht der laud wirtschaftlichen Veraiu hs-

Tabelle

WeiOweine. Jahr«

üntersoeht in FirOhJahr

Lfde.

Nr.

|

Gemeinde Lae»
Boden-

TsrhAHniase
Tranbenaoirte

1 Thann Mittlere StauflRsn Steinboden Elbling nnd
Trollinger

8 n Anlirre Bloaen I/ohmboden desgl. Sottet («iraMt. K«lM BrtkiMUMaifc Vh^
al absaiaMiB.

8 VffholU SQdlicher Ab- Handboden mit Klbling aofbrt gaMtlab Ttanul rtfilaw

hang Lehm

4 Geber- Goldert, Mittel Stwissaadif, stark */« Elbling,

sdhweier weg, Mittellage mit KslkstdasB Vi Uisehsorten

t

I
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»0.9460,0,0408

) 0,803510,0480

0,?O08'o,66O0'o,0612

ü,19ö<><0,&8&0 0,0433

D,62&0

»^76
75

0,8O0O'O,7660

i 0^100

0.8060

(M988

0,S888|(

ai81(

0,1796

€^lC80|Oi8HO

0,1640 0,5985

0468003175
0,1940

0,1840

0,8328

0,e820

0,0432

0,0648

0,0540

0,0660

0,0684

0.0456

0,0664

0.8940

0,7685

0,5835!

0,5310

0,6460

0,4602

0,8100

0,4450

0,6795

0,4530

0,8145

0,878

0

0,810

BDtar 0,1

0,0688 0,5190

0,0996 0,7030

0,8620 0,0600 0,7876

0,8250^0,04060,7740

0.83850,0600

0,86400,68250,0864

O;8860 0.98» 0,0480 0,8700

0,73600,0612

0,7575

0,5145

0.2320 0.7575i0,07i0

0,6585

06675

0,1200

0,1460

0,1150

ontw 0,1

0.1560

S 5

H
£

.£5
£ 3

a
'Z^*
'S

a
'S

Is

Ii

0,8188

0,6990

0,6267

0,6721

0,9284

0,7667

0,574S

O,0600|O.O288

0 ;0,0470

0,06620,0646

0,0762

O,O400|0,O470

0

0,64480,8618

0,4844 0,1725

0,5888 0,1425

0,1950

1,1912

0,2062

0,1726

0,2062

0,2026

0,2612 0,0418

0

0,0470

0,0188

0,0470

0,0275 0,0564

0,7017

0.8810

0,6268

0,7177

0.6510

0,85600.06800,0882

0,1612

0,1960

0,2662

0 0,0376

7,92

7,97

7,48

7,54

9,82

9,01

7,69

10,59

7,27

7,61

7,93

£
s

5.8

II \l\
l\\l 1

1,3960

1,5163

2,2600

1,4766

1,6840

1,7188

0,663811,3285

0,8194,2,3578

0,66571.1862

0,3^18 1,1684

0,66801,8810

Farbe

de« WeioM

0,7666

0,6569

0,4328

0,4448

0.4829

0.3589

1,4470 0,4860j

1,56630,8780

2,3365 0,3%0

1,530610,2510

l,6880n4MMd

l,7786'o,2520

1,39600,41301

8,4896 0,8670

0,0263,0,0200

0,0220,0,0900

0 '0,0860

0,2650,0,0400 0,0186

0^170 0.8868 0,0492 0,0470j

0,4543 0,277.'>'o.087ö 0.0470

0,5017|0,1637 0,0637 0.0752

0,6070 0,8700 0,0450 0,0646

0,5246

0.58H1

0,2587

0,2325

0,0480 0,0188

0.0675 0.0376

10,86 0,8503 1,2555

7,33 0,5945 1,2778

8,38 0,6543 1,3355

7,60 0.6290 1,3086

8,15|o,7168 1.3686

8,63iO,5750 t,1115

8,45,0,4068 1,1655

1,2717

1,2254

1,801&

0,8330

0,2690

0,4880

0,24201,3290

1,8918

1.4105;0,3060

1,3596 0,2880

1,4080 0,8690

7,12

7,96

0,7126 1.6977

0,6052' 1,4130

8,O2i0.5175 1.8015

1,1866

1,2786

1,7502

1,4895

1,3915

0,8780

0,8120

0,3420

03460

gelb

heUgvIb

rfttlich gelb

n

Reib

rötlich gelb

iMtlielb

lOtHeb

rötlich gelb

gelb

hellgelb

rOtlicb gelb

0,2860>0,9460lU,O996,O,894Oj0,2730|u,9284|u,2775lo,0875.0.O9Ou|lU,69lO,7666

0llU0j0^100|€!,g696|0yt«60|M«4|cV4M8j(^14^^ 0 joüotaej 7,18|(V81M

8,8678j2,4898l0,486U|

MllB|l«l86t|0iM80|

Lothringen.

Station Colmar i. Elsaß. Prof. Dr. KallMll.

I.

gang 1900.

19tt all alt« WaiM.

In 100 (Ttu Wein sind enthalten k

i°
Alkohol

Gesamt- sfture
Flüchtige Saure Fixe Saure Extrakt

1 -» 5

'\\

0A

%
Zucker

Stick-

j

Stoff«)

0,068 0,606 13490 13490 13440 1,1890 03866 0,06 03869

0,9977 5,70 0,666 0,068 0,493 1,9392 1,9392 1,4462 1,3742 0,2226 0,10 0,0098

a9874 4,66 0,66 0,158 0.47 1,6870 1,6270 1,1670 0,9670 0.1750 0,0878

0^9966 7,61 O16I 0,066 0,44
1
2,2390 23390 1,7990 1,7290 0,1864 0,10 0,0368

6*
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16
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U

19
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81

88

84

Gemeinde

schweier

Rufteh

Egisbeim

BtPietersbob

Goxweiler

B«rr

Lege

Untere Lege

Rolmeoer, nOrd).

Vorbur)?, sHdIicli

Talacker, untere

Herrenweg,
flach

KixchrebbeiK

Altonrehi'n

Mittlere Lage

GatleotmiD

Bodes-

verhlltnieee

ISlOberabnheimlNördl. G^birgula^a,

Ktntoii Nortlberg

Marlenhrim Mittlere und
untere Lege

Kleeburg Rebhfli^el mit
iSOcIwestlaKC

Weieeenbarg Steingrflb

KoeuigB-

meehern

Beidienwrier

Höhle und
Sleinegruh

Stein. Sonnige
Lage

deagL

Stromberg

Allenberg

Verechiedeae
Lage

de«gl.

Lehmboden
Weinboden

Sandboden mit
Gmndboden
I^liin tiriil

Sandboden

Mittlere aonnige
Lage

Schwerer Boden

Starker,

icfawerar Boden

desgl.

Kalksteinboden

Lehmboden

Kalk- u. Gmnd-
boden

Schwerer Ton-
boden

Kalkateinboden

KalkRtein- mit
Sandboden

Sand, Kies mit

leicht. Qrundbodeo

Sandboden mit
Giaowaeken

Kalkatoinboden

Lehmboden
GipaaehieüBr

Traobenaorte Bemerkungen

Kni[i|)erk', Elb
ling u. Gutedel

Elbliog

Knijiperlc

KIbling

Elhling und
Gutedel

Knipperle und
Kliding

Jaibling

Knipperle und
MbUng
desgl.

Knipperle, £lb-
Ifng n. Gntedel

SylvniHT nnd
Kniiii>erle

Bekanntere
Kebsorten

SyWuitr, wdllar
ElbUnir. HllehtnalM.

Halvoulv

Riesling m. Bur-

gunder u. Sylv.

Rnlfiiider und
Tokayerlraube

üaniuy, j:rauer

Burgunder

Gewöhnliche
Rebeorten

Gemischte Weitt-

traaben

deagL

BieaUng

88

87

29

ao

81

Barr

Oberehnheim

Mailenbeim

NVeissenburg

Scy

Oentringen

Gntlentrain

Kanton Bild-

Btockel

Mittlere nnd
untere T.age

It.ibnholx

Stldliche Lage.

Mitte d. Beigee

Kalkateinboden 1

Sndliche Lage.

Kiesboden

Kalkatein- nnd
firnndlioden

Sandboiien

Kalkboden

Lehmboden

t WM aM I gl«

Bngundef

Bekannteste
Hebüiirten

Ibir^rniidcr

Garaay, Bur-

gunder

Rotweintimnben

Do»t!l.

Um Bebkraakhailaa, UoUdam SchweTat uad

0<wpr:ttt mit BordclaiMT BrBh». 4 Tai.-p ir.

Trolcm gtgnnn. Kohncobildnnir. lUrmt^st

Sotia.

Gcilncw« Sort*. 0«fpdut mit Dördel«!»« BiIUm;
nach ft Ttgtn («trottat.

Vom iMtkm MMiMi. («MinnMt. I Tmgß

Desgl. Oartagar« Suti».

iMlNr mi HattfUlkrHkhilt: (Mcbwtfett Mi

Ulatirallloukhfilt , die f.nO» Angiul
frBUentciU rar Aoftralco (Mpritil.

Kn
S mal fMehwtML

I» taal

Von BliltfkUkrankhelt nnd (Mlum bafalli^
1 mal geiprttxl , 2 mal ruc bwcfeiL 4 Tagt
auf dan Trrbam featandan. WriSwetn.

Voo OTdium berallf-tu 1 mal ).-> «|iiiirt , 3 mal
eeiichvrerolt. 1 — iT»);« »uf Tn-l rrn k-ouuidan.
T k 1, y « !

.

1 u.al iiopriUI, ohne krank its »r n. 7 Ta4'«
auf dan Treatarn featanden.

1 BMl cMiwtM alt BofiMala« Brttei

OMInai gatpriM mK KSBdHMtiwiMki
~ ' -

I, r
— Blrar.

Tabelle

WeiSweine. Jahr-

Untenndit im Fmbjabr

Kalna Rabkrankhcllan, bacprlM. Itoei
dlincar rrdUniri- 4 Tacc »Bfigmtm, mnt mwtr
Infi Kämm«! Torjforan.

Blattfailkr Miklit' t , End« Aagntt aufi.-' tr irtj

GiÜUlrntiOls vorher ^eapritit. Mit Kauiin«)
ca. ID Taxa »ngtgonn.

niattrallWrankh«il unU Oi<llaiu. 1 mal g-oi-ntzt,
! in«I i;i'<chwcf«lt. 8 Tage an(t»goren.

S|>«ra« von Oidiun, Paroaoapora , Scbwafatn,
KofiArkalklBaaiiCb 1» Vif« alt

'

Klinnan r*g«na.

Kahla KraakMl. Saal alll
ffMCkaiMli a tig» alt IVwMm i

WiMtlbaHmaaMwa.
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0,9978 6,14 0,66 0,064 0,600 8^ 8/M84 1,6884 1,4684 0.2130 O1O6 0,0680

0,9990

(> 9950

630

7,32

0,63

0 54

0,5i5

0,078 0A88
0,445

0,425

1,9704

1 .»560

1,9704

2,0242

1,8.%0

1 .4374

1,5792

1,4110

1,34C4

1,4842

1,3110

0,2306

0,1962

0,2054

0,10

0.08

0.12

0,0370

0,0437

0,0195

U.9951 6»82 0,515 0.092 0,40 1,800S 1,8002 1,4002 1,2862 02236 0.10 0,0198

AOAAA. KMll|0O ARU 0,488 8,1118 8,0818 1,6688 1,8618 0,8124 0.18 0^0878

4,71 0^696 0,064 0.616 2,0678 8,0876 l,tt88 1,8488 v,IO

0,9954 6,29 0,515 0,()t)4 0,435 i,5;ti6') 1,5916 1,1566 1,0766 U,U9 U.vlDl

0.9950 7,27 0,4«0 0,06

0,470

0,405

1,687«

1,8920

1,6878

1,H9S0

1.2178

1,4870

1,1178

1,4120

0,1818

0,2134

0.07

0,09

0^0888

0,0816

0,9967 6,70 0,61 0,066 0.64 2.0770 2,0570 1,5170 1,4470 0,1960 0,12 0,0243

0,9961 7,«6 0,60 0,068 0^416 1,9668 1,9668 1,6602 1,4662 0,1736 0^10 0,0867

0.9968 ^90 0,66 0^076 0,486 8^6 1J6866 1,4746 0,8428 0^14 0,0889

0,9972 7,16 0,668 0,06 0,653 2,2864 2,2(j64 1,7134 1,41.34 0,2285 0.12 —

0,9968 8,36 0,616 0,008 0^40 2,6000 2,6800 2,1800 2,0650 0;3344 0,12 0,0406

0,9966 6^ 0,44 0,866 1,8678 1.8078 1,6088 1,4178 not

0.9947 7,00 0.660 0.06 0,575 1,7330 1,7330 1.1580 1,0680 0,1516 0,06 0.0189

0,9964 6,54 0,69 0,068 0,605 1,9100 1,9100 1,3050 1,22<J0 0,1630 0,06 0.0120

0.9965

0.?t949

f;,89

9,96

0.71

0,80 0,052

0,bi;)

0,735 3,0768

l,9ovi

2,74C.s 2,0118 1,9468

0,1652

0,1760

0.06

0,43

0,0191

0,9938

n.

10il8 0,64 0^072 0,460 2,8872 2,6372 2,1872 2,0972 0,1868 0.36

X).

190S als alto Weine.

0,9969 7^ 0,60 0,064 0,688 2,1900 2,1800 1,6470 1,5800 0,2160 0,11 0,0166

0.9983 6,24 0.78 0,06 0.646 2,2468 2,8162 1.6712 1.4962 0,2868 0.18 0,0880

0,9964 8^ 0,49 0,068 0,405 2,7668 2,7263 2,3208 2,2368 0.2628 0,14 0,0492

0,9979 7,68 0,70 0.166 0,806 2,6918 8,6918 8,1868 1J9918 0,8118 0,06 0,0687

0,9964 7,81 0,61 0,066 0,486 2,2136 8,1986 1,7686 1,6886 0,8266 0.18 0,0887

0,9983 6^64 0,60 0,088 0,49 2,0408 2,0408 1,6508 1,4408 0,2624 0,06 0,0864
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Die Maximal- und Minimalgehalte für die wichtigsten Bestandteik sind oaob-

atehend nuammengwieUt. Höchstgehalt: Mindestgehalt:

( Weiß . . 8.38 4,59
Alkohol

BztMkt

Freie Säuren

Mineralstoffe

l Rot . . . 8,58 5,64

(Welfi . . 8,600 1,692

( Bot . . . 3.766 8,041

jWeiß . . 6,696 0,44

IBot . . . 0,78 0,49

fWeiü . . 0,3124 0,1516

l Rot . . . 0,3118 0,216

Die vorstehenden Analysen bestätigen die schon bei den Jungweinen des Jahr-

gangs 1900 festgestellte Tatsache, daß dieser Jahrgang vorwiegend milde und reift*

Weine geliefert hat. wenn auch der Alkoholgehalt im allgemeinen nicht hoch ist.

Die Extraktgehalte aiud, zumal bei den Rotweinen, sowohl für sich, wie auch nach

Abzog der Säuien hodi. — Die Ptobe 13 (Goxweilar, Knipperle tind BlUing) v«r

dankt den anfhUend niediigen Bztnktfehalt wahiacbdnlich der Bikrankiing7 der

Tnmben ao Äacher und den in aolchen Wemeo noh biaweüen einateUenden Bxtrakt-

senetBungen. — Die aoffidleod hoben HßneialatofflBehalle der Weine 10 und 11

(Bt. Petershol«, Kirchrebberg| bezw. Altenreben, Knipperle und Elbling) «ind eine

Folge der Angärung des Mostes auf den Trebem; daher rührt auch das auffallende

Verhältnis von Extrakt zu Agche. Auch im Jahre 1900 zeichneten sich die Weiß-

weine des lothringischen Weiubaugebietea an der Mosel durch verbältniamäOig niedrige

Aschengehalte aus.

Allgemeine Bemerkungen über den Jahrgang 1901.

Der Jahrgang 1901 versprach in Elsaß Lothringen bis Mitte August einen

reichen Herbst von mittlerer Güte. Die anhaltenden und überreichen Niederschläge

von Mitte August bis Mitte September, die überdies häufig von liohen Temperaturen

begleitet waren, brachten aber leider vielfach die Beeren zum Platzen uud damit

einen grollen Teil der Tranben an Toneitiger Fänlnie. Letilai« beherredit mit ihren

Folgeenoheinungen die Znaammensetiong der Hoate nnd Weine dieaee Jahrgangs,

mcht adten wurden die Trauben in nooh volbtindig unrdftm Zuatande ÜMil, waa

die aum Teil abnorm hohen Sfturegehalte erkliri Namentlieh die Wone ana Vor*

und Frftfalesen waren aus diesem Grunde gering. In den ap&ter geleeenen Tauben

eohiitt unter dem Einfluß der Edelföule der Sfturerückgang ziemlich raach vor, aodafi

apftter auch verhältnismäßig säurearmc Moste geherbstet wurden, iWe dann, wenn der

Fäulnis bei günstigerer Witterung noch die S<:hrumpfung folgen konnte, zum Teil

auch ziemlich hohe Zuckergehalte und Mostgewichte aufwiegen. Nur liierdurch ist

es verständlich, daß i. B. in den Versuchsreben des Weinbauinstitutes in Colmar

neben geringen, auokerarmen Und eäurermdien Moeien aoldie mit Moetgewiohten über

90* gdierfaetet wurdm, die qp&ter geradem edle Weine geUeiinrt haben.

Dnrchechnitllioh iat indeaaen der Jahrgang 1901 ein liemlioh geringer gewesen,

fiberdiee wies er infolge der atarken Thmbenftulnia häufig Gesohmaeks- nnd E8Ue^

fehler auf: Faulgeschmack, Neigung zum Bnun- und Stichigwerden, langsame und
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unvollständige Klärunp und vorzeitipe Firne Die Neigung der Weine, nach jahrelanger

Kellerbehandlung noch bei jeder Berührung mit Luft sich nachzutrüben und hochfarbig

zu werden, konnte nur durch etwas stärkere Schwefelung mit Erfolg beseitigt werden.

Unrichtig ist es aber, wenn mau den Jahrgang 1901 vielfach auf Grund der

geringen Yorleaen aauerfauler Trauben als einen ausnohmsweiBe geringen hingestellt

hat. Wenigstem fOr die Moata nonnator Weinlagen traf dieaa Beorteihing ddit lu.

Bei ngekeehtm Kellerbehandlung ist der Jahrgang auch dadurch wesentlich beeser

gawoiden ala amn Rul^ dafi die iinprfin^ob voAandenen SSnremengan auf dtm Lager

«dk anfiamdantlich vannindart haben, wofttr wutar unten Bdiga baigabraoht wanfen.

Taballa IIL

AnalyaeD dei Miwtee aae den VermehsrelMfi (SortliiMBtBlage) dee WMnbeaiiwtitatae ObetUn
in f' .hn.-a- lf>f)I,

Nr.
TraubeoBort«

Grade

Oechsle

ISänre

i

Lfd.

Nr.
Traubensorte

flknnk

Im

A. Weißweine.
1 Traminer, weiß .... 77 17,3 25 MuBi Bt fleur d'Orange . . 70 14.7

2 66 14,0 26 61 13,6
•9 uvwDmmuuMn • • • « 67 11,6 27 *lianiberttninbe . • . . # / ISA

inoru lon, woiu . • • 77 18,3 28 Boiiquettrauh« .... 0/
Kw DuT^UDaeri weiu • • . • 66 18»1 29 *Malvoi8ier du ri^moat . D0,0 III11,1

ouigumm^ yran « • • • 76 16,6 m *L7ooal8e blaodie . . . VW
i PIadc doux 69 9,3 31 Gntcfiel, weiß CQ

uO fwoKOiiiu Xkam • • • • 68 14,4 32 * Gutedel von Jalabert . . Mr a ft

V 66 14.8 33 caOS
in ÜIHI VOlBlvr, 1 Ul^ . • • 78 9,5 34 Hanaen )m

Iii in niv,a

11 66 8,8 35 Zierfkhndler ..... aaa II! 110,1

12 * Liikflienea MaiMa 56 14,4 86 68 16,6

13 Manhfirttraul>e .... 60 11,0 37 69,6 11,8

14 Muskat Ottonel .... 60,6 9.8 88 67,6 16,9

15 SaaviKDon, grau .... 66 14,0 39 62 11,8

16 67 16,6 40 Trollinger, rot .... 68 12,9

17 MuBkat-GiitedoI .... 61 6,7 41 68 12,8

18 Bylvaner, weiß .... 69 10,6 42 66 18.8

19 9]rtTaaer, rat . . . • . 67^ 1€^6 43 •AUttditcaiibe (8aifiNi«r) . 67 113
20 •Madeleine royale • . , 66 11.6 44 61^ 16,6

21 68,6 18,9 45 61 18,6

«8 66 14,6 46 49 14,6

23 Musradplli' . .... 69 10.2 47 PtttiMsheere . • • . • 51 IM
Moacat SU Laorent ... 68 7,8

B. Rotweine.
1 Barguoder, blau früh . . 58 16,5 10 76 11,6

8 Burgunder, blau .... 76 18,6 1

1

66 11,4

3 Bnrgnnder, bUQ(grofle raoe) 74 13.0 12 Gamet Nicolaa .... 62,5 12,9

4 78,6 18,4 13 Gamet de Liverduu . . . 6» 14,1

b 7» 18,6 14 68 16,8

6 69 14,3 15 < lain''t li'inturirr .... 50 16.8

7 66 14,1 16 Troliiuger, blau .... 68 11,4

8 60 19 17 TtolUngier, blandofUg . . 69 lObS

• 64*6 14.« 18 66 18,0
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Tabelle IV.

Aatiyten der Moet« ao« den Veraachsraben dea WeinbaaioBtitutes Oberlin, in der Hariblage

(Kamon Bndlen), Gemarkung Oolinar 1901.

Lia.

Nr.
Traabeiiaorto

Grade I.W.

OBofasle Nr.
IVaobeDKMrte

Grade

Oecbala

Sfture

A. Woißweintrauben.

1 Weiter Burgander . . . 79 11^ 9 61 13,0

8 Gmuer Burgunder . . . 91 9,9 10 77 14,8

8 78 11,0 11 61 14,0

4 88 10,9 18 &8 14,2

6 81 15,& 13 Gutedel Varietäten . . . ÜZ 10,2

6 7Z 12,0 14 Gewürztramiiwr .... 80 8.8

7 Oranpetraubo 96 10,6 15 118 M
8 75 19,6

Tabelle

Weißwi'inc. Jahr-

Untersucht als Jungweino

80

81

82

88

84

8»

86

87

88

Lag»
Bixlen-

verhftltnisse

Ttumn

n

Uflfholr.

»

Qetandiweier

«

EgiaheiiD

Mittlere StaulfeD

Vordere „

Sttdwestl. Abhang

WoUgaaae^weatl.

Koewl 11. I.ntze

tal, sOiiwfwtlich

Mittelweg uiul

ScbQtzenrain

Butxenloo u. Reb-
garten, untere

Lage

Tbalaeker,
Lage

88 Ist» FstsnAiols

10

41

48

48

Goxweiler

Barr

Bmnovflg, flach

Kirehrebberg

Altcnroben

Mittlere Lage

Ebene Lage

Gutleutrsin

Stdnbodn)

Kalter Steinhod.

Santiboden

Lehmboden

Lehmboden,
Steinboden

Kalkstein,

mittlere Lage

Schwerer Grand-
boden m. 8tnM

Sandboden mit
atarkem Grund

Termiaoht

Lehm- u. Sand-

boden

inttelecbwerer
Bf)don

Schwere Boden
art!

8tarker,acbverer
Boden

Lehmboden

Kalkatdnboden

IVanbenaoTte

BIbling und
TrolliuKer

Elbling und
Gntedel

ElbUng

Elbling
Knipperie

Elbling, Knip-
perie u. Gutedel

Gntedel, Ulbliug,

Oranelaviier

ElbUng

Elbling und
Gutedel

Knipperie und
Sylvaner

Elbling

Knipperie und
Elbling

deegl.

Knipi>erle, Elb
bog, Guteilel

KeliH RcbkiftokliiOtclk

bHUi« MgewandL

BlXtfdlkrankhi-it. Mit nordclaUcrhrUh* go-

qNrtUh war aiMr su tfit- B«itar« ligrt«.

VM n iplt mit Balte
lalMrbrUw fMpritst Oering« Sorte

Atekar. gaichwafaB. > Tag« aagafwao.

itaiw.

>Taia
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Lfd.

Nr.
TrwibeoaoTtc

Grade

Oechel«

Säure
•r

Lfd.

Nr.
Traubenaorte

Urade

Oecbale

Sftnre

•Im

1

2

8

4

5

!?lant'v Piiru'tindw . . .

Analyaeu der Moste aus *1

B. I

80

86

81

76

82

pin Versi

lotwe
12,1

11,8

11,7

8.6

11,6

Tabe

ntffl

6

8

9

10

Ile >

nberg

oben.

Pioot, große noe . . .

Gamet ordinaire ....
Gutuet teinturier ....

der Versuchsstation in Ru

81

78

88

79

60

räch 1901

11,8

18,0

11,8

14,1

14,8

Lfd.

Nr.
TranbenMnte

Grade

Oechsle

Säure

'CO

Lfd.

Nr.
TraubeoBorto

Grade

Ocjchslc

saure

CO

'

78

9»A

12,4

18<4& 4 Clevner, grao n. echwara .

"64

80

14,41

18,1

VT.

gaog 1901.

beim ersten Ablassen.

mO In 100 com Wein siud enthalten g

l-g

1.3
CO

Alkohol

1 £
es S

ou

s

S 1 Extrakt

u A S
4 - Z "
= =. »i-g

-o 5 ä

Uh n j 1
Asche Zucker

1

3
tD

i»

äs

0,9191 6.18 0,670 0,194«) 0,888 8,0310 tfißlQ 1,6980 1,4610 0,4920^ 0g09 0,0499

0,9975 5,90 0,75 0,056 0,680 1,9030 1,9030 1,9230 1,1530 0,1980 0,05 0,0248

0,9971 6,02 0,65 0,114^ 0,5<)8 1,9200 1,9200 1,4120 l,27fM) 0,1 S(M) 0,09 0.0219

0,9948 8.08 0,63 0,048 0,570 2,1792 2,1792 1,6092 1,5492 0,1982 0,07 0,0282

0,9964 7,41 0^680 0,078 Oj6C9 9,0614 9,0614 1,6884 1,4414 0,1914 Oif07 0.0978

0,9908 8,19 0,66 0,06 0,696 9,6948 9,6848 1,9868 1,8648 0,1948 0.06 OJ0606

0^9962 6,95 0,635 0.049 0,574 9,0860 9,0660 1,5110 1,4500 0,1870 0,035 0,0196

0,9971 9M 0,66 0,069 0,606 9,0640 9,0640 1.4690 1.8940 0.9019 0,06 0,0999

0,9979 Wl 0,73 0,06 0,666 8,0888 9,0898 1,8778 1,8088 0.1774 0.07 0,0897

1,0014 4,80 0,60 0,072 0,61 9,1800 9,1800 1,6700 1,6800 0,8084=0 0,1 0,0860

1,0026 3,10 0,74 0,068 ü,«55 1,8720 l,h720 1,2170 1,1320 0,JiJ40 O 0,09 0,0196

0,9971 5,78 9,640 0,064 0.560 1,7896 1,7896 1,2296 1,1496 0,2006 0,03 0,0171

1,0009 4,63 0,696 0^86 0,650 1,9432 1,9432 1,2932 1,2482 0,2332 0,06 0,0166

0,9987 5,87 0,690 0.04 0,640 2,1840 2,1840 1,5440 1,4940 0,2290 0,08 0^0991

-I OrT' ii'jji :iu! ilen Trebeni stark tn>-ei;"f'jn. dmtut uub 4ir abOWni iMb« ftllwanhrit
*) Darob höhn 0«h«l( M üMifwiareu l«bi«rlM(k.
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44 Obflrahitli^

4B

46

47

48

49

60

61

68

6B

64

66

MMtephriiD

Kl«eburg

Kanton Ends-
berg

Mittlere und
untere Lage

SQdweetlage von
Ufigein

de«gl.

Woiüoul>urg StoiiU'Krtil»

Gtntriagen

»

Swdc

Höhle und i

SteiiMgrab
|

Noriiostt'n.hiiitpr

dem Scliulhause

Kordosten,
HasenItH-h

Sonnige Lage

WeibergteincbeD

Strohnbeiig

Altenberg

Nftrdl. Gebirgs-
lage, litten

Kalkstein and
Orundboden

Schweier Ton
boden

de«gl.

Kalkateinboden

Kalkatein- nnd
Sandboden

Lehmboden

Sandboilen mit
GrauwHcke

Wdfier Schiefer-

boden mit Lehm
Kalkcrde

Lehmboden

Sylvaner,
Knipperle

Bekannteste
Rebaorten

Sylvaner, Elb
linK, Malvoisier

Weißer Elbling,

Malvoisier,

Milclitrauben

Riesling m. Bur
gnnder u.Gatedel

BalAnder und
TolMTer

RteaUag

Gera. Weiß-
Weintrauben

Gem. Rebsorten

Grauer Bar-
gonder

Oem.Wdiitrau)>.

66 Barr Gntleutnin KalkaMnboden Portugieser und
Trollinger

67 Oberehnheim Graaweg, sOdl. Lehmboden Bnrgander
Lage

68 Uarlenheim Uittlero und Kalkstein- and Bekannteste
nntere Lage Lehmboden Rebeorten

59 Weißnnhurg Bahnhotz 8andl)oden Burgunder

60 Südliche Lage Kalkboden Gainay.Hargund

61 Gentringen NordöeÜ. Lage Lehmboden Gamay

BI&ttfKl.krjinkh«!!,

Khwchll. Mit Stallmlrt fMitgi.

Etwai BlattfmUkrukbalt a. Tnobcoflialc. * mal
gMprItit. 1 mml ge*ehw«fett. OadBnct mit

Cbl«rk«U, CblttMliMUr mti SapatpboaphM.

BlatttUlknaklMlt and Oldlon. 1 nuü (opriM.
t mal faachwrfete. i Tag« aiif«cor«K

Mit BonlatalMrliriUi«

I. QoaUUtt.

II. QoalitlL

Tabelle
Rotweine, Jahr-

üntersiu ht als Jungweine
Ä>chnr lind Illuttfallkranklin t. ScbiraMa mai

KMprltit. i Tf maftgona mit Tlmiiiwi

a Wednn !
nnd zwar mit KKmman.

BlittMlkwiilthatt, «iWItaaMto «wiiw taapritat

BUttikllfenakkalt «nd nidlnm. S TaK«

Sparen roD P»rDn<>»|inr.i. nturkr. FaoüiU.
ca. A TaiTT mit Ilblttin \ir,,l Kinmao f«for)B-

1 mal mit Bordalaiaattntttt« (««ImI»*- M^h

Tftbelle

Wc i D w o i n i". Jahr

Untersucht als alte Weine

5z;

e

3
Gemeinde Lage

Thann Bergig

Boden-

erliftltDiiae
Tranbenaorte Bemerkungen

Gnindboden

Ullbulz lüewauu StUckle; Sandboden

KIMing und
|

Trollingor

Uatcdel, Knippcrlci

BlUiaf

Kaina
radHagC

KataaBabkiMklMltsnrit

)0

C

Vi n

0,99736,80

0,9979 5^1
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In 100 ccm W«tn nind enthalten g

Spezifisch

Gewicht

Alkohol

II

ä .

ll
s

Fixe Extrakt

C <^
Et -M

'S ff 8

et e

M £ 3

S ^ ^ ^•

Hj
- 3 2

<

u
V
Jd

N 1

OgNM MB i^nv 0,809 8,1794 8,laB4 I,OmM l,f9W A OOtA All AABDA

01,9978 ARAA AMI 0,490 8,1466 S,IWID 1,0000 l.vDOO AMKit VI.UOO

1,0009 4,86 n SAU,Ol/ 0,73 2,0714 Ii 1 ,o-lii 1 1 4 u, lam' A U,U- 10

0,9996 5,68 0,64 2,3796 1 FUiAAl.OOS'O U,J900 V,10 A AQAfi

1.0011 6.46 1,150 0,088 1,116 2,8950 2,8.^50 1,7400 i,7a")0 0,269G (1,14 0,0137

6,41 1^ 0/)16 1,065 2,8560 2,8260 1,7610 1,7410 0,878b') 0,18 0,0149

ijam 8.« 0||OB8 0,980 1,9568 0 9918 02158 007 001110VyVMPV

0,9996 M» 0,M6 0.006 0,60 1,7684 1,7624 1,8684 1,1974 0,8154 0,08 0,0808

0,9985 4,84 0.85 0,76 1,7084 1 '7t\Qi
1 , * UJ4

0^1 5,45 0,46 0,116') 0.315 1,9550 1,9550 1,6400 1,4950 0,2250 0,08 0,0318

0,9927 5,16 0,920 0.885 2,1466 •i,U66 l,2GUj 1.22fi6 0,1 S06 (•,07 0,0156

1,0020 4,80 1,810 0,024 1,18 8,2730 2,2730 1,0930 1,0630 0,20bO 0,05 0,0119

VII.

gang 1901.

ten AblMMo.

MXM6 6.« <VNO 0/IB8 0,950 8,7780 8,7720 1.8S80 1,7820 0,8870
A AO
0,08

A ADAlQfKOl

Oy90n 0,877 0,048 0^25 8,4968 2.4768 1,6618 1,6998 0,1888 0,18 0,0097

0,9983 8.01 0.680 0,09 0,468 8,0188 e.9988 8,6SS8 8,4188 0,8764 0,18 0,0786

1,0029 5,60 1,170 o,oa7 1,128 3,0298 3,0298 1,9068 1,8598 0,3066 0.1 0,0275

0,9984 Wl 0y676 0,042 0,628 8,8414 8.8414 1,7184 1,6664 0,8888 0,07 0/M87

0^ 0^06 0,866 1,9994 1,9994 1,^ 1JM44 0,8800 0,07 0i0fl66

vm.
g«Bf 1901.

(Frühjahr ]9<i3

In 100 ccm Wein sind enthalten g

Extrakt

1
•e

1

in
.all

«

a 3

IV
<

1

Freiesaurea

1,8790

1,1900

1,8790

1,7900

1,374

1,2156

1,289

1,1256

0,2118

0,1R7(I

0,590

0,666

.2J a

Ii
23

0,068 0,505 0,1575

0,078 0,5750,8586 0

c
'S

CB

B II
' •

B »
S

«Uli5,sfg I
Alkohol:

GljMrin

0 ,0,1H74

|o,88e6

0,4263

0,07860,4488

0,5493

0,4901

0,06^1,80

0,0612,00

1,20 100:9,47

1,20 100:9,86
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8

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

16

16

17

18

19

80

81

88

88

Gemeinde Lage
Boden«

verluütoin»

Gelwr-
eehveier

Egisheim

Ammer-

Beblenheiiiii

Barr

Qoxweiler

r»

MArlenheiiD

Kleebarg

WeieeenbiUB

Sietdc

n

Geotringen

Mittelweg; uudUold- S«n<liger BiHitin mit

•ck (feto las«) KtUntoiii geinlM

ÜOtere Lege ' Grumlboilen teih

m. Steinen (einiwiht

Hoehliefmder
Kalk- u. SandboJinn

84

25

86

87

Barr

Marlenbeim

Weiaeenbarg

Schenira

Pfirsirlil'eri,'

Mittlerer Bau

Beiv

Mittellage

Niedere Lage

Rehberg

AltorrolM'n

Nordweetltcli

TOD Barr

Mittlere Hohe

(leagl.

Mittlere, eowie
antere Lage

desgl.

SfldireBtliciie

Lege

Bahohok

Holle

Kantöii WirtI

äOdotKKuiton Mmrl»-
floa* and AllmbaiT)

SadOatliche Lage
(Haaenlocb)

Nordvrestlicli

von Barr

Mittlere La^o

Untere Lage

Babnholt

Hochllrgeoiler Band-
boden

Schwerer«Urand-

Sandstein and
Kalkhoden

Tranbeneorte

Vorwiegend Elb'

lingii.Knipperie

Bemerknogen

II

£iii wmic I^noipo». M ZhHm 0 9%d
ipritrtaRBMMmiMrBrllWi IMI an

Eibl., Knlpperle,! Von im-t»M mii

Gatedel
" ~

Etbling und
Knipperle

desßl.

0.9969 6|88

6.68

o

7,70

Knipperle und
Gntedel

Rieallog mit
Gatedel

GenieehterSnti

Kalk u. Lvhmbodt'n dt'H^;l.

Mittl. sandiger
Boden

KIbling und
Knipperle

Sfliwcrcr Hoden Elhlinj,'

Kulkl)oden desgl.

gdnranr m. Lehm
Temitthter Budrn

Klbl., Knipperle
und Clevener

desgl.

Kalkatein und
Grandboden

de^l.

desK'l. d.'.->;l.

Mittlerer and

fchwerer Tonhoden
SyW., lUbl., Ilüch-

Inrnbea, Matroider

^^al|||• und
äteinboden

Ri< 8l
,
Gntedel.

bylv. u. Elbling
|

Sandboden Toknyer 1

PtroDnaporai
Kopfcrkalkbrfih«.

KtliM R»bkrankh»lt. I»01 mit 8lalldBnir«r !0,996S I

Köln« lUbkriinkhoit. |yOi mit SullrliiniriT <1/I?C.Ö 5,92

T«rbac*lt, Vwvttfmm. Einmal init 1,(XN>1 5 6!^

»6b.B rtrhagan. >ifMM»era. ShMMlmii 0.998416.78

dttojr^r,

Ka;n.' K. l,kr«iiklicii. f.f-] iii/t Ulli Uont»- 0,996S'7 18
Ulset BrUhl' und K»»' liweiclt- M l Stall- '

'

Btwaa Paronoapara. TallwaU« g«*iiritat. O.Dtiti^ ti,-'<

BlaMfallkrankbell. Mit Bordalalwr Brtlb»
'.WIS 3,64

lces|intzL. Kurs« Zelt mit ilt^n Tr««l<irT)
,

yetgotwi. Mit StaiUlOnirer irwtQn^ | (^j^^o 3 g]

Oidlain. Oa^iriut ondcaicbwaMt. Z««l U 9989 5.53

0,9967i5k91

0,99795,37

0,9967|6,54

0,996« 6,69

l,0008l&.18TnobaaflkaU. Zwifanal gev^at aad
INO alt Kl '

-

Qiiansboden und
Sandboden

Qaartboden

Lebmartiger
Boden

Gewrtlmliclie

Weißtrauben

deagL

deagL

MahlUu, Blatlbll

«chwarelt niul büipttM, ItMaKKib-

Habltau nnd Blaltfitllkrankhait. Zweimal
irvx hwcfi lt und •Iciinal bmprttal. IMO
aM K'itHl!lui;er iraddnict; hat * Tat*
tult \iKU 1'ieiaeni grga<tn.

Kelui RebkiankhciL El:

lalaar BiUm caapritat.

0.9980

0,9989

1,000«

b.86

6,17

4,86

1,00084,31

0,998814,56

V Oaxak Mkli

Kalkboden

Kalkstein

Grundboden

Sand und
Steinboden

TaU

TrollinKer und
Baigander

K' iiie Bcbkratiktiaitan. fl

•obwafaU

Tabelle
Rotweine. Jabr-

üntereuefat ab alte Weine

0,9994,5,87
U Vor dam lYatHMfTe|«e^
lat Pitt HUaea»a BkraNM

miwiL IMf mit tBlIWnRer ftdinfL

BekaunU'Rrl.i,ortrn ,B^,„f^„„„,
,

,,.-.,,r .,u ^^^^^^ ~^~
desgl. j "'f Ill'Uen um) kAinmrn viTg.itcn. ((^95*83 7,92

Burgunder lltblua und Blattfallkratikb«IC. Dreimal |o 9976 7,66
(tatehwcralt nnd alnmal iraapritxl mit '

\

Ku|.r.-rkl<-l»'kalkmabl. Hat mit den HUI-
•an und Käioinan «agoraa. 18$8 mit

1

äullilOncer railOoet.

den MaraMlsB UaftndM niadtiiw i
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M
e

In 100 ccm Wein sind enthalten g

I

III

r

2,4788 8,«»'

1,7» )4

Ifim 1,6190

J.U74

2,8914 e^l4

1,9674

l,7.W4

!.U74

1.9482

IßtU 1^18 l,62db 1.141

1.9t374

i,»s7t;

Iii
sie

< 5

I,s77<i

l,n4:i,^

1,132t-

I.396(

e,0<)12

l,6970

1,5002

1.4792

1,4662

1,4866

1,1971

1,1940

1,6622

l,6j74

8=" S

l,4J»iJ-'

1,2214

1,1.

tc 8

1.4«iS8

tV-'<'*'"-0,f,6u 0.070 0.678 0,1650, 0

0.2(114 I • •13.'} 0.062 0,668 0,200ol 0

1,3356 0,19i»2 0,620 0.078 |0,688 0,177&| 0

1,3096 0,1982 0,655 0,070 0,568 0,1950 0

0,3400 0,660 0,0f<60 0.553 0. 107.'» 01,894:

l,ÜO'<>

1.6170 0,2224

1,3712

l,4C6f;

1,5774

1,6864 1,4914 0,2o;m

1.422.

1.1524

1,1 177 G

«

<

o.:'(]J2

1,9790 0,3162

0,1^7(

0,41*1*;

0,1H7(;

0,17l:;2

o
t
s

II
13

I
5 «0
o

S « .2 =
.s Iii

• 1

«

«M

a 5
I

5

0,2fK>5 0,005 0,4905 0,8497 0,16|2,08 l,07ll00: 11,04

0,1 »SO 0,050

' " -
I 'S i

1 g 15
1^

1 i

Alkohol :

Glyzerin

0,4580 0,6042 0.1 Ii 1,97

0,1868 0,0775 0,4343 0,t866 0,08 1.600.67 100;8>78

0,^40 0,064 0,760 0.1775 0

0.565 0,064

1,4132 0,2234 0,660 0,070 |o.478[0,1476j 0

1,3742 0,2996 0,620 0,084

0,3554 0,910 0,076

0,22.')6 0,670 0,064 0,6900.1825 0

l,1004k),1990 0,630 0,078 (),53.S 0,16751 0

0,486 0,1450 0

0,4160,1460

0,8160,1526 0

0,1.^04 0,075

0,1348 ' 0

0,2224 0

0,4706 0,10 1,830,80, —
0,4993 0,6921 0,13 3,13

1,00 100:9,69

1,87 100: 10^41

0,1817

0,1848

0,1817

0,1911

0,2099

0

0

0

0,6718!0,7134 0,18 8,80 8,18 100 : 10,60
I

0,4126 0,7834 0,12|2,46 1,60|100 : 10,30

0,8993 0,6176 0,08 2,37

0,3426 0,4861 0,08 2,80 1,53 100 : 11,68

0,7888 0,5548 0,17 8,68 1,48 100 : 18,58

0,8006 0,0226 0,4988 0,6619 0,16 8,00 1,07

0,4493 0,4682 0,04 8,87

1,47 100:9,88

1,33

100:9,98

100:7,98

0,640 0.1720 '),U,425 0,1275 0 ^0,1598

1,6828 0,1916 0,.S70fO,064 0,49010,1875 0 !0,S3&0

0 0,2350

0 0,3613 0,:i38bi<t,0a 3.80 2,80; 100 : 6,32

0 0,8968iO,688a'o,l 1 2,0H 1,271100 : 10,68

0 0,3K<;.i t t,67t. 1 0, 1 1 2.07 1 ,27 100 : 10,26•,.'it;oO,CK;4 0,480,0,1875

1.770 0,076 0,6760,2300; 0 0.1629 0,1000 O,56O;h).6230 0,13 1,97 0,87|IOO: 18,17

i.'.ei i'.o.-.G 0,4.'^i0 0,2100 0 0,1253|0,11000,3450o,72Si4 0,lü 1,400,67 1(0; 12,62

0.7472

0 0,2670 0,4öl9IO,02i3,73|2,4U{ JOO : 8,80
0.45841 1 I

I

».•;si)0 30ao>);0,298{0,0825 0 0,1034

0.81;">0,05.-> |O,7-l:( 0.;W.,0o,0U.". O,2Jr)0 0,1200 0,5875 0,4742|0,OH|2,00 1.20 loo ; 10,98

o,^' I(i p,ih;4 0,7.10 0,:i:iO<> O.o2o 0,120;i 0,2140 0,ö5nO 0.4r.72 0,0^^ 2.07 0,64 lOO : 10,68

0 10,413410,2^1 0 ie,47,l,87i 100:4,9514|Pi^ MS66 0,9066 0,2578 0.7äO|O,184')|O,&OU|o,1726| 0 |0.8162

DC.

Kang 1904.

(Frühjahr 1903).

8,4898 8,4898 1,8048 1,7298 0,2226 0,700 o,060 0,6260,2860 0 0,2266 0,066 0,5075 O,677o 0,07 2,30 l,2u 100 : 11,68

3,0490 3,0490 2,6940

3,0600 3,0600

8,7090 8,7000

,4690 0,2930 0,5.«0 0,1000 0,455 0,1200 0 0,1604

,6820|2,4»X) 0,2876 0,590 0,098ojo,468 0,1250 0 'o,1666

2640 2,0690 0,8646 0,6600,164010.4460.1676 0 0,8099

Itaia thn BikMraafi

0

0

0

0,3960 0.8283 0,08 3,03 2.13

0,4068 0,7776 0,09'8,03 2,27

0,8613 0,7584 %05 8,80 1,18

100 : 10,46

100 : 9,82

100:9,84
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rde.

Nr.

|

Gemeliide Ugß fiodoi'

wrIilltiiiMe
Traabenaorte Bemarkongen

•

•5 1DO

koliol

II <

28 Ars Ml der Lothrliigiacbe

großb. Inaben
Hahltwi. 0«*prim und grfrhwrh'd. Hat

Ift Taf« mit (Ion Trrstem pft-forrii. Dar
Wate tot i^t den UUaao nad Kämmao
«Mforan. I«H «od fatfear wM aiall-

aSnfaF gattflnsta

0,9984 5,76

29 Sey SfidliclM tafle Kalkbodan Bvcgonder ta wtalc Oldlum ond raronoapara. Vlal

flMla IVaabm. Zwoimal faiprtlaL HM
10 Tafa mit dan Trostarn ttgona, M
mit dm Halfan und KXmmca taigMH.
IMO mM SMIMattr fadtafft.

0,9994 6,m

Tabelle

1901er Weine »na dem Veranchakeller der
Untersucht iils .Iun^.'\M'ine

Jahr-

gang

Tkg der

Unter-

aoebong

Oemaritong Lage Bodenart TraabeoBorte

o
»S»
e —
O ._

00

Alkohol

E
e:
OD

5

- s
Fixe

Stture

1901 iv.oe Colmar Endlen Kiea

n 4. IV. 02 n

4. IV. 02 Bufiach Waldweg Lehm
10. IV. 08 Colmar Endlen Kiea

n iaiv.08 n « n

II
21. V. 02 n n

f>
21. V. 02 n

n 21. V. 08 Winienheimer
Straße

I.iehm

n 21. V. 02 « Endlen Kiea

n 21. V. 08 v n »

1901 21. V. oe Colmar Endlen

Mnaoadelle

Sylvaner

Gutedel and Sylvaner

Clarett aoa &alen Bot-
weintrnuben

Knjpperle

Biealing

Oatedel

0,99721 7,13 [0,58

0,9981 7.02

0,9970 6,21 0,726

0,9978 7,84 0,625

0,9976

0,9987

0,9954

Weiß-
0,1120.44

0,6R8 0,122,0,516

0,500 0.663

0,096'0,506

Gemiscb aahlretcher Sorten 0,9986

Fortogifser, wi-iß

Gemiach Orangetraube,
Gewflnctraminer, HIanc

'nor^

8,30

8.10

6.91

6,13

0,67 0.100,0,445

0,770 0,076'o,675

0,58 0,076 0,485

0,86 0,0880,740

0,9971 7,14

0,9962j 8,61

doDX, Grao- o. Weißclevi

Rotgern i seil:

Blautiiir^'iiniitT, Tjisch,

Gamet, Mtlllerrebe,

St. lAurent, Limberger

0,9980 6,19

0.58

0,58

0,56

0,098

0,086

0,468

0,478

Rot

0,094 |0,44d

Betreffend die Lage und Bodenverhältnisse des WeinbauinstituteB Obcrlin tind

des VerauduwMnberges Rufach, .sowie die Beoonderheiten der Weine den Versucbs-

kellers sei verwiesen auf die Mitteilnnpen in der Weinstatistik für 1900 (Arbeiten

des Gesundheitsamtes, Hand XX. Heft '2, Seiten 234, 235, 238).

Für die Beurteilung des Jahrgangs kommeu unter den Motten am meisten in

Betracht die in den Tabellen IV und V mitgeteilten Zahlen. Siebt man von dem
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I

tfitti

In 100 rem Wein siml entlialtt'n i;

8,0634

2.4326

S ' I MS
^ 3 -

* •<

1,4734

1.8926

<

0,23M

0,3026

I

0,590

o

'S s

^ 00

« g
I

£ 5 .i Sä

S I ! i a_ _ : e s

0,074 0,498 0,2825

a Uli

0gB8O7 0,0885 0,8818 0,5668

0,540 0,1 14U 0,398 0,147ö| 0 0,15O4iO,O2T5 0,3243

o
tu

0,06

Ii

M6

5 Alkoliol ;

11
1,88

0,5660 0,10 2,06 0,8

X

ItndwirtRrhnftliclien VersaohflitaCioD Colmar.

nach dem zweitea Ablaiwen.

- s
0

t

I9 Ii

In 100 ocm Wein sind enthalten g

a II
J = -

Ii
a 3

u
s

a
•c

N
£ 0)

Ii OBM
CCt

1 S g

2 ß 1

=2 c

1 -
I 1 "

Nomuik-
NatronUuf«

weine.

0,11861 0 |0,1886

0,1225 0 0,12E5

0,330010,0648 0,1000

0,1660| 0 |0,3738I8,4567|0,S600|0,11 |0,7461|0,0189|0,0e81|0,0869j0,ie05| 2,70

0,1535 0 0,454812,6850 0,2980 0,09 'o,7133 0,0312 0,0379 0,0450 0,1356 2,73

0,IS86l 0 0,1526

0^0676

0,815

0,725

0

0

0

0,1875

0

0

0,1253

0,1911

0,0876

0,14000,

0,1400

o,iaoo

0,0725

0,1486

0,1097

1,1765

0,1755

0,1504

0,165

0

0

0,07

0.0749 0,3775

0,4657

0,4288

0,4013

0,670

0,09091

0,1786

oliioojob

0

0

0,4818

0,4018

0,1694

0;862

0,06

0,126

8,0560

2,5174

8.1886

2,6086

2,0550 0,1706 0,07

0,08

0,3946:0,16

0,21620,16

0^47768,2910,0,1680

2,49760,3180

8,81620,2682

0,11

0,12

0,5548 0,013610,0149

0.71880,0212 0,0267

0,8567 0,0202

0,7881 0,0161

0,6776

0,5296

0,0134

0.0396

0,0828

0,0218

0,0859{0,0163

0,7874 0,0232 0,0848

0,8781 0,0148 0,0274

0,044610,0780

0,0198)0,1169

0,0879 0,1927

0,0816 0,0836

0,0364 0,0759

0,0669|0,0624

0,0275 0,1550

0,0492 0,1171

1,77

2,53

1,38

1.47

0,67

1,47

3.93 2,80

1,98
\
0,93

1,47
;

0,93

1,66
I

0,80

3,13

2,93

2,27

1,80

wei nr.

0^1600 0 0,1500 0,1880 0 |0,868 2,2404 0,24960,08 0,7004 0,0269 0,0274,0,0222 0,1086 2,53 2,13 100:11,82

Ittr geringere Lagen gans ungeeigneten RotgipHer und Wippacher und dem in die

Ebene auoh nicht puaendm Riesling, sowie dem im liebland kaum l>ekannten

Blanc doux ab, so bewegen sich die Säuregehalte zwischen S und 14,2"/oo, die

Mostgewichte zwischen o8 und 91". Die große Mehrzahl der Moste liegt mit dem

Säuregehalt zwischen 10 und 13 %o. "'it dein Mostgewicht zwischen üö und 86".

Diese Zahlen entsprechen für das Elsaß einem Mitteljalir.
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Am den Tabdlen VI—^IX ergeben sich (ttr die Höchst- und Mindestgehalte

folgende Zahlen:

1901er Juugweiiie.

Alkohol

Extrakt

Frde Sänten

Mineralatolfe

Hdebitgehelt: MindMtgehaU;

Weiß . . 8.19 8,10

Rot . . . 8.01 4,96

Weiß . . 2,895 1,7034

Rot . . . 3,0298 1,9994

WeiÜ . . 1,210 0,4f5

Rot . . . 1,170 0,455

Weiß . . 0,422 0,1522

Rot . . . 0,8066 0,1898

1wx er AIS alle vveine»

nAehflftMhAit» MUlfUWmvlHMV •

Weiß . . 7,70 3,61

Rot . . . 7,92

Weiß . . 2.5842 1;(119

Rot . . . 3.0500 2.0634

Weiß . . 0,91 0,52

Rot . . . 0,700 0,54

Weiß . . 0,4106 0,1762

Rot . . . 0,293 0,2204

Alkohol

Extrakt

Freie SSuren

Mineralstoffe

Die mißige Darcbschnittsqualität des Jahrgangs kommt in dem durohsehnittlich

niedrigen Alkoholgehalt snm Ausdruck. Auffallend hoch sind dagegen im allgemeinen

die Estraktgehalt« (reiche NiederseUige während der Vegetationsieit: Trauhenftulnis

mit folgejuler Konzentration des Saftes durch WMserverdunptung). Die holien Glyzerin-

gehalte bestätigen <lie ndnm in früheren Jahrgängen (z. B. an den 1896 er Rheingauer

Weinen) von dem Berichterstatter gemachte Peohachtunp, daß alkoholarme und doch

extraktreirlit' ^eriiige Weine vielfach im N'erglcieh zum Alkoliol sehr hohe Glyzerin-

gehalle auhveisen. Bemerkenswert iöt ferner der bei den blichigeii Weinen abnorm

niedrige Glyzoringelialt.

Der starke ROckgang der S&ure tritt bei einem Vergleich der Most* und Wein-

analysen, namentlich bei einem Vergleich der Moste in den Tbbellmi IV und V mit

den sttgehörigen Weinen in Tabelle X schon deutlich zu Tage. Auch bei einer Ver-

gleichung der .Tungweine mit den ein Jahr später untersuchten Weinen de? Jahrgangs

läßt sich noch ein weiterer Rückgang der Säure feststellen. Wirklich saure Moste

die.'ies Jahrgangs (also etwa solche mit über 12"/oo Säurel verloren nach unseren Re-

obachtungen .«elten weuijrer als ö "
oi, Säure; selbst Säureverluste von 7**'ou ^ind in ganz

normalen Weinen mehrfuch von uns festgestellt (siehe auch die ReiiienunteräUehungen

betr. den ROckgang der SSnre in der nHchsten VeröflTentliehung Ober Weinstatistik).

Allgemt iiie Bemerkungen zum Jahrgang 1902.

Der regnerische niul sehr kühle Sommer hatte flie Trauhenreife sehr verzilgcrt.

Glücklicherweise gestattete es die Uerbstwitterung, die Trauben langer als sonst am
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StodiE in bdMsen, sodmfi die Lese im «Ugenwinai 2—3 Wodhen qtitor vorgenommen

wmde ah im Jalm 1901. O» der Btatk und die l^nben bis nir leliten Oktober-

woche geiuid blieben, konnten nunentlidi die qiMeron TVanbenewten vom dieser

längsten Naohieifo nooh Nntien liehen. Der Beifegred der 1908 er Hoste ist doreh<

sdinittüdi etwa der i^eielie wie der des Jahrgangs 1901. Im einielnfin waren die

filfihen Sorten im Jahre 1901, die späten dagegen 1902 besser ausgereift. Bot-

spreclieiul dem gesunden Zustand der Trauben war der Jahrgang 1901 ein 8aul)erer

und rassiger \\'ein, der sich auf dem liager sehr gut gebaut hat. Kx war ein ge-

sunder, etwas säuerlicher Mittelwein.

Tabelle XI.

Analywn der Hoste ans den VennebsfebeB CSortimentalsge) des WeinbsabistitDtss ObsiUn

in Colmar 1908.

Lfd.
XnaOBwawriO

Grade •Saure Lfd.

Nr. Oeebale 'Im Nr.

A. Weieweintri

1 TMainer, rot .... . 74,8 17,6 24

8 Oewttntnuniner .... 75,5 14,4 25

8 MorflloQf weift .... 76,4 17,05 26

4 Burgunder, weiB .... 80,4 14,9 27

5 Bursriiiiiler, prau .... 86,7 16,0 28

6 Blaue doux 7Ö,0 8,4 89

7 •Kokooln Kara .... 79,8 18,25 30

8 Riesling ....... 70,2 16,4 31

9 Malvoisier, rot .... TljL 9,5 32

10 *lbdeidne aogsrine . . 77,9 8,7 33

11 *Luglienca bianga . . . 73,8 14,;{

12 Hanharttraabe .... 79,1 13,6 35

18 Mnakat Ottonsl .... 68,1 11,85 96

14 Sauvignon, gian .... 65,6 18,2 37

15 Rotgipfler 69.5 80,15 8«

16 Muakat-Qutedel .... 69 8,8 39

17 Syi^nmoTf rot ..... 78^ 12,6 40

18 Sylvaner, weiß .... 6i8 13,0 41

19 * Madeleine rojrale . . . 88,1 8,55 48

M Orai^etnuibe 76,5 15,8 43

21 Knipperle 69.1 14.6 44

SS Mnacat 8t. Latirent . . . 60.1 113 45

98 Mnssst flenr d*oiange . . 63,5 16,4

Tranbensorte
Grad«

Oecbsle

Sanre

* Aligotet

* Lamberttraabe . . .

Bon({uettraube . . .

* Malvoisier du Pi^mout
* Lyonaise blanche . .

(^utedel, weiß ....
*Gatedol de Jalabert .

Gutedel, ro4 ....
Ilansea ......
Ziehrfthndler ....
•Rohrtraube ....
Muskat, rot ....
Wippacber .....
Pikolit

Troll inefpr, rot ....
Klbliug, weiß ....
AlfMittnnibe (SarfühAr}

Hennisrli. mt . , , ,

* Tantowiua

•Boikokwt

Putxscheere ....
Raiuchling

84,9 80,1

75,8 12,3

65,4 19,5

67,6 17,8

72,3 15,9

68 8,6

66,9 11,8

66 9,4

78,7 11,4

51,t 80.15

46,6 20,30

69,7 13,75

59,7 16,2

48,8 15,45

63,5 16,4

63,6 14,1

AB,7 16,95

68,8 16.8

683 14,7

45,8 16.65

52,8 12,5

78,6 10,85

Vi. Rotweintrauben.

1 Burgunder, blan .... 78,5 14,9 9 •Morlot

8 Burgunder, blau (grofie race) 76.5 17,35 10

8 mi 16,45 11 Gamet Ntoolaa . . . .

4 75,9 16,S0 12 Gainct df« Livofdnn . .

5 68,6 11,75 13

6 66,4 14,5 14 Gamet teintnrior . . .

7 F&rbertraube . . . « . 65,5 19,75 15 Trollinger

8 68,7 17,2 16

Alk a. KriHriMMB Oinftaiiali

78.8 13.7

71,5 13.2

78,5 14,68

72,3 153
66,7 18,8

78,8 16,45

68,3 14.6

58,7 133
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T«bell« XSL

das VcnodiOTeben de« WrtnbaniMlItalM Obnlta, in der TUadtk^

Kaataa EndknX Oeawrknrk- r..\mar 1903.

IM. 1 TraubenBorle
Grade Stare iud.

TranbenBorte
Grade Slore

nT Oechsle Hr. Oechsle

A. WeiAweintranben.

1 Bur^nder, müB .... 79.8 10,4 10 OewRiiliMuiiMf' .... 87,1 9.0

2 Biirfnmder« gIMI .... 86,S 9,5 11 72,9 9.55

8 MuM^ello 57.3 9,9 12 88;i 10,86

4 Knipperle 87,7 11.1 18 89,8 9JS

5 RiesHog 85,6 12,0 U Wippachsr ...... 72,8 13.15

6 Gnt*><lf>1, rot 75,3 7,5 15 ElbÜDK 62,3 12,3&

7 Sylvaner 73,7 9.7 16 Miiscaleller VariciaiPO 84,1 11,8

8 Oraogetrube 79,7 10.7 17 8,4

» Blane doos 81^

Tabelle
Weißweine Jahr-

Uoteraucht als Jangweiue

5?5

<!

3

80

31

32

88

84

86

36

87

40

41

43

Gemeinde

L'Hiiülz

ffpher

Bchweier

Egiabeim

N

Wloaenlieiin

TOrlcheim

Ammer-
chWeier

BeUenheim

BodcD-

TwbtltniaM
Traubenaorte

Gntedd, BlbHny

BIonen iiutrr (}nindbod*n Kll'lin»;
|

Gewann I^'llllli>CHi<-|l Gutedel lind

KchafinMM EIMing

Gewann Sandboden Ontedel.
S{)engiing Rnipperle, Eibl.

Kchntsenrain 8«ndif(-^t)-iiiii;<'r VenehMeiM
und Mittelweir Boden m. KaUmtcin

Uatere La^ Guter, meiatena r
GniiidlnKlpn

Thalacker FlachticKeoder KIbling, Gntedel

FinkcniMifen Urichlic^'. Sniiil Elbling, RAiUEb-
und Steint>u4leu ling

Hengat Lehn, flaai. Unter- Tokajwr '

Beiy. sttdiiche Scilwerer Sand- Kiiip|jerl«>, Eibl.,

Life bodon Oiiteilela unreif.

Gewfl rat rani iaer

Mittlerer Ban Krftfliger Sand- Knipp4*rl« und '

bcKlen Galedel
j

Bergreben Sandboden Kiiipperlea.etw.
rot« EdeHninben

MiltelliffB Kalk nnd Sand Gntcdd
Steinboden

llögellagv KalkiKMien Gemischter Satx

Bemerkungen

Keine Rftikrinih>lt«i Mit lionlaUlMr
BrOh* t>««|irit>L IK<1 mit Sullml«

Kiln« lUbkraakMIan. 1818 mit Sull-

Mil

.f
"5

1,0080

o

o

Vm
BOTMalMr' MPM
hto im KakBltt.

Vm tSM

Mit Ka|i«WTllrtal-

Kein« HcbkrtiDkbeltcn. Einmal mit B<wd»
Ul.er lirtitir bopillirl. 1 !HK) mit SUIS

Keine Kabkteukheitan. KiDmelfeeeliirefelt,

nrtfmal gttfTtüML ItoO mit Konpoet
•u d«r PaptartaMk f«llnsb

aml Kmcbw«r«lL im mit M«ildäiw«r
t«<1llnft.

Keine ltebkr>nkS.ltm. NU KipMalk-
brUte gt->| -,Lct 1899 aad EIN Htt
HUlUtUncer f;e<inn|tt.

iKabM BabkranklMlUD. GMpriM

0,9984 TA«

0,9996 4,98

0.9991

0^ 6kS»

15^
IM«

0,9989 6,87

0,9991 6,97

9,9988 6,98

0,994« 9.84

0,9965 6,83

U,9960 7,39

8^9871 7,86

'o,9939 7,70

9,9935 7,9«
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Grade Säure

Hr.
Tnabaniorto

OMhsle Nr.
TnNÜMDMrto

OeohfliB %

R. RotweintrHuben.

1 BliiMr BoTgoodcf • • 77,1 11,8 5 7.6

8 Bteoer Baivmidar (jpo6e 6 IM
11.06 7 70^ 14.0

3 80.6 i8je 8 Gftmet ordinaire .... 88,8 18.6

4 9 Gamet tfliaturiar . . . . 8M IM

Analyara dmr Moste

Tabelle XIII.

MS dem Tenaehaweiabeffr der YenadMitatioD in BnflMh 1908.

UL
Hr.

Tnabaneorte
Grade

Oeebale

Saure

•/»

Lf.l.

Nr.
Tranbenaerte

Grade

Oeebale

saure

Im

1

t
Sylvanetf grfln .... 63,7

68,8

»M
18^

3

4 RotweiBtranben • . .

80,9 i*Ji

XIV a.

ganil 19881

beim ernten Ablaanen.

8gM14 8.4614

1<NMMBM

e

Ii

u e a
S °3

5|l

1,0634

l,IH0ll,99i0|l,1710|l ,1190

8,M84 8.8484 1,6334

S,4874 ä,4S74

In 100 oem Wein sind enthalten ff

£

CO
«

2 I
las

• * - Ii IS
I I
§1

a
•c

S
s

— 5

!

a _:

Alkobol:

Qlyaerip

(t,2.jr»4

1,3334

1,1384

1,8914|0,19&0

1.1916

1,4884 1,18«4

1,3024 0,2412

1.4194 0,2354

1,3974

1,6056

1,50%

1,2856

0,910

1.875

1,160

1,125

0.244

0.1974

1,5430 0,2396 0,660

0,2286

1,3362 0,2434

0.1806

1.295 0,036 1,260 0.2975

I,e60j0,034

0,044

1,808 0,8S86

0,048

0,036 1,115

0,024

0.8660,8786

0.8830,8875

1.096

1,140

0,915

0,ÖitU U.O32
|0.«5

0,042 ,0,608

1,8100,066

0,970)0.044

0,630 0,068

0,980 0/)44

0,646

0.876

0,3075

0,8376

0.8686

0,2975

0.262:i

0,2425

0,1700

0

0

0

0

0

0

0

O.SOOö

0,8883

0.8006

08269

0,9008

0,3509

0,8890

0,3609

1,0468

0,7188

0,6793

0.0572 1,1013

0,0986

0,0386

0,0875

0,0675

0,0575

0

0.0176

0,411» 0,088.83 1.60 100:8,49

0,5626 (1,06 2,47 1 ,53 100 : 7,97

0.4666

0,4618

0.06

0.068.60

0,96I3|0,6259 0,08

0,9259

1.0088

0,7668

0,4771

0.6784

0.4041

0,06

0.08

0,08

,37 1,60

8,87

8,73

8.88

837

0 0.2507 0,0625

0,S089

0,7188,0.6354 0.10 2,40

0,48680,6689 0,04 8,60

1,73

1,60

1,87

1,87

100:9,8&

100:837

100:938

100:7,49

100:839

1,87 100:638

I.33| 100 : 6,59

1,93| 100:8,18

0 0,2180 0 0,4660 0,5767 0,06 2,47 1,47 100: 7.80

0 0,Ä^18 6 0,7886 0,4870 0,06 880 3,18 100: 6.63

0 0,2883 0,0075 o.:{34;h 0,5644 i),06 3.07 1,53 100- 7,33

0 0.2350 0 .0,2743 0,5514 0.06 2.17 1,67,100 6,91
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Boden

TorbAltoisae
TnmbMnrto

. 'S

o

so

44

45

46

47

48

49

&0

ül

&S

SS

64

66

6«

Bt.

Barr

Qoxweiler

n

Oberahnbeü»

MwIcDheiiM

r

Kleeburg

KSnicnMehern

n

Mlttl. sniKÜKer
Boden

Altonreben

Nordwestlicli

von Barr

Mittlen Hohe

Nordflatliche

BergUge

Mittlere Lage

Untere Lage

Südwestliche

Ebene

Nordwest
(Kanton Wirth)

Südost
(Marienflofi)

WMtlidw Lip
(Otntriagar B«g)

Kll)lin(( und
Knipperle

Scbwerer UixleD, Elbling:

Kalkbixien

Bohwef. tn.Lehip
verm!acht.Boden

deH«l.

Kalkboden

Kalksteinho«len

Grnndboden

Starker Ton-

, B. QMn
Waulerla^u

Lehm

Knipperle und
Sylvaner

KM., Kaipiperle
ond OtoTBer

de«g!.

^1

TMlwalM ÄmImt. OaipriM iLgMabwiMb
1>00 mit SUlldBi«« ftdlOft.

KrJoe KchlirKtiVhcIti-n. n««priM. IMfl
lult Hulhttlnrrr ^rilliriKt. Hlt^nlTlf»
mit Trwtcni g«gor«a.

GewOhnUche
Weiitraoben

deagl.

deigl.

Kalo* BabkraitlLbcIlca. Zwei Tac« mit 1 0006
du Tnttm gttan^ Wt at«U<naff«r

iMf Hit Kdh- 1,0080

0,9976

0^1

0,9966

0,9947

0,9962

0,9960

0,9986

1,0016

1.0041

KaiM BabkMBklMiUa. UmftItaX ood•

Keine Sibkiankh«;t«n. BMMl bwilllllt

mit BotdctalMr Bttlhm IMl Wtt Kak-

5,29

4,84

7,22

Ifii

7.06

6,54

^S4

4,09

1.0068

Tabelle

WeiBweine evs Tereehiedenen Legen der Oe-

ünterandit im

Lfde.

Nr.

Trenbeneorte
Spezilisrhos

Uewiclil
Alkohol Qeeemtafturc

FlOchtige

8anre

1 Knlpperi«vBorgun<ler, RieelincGaledel 0,9988 6,99 0,660 0,044

S Deagleicben 0,9998 5,56 0,675 0,044

8 BflBltng^ Kntpperte, Olevner, ElbUngr 0,9991 6,98 1,000 0^18
4 Knipperle, Elbling, Guteilel 1,0002 4,70 0,580 0,040

5 Knipperle und etwas üutetlel 0,9998 5,88 0,785 0,074

• Oemladttea Gewicht 1,0000 6,«0 0,780 0.0M0
7 DeegMdieo 1,0011 5,45 0,815 0,060

8 • 1,0018 4,88 0,980 0,068

9 0,9994 4,89 0,610 0.068

10 n 0,9984 5,98 0,600 0,060

11 Knipperle, Klbling, etwas .Sylvaner 1,0005 5,18 0,780 0,062

18 Gemiacbtea Gewftcbs 0,9994 5,14 0,625 0,044

18 n 0,9994 4,66 0,650 0,050

14 0,9974 6»68 0,686 0,014
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Li 100 ccm Wetn dod enthalten g
a

9

X
«

I.95I6

2,3100

1,9516

2,0506

i.7128 2,7128

3,6490

2;M06 8,6406

i^mO 2,7030

1,5114

1,3436

1,6006

1,45-iU

1,4224

1,6248

1,1160

1,1156

1,4744

1,2916 0

1,560610

l,47lK)

1,3904

l,39ö4|0

1,582K

l.OöW

0,2804

0,3368

0,1964

0,1 «;)4

,2146

,2112

0,1906

0,2034

1,2326

U,217Ü

0,21641,0856

1,4230 03386

0,9S0

1,080

3 e

e

0,040

0,044

1,0000,0881,046

0,870

0,9750,1886

I
a

I

0 0,^

0,8886

0

0

I.IHO 0,030 1,143 0,3100 0

0,2887

Iii

0

E -

a b

0,8888

0,88880,20060,1686

0,2757|0,U900 0.9880

0,660 0,(H2 0,6üM 0,.S125

0,490j0,032,0,45üj0, 1350

0,840j0,032 0,«lKI 0 3125

0,71O|O,050 0,648i0,312ö

0,885 0.0220,86810,2726

1,130 0,034 1,088 0.2475

1,560 0,022 1,533 0,4025

0

0

0

0

0

>.

0,7&88 04781

0.4866

0,4868

u
a iil

Alkuhol:

Gljaerio

0,11 8,00

0,16

0,08

8,78

2,17

2,40

1,07

100: 8,94

100: 9,<S

100: 6»74

0,6179 0,09 2.27 1,47 100: 9,39

0,3007 0,0725 0,4518 0,4685 0,08 2,43 1,60

0,1692 0 0,3825 0,7139|0,10 2,53 1,47

0.8008 0.072', n,f;4:!8 0.7047 0,08 2,47 1,60

0.3384j0,O42ö,0,49 18,U,5350j0,06i2,40 1 ,80j

0,2607 O,0786|o.7«18 0,6100 0,0812,6711.88

(1 0,3101 0 0,'.tH4.l0,:)tiTtiO,O«^,93 1,7:!

0 0,2632 0,1925 l,3.ilH 0,.W12 0,06 2,87 1,40

1,565

1.880

0,024 1,52510,4026

0,084 1,8500,2225

0

0

0,8757

0,2788

0,1825

0

1,3238 0,3114 0,06

1.18880,29060,088^

2,73 1.47

1,80

lOO: 7,21

100; 9,18

nX): 9..37

100; 7,6«

100: 7,80

100 ltl.63

100 : 8,09

100: 7,76

100: 7,68

XIV b.

mark 11 ng Breaachwickerihetm, Jahrgang I9Q&

Jannar 1904.

In 100 ccm Wdn ihid «aüuüten g

Raa 88a>n Bxtntkt

Extrakt
nach Ahüug
des 0,1 (; über-

ateigendea
Zadnra

Extrakt
aadi Abng
der finn
Sivran

Extrakt
naflit Abnig
der flüMint-

ilnin

Aflcba Zncfanr

0,606 ä,8016 8,2016 1,5966 1,5416 0,1648 0,09

0,680 S3174 8;89T4 1. 1, 0,10M 0,18

0,936 8,3860 2,8860 1,4500 1,3860 0,1792 0,09

0,530 2,1882 2.1232 1. 1, 0,2210 0.11

0,688 8^1M 2,2194 1.5664 1,4944 0,1984 €1,086

0,663 2,4710 2.4610 I. 1, 0,2070 0,110

0,715 2,5810 8,4700 1. 1, 0,2880 0,146

0347 8,3300 2,8800 1,4880 1.4100 0,2060 0.100

0,525 2.021H 2,0218 1,4118 0,1804 0.060

0,688 2.1488 8,1488 1,6108 1.5488 0,180U unter 0,1

0.666 2,4180 8,4180 1.7530 1,6880 0,8184 11

0.57O 2,0858 2,0858 1,5158 1.4606 0,1936

0,588 1,9530 1.9380 1. 1, 0,1802 0,181

0^70 1 1,8716 1,8716 1,8016 1,8466 0,1638 0,064
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Tabelle

Rotweine. Jahr-

Untersucht als Jungr^-eiiM

a
:3

6?

60

eo

61

62

68

tituneiode

Tnrkheiin

Barr

89 Obeiebniieiin

Merleahelm

Ars an der

Lage

8*7

Eben« bei der
PepierAbiik

NorJwestlich
Too Barr

Eltene, sOdweet-

liche I^ge

llittleie Lege

Untere Lege

Aus alleu Lagen

Sadlidie Lage,

hOchate Lage am

Tranbensort«

Gnmdbodnn

Kalkboden

Lehmboden

Gmndboden

tirundboilennnd

Kalkboden

Blauer Burgund,
mit Gamet

Trollinger und
Burgunder

Uverdnn

Uekatiiitf Kcl»-

Borteu

deegl.

Gauiary u. noire

de Lortaine

Schwaraer Bur-

gnnder

Bemerkungen

Kein* B«^ Ii E unk holten- Klnmal Jf«^^hw^f•U«

•iN<nial («aprltzt. Nu mit Oma UUm«
IN« m

0,9963

brfna. OMitM MdM- 041966KaiM BiliknaUii
MbiMMt. BUMT
bK d«a TrwMrn ttgotm.
HWmb «Bd Kimmen t«i

mit SlülliMInE'-i peflBügL

Kcint! B«bkninktii-:t«n. K« wiird« f«i|irltit

HM 4 WociMn mit dao Tmun
•MM. DtrW«lBMa«

MihllH. OMpriM ant twfcwafcH. ttm
VTMa hat 1f Tax« lui« tB\i ätm Traateni

gSKoren. F,r Ut mit dm HIllMn und
Kimmen »«ncordn. Mit flUllicUI gt-

dUnft.

OldiDD. Zw«liiwl(*ii|iirttet IL fwekwi<«>i.| 1,0004

9M

7,19

0.9968 8A1

0.9990 BJM

0,9967

1,0081

8,66

5.46

6.37

Tabelle

1908er Weine aae dem Yeraachtkeller der

Tag der

Unter-

aocbong
inarknng

Lage
Boden

art

Ii

Ii
o

o

1.
nre . £

Ifjs a
«
CA

M

4. V. U3

4. V. i

l. V. US

4. V. 08

6180. IV. 06
17. III. 03

IL III. ua

4. V. €8

Colmar

n

I«

n

«

I»

n

n

Endlen

»

n

n

«

4. V. ua Kufach

1. V. 08

L V. 08

Winsenheimer-
Htraße

Waldweg

Endlen

9

Kies

n

«

n

liehm

Riesling

MuBcadeHe

iSylvanor

Knipperlt;

HnicKteller

(ititeilt'l, weiß

Ghooer, weiß

Gemiach zahlieleber

Sorten

WeiOgemisch

:

(TrHiK'levner, SylvHner,

Ciutetlel, Purtugieser

10,9969 7,77

0,9968 6,36

0,9948 7,09

0.9963 7,89

0.99498,06

0,9958

0.9960

0,9995

0,61 |0,078|0,58

0,5.'i 0,1 »68 0.445

0,9952

6,85

ä,35j

5,48<

7,56

0,563

0,60

0,48

0,585

0.620

0,919

0,675

0,060

0,0660,688

0,488

0,062

0,080

0,060

0,064

Weift

!0,3Ü60[ 0
0,1 K25

0,1800

0,415

0,485

0,457

0,889

0,1476

0,1426

0,2400

0,1875

0,8775

Portugieaer 0,9982

Kütweiogemisnh: 0,9973
Blauburg\inder, Gamet.

Lasca, Limberger,
Mttllerrebe, St. Laurent

5.91

6.64

0,422

0.64

0,0600,60

0,076,0.327

0,048 0,48

0

0
0
0
0

0

0,0790

0.2800| 0

Rot-
0,14001 0

0.173
I

0
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XV
(«Dg isoe.

b« dm

I
fl ;i t>

< 9

106

1,5454

f Ii
£ c

u -S ^

•2 155«

1,56 lU

1,7214

8| 1

III

« 1206

1,5260 0,2162

1,8100

2,2564

In 100 ccni Wein himl t-iitliulten g

= 11

0,1774 0,b95

0,2614

0,2704

l,5104|0;260e]l,lä5

1,6894 0^6

t
3

0,34 1 2[0,H9o|o,oe8|0,866 0,1536

u
I

£

^ aS

a

Sm
a
'S - - X ~ r .5 II 1*

3 «
I

Alkohol :

ülyseriu

0.1»ll| 0 |0,77880,6«87|0,ll|d,30 2,40 100:8^

1,140 0.02öjl,106 0,4025 0,U82ö 0,3259 0,12üO 0,0925 q'^^

0,06<|0,885|0,8575

0,2125

0,02750,1003 0,1500;0,6825

t),«00|0,02» 0,765

0,78O|0,084

0,088

1,020 0.026:0,9680,3375

0,788 0,8175

1,160 0,8475

0

0

0

0,2663

0,2726

0,3510

0,;

0

0

0,0675

0,8036
0.8801

0,6688j0,6787

0,6298;0,6879

0,9759 0,4942

I

0,0875 0,8198|0A8>70A1

0,11 2,53 1,70 100:7,97

0,11 1,63

0,123,18

0,06

0,11

8,18

8,08

0,58

2,18

1,98

1,87

1<I0:9;M

100:8,88

100:8,60

100:9,06

8,07!2,07; 100:8(88
I

j

I I

XVI.

landwirtBchnftlichen VerBarhsstation Colmsr.

MI
a

c Iii

In 100 ccm Wein sin«! enthalten g

£ 1£mi OD

I SÜs t,
•-~ u
m S
C «9

S <»

*

Iii IS

II
IC

N

3
I

I

s
•t;

o

ö5 1^

B •

il

8 6
3 i5»

a

2 B

Ii

I £

3j

weine.

0.069 iO.()86 10,13610,4175

0,18250,22881 0 0,3538

O,180o!o,22ö6

0,1475 0,1848

0.1808

0^14860^1786

O^mAO^l
Otl4i0e0,1780{0.188

0

0

0

0,3980

0,4492

0,3488

0,4250

0^682

0.6618

0,050

2,5100j2

1,9930

2.2016

2^5908

2,2632

1 ,9664

2,3546

2,2588

0,4850

2,510<J

1,9930

2.2016

2,5808

2.1532

1,9664

•2,3.^6

8,25«S

2,1610 2,1610

1,9900

l,.'>480

1,7136

2,

1.

1.4814

l,Hlt7tJ

1.4 19H

1.5510

1,9000

1,4630

1,6386

i,

1,

l.äSU

1,8346

l,339f!K),

0,2118

o;

0,2216

0,2f

0,2644

U,1896

0,1978

1,1914

1,47600,1851

0,08

1,08

0,05

.11

0,21

0,04

0.08

0.08

10,6578 0.0368

0,4672

0,5633

|o,6459

0.6578

0,0244

0,0269

0,0204

0,0178 0,0495

0,0847

0,0655

0,0770

0,0774

0,5451

0,7060

0,48890,084110,0718)0,

0,06 0,5079

0,0164 0,0522

0,0732

0,0215 0,0788 0,088

0,040

0,028

0,03

0,028

0,0369

0,0269

0,0S62j

1,016

0,0884

0.1170

0.1071

0,1296

0,1419

0,0840

1,66 0,46 8,4«

2,17 1,80 7,35

2,00 1,20 7,94

2,80 1.73 8,19

2,37 1.47 8,15

1,85 7,98

8,07 1.60 8,44

2,08 0,93 7,86

1,80 1,20 6,7S

weine.
O.I400;0.t766| 0 {0,2570|2,1200

U,173 |0,2I7

j

195 2,26002.2000

2,1200 i.79;(it

1,7700

l,69HO

1,71U0

o,;ioy8

(»,2660

0,03

0,026

0,5508

0,561

0.0251i0,0385j0,ü25

0,0194lo.0475{0,0e85

0,16.'>6 3.40

0,1291 2,66

2,27

1,86

9,32

8,67
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Die Analyscnhel'unde für den Jahrgang 1002 bewegen -^ich in jeder Hinsicht in normalen

Giensen. Entsprechend der feuchten SommerWitterung waren die Extrakt- und Aschen-

gvhalte der 1902 er Wdae durdiweg hoch, tMlvdee »ogar sehr hoch, fielfaeft dio Aecben-

gehaltederWeiflwainedesLothringerMoeelg^etee aind faidiesemJahiguig «uffoUend hohe.

In dem hohen Säuregehalt der Jungweine ist weniger ein Beweis der Unreife

des Jahrgangs als ein Ausdruck der Tatsache zu sehen, daO der Sänreabhau in den

1902 er Weinen solir spät einsetzte und gich sehr langsam vollzog. Obwohl die Moste

deb Jahrgangs keineswegs zu den ausgeprägt sauren gerechnet werden konnten, sind

die Jiingweino noch lo eftorereich, ine dies bd d«r Untonsnchung der Jungweine das

ElsaO fOr die Zwedce der Weinstalistilc seit lugen Jahren nicht beobaditet wurde.

Bei 12 von 27 Weifiweinen liegt der Säuregehalt noch fiber lOVoo. bei 6 Nummern
sogar Ober 12 %ol Ähnliches gilt Ton den Rotweinen. Dnbei ist der Alkohobigehalt

A. Kalender-

Menge des unter äteuerkontrolle mit
Venehnittweia wdmtttenen Ursprungsland

des aosUndischen

Weiß- oder Boi-ZollTerwaltnngsgebiet inlandleehen ausländinchen

WeiB-
Wellies

kl

wetnes
M

Weiß-
weines

hl

Bot-
weine«

h\

Weines

(Spalte 4^0)

1 3
1

* 6 6

Der Venchnitt ist Au«|ei&hrt:

988

Bayern 42 1070
4

152 4 283

Elsaft-LotbiiogeD

Summe • 806 6086 1
- -

b"; von einem
6192

14 «74

28 447

80OM

266

47

2 951

680

Frankreich hl 2912
Italien „ 193

Spanien „ 101

FrsDkrcieh „ 888
ItAlien „ 47
Osler. Ung. „ 206

S7S

3886
801

7 744 13 Spanien hl 18

2816 10627

1788
34

10685
314

8

ISO

Spaoimi hl 8
Fnokreieh , 180

Th&ria|^8dier Zoll- und Steoerverein 118

34

32

684

64

800

00
808

Frankreich bl 88

Fhuikieidi . 868

14

47 1184 4ö» Fraakrrich hl 4d9

1881

16äl

8076

8188

481

Ö4

1681

1012

Fraakreich „ 1621
Spanien „ 431

Frankreidi „ 1066

14484 10686 186 Frankrdch , 186

Semni« b 47 292 117788 008 7888

AoBerdem Lnzembnig 118

m im. bHr Tan, a. 711.
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für ElHäaserweine keine«we^ durchschnittlich niedrig, suclaß diesfir Jahlgang trott dea

hohen Säuregehaltet* sogar zu den kräftigeren zu ziililen ist.

Der Säurerückgaiig Vollzug sich 1902 in den Kellern der Rebbesitzer wesentlich lang-

mmr ab 1901. Bs dürfte dies io «rstor Linie in der BpUeten Lese seinen Grund haben.

Die Moste kamen infolge davon schon in IcQhlef« Kdler, deren Temperatar ttberdiei

durch die früh eintretenden starken Fröste sich rasch noch weiter erniedrigte. Im Keller

der Versuchsstation Colmar, dessen Temperatur durch Heizung bis zum Dezember auf

12— 14 "
( '. gehalten wurde, verhielt sich der .lahrErane 1902 im Säureriickgang durchaus

nicht anders als der Jahrgang 1901. Es erscheint duher sehr zweifelhaft, ob der Unter-

schied der beiden Jahrgänge, wie man mehrfach behauptet hat, ausschlaggebend durch

den versdiiedenen Grad der IVanbenfllulnis in beiden Herbsten bedingt war. (Sidie

aodi die Reihenunteisoohungra betreffend den Rflckgang der Store.)

im Deutschen Zollgebiet.

jähr 1902').

Menge d«i

Vendmitt-

Die Meoge dee Vendmitl^Weines and Hmitea ^Spalte

«erteilt «ich anf die Beikmiflslaiider (Spalte 9—16) in

Hektolitera^

Ciesamt-

menge d. ver*

achnittemtn
Weine aaw.
(Spalte S/5

und 7/8)

u

Welaes

hl
(Alr«riaB)

OrtMiM

lud
lullan Tttrk«!

Varvlnlfte

SuatMi von

Amarlka

• • 10 11 IS IS 1 14 16 U
a) TOD einem Weinbauer.

881 14 63 164 1168
881

5

80 88 6 187 1888
9

1049 51 66 146 18

5

774 5 484

81 38 43 887

1687 188 94 804 18 1148 8886
Weinhandh-r.

18861 87 8689 810 6164 1886 9161 187 81 64188

21658 770 1681 3368 468 15488 16 8 68818

1 188 189 20 887 84 568 8708
4840 185 21 479 180 8 848 27 15888

4 704 170 329 761 341 54 49 17 446

0088 764 390 416 156 8 301 8 16799

807 80 88 67 94 886
888 16 84 71 62 209 1009
104 44 40 80 880

888 108 81 18 186 1188
22 22 86

776 144 416 152 2 466

4 647 1450 849 25 2 797 19 10 905

8680 456 896 1 171 144 8S62 718 889 17466
84888 3 665 985 778 108 19 467 58088

88987 37 10 640 4 8H5 13099 2 571 61 324 1 003 492 267 175

168 1
-

1 18| 60 -
1 18 1 78 - 1

- 876
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ZolWerwaltangsgeblel

Menge des unter SteaerkootroIIe mit
Verschnittwein verschnittenen

Ursprungalaaid

des auslAndiidMll

Weiß oder Rot-

«-eiot»

inlAndischon ausländischen

Weiß
Weines

hl

Rot
Weines

hl

Weiß
!

Rot-

weines weines

bl
1

hl

1 8 3 t 4 1

6 6

c) voo einer

17 410

218 610

26 108

611 80

Samme e 871 1808

Duu Summe b 47 292 117 728 803 7888
203 6686

Zusammen im dcutsclit^n Zollgebiet,

•oAoT LQx«m1mfg AH 3Gb 7 :>J«

173 888 8U1
112

•

Dagegen 1901 im deutfi«:hen Zoll-

neblet, anfler Laxembiug . . 51886 118694 279 90S2

189880 • 811

MO -
1

-

B. Kalender*

Der Venehnitt let iOüBftlirt ;

948

119 1780
145

325 4 699

17

(SEollablertigongsstelle am BähDboIb
SU M«U im Jalir« 1903).... (206)

Soiuroe » 444 7584 - -
b) TOB einem

6867 81447 858 8867 Frankieidi hl 2831

Itelien , 87
Siwnien » 818
Ostcrr. Uef. „ 44

16078 87 689 145 66 Italien „ 145

ÖBterr Ung. „ 66

328 1 572 58 Frarikreirli „

2680 6 681 41 S{)aitien „ 41

8861 9814

2022 7817

21 489

TbflffaigiBcher Zoll- aad Stenermein 97 888

298

36 548 388 Freokrelcb 388

14

29 784 94 968 444 8 320

't AMrock mu»: OauwcbM tUixlalMrcbiT ISM.
*) In 4mi MMm Ar gliO-UthrtiMi Immm «m bpMi 4sr M dar MtaMMrMtMlalla tm Walirtidft m »m
l,,^,jt^„ BMI Bit tirililMiBemi wm4mi, Vitt HsMliwlIiiHM M Mt ffIrtiotiKt 4it MIhalto SM
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ÜMftdM
VflfMhnHt-

Di« II[BS» dN Vflnchnitt-Wdma nnd MoitM (Spidt« 7/8)

rfik tUh auf die IlerkunnelAnder (SpaltA 9—16) in

Hektolitern

GmmdI-
menge d. «er
Khnitteneu
Weine usw.

Weioes

kl

Mostes

u

Fnakrdch
ItaHN

ÖMrnlch-
TliM

VaralnlKlc

BtaalMi von

Amcrikk

(Spalte 2lb
und 7/8)

hl

7 8 9 10 n 12 18 14 15 16

onstig«
1S4

82S

16
MQQW

3D Pers(

—

»n.

-„

177

28

17
co

1

10

7

14

—
17

Bf

188

268

61

Od*

—
6

—

—

661

1160

806

1488

1889
93 987

1567

27

19S

10640

188

46

4885

»4

88

13 099

804

44

8 571

13

1080

61 324

1 143

6
lOOS 498

8418
867176

8386

M918 87 10866 5084 18886 8688 68487 1008 488 878919

168 18 60 13 78 275

108718 18Ö80 4in 81468 8477 61886 404 868 888819

778 887 7 18 416 1838

jähr 1903»).

•) von einem Weinbeaer.
188

881

14

1246

8

(M

1
1
1
1
1
1

7
16

40

(84)

8

80

118

48

166

848 7

186

818

14

738

8

7

1181
2480

169

6869

86

<m
8686 68 811 646 7 1808 7 10014

WeinhAndler.

80744 8888 1666 6968 1740 7878 668 18 61668

86766 1686 8186 6910 166 17189 886 6 80788

1188 148 86 468 816 847 6 8166

8868 74 156 948 327 1 H48 11 554

4681 218 486 1171 20 2 530 63 44 16 986

8661 216 616 888 186 1812 18400

211 81 67 43 80 721

272 24 86 64 27 142 692

118 68 87 88 411

4i81 168 46 66 188 1879
22 22 »6

61 815 6888 6103 16608 1 8678 81487 1066 68 189731
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Zoll Ter«*] tan gsg« biet

Menge dea unter Stenerkontnillß mit
Vlprechnittwein vorsolmiUenen Ursprungsland

dej« aoBlAndischeo

Weiß (Mlcr Kot-

weines

(Spalte 1/8)

inländischen au«lKtidisrlien

WeiS-
weines

Bot'
weinpfl

w

WeiB-
weinee

bl

Rot-
weines

hl

1 8 5 6

Übertrag

(ZollabfortigninnleWe am Baliiiliofe

Ml lleteTai J«hi« 1906) ....

88784
119

8301

1188

181«

OB 178)

94968

1621

29Ö0

1188»

11010

(ßm

91

68

8890
211

2202

684

59

FfeaBkvaKu ni 211

8208
Spaden * 9t

Frankreich „ 748
Griechenland, 5

Franknieh , 99

SDiniiie b 4ft4ff7 181774 908 6476

AiifiatdMii Lnambaig

(EollahrertiK<iriu'''<^ti'l!e am Bahnhofe

1C7

IN
889

118

614

«8
ans

&S6

148

146

— —
c) von einer

8iiiiiine e

Duo SonuDo b

a

1100
45 497

444

1464

121 774

7584

598 6476

ZuMmmea 1903 im deutaciien Zoll-

gabiet» aafer Lmambvig . . .

Dagegen 190B im deutflcben Zoll-

gebiel, aiiSer Lmmnboig . . .

47041 180778 018 6«76

177

167

48866

818

185472

7(

806

m

7888

178 888

IIS 1

—
8141

-
1

-
) airt« Aanrnkuni >) 0. 10«.
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Menge des

VendmiU-

Die MeDgB dm Verschnitt-Weine« und Mostes (Spalte 7/8)

vflftoOt lieh auf die BerknBfla1iad«r (Spalt« 9-15} in

Hektolitern

GcBamt-
menge d. ver-

schnittenen
Weine usw.
(Spalte 8/5

und 7/8)

M

Wtitm

M H Umi
luu«a

Otiarraleb-

spultan IMmI

7 8 9 10 11 13 14 15 J 16

61 315

6146

5383

44

806

6 1Ü3

17

806

15 552

736

811

2 672

8

31487

164

8888

1056

88

886

68

86

2 937

18680

6830 533 rm 1543 185 8878 1198 19984

1Ö345 1841 1648 8986 76 12875 18 41575

(4 667) (1304) (348) (3 115) (10097)

98 533 8086 7 979 316S8 8986 50380 8676 88 867 867

348 — 108 - 74 66 -
1

415

sonstigen Person.

81 5 16 -
f

- 89

336 15 381 ' - I
343 18 63 36 133 19 1018

119 8 48 18 56 374

847 188 80 180 494 1607

1466 185 81 846 48 893 19 4000
98 533 8 035 7 979 21 G28 3936 50 880 8676 88 267 867

8066 68 811 546 7 1808 7 10014

97084 8888 8271 88480 8985 88875 8608 88 881911

848 108 74 66 415

96918 87 10966 5084 18885 8688 68487 1009 498 878919

163 18 6Ü 18 78 375
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EriebnitM ier ÜMlttttlttlt flr 1903.

Berichte der beteiligten Untersnchungsstellen,

geMmmeli im Kaiserlichen OeBondheitninte.

Für die Jahre 1900, 1901 und 1902 Hmd die Brgebnirae d«r Mbstttatistik su-

sammeii mit denjenigen der Weimtetiililc «bgedrod^t worden. In der viMdiegenden

VerfiflbnUichung ist von dieeem Gebmuehe «bgogaiigaB worden, indem die Analysen

und die dasu gebötigen Berichte für die Hoste des Jahres schon jetst bdainnt

l<9geben werden, während eine VerSffentlichung der Weinanalysen erat im Jahre 1905

erfolgen kann. Dies«' Tn-nnung wird auch in Zukunft beibehalten werden. Ais Anlian^

ist der Zusammenstellung eine übersieht über die Weininostoriit«' im Jahre 19ü;i

beigegel>eii wonlcn. I>iese ( lif-rsichten wenlen auch in Zukunft t iiu' HcrüoksichtigUDg

finden, wufern siu zur Zeit der Veröffentlichung der Moetstatistik vorliegen.

ErotlMitM der UntertuchHiig von MotteR dei ialirga«|>t 1903.

1. FrMfen.

Ifltteilang aas der ttnochenischea Veriachistation sn Gelaeabelm a. Rh.

Dr. K. Wiailseh.

Im Jahre 1902 trat der Winter sehr zeitig (Mitte Novtünlpt r) uiul mit großer

Strenge seine Hensdiaft an, so früh, daß im Rheingnu nicht wenige W'einbergHbeaitzer

von der Kälte bdm Lesen des 1902er ttberrasdit worden. Trots dar hohen Kälte-

grade, die sn venndmen waren, litten die Bieslingrsben keinen Schaden, da das

Hol« gut nit war; dagegen litt das weniger idfe Sylvaneiliols an einaelnen Stdien

doch recht merklich. Der März 1903 war ziemlieh trocken und nicht kalt, der April

kalt. Da aber «1er Weinstock um dief4e Zeit noch sehr weit zurück war, schadeten

ihm die kalten Nächte nicht. Krst im Mai wunle es wärmer. Maifröste riohteten

im Rhcingau keinen Schaden an , wohl aber wurde solcher von der Mosel und aus

tiem tiheintal gemeldet. Die Stöcke zeigten sich fast überall reichlich mit (jes<iieincn

besetzt. Die Blüte der Rebeu verlief außerordentlich günittig. Ende Juni bis Anfang

Digitized by Google



- Hl —

Juli tnt iwiBchm swei KlUtapttioden wänueng, gendam heUict W«tt6r dn, dM
baldiges and nwdics Blfiben vecudaßte;. Wenn muh die BlQte nidit fentde frfih

begann, fio entechädigte dafür ihr rascher Verlauf, der eine nonnale Befimehtatig im

Gefolge hatte; DundifaUen der Blüten kam nicht vor. Der Heuwnrm tnt tiots der

kurzen Blütezeit an manchen Orten recht verheerend auf.

Weiterhin war die Witterung des Sommers dem Weinstocke wenig günsUg.

Meist war trübes, kühles Wetter mit zahlreichen Niederschlägen, während die Sommer-

wärtne recht oft fehlte. Die Trauben machten dalicr in ihrer Reife nur geringe Fort-

schritte, dngegeii nahmen die Krankheiten und Fi indc vielfach üherhaml. O'ulinni,

Peronospora und Sauerwurm richteten gtricliweitie l)e(ieutenden Schaden un. Infolge

der zahlreichen Regenfälle trat schon Mitte September stellenweise starke Fäulnis

der Tmuben auf, die duxeh das folgende teodtene Wetter aber irieder mota warn

Stillstand kam. Anfang Oktober begann in Aßmannahauaen die Lese der blauen

Thraben; der Ertrag war reidi und der Ifoet von guter Beflchaffonheit, doeb war die

ntolnb sehr weit TOfgeednitten (etwa ein Drittel Ural). Anek die Ostrdeher (SylvanerX

die gut rnf und brühig waren, gaben durchweg einen vollen Herbat bei recbt guter

Qualitilt. Ende Oktober und Anfang November begann im Kheingau die Hauptlese»

die meist bei prichtigem Herbstwetter zu Ende geführt wurde.

Das Jahr 1903 war für den Winzer ein merkwihrdigea Jahr. Überaus häufig

und schroff wechselten tUe ErnteauHi<iclitcn. Der Sommer war im ganzen feucht und

kühl und wenig sonnenscheinreieh. 1903 war ein wirkliches Pilzjähr, in dem die

i*ilie infolge der hieben Feuchtigkeit sich stark ausbreiteten. Wer nicht .<*<^'hwcfelte

und spritzte, der erlitt ganz erheblichen Schaden; ganze Weinberge waren <lurcli die

Pilze (Oidium sowohl, als auch Peronospora) so stark befallen, dali eine [.^ese sich

ttbeiliaupt nieht lohnte. Wer dagegen echwefelie und mit Bordeaoxbrfihe spritzte

und cwar rechtantig, vor dem durch das Auge wahrnehmbaren Auftreten der Pilse,

der blieb mit wenigen Auanahmen von atftrkeren Schäden veraohont. Lasofem hat

auch dn solches ungünstiges Jahr sein gutes, als es den Winser in eindringlichster

Wdse Idut, daS die BekSropftuig der PUskrankhdten doch kein lener Wahn ist

Was die Itoige der im Jahre 1908 im Rheingau geherbsteten Weine betrifft,

so war dieselbe m den einaehoen Gemaricungen, ja salbet in den verschiedenen Teilen

derselben Gemarkung sehr verschieden. So wurde z. B. aus I^orch ein voller Herbst

gemeldet; auch die ktinigl. Domäne Steinberg sowie Schloli Johannisberg erzielten

einen vollen Herbst. In zalilrciclien Gemarkungen wunle viel mehr geemtct al.n man

geschützt hatte, wozu namentlich der voll«- ICrtrag der Svlvantitrauben beitrug. An

manchen Orten niachte sich tatsächlich t iii Fabiuangel bfinerkhiir, insl>esondcrc IiuIhmi

zahlreiche Winzer\'ereine in diesem Jahr sehr viel Wein eingelegt. In einigen Ge-

msrirangen war der Ertrag der Weinberge sehr gering, z. B. in Rauental und Rüdes-

heim, wo nur sehr wenig, aber guter Wein geemtet wurde.

Daü das Jahr 1903 in quantitativer Hinsicht seine beiden Vorgänger erln'hlieh

übertrifft, ergibt sich aus der amtlichen Statistik der Weinernten im liegieruugs-

betirke Wiesbaden in den leisten drei Jahren. Der Weinertrag war:
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1901 1902 1903

Baktoliter Hektoliter HektuliUtr

Rh^gaukieis . . .

Landkzeis Wkabaden

Kreis St GoArshaußen

88433 80940 54460

4 688 8128 12648

7966 7 072 8 914

Der gance Repmwgsbesirii Wiesbaden 40816 60948 76672

Im Herbst 1908 konnte in der öncchemisdien Versuduststion «i Odsenheim a. Hh.

«rfreolicher Weise dne eilieblidi grttOeie Ansahl von Mosten untersoeht weiden ak

in den Vorjahren, insbesondere aas dan Weinbaogebieten der Mosel and ihrer Neben-

flüsse, der Nahe, der Ahr und dos Rhcintals unterhalb dee Rlieingaus. Die Herren

Direktoren der Provinzial-Weinbauschulen zu Trier, Kreuznach und Ahrweiler, ferner

die Herren \Veinl»au- Wanderlehrer zu Bacharach, Bernkastel, Engers und Saarburg,

sowie der Herr Weinltnii Wanderlehrer für den UegierutijrHbezirk Wiesbiulen , an die

wir uu« mit der Bitte um Unterbtützuug wandten, hatten die Liebent^würdigkeit, uns

dne grofie Ansahl TwCranenstvitodiger Weinproduienten namfaafl sa machen, die

onserem Brauchen um Binsendung von Mostproben in dankenswertester Weise nadi-

kamen. Die Folge war, datt wir im Jahre 1903 hn ganxan 466 Moste untersuchen

Itonntmn gegenüber 187 im Jahie 1902. Auf die einseinen Weinbaugebiete «itfallen

folgende Zahlen: a) Weißweinmoste Rheingau 179, Rheintal unterhalb des Rheingaus

49, Nahe 52, Mosel und deren Nebenflüsse 122, ostdeutsches Weinbaugebict 4, andere

Weinbau treluete 3; b) Rotweinmoste 10, darunter 1-1 von «1er Ahr. Besonderer

Wert wurde ilarauf ^ele<rt, Dur<hsehnittiii{)n>lien der Moste, also solche mittlerer und

geringerer Qualität, zu erhalten. Dies dürfte auch im groticn und ganzen gelungen

sein. Nur der Rlieing&u macht hiervon audi in diesem Jahre eine Ausnahme. Hier

stehen die Winiervereins und Unnmi Unniar unseren Bestrebungen nodi immer

firemd geigenüber, trotsdeo^ wir es an Aufforderungen sur BetdO^ung nicht fehlen

ließen; im Rheingau sind wir bis jetst meist noch auf die gröfieren Besitaer, dte in

der Regel bessere Lagen haben, angewiesen.

Die Ergebnl-^se der UntecBttchungen der 1908er Moste sind in der naclistehenden

Tabelle zusainm o ngestel 1 1

.

In den Vorjahren') war festgestellt wonlen, dalS die in nicht ganz reifem Zu-

stande von der Fäulnis befallenen Trauben zwar ein höheres M«>8tgewicht, aber auch

dnen höheren Säuregehalt hatten als die gestunden Trauben. Im Jalue 1903, wo

die Tranben teilwdse eiheblidi gefoult waren, wurden diese üntenudiungen fort-

gesetst und d«r Befand der Vorjahre bestätigt Die Moste aus den gesunden und

den faulen Tranben wurden eingehend untersucht und dabei einige interessante Er-

gebnisse whalten, über die aber erst qiiter beriditot werden kann.

0 Weinbau und Weinbaadel IBOS. SO. 81; 1908. 81. 157.
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Tabelle I.

A . TM) e i n - ii n 1 1 M a i n a

Ge-

markung

M

II

Krbach

(i«iienhe{iB

M

M

n

M

Lage

Berg

I leidenbeiK

Loßberg

»I

Berg

Flecht

Hochnuraer

KIe<lif

Kech

Flecht

Hochmaner
Flecht

Kheinbell

Siegelsberg

Markobrunn

FDcbaberg

n

M
Klaue

Lehn n. 8toü,

MoUeoberg

Kilsberg

Spitnidin

Stoinaeker

n
Hoheoreeh

VofalMnd

Schorchen

Decker

LickersUiin

8toinacker

Steingmtte

Altbauni

Bodenart

Schiefer

UnHur 8«U«l«r

Trauben

S S &

i -3 S
E ^

Syl*^ KiMl ,

Oru«ni

Hylv, ElbL n.

andere Soru-n

BlbL, «tw. BiMl.
M. OiImm

Blaugr. Schief.

i

Schiefer
|

Behw.ratURbd.

Schiefer '

Teils •rliw. (fut
'

BodriK teils l^'lilll

Schiefer

catLMU.

Schiefer

Hohe Decker

Katnotoch

Letten

i>

Lehm

n

n

•I

KieH

Lekm tt. Letten

Schw. lehmU

Kic*, mit Schivfat

KiMltodeii

liebm

Kiaabodeo

Kieo

lyehni

Schief. 0. Letttüi

Ki<w.aiM8eMcf«r
Bb»rf«hr»'n

Ix?ttb<xlen

Kie«

Elblinfr, Rinliiig
und Tnuniner

Riesling')

Bleri. n. fllrlv.

Riesling')

Sylvaner

Kießling

Riad. B. 9flf.

BiesliDg

ElblioK

..')

Sylvaner

M
Riesling

V.8yW-,'/.Hi».l.!

Riealing

Sylvaner

«. Ried.

qjrlvanar

Hietl., '/. Sylv.

Riegling

Sylvaner

Riesling

Wen. Old.

vi-reinzelt

Utdium

0

U

Oldiam

Oidinm

Ofdirnn

Sanerw.

Peiona«|>orm

tafk

PeiooMpon
WWiff

0

'/, Sauerw.

Keiae

Kaine

0

0

Keine

0

Sauerw. i

Keine

Staufc Bca-
n. Sanerw.

0

0

0

.-s * *M 'S » 3

2 c

Schwefeln

Bclmefeln

Schwefeln

SdiwefUn

.\b8uchen

II

Schwefeln

Schwefeln

Sdivefbln

Odcbwafett

Schwefeln

2

ae.Okt.

19. „

90. „

20. „

27. „

U. Nov.

96.0kt
11. Nov.

iü. Okt.

11. Nov.

96. Okt.

II. Nov.

Kl.— 18. Kuv.

16.—la. Nov.

IH. Nov.

27. Okt.

a7. ,.

97. „
21». ,.

2. Nov.

9.

15. „
II u. 12. Nov.

96. Okt

96. m
98. „
98. „
29. „
l'-K ( >kt. bii

1. Nov.

89. Okt
29. „

27.

3. Nov.

•9. OktUt
I. Nov.

2t». Okt.

l.'i. Nov.

7.

£ 2 S

.0 k & S
B «'S «
s e gte«

Woricnala

Stärkt' Pünlc

GeHund

8taikf Käale

w
Gesund

'/, Kdeltl.

Wg. Fäule

Btw. EdeU.

Gesund

Slaike Kinle

V, faul

Ktwu
Santttftnle

ttufce Fiale

Kdne

4 ',, faul

Geeuud

Staike Pinie

Mtl. Fiale

2.S

1!

e
9
at

II

II II

Edeimale

K<lelfiinle

Edelfkole

Edel faule 7

•Im

10.1

10,0

1(»,4

10,4

&

73,0

70,0

G7,4

70,0 14,8

72.r.

74,0

75.4

84,0

HH,:j

7l>,6

m,G

83,0

41,1

4U,4

51.8

ri2,y

61.2

64.0

04,4

64,8

67,4

— 67,5

68,1

(i«,5

70,4

70,8

71,0

lljt

72.2

73,0

7:{.0

74,0

74,2

75,4

76.0

76,1

14,'.»

12,1

14.7

11.6

12,8

103
1M,6

11.4

16,2

14.8

IM
13,9

11.8

11,6

13.0

11,8

12,1

lU
12.4

Uli

14,(»

11,5

13,3

10,3

11,8

11.3

13.M

12,7

14.7

12,3

15,1

14.4

•) Kriaeliende Reben. *) Drahtaniahttng. ^ Hohe Rrsiehungaait.

aiK d.m^lf OiwwJieiiala. M.mi.
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£ g &
-Iis

K
z;

Trenben- S =
^ « » c

. « s
Lage Bodenart C * « X

Lfd€

Corte 5 jj C ^fci

t fei
ii

7„

III Ocisi-nheini Decker SchwfrtT T.ehni RimlioR 0 H. Nov. 7C,9 14,7

41 n Tlteilera Scbiefer M 0 15. „ K<lolfaule 77,5 12.0

42 M Fudisbatg Lehm M 0 MM 88. „ GeHund 78,0 11,7

48 Blwliny 0 ». »
..m 1 ä..f.

FUnlr
78,0 10,0M <l«wttntMiaar

44 • Altbauiii Kii'K un<l I^ltrn BieeUnt 0 "•
ff Geeund 78.1 i:<,9

4r> Deiker lyittin mit Lihiii „ Slatk Ucn- • •_'T. Okt- '/. V, faul 78,7 15,2
II

II. S«u«rw.

III » Schorchen KieH Öylvaner
?

2y. „ ütadn nale 79,6 14,1

AI47 •> MonclilMrg ScUeftr Bieeling 0 15. Kov. EdelMale 804 18.1

48 1'
Scjinnlicii Kiefl TrHniinor 0 5. „ ,. Hl,

5

4» n Becht Schiefer Kietiiing u 13, „ »» 8:2.0 13,1

60 n Rotoobflig AOL OCniOTBr n
Gi*ik'hwi*ft?lt

0. geipriUt
84,0 11.1

Ol u Monehbefg Sdiiefer M VM Simnr. 88. Okt. 84.2 11.7

52 t*
BUnke D«r]ier

I»
1. Nov. Steiko Fittie 88,2 14.8

53 II
( Jericht Kies u. ."^und Onchwefelt

tt. Keapritit
8. ,. 88,4 11.0

o4 >i
Rotoaberg Hot. Schiefer Kieal. Autilet»e — 5. „ Ö4f,*

Lehm Weelinc —
•> 16. » V, Weif. 94,0

66 HaUiHtni SehOna Hölk Kiee, Leiten » ^w«te 6. » fioeillale 72.6 10.4

57 HattcBbeiiB Heilijjenweft Laiebler hekm n 3. 68,4 11,9

5» n »trüUi H w n — 7. » 68,9 13,«

60 KUp KIm mild liBttao n BiwnrBim (>i'n|iiilzl.

Mottenfang
7. ,. 69,9 12,8

w SdiMmhMt Kiee n — — 7. — 78,0 9.5

ei n
— — — —

-

H. „ 74,7 14.7

68 M Wiwellvonii Tun Kiealiiig lti l8. Nv. Edelltale 81,6 U,4

68 CuMMMIn TV UIMN KIm and LtlMa Kehlami Omm-Iiw** fflt

u. geapritxt
88. Okt. ßeennd 66,U 10,4

64 » M 1» BieeUnr n 1« 84. w ff 67,1 14,5

65 it Stein M »» 14. Nov. <?Aef
7tr/|J!idelI. 79,5 10,7

«6 »t W 18. .. 81,4 9,8

67 f> w Toonwrgei n
Heu- uiiil

üanerwum JUlI. II % «•nd 82.7 lOi)

Af)Ve Jnbannii- "— w 74.8 9,2
1

60 — w 77,8 12,2

70 — — —
if 78,0 11 4

71 » 78,8 11,.'-,

4m Kiedrich Grifenberg VrrwiUf-rl'T

Srtii<.'fi:tbudi.'U
RieelittR — — 86. Nov. — 76,5 19k0

78 MUMkeim Übi-rljirg,

üchwarakuMs
Letten Senerw. Ocachwrfdt 14. n V.EdeU. 0»4t 103

u. gtwpritxti

Moltenhng

74 i>
— Oe«ctiw«(elt

u. geepritsl
18. 69,4 11,8

75 Uonigbg^ Niabg. Kie» Sauerw. *> 16f 17 Nv. 69,9 11,5

76 H Or. Bangert Letten w —
ff 80, „ V. » 7041 18,8

77 m i> w
G«ieh»cf«lt
n g««|iriUt,

MoltenfuHr

11. .. '/• » 70,4 ia;8

7« » NeabeiK Ukm «ad Letten M tv.Saaww. 11. wiatRaad. 70,8 19;0

79 SchwarEhana Ki« Olid I^ttrn W •» 14. „ 70,8 11.3

8U p» Oberberg Kic« •>
Urichwvfell
n. e«*flilit

13. „ (ienund 72.2 I.J.O

ttl M Neoberg iUeti u. Lehm n
Viel Sauurw. n 14. „ 73,0 12.9

88 M Gcanr^ Xtaa aad Ultta w Seoerw. n 10. „ •/• Edeir. 78,0 18,0
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G«

markong

88 MHlellMini

<Wtricb

M

n

»

Lage

Batkud

Kdelnuinn,
GltK-ken«imii|r

olterberx

„ mUtl.

fioilemut

litten

HaUgrt. W«g| Kfeiilehm

Kerl)€«V>«rt; KieHlettcn SylvaiuT

Müblberg
^

Ki« hb.I Utwn Kiesl. Nat;hl,

Loodpflecht |i«Mii«r TmIhmlI RJmI. Efdtr.

Heilliorn

Schlehdorn

Leim, Decker

Trenben-

orte

Sylvaner

* = u«Sc
S "5 =
s 3 ^

o

8w., om.

Etw. üAiurw.

HBUa

Reüu-heberi;

Hölle

SctilolKlorn

Hölle

HAhlber?

Hölle

Schloliiliirn

H.ille

Neuberg

Lohnchen

Laadptlecht

ESMvherg

Berf?

I/andptterht

Steil

Ludpflecht

Neaweg
Deez

Schlehdorn

Landpllecht

Doeberg

Kellerbttrff

Ob. Landptl.

Hfdls

LuuIpSecht

litten ttieeiing

n

Kierietten »
KiM, Md Btw.SuMW.

Sandletten 9t

' Kid* und t<etten Zirinlirhn
Snui-rwunn

t»
IVriiinmp n

IC IM^lAÜAn w Wen Sw
RIm rallieMca RieeLAoeleee

Rieiliiig Wen. Sw
L< lim iiiit )i-)r|jt.

t»
Patonoin. u.

Kl'.n UM.

luit Kl.
99 »

Ixlim uiiil Lcitvn »
Kleeboden M

Stein. Kif«U«Ji-n
1-

Tonboden 1*

Letten W Keine

Ivetten H
I^ehiii n PeroBMU. n.

ou;
Lehm und Letten

SehvMtr Lthm »
Lehm Sylvaner Ktw. Old.

|j<-ttrn mil Kies Kieeling It

Lehm » •»

KlMaaiLiMM Rieil.Aiisle8e 0

Ukhtar UNm RieeUng
Leicht. Ki'«1<hni w

I/«'lU>tl » Etw. Old.

Ia'Iiiii M M
8diwrri.'r Li-ticn

it Kk* M •»

ItUbiLTvMtm
>l M

W n

II?-!
^ sc £

Qetohwefelt
u. |>e»pritxt,

Motteofang

Oetchwefelt
U. gcupritzt

Ocaeliwirrlt

n. gespritzt,

Hottcnfang

0««rhwvrelt

UcK-iiwvri'it

u. eei}>ritct

Ucicliw«felt

(IcwbWffilt

Uncbwrft'lt

OMriiiralUt

ür»chwffelt
u. geapritzt

Geqnitzt

Octchwefelt
m. gcajnitzt

Gespritzt

H

M

M

J
»

3

Ä
s

11 =

"SB-SS
S * SU«

•1
2 j:

-

X *

k
~

aE
S

Im

IS. Nov. 78^ 113

7. N •/• Bdett. 74,2 18,1

'* at
II
Yt f» 74,6 13,0

la. M neivt gewi. 76,8 11,6

9. w Yt JmMU. 81,0 103

16. w V. » 88,8 11,7

8. M
-

, 613 18>I

7. »» U4,4 lO.Ö

lfi.u.l7.N. (M,4 1U,9

11. Not. 67,8 123
17. w 1 t R1 1,9

7. M 06,'J 12.7

14. n 70.7 14,il

9. M IMift füd« 703 12^

7. » 71 Ö

17. If 72,0 12,0

1..
** 72,W 12,1

1

lU. n 7t Ivaeli. 7»,ü 13,7

1 18.U.17.N. Teils üai. 78,0 103
t . Nov. fidelilaJe 7;i,(i l:i,H

IH. »1 7;j,2 10,4

14. — 7:».6 11,6

18. » — 7:».7 12,0

.17. — 74.7 13,1

14. » — 75,4 12,0

7. w 75,4 12,9

10. w Edelflale 76,5 13,4

17. » 763 123
10. n 76,0' 11,8

18. 76,2 12,5

7. n 76,2 i2,y

10. It >^ LU 1 IV I II U

1

76,5 11.7

1 1. In nulc
akMfdmid

77,8 10,8

18. n u 78,2 11,4

16. t»
Staik« Fiale 78,2 123

7. w _ 78,6 113
7. » — 793 133

17. »>
In Kftule

ObetKehMMl
79,7 12,2

11. M 80,7 12.7

14. w 813 12;2

n. w n 82.2

7. u w 82,4 133

8
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185

12»;

127

1S8

m
181

188

134

185

186

187

138

189

140

141

142

148

144

14B

146

147

148

149

160

151

152

168

164

165

166

167

158

159

160

161

162

uy.\

Kit

16Ö

Ge-

nuurlntiig
Lage

Ranental

Uildeslieiin

n

M

Maßiiiauor

KottUml UDil

|Pm .2otUi«u|Sehief.u.Lett.

ToDMchiefer

Schiefer

Steinip. Bfwl.

Tonschiefer

»

M

Hettpfild

Ol). KronneBt

KotUaiMi

Vd. Bmswg.

Oh. Kronneet

Hintarhaiw

Berg

BtigOUagariorh)

Bwg

UnLBolllaiHl

**

M

Steinberg

M
BeUo«
VoUnda

Winkel

Schlehdom

DoHber^r

EiMerljerK

Geiehom

ülj«r[el<l

Botttend

Bodenart

Uellpfad

Katerloch

Burgweg

BtoUen

Kriiip'- 11 /.'llh«.

Bruuuen

Mflhli«ein

Oherhrthe

Kosengartea

Bniteneeker

Pflanzer

Breitenacker

SchloQberg

Dadisberg

Ontenberg

Im T^tt

Gutenberg

DacliHlxurtf

Planlwer

Schw. Lehm
Ixshmig. Kie«

Kieuletten

ToniM'hiefer

Thanben«

But ciaeBlialtiR.

Tonadiiefer

Meist Schief.

hiati.QmBn

Meist Sehief.

EhdueCar

SteiniK. Bod.

Steinig. Bod.

Schiefer

Steinig. Bod.

Schiefer

Steinig. Bod.

Verw.Sekteferha.

Riesling

Sylvaner

Kio-nUng

Riei»1. u. Sylv,

Riesling

Hiefl. 11. Sylv

Rieüling

Orleans

Riesling

MittclirhwiTffr

Ix'hmlM>iJ<'n

Schiefer, Letton,

Kic»

Lebm
Letten

Fester Lebm
Schiefer

Scbww. Lett.

M

W

n

n

»

•>

w

n

M

w

n

Sylvaner

SylT. n. Bi«l.

Bieeling

S. .-S .9^ <o ZI

2 Sä S^ g -g

Saaenriinn

n

Hattcnrann

a it M

OeiehwoMt

MotUnfR.

im. gcaehw.
Siii.gaq>ritit

wen. Siiucrw.

äuDi-rwurui

Saaerwnnn
ehr stark

Ktw. Olli.

KclMtU'hl.,

i-tw, Sniierw.

änncnr. o.

KflMllirrr

Sauerwurm

Wen. Sw.

Wen. 8w.

Sanerw.

n
Wen. 8w.

Ucacbwefelt

llattM%.

Ofdiuin n.

üaacnrunn

0

0

0

Etw. 8w.

(iLwhwcfetl
u, pmi'fiti»,

(iet<chwef.

2 tii^il

MoUcnfe.

3 null

K<-wllV|rf.'lt

uiiil i;t'i>|>ritzt

Gesch«.

Oeachwefclt

und K«*pritil

10. Nov.

10. Nov.

14. Nov.

37.—m. Akt.

4. Nov.

II.—».Hot.

1. Kov.

"2 ^

^ * § *
"C ie 6 s

s » c

0«n>od(Edf.

5. Nov. —
31. Okl l>i« —

7 Nnv

lsa.M.M«v.

6. Nov.

1. Kbt.

7. Nov. Heilt gcanad

o

Mmr. Sann naw

8. Nov.

7. Nov.

7. Nov.

18. ».

11.

13. «

7. „

II. „

14. .,

14. „

21.— 26. Niiv.

25. Nov.

«.-«•.Mo».

21. Nov. Edrlf u..>tw.

Steocrfiknlc

7. „ Wg.F8nle

2. » 0

2. 0

Auf. „ Etw. Edlf.

19. .. V.ted

Unit gced.

gc
s

in

82,6 »2.1

82.6 12,0

82,6

i 1,.'

73,2 IM
70,0 15.1

82,C

ai,ö 10,5

85,U 13,0

86.5 13J

89,0 12.2

11.7

90,0 l.%0

90,5

90..» 1*2

92,0

94,2 12,0

94,4 9.fi

95,9 IM

96,0 12,3

99,8 Iii
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m WiBlnl Dubsbatg Schiefer Biebing 0 G«whwrr. 0.
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16. Nov.

I«7 (itilciilieri; I/f litii Sylvaoer £tw. Sw. »»
2. „

WJ

oiaiuiicKer w
ZmL 8w.mHHm VW« Oo»-bwcfi'lt

SO. Okt.

6. Nov.

176

171

n
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>f

Ontenb«is

M

Fetter Lehm
I.vliin

Fetter Lehm

H

H

—
Etw. Sw.

Ornrhwi'filt

uml K«»phut

Axd. „
»>
^* it

Auf. „

173

174

175

»

1»

l'iankner

Gatenberg

f»

[x-ttoii

Fetter Liehm

n

n

•1

Etw. 8w.
OcKhwvfelt
und gMpriUt

n w
2. „

Ant M

176 w Jesaitengart. Lvhn OkSehiefer .. 0 Qeachw.

m W Ansbach Schiefer 1»
0 ff 18. „

178 n Jesuitt-nuart. Ix^hrn n. Kiets tt
Etw. bw. 2. „

179 n Uueuoiirung Schiefer " « (itiM iiw und
gupr. Uig.

14.

_ j, a

0 « S

31-

vi. fl. Trb.

faul

V.

Wr. Etllf.

Meist

Etw. E«ilf.
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Wg. Edlf.
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188
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m
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m
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SOO
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n

Bnabach

Cauip

Oaab

M

l»rch

Nicdvr-

Xi«drrh«imh.
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WolbhOhle

Steinkaut

Wolken berg

ScU. LWNUteii

SchloSborg

WoUbBMk

NiMieii«!

Backofen

SchloßljerK

.Sellen kelljerg

Ilatstielbora
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Sdilofiberg

Bahnhol
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n

Lehm
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w
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Schiefer i
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MoM

Schiufer

Schieb o. M'-rg.

Schiefer

Zü-mlirh
icb«'i'ri-r Tnn

Leicht Lelun

Kießling

HimliiiK, S\lv.,
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ElblinK

R«l., tlw. Sylv.
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Sylvi
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Rai. n. Sylv.

0

0

0

ant. QUA.

Waa.OM.

W«D. 8iw.

Wen. OU.
o. Oaaww.

Viel Sanenr.

0

SsuiTwunn

Etw. Old.

0

ttw. OM.

Oidiain

Etw. Skiurw.

Ktw.
P«ronM|i«n

0
Ktw.

PeroDOBpora

Gvaehw. n.

G«acfaw.

4.^

GcMhw.

M
GnKhw. a.

gespritzt

Ocacbw,.
8w. %-i-rn.

Oetehw. u.

gvspritxt

8w* vna.

Cioichw.

Qeechw.

Geechw.

G»chw. IL

BMpritit

21. Okt. r Hill ff^cs. 61,8

•21. KA«t nur fnul 74.3

21. »1 '/« edelf. 77,7

90. tf Geeond 80,7

2«. tt
«0,2

28. »•
61,9

». M 73,0

90. H TdUit. Fl. 65,6

17. 9i «1,0

91. 9$ WoDtEdir. 68,4

19. M 73,3

22. •»
Meist Kes. 7.'»,H

25. tl
Weu. üiul 80,9

•20. 82,6

•20.
if 84^

22. »»
Zml. foul 86,5

2ö. »» Wen. foul

99. •8 94,8

24. •Sauerflo. «'2,1

•27. Teilw. Ed. 83,9

•21t. t>
0 «2,8

16.-39. Okt «»4,7

H 65,0

84,H

23. Okt '/, Oilelfiiul «4,«

19. »» V. .. 68,7

91. 7. 69,8

i:{,9

10,1

15.0

14.1

11,9

9,X

11.»

9.8
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207

218

219

220

281

222

223

2^

227

228

Ge-

markung
Lag»

HMacMab. OtergWüBlIt

„ Roifersberff

(»ivriliriuich Faret«nb«rg

20H

20!»

210

211

212

2ia

914 Oberweael

216

216

217 St. OtMuihia.

Oherhi'iniluu h BrückeiUtUck

Obexlabiwteiii Mniiuberg

Kante!

Rheinhelle

Harthelle

Im Krahnen

Bergabhang

w

M

M

n
BockBl)erg

Zech

HaoibuiKb

MOhlbers

Steeg

Bodenart

Sofatahr «.Laha

Sdiiefor

I^hm n. Kies

Scb'ieter

Urbar BeaBelicb

Lehm
Schiefer

M

8chw. Lehm

Trauben

eorte

8]rU

Riealing

Sylvaner

Rieeliug

M

n
Elbling

RieidiDg

Elbling

BieaUng

VI

Kiesiing

2 '5 i5

IUI
0

0

0

0

Viel ()V<I.

Wien» Par.

Etw. Old.

a M

Qmchwtt n.

Paronoap.

Geechwef.

Geapritst

Geachw.

Geapritst

1

Oldiuin

0

Geechw.

28. Okt.

25. „
ai. „

4. Nov.

2U. Okt.

20. „

26. „
22. „

a«. „

20. „
19. b» W.
Oktober

28. Okt.

25. „

2ü. „

äff. »
3S.—>7. 0kl.

9. Mov.

£ g a
« c ®

"O • a
9

Teilw. edf.

Edelftole

Geaund

Ktw.edelf.

Sauerntul.

n
% BadlKnl«,

V, Edelf.

V. ..

Wen.edlf.

V, Edelf.

C Weinbangebiet der Nabe.

229 Bosenheim Belg Letten Riesling 0 Geachw. 2,-3. Not. Geaand 67,ß|

2:m» Binun» ril. r Kien W. i( lir Tr«ub< ii,

liieMÜng

ti 4.—V n 5a, 1

2H1 Dorsheim (lOlfllocll Einen h. Löli Etw. Uid. u. Ut-«hwofcU 4. Nov. Wg. Faule 7.-),4

Panmoipois und gvspritxt

2»2 II Burgl>erg ff
Je Rio»l Sylv.

Tnimin. Tokarrr
II II 7. ,1 »» 77,2

233 f> u Riesling
•>

f.. „ U 79,y

2a4 FrriUul» n-
beim

KnuiBMh

steig Schw. "Latten Sylvaner fitw. Old. Geaebw. U.a.M.OkL 61.7

285 Kronenberg Letten w SUrk
8*iierwuia

OvH-hw. u.

gMphtsl,
l-'i. u. -.'i. . VLSaneif. 64,5

2.% » Bels Lehm 0 2tt. (»kl. Etw. E<llf. 65.1

287 Kronenberg Letten Rleaiing
S«utr«rurui

li-Mhw. 11.

Pupiwn Kot.

2i.n.'i2.0ki. S4lir viel

äaucrfuule
65,4

2AS ft I.«hni < iiniiischt 3U. U. 31. , 65.5

289 >• Kapeilpikd Lehm mit Kiin-

unturfatg«

KIM , Sviv, 11

Ctoti-ilel
Sanerw.

vcrnkhk'l
21. Okt VLSanerf. 87,0

240 II KrcMMobafg Lelm Gemiadit M.a.S1.0kl. 87,6

241 n HiniMlatflin »• Rlealhig 3.-4. X«v. 70,0

242 ff KroDeDbarg i> ff
J.-*. , 71,0

248 w Kaoaanberg Ton 0 4. Nov. Edelfilale 71,2

244 t BrUekaa Kiea Wen. 8w. Oi-nrhw. u. 28. Okt W«a. Snmt 71,5
ei'itpritxt,

Pappen p».

345 M Botaa Kreu StNDg. Lahm HM., Sylv .Gut- Saoerw. 8w. vem. 1». VLSaoerf 72,8
cdrl, MiiakatcUcr

846 » KrOlenpfniil Lehmig. Kiea •/»Ri«»!-,' -Sylv i

1

%Tok»>-oi
Viel 8w. 9. «. 10. Okt Sanaffltal. 723
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S47

24!»

2Ö1

SS8

SM

Joo

2Ö6

«'

2.%8

•2.');»

2(>0

Ml

264

26."

2W

%7
SM

270

271

37S

278

874

875

876

877

2TH

27U

880

6d-

markoDg

I

Lage Bodenart

Kahlenberg

Kanzenberg

LBhBim.8Hiditcii

Rolf r 8»nditein

Tnuiben-

MoDxingaa

AU«tnirK,K"lvr>n'Fetter T-eliui

Uhlerberg

MildMntieh

Miiiiktcr H St

M anstarb. B.

BerR u. Feto

Fela u.GeiMrt

Berif n. Fels

Küteiifols

Kapellenlwrg

Noilieiin

Koxlu'ini

Sarm»hcim

SchloB-
bAckclbcim

TU-

Biedtns

v\y. II. Kllj

Kiesliiii.'

SylvanerKies u. Lehm
Leichter Kleel

Kies o* Lebin|sjrl<

Saadttaln tuKiv* Rieolinc

üylv. H. Uuliiidvr

Sjrlvener

M
W
Fofphjrr

Daatenpdaiuer

SMnbeig Porphyr

ha Stejwr

Sehmelberg Kiee

ll<illenpfii(l lintrr K, i^h ,1, -,

w

n

TJieHlintJ

It

Tnüeen
Wald-

M

I*

Lai«ber>r Melaphyr Mi'iMt Kitwl.

RieslingFelbenberg Unun. KcUbodun

SchieCer

Heimberg

Mahlberg

Kopltegmbe

KAllel

Welechberg

MelapHyr

Porphyr

Melaphyr

SchwerJjBhm

MOhlweg

Kech

KOnliiefele

Mlillhvc'^' I.' Inn II Sriii. f( r

Weluchbtirg ILcUbt. Ucrulll>ud

Kflntgibetg
|

Porphyr

M
Sylvaner

MeiHt Ricsl

iiieeling

Wcicike Tmafam

Meiai ^Iv.

Meiafihyr

Tonschiefer A,,s> iv.. 'j„Kibi.

Porphyr | Meiai Sybt.

Biealing

Beobachtete Krankheiten

u.

Schädlinge

1

1

Mittel,

die

dagegen

angewandt

wurden

9i

ff,

_Ä
Art

und

Grad

der

etwa

vor-

handenen
Faule

y B
5,-a

s
(K

•ym
Etw. BW. ».Okt 80,4 10,9

Saoerw. Sur« vofD* 88. „ VI. Sanerf

.

81,7

n 8. K<nr. St. .diltin! Q f 1r*4,

1

n,n

Etw. OVd. Gvtchw. u. Etw.FAule 1 Ii ii

0 »» »» I» *9 75,0 in/j

Etw. Cid. 4. Nov. Gesund ,67,0 lU.Ü

0 0 8. 1* ff 7V 10,2

0 ic-itL Okt BddJIInle 76,7 10,S

n —

.

M.u.'>7. . Wen.Fxilf. 76,8 12,0

u — Edelfkule 77.4 9,9

0 — 16. Okt n 77,7 9,8

0 ( jwttiiid et J

\i> 1%n 1u fl't'rl

vL PiiMiiinh

UVKIlW* U. HO. Okt, Wg. rftule 78,2 11,0

1» 26. .. w n 85,9 8,2

0 — 11. Nov. TtOv. Ualf. 65,6 11.7

0 s» *$ Q«MOd 76,4 10,6

0 — 9S.1kSi.0itt
(wmil)

58.4 11,9

— — 7. Xov. —
KtWKK Olli. U. (tvachw. u. Wg. Faule 77 0

IVr«ni>«p. ai^ffiiBt

0 28. .. 0 69,7 12,4

3L „ 74,U 10,4

V 7. MoT. 60,2 10,8

GMakv« tt. 3S4. UKu AI 1 XI,

<

0 1* 28. „ 0 G3,0 10,4

•» 6. Nov. Etw. Edlf. 77,0 10,2

(Kdimn 4. «. >. X«>T. SS,8 14,2

Oldinm OMtbw. a> 97. Okt. Etw.EdlL «6,1 12,7

OMJma ud M S8. „ 0 57,7 18,6

Won. Sw. »» 27. „ ü 57,7 12,4

0 l> 20. „ u 9,8

0 t* n. ».II.Okt. '^ Edelf. 61.7 10,0

l>
21». Okt. Etw. Edlf. 62,! 12,7

1* 26. „ II II 64,6 12,7

Ii 8. Nov. W M 71,6 103

D. Weinbaugebiet der Mosel.

8BI

888

Ayl

»

n

884

>h:> nm n
887 M

Kli'iiirr

Mi-nrnhiTt:

N.u.-r

II- rrr iili'-r;;

(in-tir

llenenbvrg

Pallert

tSchollenberg

Bank
llinl' Tgrabcn
Kotenborg

!
tichiefer

w

n

Biesling

am m. et

Rieding

Oldinm vind Ortchw. ii.

Puonoi]ion gctprilst

II

w

0
0

0

G«Khw. u.

gcipnUt

•jü. (»kt. tii»

1&. Not.

3. Nov.

6. ..

5. .,

8.-14. MOT.

itii-mlirtiK

0

0

0

Ntw. Vtak

66,6

73,8

59,3

61.6

62,6

66,1

13,0

14*0

183

14,4

163
15.9

113
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• a ä «
OD

•2 fc

is, G«-
Lage Bodenart

Trauben-

lorto

3 ^
und

Gn

etwa

VC

iidenen

II e
s

inftrkang
II «

iS 1^ •/.

xao lAMsfldlnmrh i>nAJMmwvJVau 111%- IBV

u

IbthliiBbiUchva
ocnw. Xunna. jtfiMiing BMMl'W. ifOHcnwei« u. 8.—14. Hav. TUlw. ftak GO.gI 12,5

Ouaucu 0 Animier Uiii SanorL 12,0
Mitt« Not.

AM u M OCOMIBr Kwai. Ut jsioi.
T'i'mtiiia linriIII i'iiiin. u II tt

SauerwnnB
UlM|M'llli IQ IttaumIV. XKfT« — 69,9 13.7

-m n M ff f> 1» 19. f. 70,4 13,2

202 M Groß. BerK w Riesline nt. etw.
Klblini;

fi 10. ., Wg.Fluile 72,0 12,9

2ü:J j» Unterberg n Biealing M 1» 11. M T4.4 m
204 Cönen Vord. Kanl Lehn wid iftat — 9. „ 7G,."> Ititn

295 Cues öfitlich Schiefer t» .Sauerw. BvfULBMfcn A. n. 7. Nov. 67,1
n flV(M 4*«i>nnUBg L Ivcn. u

996 Dhron Hengelborg
f> Q CiPHnrityt 4. Nov. 0 51,3 14,1

397 M HofbaiK Sdiieli» ff 0 Gcachw. and
gespritzt

An£ Nov. Etw.Edll 58,2' 14.7

29H M Schafhaiishg.
ff ff 0 8. Nov. 60,5 164

29I> )l Lerafeld
ff t« 0 »» 2. „ Ktw V^llf «»,7 14«

80U )f Uofuerg » 1» 0 Gespritzt 3. „ fv K» f oUiv ti2,ü ia,b

VVJ W HoQC^lbergf und
HoflMlf

IffTUM » WIMwWff
i> 0 CftÄchwcf. n.

gespritst
«• » Zml. Edlf. 62,7 13,0

808 1» Rotherd Sdiiefcr 0 •> aa Okt. 68,0 184

808 w IMhud Acht Lehm u. Schief«!
•f 0 » 6. Nov. VM qlllM

niiB
70,0

804 Grossen Tunschiefer 8wi«rw. 9.9,1, Svr, Oeannd 74,0 134

305 Edigsr
(Kehr)

Schiefer
f* IMIllifl lilMi AICMUakt Wm.8nMif. 66,0

HOG
$t Triumph Schiefer, rtw. Ton

ff M II 74,2

»07 Eitelsbach » Schiefer M — — Anf. Nov. 56,4 14,2

MM M M M ff 60,2 13.1

»0(1 Kllenz Fankel W liYf liti III1^1111 Ulli 27. Okt. Ktw. Sanerf. 50.3 Ut,0

MO llumber^ ob. S<liw.8<liief.rM. M AuiArw Qosvhwet. n. B.—14. Nov. TbUw. felnle 65,6i 12,4

311 ThUrley Licicht. Schicforb. M t» ff >» »» 68,4 lU
8ia Hnmbg. mi. Schw. Toobd.

It »f ff »• 69,6| 13,3

Huml>erg Blau. Schiefer
1» ... II

30. Okt. '/, Edelf. 70,3 14,4

314 Giurh ilofbeig S«bw.SekMl«rbd.
1» 0 0 17. Nov. T«ilw. Kdeir. GHfi 12.5

315
tt M w M 0 0 17. » 69,6 11.4

ff •t •» 0 0 17. „ 72,4 123

817 Eiden Südlich - flach M 0 0. fiIMIIUli 70,2 i:i3

818 n SUdweHtl. fl. —
fi 0 -

«. .. 77.8 12.i

819 w Suaiich-steil Kot. Schiefer
•t 0 — 8. ff 80.3 11,4

880 Krettnach Sehlete
l> Anf. ff MilitT"iiiil 52,9 16,2

391 Ibudnhnr
Phditar

M OUiw
siii^n im« Rantirf 51,6 144

889 w Tonnenpicht W RieeUng OUlim m. w 9. Nov. V1.8MMlf. 56,7 14,4

.»23
ff Pichter m 13 Gesnri'l 57,1 i:<.:«

324 Tonnenpicht. if Riesling Oiilium u.

Petonoep.
vt 9. .. VI. Saue rf. 7 ,ti 14,5

325 ff l'ichtür t> M .*>. Geeund 59,0i 14,1

896 Langsur BaisRchi Elbttng Ordiam Geechw. Ende Okt ,

Aafang Nov.
50,0 14,0

887 » it W n • 1» M 56,2 16,0

328 Ilerrcnberg
II 60,5 13.6

329 Liescr Hoideberg Blau.Scliii'lVr Riesling 0 Geepritzt 31. ükL 0 56,1 11,5

880 >. Niederberg Ulm Sehklbr
•» 0 0

i

6. Nov. 0 67,2! 13.5
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Bodenart
Beobac Krankh
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a •/»

8S1
T 1

Viehmantt Bchienr BiMnig Etw. 8w. BchlLBwren 6» NOTe Ii IWmI 70,0 13,1

:«•> Sndvertlicb BöU.Sdüefnr 0 — 3. „ ueeuiiu 70,2 12,2

m. »> w M » 0 3. ff ff 70,3 13,2

WM
Koviuul

OvDtaMT ff
AV e2^^B ivft 4uespnui' ff

M R/t a

w Tnn n Schlaf • w M BtW. 8MM»f. "»»> j 1 1 A

aaa Sebleflw l# M M ti 32,4

n w M W n 4. ,f H 53,0 11,8

338 1^ U 8. ,. n 5«,7 11,5

880 Mehring IMdnMfBtMb Tonediinfitr W jj^wPH^^yiWl Wf 0«eliw. nnd
gM||ittrt

ii.«.it.aov. 7w Sauerf. 59,2 133

840 „IV ZeUertwrg 19 0 Genmd 63,2

341 u Vtytt und
BlaUiiilwig

0 » e.».ia , y, Edelf. »5«,2 12,0

34S BtaMenberg meeUng 0 ff «• « *• ff 7m >• 71,2 lAJi

848 HMmagen Heia Ion n. Schief. htw. Sw. Gespritzt Knde Okt. Sauerfünl. 14.1

Wispelt (trau. Schief. •;„ RiesÜDK Ktw. Sw, u. Oi-juhw. und 2«. Okt Meist gee. oO,4 14,7
Sprinf^wufui f^eipritxt

Ton u. .Schief.
V 12.1 1 ' L*lk.l' I* l«!-. ,'111 *<l"l-

u. Sylviiiicr
0 ff 6. Nov. viosund 57,0 13,1

HeoKelberg Sil.w.SchirftTfad. Riesling 0 ff Anf. „ Etw. Edlf

.

15,5

847 n Xjtiuflftinnflbg. Ton n.fleliiaC.
•* 0 n ga «^VV« n ü3 7Wf , 1 11.6

.148 Hambuch It ff n ff :U. Okt. 63,7 13,8

;uy »1 Lerenber);
II t*

V.tK. 8w. M, Geepritzt Ende Okt. Saiiprfiliil 63,8 14,0
PeriJimtptini

30(1 »> Engelgrube Schiefer » Spar. Peron. f> 2. Nov. Wen.JvdlI. 65,7 13,6

851 *» Held n BML «.SylT. 0 Oeacbw. nnd Auf. „ n M 69,8 13,4
BMpritgt

8U M Lemberg 1* Bieelh« IBfcv* Fmnu Qeepritit Ende Okt. lfl*/»1^ld0 72,0 11,6

SM juni XOO CBCniBl. n 0 UcM.OW . Ulf

U

0» aw. ueenno AI 7Ol,

9

in ftlo,0
gMpriUt

Pirapart

TnniMiviwfliflUUUKwUWIUlA LIVICUHJI OC4IIVIIVI
tf Etw. Per. Gespritzt 4. „ ff

AI n Ii 1

Nieder-
Dirnnig w 0 n

fi
Ri n t*fO

:156 Oberemmel
ff 0 Anf. „ Meist gep. .M.r. 13,9

357 RoHonltern
iV 0 ff Gesund 55,6 12,6

35t) » Raul t* n 0 16. „ ff 60,8 12,5

3S9 _ ScUete Bieeling 0 Anf. „ Meist gof*. 45,7 16,4

am Ockfen flerrenberg t§
frfBrhw.'frll, 9t.0kt bii VmI fiMMfC 64,3 14,6

Samcwann
i;is|intit.

Motk-n
9.Vmr.

361 Gaiebeig Selraww Stikhftf
ft « 1» M 72,2 14,8

382 Otewte
(SM?

— Schiefer n 0 Anf. Nov. IMetgee. 50,0 16,1

368 FIUmI AogRoeehetn SmmI 7. Nov. Vial BMUtt 83,6 12,5

364 »• ff ff ff
"•

,.
r»4,o 12,3

Reil rtnitlirli ^rkti II !'4tf*n iMrX ULI U. OvIllVl»
ff u n Vi sauerL 5!»,U 17,1

366 M SOdflstlich ScbMer w n » 28. M V. „ 67,7 18,7

»t Sft.llicli M n fi w 3. Nov. (3esnnd 68,3 14,7

u Südwentlicli
1» » M M 7. 69,2 14.6

868 ff n 0 n Anf. w Mdatgee. S9.2 18,5

370 Saarhurg KBngelbon »» 1* 0 ff 4. n Qeeand 65,7 15,2

871 Schoden Flda Lmchltr Schiafw
•>

OUBbr). 91.0kL M Vid 8ia«C 68,2 14,1
aal Kiw ParoMspor*, If«iiritit,

Matten i^f.

«.Mm.
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Trarbach

THar

Lage Bodenart
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»
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M
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w
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Zeltingul

SOdUcb

VordcracbalU

Mahlrech

Heilig KreuB

AhtbMh

M
Hwrenbarg

Flftrchon

Stdto Lagen

steil, hut ti-

Beete Lage

WellMralMig

OAftBn

•>

Sdiaraberg

SOdweetUch

Sebanhorbg.

Knnk

Dreachert

Bottchen

Knnk

QWtMfBMMB

Schlofiberg

Soonnhr

Schiefer

»»

Kalkmert^l

»

Kalkboden

Schiefer

M

M

»

Tranben-

I 2 5AM 0

KtoeL n.ElbL
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Klblinp

Eibl. 0. SylT.
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n

n

u

n

Mit Schierer

ttbarbhitn

Kalkbodan

M

Mm n.lehnfii

ScMeier

Schiafer

w

w

»
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Elbllng

AIU..>/^Bbl.

Bleeting

RieaL, Eibl.

BieeHng

',,1 Kit-nliiij;,

'
I BnrptUHlrr

»/, B«U >/. BIbU

Rieding

Wen. 8w.

n

Etw. Old,

BlaUwicklar
o. 8*ucnr.

Ordinm

n
Perooiwp.

-w

M

W
Saaerw.

0

0

0

0

. 0

Oldinm

OTilium,

I*rron<»fipnrii,

Saurrwurin

Hcronoapora,
StIMrwam

\'. r. iiiz. lt

Oidium nnd

Springw.

Oliiiuni

Mittel,

die
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angewandt wurden

j
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1

1 Art
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Grad
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etwa

vor-

handenen

Fäule
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5
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•/.

0«Mhw. wmä EndaOkt Etw.nnl. 80,0 113

ti
Anf. Nov. Gesund 78|8 18^1

Geecbw. 5. M n 55,6

98. Okt Btw. flauarf.
ran
54,9 10.7

— Anf.Kov. — 58.4

Geecbw. EodeOkt — 51,4

»1 •> tt
— 58,8 18,7

Gespritzt 12. Nov. Gesund ((),:> \\-2

!*• ti II 66,7 13,0

» 4. „ ^.Ftal. 68,2 11.6

M 98. M V, ftml 12.4

n 80- N Wn. F»nl. 75,1 12,8

MiM» Xic III lieh

Sanerfüule

M m Geeund AI 9 11LB

w w fil d

M W M 68J) 18,0

H *• WikFinl. 71,0 18,8

Oatditr. «nd so. Okt. y, Edelf. 71.6 18.8

Goechw. Ende „ 56.2 18^

M IWe 1» UWUIIÜ 67,« 11,0

Motten gcf.

•8* WKtp Wtm

t. Mo«.
Vial 8uiitr-

ftab
o8,S

Geepritst 18. Nov. 65.0 1:2,9

AnfÄiiK l'i»

Miltr N-n.
Gesund 67.6 18.8

(ifiH'liw. nnd 38. Okt. hin

IS. K«v.
Wn. Flui. 52,8 14,0

M II II

M » II 57,2 14,ti

w n 58.8 1S.I

9. Nov. T<MlwviM
Fftulc

64..'> 12.»

10. „ 66.1 184

Anf. „ 76,0 12,9

Gatehwcfetl,

IbUM gk.

ao.okt V, Edelf. 85.0 12,7

ir vai MtiabMt

Bfirgerrech

E. Oatdeutacbee Weinbangebiek

liwütw Min

AmmL Uater-
gma Ulm

Grober Kies

Sand

SjrlvMN« nnd
•twat EMtHnc

Gemiecht

SylvMMi and

98. Okt. 67,7

Etwas roter 0 14. „ 56,0
Brenner

II Gespritzt 13. 1, Gesund 67,0

0 0 12. „ Mute Flui« 74,6
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9
Ge-

markung
Bodenart

orte

2 ? &
• a o

f -= 2
s ^
Sgl
ao fei j

9t >

1 g a

•o * • =
it

! <-V

£
9
ta

7„

407

um
m

Hau ».

NaumbnrK
b«i Eriwtadl.

F. Andere Weinbaogebieie.

<i-| Ni

Oberbeif

Leininger
Stock

u. OniinSthicfiT u. Quin

Rot. Schiefer

SiMling Pcrwi., wen.
BMcrwnim

0«Mliwer. a.

fea|icitst
».Oku Sraeriiele 45>I|

n w •2H. „ n
20. „ 75,0,

II. BotweinmoHte.

A, Rbeingau.

486

487

438

438

4111 rumcTKircji RiMnI SAl«t«r spaiDurgniKL ueBcnwei.

411 w HOUe Scbieftr w 0 »• » 80*/.Fillle

1

412 M 0 » »
413 M Platt« Schiefer o. Lehm n 0 1* SB. w OeeuDÜ

414 n •» M M 0 w 25. n rar flwkTr.

OfiMnkchB Ftachiberg Lehm FrQhburg.') t» 21. Sept. nur |wi.1V.

416 M n w « •) n 21. » M
417 » m M 0 w 39. „ vr IhatolV.

418 n n W *)
•* 22.

419 »f n f» Späthurg.*) 10. Okt. nur ynd. Tr.
j

480 ti M >• ') 9. „ 1»

421 » w M » •) 12. „ nur faule Tr.

4» $t n Portugieeer 16. „ or giwL Tr.

423 f* » » 16. .. nw tuSn Tt.

4l'4 u <3eiieht Kiee » anr gON). Tr.
|

425 *f ff n » nni f«alc Tr.

426 Fachaberg Lehm Mfillerrebe 17. ., nur gvwl. Tr.

427 I» M M » 17. „ w taten.

428 t> M n «7. „ Mlw. nnlan
nnd Borgander)

429 fr M M w •t 27. „ anr gnut. Tr.

m » n 1» H 27. .,
aar CtaUi Tr.

431 4oh«MM«it SIeMiOlle StaA Portugieoer 9. „

48a Stern KiM •> 14. „ Gerand

\nj2\ 8,6

81,0 12,7

82,2

Hl,

6

86,7

80,7

81.1

87.6

87,1

10,8

9.8

12.1

10,1

94!

14,7

16,4

76,6^ 12,3

77,8l 13,2

SU .3 17,n

67,4 11,0

83,0 13.4

74,7 in,8

H3,7 13,9

68.!» 11.7

68,8^ 16.7

70,5j 15.1

73,7
j

13,6

7.1,2; 15,6

75,2| 13,7

a0.4| 183

B. Bheintal enterhalb dee Bheingane«.

433 I)«ttcnb<'n; Burgberg 1 Spatborgwid.
1

14. Okt.
1
73.51 11,7

434 Unkel Sonnenneite Schiefer OTdium Geflchwef. i 22. „ 8pnr Finlf 83,0 11,7

435
1

Basalt »1 »» 1
22. „ 0 181,0, 11,7

Altenahr

C. We i n I) a II g e b i e l der Ahr.

H. d. Kirche' Srliw. I/eliiii Spätburgund.

Eichertaberg

Im Dural

Eekerberg

LidMft

Teilw. Schief.

MittelK-hwi-rtr

Sebiofabodea

Schiefer

Liiaht ScUafwK

W«n. S»avt.
I
Onrhwrfrll.

|

wutin 11. 0(<L .\bfani;^n <l.

Mattt'ii

w

Wen. Ovd.

Ktw.lUuBch-
biaad, Srar.

WeD.Old.
Waa. BaMf
«iia«.OTd.

Geachwef.

Geechwef.

M«lt«B giä.

okt
I
Wg. Faule

25». Okt.

30. SEieailieh

SaaetAnle

29. „
19.-H. ofct

I

Wg. Flule

69.8

76,7

78,0

82,6

94A

13.4

13,5

103

103

) Biwinganer Sniebung. *) Abreniehiuig.
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1-3

mnrlniiiff
I«8e Bodenart

X 1nu 1 ivii 5 s

1 i *

- S1 c
<X* -*

^ •:t' " —-^ t b:

• g

« 1

'S

CS c *
T> fc * 3
II e£S ® g 1*4

1 t 1

Ii
s -

e

' m

441

-

Ahrweiler BergJage »Schiefer Spätbargimd. Sauerw. Geschw. 29. OkL Wg.FMaIe

44» n Ebotie liigB ijeninDOueii » Wen. 8w. Motieni. 31. „ WM. BwurL fA 1

\V\ Totifrliicfer n 0 0 :\0. „ Gesund 82^ 7,7

44-1 Dcruuu Zwilliugtib. Scliiefor n Mauerw. lü. „ 82,1 M
445 Bach Ebene Lage Sand n. Kies i>

Or« hwi'f. u. 29. w S%8Merf. 74^

446 Hayaehofi Treppenberg Schiefer n
(liaiinn.

ä«ui-rwurui

<i,-.. hu. rit,

Mottunfang
II.—ai. Okt 70.« Uli

447 n Laaeherberg M n Saoerw. 0 16.0kt Geannd 77,5

448 W Sdiieferiay l> u OMianw
Mottanfimg

If.—II. Okt 77,7 UM
449 n Laacherberg W w w n M 843 IM

D. Oatdeutaohee Weinbangebiet

450 CnNMD K. 0. 8ü(labhang Sandig. Ixihm iSpätbnrgund. 23. OkL
451 OfttnbeiK

L leU.
BUrgvrrub
nd

Lanaitaer StraSe

Sand o. Kiee BtaoMWiMdel Rot. Bnamu Geapritot 14. „ V, FMnle

452 M Bflrgerrah Kiew Bnigunder II ff 10. « Gesund

458 M UtuHurStnJ« Sand n 0 0 10. » Stuke Fiale

484

455

Ooenea a, d.

S»Mt

Numh b. <I.

Im Tordereii KbbI

Niederberg

Ix'hm und roter

Laichter ttchittfer-

E. Audere Weinbangebiete.

Frühburg.

Sptttboigund.
weil)»;

Sancnrorm

9. Nov.

36. BWl 37.

Okt.
SuuerOiüe

Um einen Vergleich der Qualität der Moate des Jahn» 1903 mit denen der

Vo^ahre su ermöglichen, habe ich alle Untennichtingaergebniese susammmigestellt, die

sidi aof Hoste aus den Reichen Weinbeigen in den Jahren 1900 bis 1908 beliehen.

In 121 Fillen waren die Moste ans den gleichen Weinbergen in dm genanntn Jahrm

oder wenigstens in mehreren von ihnen untersucht worden. Die Zanmmenstdlang

findet sich in der Tabelle II. Aus ihr ist folgendes zu entnehmen:

1900 war ein reifer .Tahr^ung mit reichlich edelfauleii Trauben; da« Mostgewicht

iwt hoch, die Säure niedrig. 1901 wurden die Trauben vor Eintritt der vollen Reife

ül>eraus stark von der Fäulnis licfallcn; das Mostgcwicht ist durchweg niedriger, die

biiure wesentlich höher als I9U0. Infolge der Füulnis der Truuben gub es 1901 viele

kranke, sehr schwer klar werdende Wdne, die noch jetst den Beaitsem viele Schwierig-

keiten machen. 1902 waren die Thkuben vielfadi nioht gans reif« aber durdiweg

gesund; das Mostgewioht war nnr wenig niedriger, die SHnre aber wesentlich höher

als 1901. geeanden Trauben gaben kerngesunde Weine, die oft sdion beim

ersten Abstich blitsblank waren, aber im Rheingau wenig Säure veiloran. Oer 1902er

int ein harter, aber reintöniger, rassiger markiger Wein von kräftiger, gesunder Art.

1903 waren die Trauben nicht ganz reif, die Fäulnis hatte einen mäßigen bi.": mittleren

Grad. Das Mo.stgewicht war nicht allgtnnein und nicht viel höher al.s 1002, aber die

Säure durchweg erheblich geringer. Infolge der teilwei.sen Fäulnis der Traul>en klärt

sich der 1903er bei weitem nicht so rasch uud gut ab der 19Ü2cr. Seiue C^uaiitat
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ist meist besser als die des 1902er; er wird in den besseren Sachen ein brauchbarer

Mittelwein werden, der sich voraussichtlich Iwaser ausbauen wird uIr der 1901er.

Wie in den Vorjahrt n, wurden auch im Jahre 1903 die Moste von den auf

anierikaiiischcn Unterlagen veredelten Reben der Rebenveredlungsstatiou £ibingeu unter-

sacht (Tabelle III). Diese Moste verhielten tkh wfa dkl uktesn Most»; ihr Ifoit-

gewieht war meist stwss haber, ihr Shiregdislt duehweg erheblich niedriger als im

Jahre 1902 (vergl. Tabelle n, Nr. 101—121).

T:il)olle II,

Vergleich der Moste der Jahrgänge l'.ioo, i<m)i, un<i l9U:i aus denmlben Lagen.

I. WeiUwoiumusto.

A, Bbeingaa.

m

i
Gemarkung

Tjjge

(Gewann)
Ttaabensorte

MoHtgewicht
(tirad Oechale)

Sttare

('/«.)

1900 IJWl
;
15)02 i!>o;i 11>00 1901 1902 1903

EiMngen Fledit Riesling 84 B «7,4 10,8 14,9 18,9 15,6

2 — "2,H 72,5 — — 18,0 14,9

a Erbach Rheiulit>ll — 011,5 79,0 — — 11.7 10,8

4 Markobntnn 82,5 95,0 83,0 5,5 10,0 12,0 IM
1^ GciBBUluAflDl Padisberg KIblinsr 15fi IV* 1 51,2 13,1 10,4 14,9 13,4

6 9t
äylvaner 78,0 63,4 08,8 64,0 9,5 IH,I 15,3 11,6

7 tt
Riesling 104,5 82,0 1 ••|VI 78,0 11,9 13,9 ir.,1 11,7

8 KUnserweg 104,0 (U.4 11,1 17,7 - - 13,0

9 Kflsbetg Sylvaner 87,0 H2,0 07,r> »,« 12,8 11,8 11.1

10 Stoinacker RiMting 98,0 77,5 78,0 il,7 ~* 16,2 18,8

1

1

Hohenreoh Riesl. n. Sylvuner 101.0 7:»,5 70,2 70,8 lü,7 11,9 14,3 11,5

12 Decker äjlvaner 101/( 72,2 11,3 11,8

13 Xildcersteln Riesling 90,1 78,5 85,9 73,0 9,8 12,1 12,8 11,8

14 $9 , Altbauni w <Ni,5 88/« 8;i,9 78,1 10,5 13,3 13,8 13,9

15 ti Decker n 1 :«»,.'. 86.2 83,9 78,7 10,5 13,3 13,8 15,2

16 ff Moreehberg tt y9,5 J>Ü,4 82,3 84,2 10,8 11,0 12,8 11,7

17 »1 Rothenberg » 110,0 9;j,o 88,5 89,4 9,0 12,5 11,3 9,8

IH Huttenheim Strüth » 09,2 «8,9 15,3 ia,6

19 II Küp w 72,0 69,9 14,4 12,8

20 »» Wisselbronn n 84,0 81,6 13,4 11,4

21 Hochheim Domdochaney »1 !)0,5 9H.5 81,4 10,7 I2.S) 9,8

22 Kiedrich Grftfenberg M M5,0 94,0 81,2 70,5 8,5 14.2 15,0 13,0

28 MittolheiiD Oberberg M 89,5 77,0 75,8 11,8 14,2 11,6

24 ft
E(1<'tmMrin m 101,:. Hl.O 77,0 74,fi 12,3 12,5 14,4 13,0

25 n Neuberg n 90,0 78,0 75,2 70,8 13,2 12,0 13,5 12.0

26 tt Baageit w 72,7 70,2 14,9 19,2

•J7 »•
Schlehdorn N 94,5 79,8 H,H,8 11,8 11,4 11,7

28 Oestrich Hallgarter Weg w 82,4 82,4 12.H 12,9

29 n Mtlblberg M 80,4 78,8 73.0 12,8 13,0 103

:» •»
Landptlecht M. 79,4 78,8 75.4 12,5 15,3 12,9

31 u Schlehdorn W 79,8 78,0 73.2 11.4 12,9 10.4

82 >• T/ffhathwi tt 92,0 77,4 74,7 12.5 15,5 IM
88 •» Knrberg II

K5,0 H2.:i 82,6 18,2 18,8 18^

84 II
Sylvaner 8l.:t 70,5 11,5 11,7

86 *» Dees Riesling yy,5 70,4 77,8 11,8 18,0 10,8

86 1» Kellerberg w 94,6 00,0 78,2 12fi 18,7 18^
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(TAmArkunff
Lage

(Oewsm)
TnnheiuMirte

(Graii (>v*< lisU'i

Stare

2
1:1111 l!tü2 l'.mo ntiti l!)02 i;h»3

M Oestrich 1 8,.>
WJ 1 W 1J,4 1 > 't 1 1 't14..» 1 ^,1)

38 KQdeoheiin Kottlaua II
tri '\

1 I 1 J <lii II•/»»»II 0,.' 1 l-> 1 t .»,11

89 Fu«8 1 1UI i\ Illt Aiui,o 00 II W 1 i' 1 t 1 Q
1 .>,w 111,0

40 Hellpfad f» 2f<>i

«

W t 1

1

o.'.l 1

"
1 1^4

41 Vorder. Bargweg If
uii 11

i>,*i
1 0 0
1 0,7

42 ff KroDiiMt ff
III-) II 00 <HI \ <) 0 IQ Q

4:1 Hinterhaus (lO II
I • ), i

1 •> w
1

44 KoHeneck ff
11 1 1 1 Ii 1 1 91 1,8

45 BarRwafr ff
m7 II 1ih> ->

" *• ' 1 1 n

4»; Stollen < >rlt*uns i 1
"1

1 ^,«1 1^ 1

47 ff Kripp« Kienltug 112,4 '.M),l»
1 i 1 \ 0 1 1 7

1 i , 1
1 1I st

48 ff Zollhaus If
QC II iu,«y

41t BmiineD < If t 1
1 0* l ! ( 1 1 t11,1 11»,..:

6U ff MOhlfltein ff n * ,u 1 1 1 1 IUI J III A 1 1 f. inj

51 If Eisenenger ff
in 9 III A

:>2 l'iitorcr Platz 101,0 87,7 12.3 13,4 —
y.s .Steinberg OlMirh^vhe if 86,0 71,--' 11> 13.(1 12,:.

:.4 Rowngartpn f 71,0 C.'i.U 13,7• 12,1

ö.'> Pflanzer «1 72,6 71.1 13,2 103

5G Winkel 1 •lIcilhltlT)^ Sylvaiier 7i>,0 «3,7 13,1 n.o

57 f» ö5,« 73,5 73,H 12.1 Il.l 14,0 12,7

58 »• I01 Lett HU/> <>M,4 10,7 — - 143

1»
St«'iniirk«'r Sylvaiier ««,0 74.0 83,8 72.4 !),6 14.4 10,3 10,0

tiU M Joäuiteugarttiii HieBÜDg UI>.U 82,9 82,8 12,0 11.7 133

61 1 Haieiwprang 79,5 : 72,2 86,6 18^ 14,7 103

K. Rheintal unterhulh dea Kheingaiies.

Ü2 Bacharach Leinibacli 7ü,8 «0,7 8,5

1

113

68 ObarwtMl Harthelle n 69,8 723 _ 123 143

Ü4 •1
Rheinhelle

II
70,4 723 13,0 12,9

tt5 Steeg Malillierg
II 6»^ - 63^1 —

1
133 - 133

€1 Weinbau g«bi«t der :Nehe,

66 Moiudogeii Gelsen Bylv.a.Rnlftnder 70.4 76,7 12,2 10,2

67 Ley und Fsb UsBUng 853 80,8 79,4 763 »3 123

1

113 123

68 n 1» 9S.1 873 773 77,7 83 1931 »MI 93

D. Weinbaugebiet di r Möwe 1 und ihrer Nebenflüase.

6» Ganzetu Berg Kieeling 89,8 80,5 72,0 93 13,3 123

70 Langsur Bergsdit ElbHng .jl.7 56,2 17,9 163

71 Bemnberg .">7,3 tiO,.". 14,3 1.3,6

72 Ockfen n liiealing 973 6^1,0 .',4,8 64,3 11,2 11,9 193 143

78 Osisberg n 703 74,0 63,3 72,2 10,2 143 15.5 14,8

74 S<'lnvlen Feila 7«,0 693 70,5 083 0,6 10,'J 13..-. 14.1

75 Wat»erliefich Ahlbsch KIbling 523 513 16;) 12,3

76 Wellen GifTel 483 56,2 163 13,U

77 Wiltintcen Scharzberii Hie!.ilinK 8Ü,l) r.1,0 613 62,2 12.3 14.0 10,6 15.2

78 Wittlii-h Portnersber^f Rieolint; u. Eibl. 55,0 713 623 11,5 ll.H 18,7

7U Kunk M 583 683 60,0 583 12.7 18.3 12,1

80 n Dieschert •» 81A 573 563 18,1 16,6 193
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G«ai«rlning
Lage

(Oewasn)
TranbCDBort«

MoBt«^wicht
(Orad Oechsle)

1900 1901 1902 1903

S«are

(7.J

1900 1901 1908 I90a

E. Ostdeataehei Weinbaugebiet.

81 CrCMMD S.O. SOdftbfamg Sylvaner und 75,« 81,0 49,0 67,7 8,« 8,9 15,»

Eibl in«

82 Glllnberg Sylvaner und 80,0 41,9 74,6 7.9 17,0

L Sehte*. Qelbflcbönedel

A ndere Wein hau gohiete.

83 Höntoin Riesling and 72,ü 07,0 62,5 8,4 9,1 13,0

m. M.

84 SciiloüNauin Leiaingnr StOck Riealing 58,0 «6,0 65,1 75,0 14,4 9,9 12,6

huTfc btfi Krl>-

Kcs.-B«s. C'uwl

10,0

9,2

11,8

8ü

86

87

88

89

90

91

9«'

93

94

95

96

97

98

99

100

Eibingen

CromeD a.O.

Grflnberg

Leitleck

Pocbsberg

Berg

SOdabiiang

II. Rotweianut«.

FrObbuignnder 97,5

FrOhbturgonder
(«ml)

Spätburgunder
ittnaaä)

Spitburgunder
(fRul)

l'urtUKieser
Orvaantl)

FVQhbargunder
(g««ud)

Frtthbnrgonder
(&ul)

Sptttbiirgunder

Sptttbuririiniter

Müllerrebe
(gnund)

Sämling
(Riesl. n. Bnrgd.)

(gmnndl

Deegl. (fuiil;

^tttburgunder

82,5

93,0

8Ü,Ü

K8,0

«9,0

90,2

86,0

80,0 80^ 7,4 8,8 8,61

88,0 90,4 11,5 13,1
!

76,6 88,6 15,4 14,0

79,8 ioa,2 19,8 18,8

61,5 63,6 67,4 9,6 10,9 13,2

88,0 71,4 80,7 6,5 7.9 7,1

116,5 111,4 87,6 11,8 10,8

«8,6 85,4 77,H 11,0 13,9 14,0

79,6 118,4 in,.\ 17,7 19,6

1

70,5 68,11 16,0 !

1

63,7 83,6 73,7 10,5 16,4 id,4

71,2 75,2 20,2

83,0 9,9

81,5 10,4 -
80,6 10,7

84,0 71,8

11,0

10,1

14,7

11,7

13,6

15,6

11,7

11,7

9,9

8,1

III. Host« ans reredelten Keben.

(Rabenveredlungeatation Eibingen, )

s
Bezeichnung der UelH*!!

Nr. das

Qaartien

Mostgewicht
(Oiad Oeebale)

SAnn

1901 1902 1903 1901 1902 1 1903

101 II 78,0 69,1 70,8 13,2 15,8 10,ü

102 vni 79,0 78,6 60,5 IM 18,0
{

11,6

103 n n ft
...... IX 81,1 84,5 11,5 11,0

'

104 . « Rupeatris IX 73,6 84,4 Uü,ü 15,4 11,1

105 „ Solonia vni 74^ 9»fi 66,9 lt,8 15^ ( 18,0
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i
Poiciirhnvag der Beben

rir« (MB
MrtHtgPwiclit

(Gratl OorliHlcj

Saur©

CO

19Ü1 luo:t lyoi 1902

IOC

-

VII " ' i"
Kl 1
1 if,4

107 n 0 ...... IX i U,0 i>i ,U 1 7 '1

14,0

108 n « II Otf,U 1 %t 'X

109 n I 1 U,U 1 J o 17^. III

110 n « X 1 1 r> 1(>,2

III n n niwl RapertriB . X 1 7 7

112 n n . Pwtelb . z r»!),o 1 .1,-

iia « ti
X Ü«,ä 17,K i;M

114 •>
vnx 70,0 (>U,N 74,0 I«.0 IU,1 15^

115 » T 7:$,« 72,0 74,4 14,8 it;,i ir..o

litt N IX «.•>.o Of'i.d 19.0 14,0

117 n » X ü7,H t>4,2 19,1 IM
l IM M nnd Giite<lel auf Kijuirin. . IX 65,2 17,:. 18,7

119 n auf York Motleira .... I 74.2 71,0 14,2 lü,8

180 SpiltbDi:giinder anf Ripari« .... IX 74,H 18,2 i:V
121 n , Soloni« .... IX 76>1 783 14.« 19,7

Tabelle III.

Motte ava Beben, die auf amerikanischer Unterlage veredelt worden sind.

(AuH <Ier Rel>envemlelnng88üition auf der LeidcH-k, Gemarkung Eibingon.)

Lfde.

Nr.

1

2

4

5

ti

7

8

9

10

II

12

18

I (

15

16

17

18

19

20

21

S2

Qoartter

Nr.

IX
IX
vra

IT

Vlll

XT
VII

vu
IX
II

X
I

X
X
X
X
JX
IX
X

VIII

1

X
IX

Traabeiuorte

Spltboifimder anf Biparia

n , SolcQis

Sylfaner anf Bipaite

, , Solonia

„ „ Ropeatria

Sylvaner und Qutedel auf Biparia . .

Rieoling auf Riparia .......
» n n .......
m n « .......
n •- -

n n I»

f, n 71 <*Bd Rupefltria . .

I, „ n n Portelis . .

„ „ Uupestris

n n n o*>^ BfetalHca .

„ H Sok^ (BtaBUaii^ ....
« fi » ........
» n n

• „ 0........
N » «

w ff
Annreoela ......

« und Chitedel an/ Riparia . .

Mfwtgi'wiclit

(Grad

Oedide)

74,8

73,8

70,8

66,8

65,6

i;5,8

(17,1)

G7,tJ

7U,2

72,2

77,5

65,2

7H.5

l>9,2

06,2

(i.'»..')

ti(i,0

09,2

74,0

74,4

89,2

65;l
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9, Bayin.

A. IMMrlhnkM Mi AMilAibHrg.

Berieht der iMdwirtsehaftliebeii KreleTerenelieetatioB WUrsbnrg^
Direktor Dr. Tk> Omis»

Die Weinernte dee Jahrganges 1903 war im Weiubaabedrln Unterfranken und

Aschaffenburg eine sowohl in qualitativer, als anoh in quantitativer Hinsicht be-

friedigende ; in qvialitativer Hinsicht aber natürlich nur in denjenigen Lagen, die noch

als wirkliche Weinlagen zu betrachten sind. Ks dürfen — nach den Mosten zu

Kchließen — im allgemeinen krilftige, nicht übermäßig Hauere Mittelweinu erwartet

werden. Vielfach wurde ein voller Herbst erzielt.

Die Ernte wäre qualitativ noch wesentlich besser ausgefallen, und es hätte

ncbwlioii an sog. »Spitsen" nicht gefehlt, wenn die Witterung in den Monaten

Angost und September dne fOr den Rfliftmgspnmß der Trauben etwas gfinstigere

gewesen wäre; doch wurden in bevorsngten Lagen und bn sdir später Lese immerhin

ca. 118* Oechde erdelt Nach den yom BuichteHBtattMr in dem Veisnchsweinberge

(Unterer Hohbug) angestellten Messungen war die Sonnensehelndauer

im Monate August 206 h lO',

September ir>5h 7';

die ara IkKibachtungsorte gezogenen 5 jährigen Sylvanertrauben zeigten bei Kopf-

erziehung und Halbbogenschnitt 80" Oechsle und 0,9 'Vo Säure.

In besseren Lagen zeipt^Mi die Mösle meist über 80" Occhsle bei O.iS bis

l,07o Säure; geringe Lagen zeigten 60—60<* Oechsle bei 1,0 bis 1,3% Säure.

Vergldcfaende Versuclie im Versucbs'Wdnbeige mit versdiiedenen Rebsorten

ergaben nachslehendss Resultat hinsichtlich der Qualität, ansgedr&t^t in Graden

Oechsle und Säure:

Traabensorte: Grade Oechsle: i^anrp:

Grüner SyIvaner .... 86 0,9 %
Roter Elbling 64 0,94 „

Gewürztraminer .... 86 0,96 „

Trollinger (blaue Traube) . 75 1,89 «

In einem anderen Weinbeige (Gemaxknng Retiatadt) wurde bei vergleidiendein

Untersuchungen naohstdiendes Resultat konstatiert:

TranbenBortet Orade Oechsle: S&nre:

Grüner Sylvaner .... 71,7 LnS«/»

„ Elbling 58,2 1,25 „

In einem dritten Weinljcrgo (Gemarkung Himmelstadt) ergaben die vergleichenden

Untersuchungen:
Tranbensortes Grade Oechsle: Sttnrc:

Grüner Sylvaner .... 70,9 0,882 »/o

„ Elbling 54,6 1,110.,

Die Sylvaner -Traube lieforte somit (lualitiitiv gegeniib<>r der Elblin2 Traul)e in

allen Fällen ein wesentlich besseres Resultat; es i.Kt dalicr im Interesse dr« lieiinisclifn

Weinbaues zu begrüßen, wenn mau seitens der Weiubergbesitzer immer mehr auf

die Anpflanzung von Sylvaner-Reben bedacht ist.
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Schädigungen der Rebe durch parasitische P^einde pflanzlicher Natur, wie Perono-

Spora nnd Ordiuin wurden nkhi oder doch nicht im erheblichm <'iv\<]i> }>cohachteL

Es map aber liier registriert werden, daß Oidium speziell an Spaliem heii lati Mauern

oder HäiiHern pjezogcn) vielfafli stark schädigend auftrat. Bezüglich des Sauerwurnis

kamen dem ]k)ric-literf?tatter keine Klagen zu. Die Ik'kiimpfung der Peronafl(>ora war

auch im Berichtsjahre wieder oberjMlizeilich angeordnet.

Eine verglddhend« Unterauohnng der Hfiete von gespritaten Sylvanertniabai

einerseito und niditigespritcten andeneito ergab naehstebendes Reenltat:

UngCBpriist Mit<M>P'o««'«««"
Am wmma vaiwMiv m«: KopferbrOhe genprltst:

Grade Oechele ... 88« 0»

Siui« 0,94*/« 0,97%

WambniK

ff

ff

ff

ff

ff

n

HniKler

B&cker

ff

ff

ff

ff

Zell

Rodelw>e

I|iliofen

Hombarg
Bronobacb

I^istaD (beste Lace)

lieiaten

Stein (beste Lage)

Stria

Scliloßt)erp

Harfe Cgul« Lage)

AbtsMto ^te LagB)

Neabns n

Liodlesberg

Hinterer Hobbng

ff

ff

ff

ff

Oberer Hohbng

Pfttlben (beete Lage)

Oberzeller Berg

Schwaneoleite (gut« Lage)

PriV vjntf I.;n;<-

KuUuiutii 4fUte Lage)

Kemmelrain

Mnadielkalk kalkliiiUiKer

aohwerer Hoiiea)

Deagldchen

»

ff

ff

ff

ff

Keuper (gipsfilhrend)

(Icalkh. aehwerer Boden)

Desjrlelchen

Muschelkalk

Alle 8 Jahre StalldOnger
(pro % Im «00 Ztr.)

DaagMeben

ff

ff

ff

Vor B*/^Jahren Standanger

Pro V4 ha 1 Ztr. scliwefel-

»aures Aintuoniak

Sdum hing« nicht mehr
gedoogt

llerhHt 1899 Stall. ler ii.ri)

Stock «V« Kilo II. 1903 pro

V«ha\Z<'". Kfhwefeto.

Aiumoniak

Herbat 190O StalMflnger

Herbat 1899 .suildaoger
(sehwach)

Herbat 1899 StalldOager
(.schwach)

Vor 8 Jahren StalldOnger

1900 StalldOnger

1908 „

1908

ftalldAager
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I

von den gespritzten Trauben stammenden Möete zeigten Bomit einen etwas

grOfieren Zuckergehalt ab die MQsto von den nidit gespritzten und gleichfalls geeunden

Rebetöcken, obwohl Peronoepora Qberhaupt nicht aufgetreten ist; doch war der Unter-

ftehied kein sehr bedeutender, so daO weitere SehlOaae liierans cunSchsl nicht gezogen

werden aoUai.

In den meisten Weinbergen zeigten die Rol stri kp bis in den Oktober hinein

ein s< hünes, Üppigen Grün; erst nach dem Froste iu der Nacht vom 20. auf den

21. Oklobor änderte sich dieses Bild.

I>as Hui/, für die niuhatjährigen Tragreben hat sich im allgemeinen schüu ent-

wickelt und ist gut ausgereift.

WeiBwelne.

Itaobenaorte

Be-

obachtete
SrhaHling«.

Mittel,

rlie dagegen
uigeweodet

JSeH

ilor Tnnii)en-

lese

He
•»«hiiir«*»-

neu uer

Tranben
(Alt dar

1
_ ai

^ B— f

a

•f?

6r

u -

c.

—

£ t

II
w —

.5
'- ä

( in 100

BMIog 9. Not. — 0,16 87,9 0.988

Gcnlasht (v..i « i..L'.Ti.i Syiv., — 1,0861 0,05 86,6 0,948
VBiMr AiDuiig unu xrAtiuner

niwallng l.Moo 0,21 85,6 1,080 -
Oemiiofat r 1.0R44 o,;{2 87,6 0,882

I! II II 18. Nov. l.OTHfj 0,26 81.1 1.002

n Anfang Nov. l.OGSH) 0,47 73.7 1,064

Sfhraoer (lüemlicb rein) 88. Okt. Gdeliaale 1,09U 0.16 96,0 0,900

GanisdU (Bvketta. SaAgrobe, 16. „ 1.0780 0,16 79,6 1,086 0,866
fprfloer Elbltnir, Sjrivaner)

< ipii;! seht 1 ."^v 1 vaiii r, TrnmiiiiT, S9. n. 80. Okt 1,0601 0.11 61,8 1,186
liuiüader, Elbliag, Outedel,

Biealinft Moricat» Fleiiditraabe)

49Maer fljjrlvaner S7. Okt. SOftfllule I,068e 0,86 85.8 0,897 0.876

wir oImt-

' j^nmer Qjrhraner {loUaciUch ac- 29. „ 1,0898 0,86 91.8 1,062

. BotarElbttog ». , 1,0614 (t.2C 64,0 0,948

' OewUntnuttiner es. , 1.0880 0,86 85.6 0.960

TtroUbter (weiB gekeltert) 89. „ 1,0786 0,26 75,1 1,892

Oitoer HbUng 1,0618 0,86 1.158 0,880

'Vorw. tog. GtoIh'k 'weiß o. rot) 26. Okt EdelOlule 1,0904 0,11 91,6 0,918
n. aoAerd. ßnllenlieimerÖsterr.

Gemischt 6. Kov. 1.0658 0.81 67,3 1,068

Oenischt, vorwiegend grSner
Sylvaner

30. Okt 1,0714 1,06 88,0 0,954

Deigleichen 8. Nov. 1,0646 o.r>:{ H!t.9 0,78(1

V Sylvaner and KlhliriL'
1
Oma 27. (At. 0,74 KI,7 0,8f>8 -

Guteüel und KlbliuK
^

1 Oidlniu fe-

j tckwtMk „
1

~ 0,74 72,tt 0,828 -

9»
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sc

Im» BodeiMrt Hüll—IMP

22 HOratoin Sehr gute Lage Gneis Alle 3 Jahre SuUdOnger
23 Rfltntadt Beeten Moaehelkalk (kiükbaltiger. Vor Jahren 8talMa«ter

steiniger Botlen

24 « N DeagUtcben n
25 Am Sftbtort Vor 8 Iahten SteUdllnier

26 Dfthal Mnwhdkalk (kalkhaltiger,

itehriger Boden)
»

27 Stein IftinlirfWUr Vor 12Jahren SUlldUnger
IVOS «.nostaunger

28 HimnMinwn AD (MT AAiier nnioieikeik (kBiknsitiger, \ or 7 Janren Btellaliager
n»Utel8ch\vf>rer Bwlen)

* II
Mniu>h<<lLHlkjnUBCIltrlKalK N

90 OberdMB-
heim

Lettenkohto (kalkhaltiger

schwerer Boden)

81 n Lettenkoble

88 « »

38 n

34
llOOhlllUB

Miucbelkalk ,

8. SmImh.

Bericht der Zentralatelle für <i fffn 1 1 iche UHHundhcitspflege zu Dresden.

Prof. Hr. Keak.

Li Erle<1igimg des ihr durch Bonnhhifl des KönigUdien MiniRterinms des Innern

vom 17. März 190;^ ertoilten Auftragop zur Ausführung von Most- und Weinuntcr-

Buchungen im An8<-blu««'' :ui die iwntliclie WcinstHtißtik den DeuU^chfii Reiches hat

(ii<> ZeiitralHtellf für utlentlichc (Jfpundlieitspllege im Jnhre 1903 eine Anzahl von

Weinbergsbezit/eru , weiche seihst Wein lierstelleu und die ihr als besonders zu-

verlSwig bexeichnet worden waren, fflr die gedachten Untonachungen ca intensBiaren

verauöbt und de Tecanlaflt, ihr «l^ahrlJoh Most- und Weinproben rar YerfQgnng su

steUen. Dem Bcsiiclien ist von allen Seiten benitwilUigit enteprooheD worden, jedoch

ist dio Einsendnng von Moet der Toijibiigen Brate teilweise unterblieben, da die

betreffenden Weingutsbesitzer zur Zeit der Ernte vwrnst waren; immerhin ist die

Zentralstelle iti der l.uge, die Analysen von 7 Mooten aus d«i Niederlöttnitser und

Meißener Weinbaugebicten in Tabelle I und II mitzuteilen.

Da in dem Weimrehiete bei Pillnitz wolil noch gekeltert, der pewonnene MoFt

aber als nolcher konsumiort und nicht verjioren wird, dürft»'n die 7 untersuchten

Mo8te ein Bild der Moelernte 190:5 im Königreiche Sachseo, soweit sie für die Wein-

bereituug iu Betracht kommt, gebeu.
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.

- '

TtanbuMortB

ohaHif i'tr

SchHdliuge

Mittel,

die dagegen
ugeweudet

der Timtibeo-

IVHO

IJo

schkffeo

heit der

Trsaben
(Art d«r
noi»)

• •

9

4- B —U flj w• ja 'T*

8
_ a
S B
c 8

^ S
^

J!

•«

s ja

5^

tP

1 -

-1
II

•5 1

II
*l

K In 100 «Mi

Riesling

^- —
10. Nov. 1,079« 0.37 83,3 l|Ui 1

SS. UKw 71 t 1*7'^
1 / o

tiräner fUbling 28. „
— 1,0492 0,90 58,8 1,250 0,276

* t6. » 1,0491 0,06 49,6 1 fiSI

1,0678 Ollir 1.104 0,800

1,0520 0,11 Ö8,l 1,068 0,810

P«nHia*pont
mim nat- 21 1 0.')14 0,88 646 1,110 0,196

21. 10683 0,86 70,9 0,882 0,234

Gatniacht Mittu Okt. 66,5 1,024

n 68,1 1,000

n 64,4 1,100

N 7M 0,944

K 19. Oltt. ogBS 68,6 0,840

Außer den vorKchriftsmäßig zu bestiratnendmi Bestandteilen hat die Zentralstelle

auch noch den Gehalt an Extrakt, Mineralbestandteilen , Schwefelsäure, Milchsäure,

Zucker, Nichtzucker, Phosphorsiiure, Kalk, Magnewia, Kali und Natron und die

Polarisation (Wild 200 mm Rohr) featgetttellt. Die gefundeDeu Werte aind auH

Tabelle JI ersichtlich.

Tuhelle I.

Weiultaugehiete Nietlerlößnitz und MeiOen.

Bodenart

und

Düngung

Zeit der Klimatische i
m

«

OD « •
* "

a

as

•

3

Gemarkong

nnd Lage

Tranben-

orten
Mittat, dl«

dat«t<a
•rwmd«!
ward«.

Leae and Be-

HchafTenheit

der

Trauben

Verhaltniiee,

die otW!» niif

die Trauben

gewirkt haben Art

dea

Mo

Freie

.Sttui

(in

100

ep

Alkohol

1 Niederlöflnitz, Schwerer Spilt Keine 24.. 25. un.l Stn'ii^'oWinter rot 1.0793:0,9659 0
Eckberg, SOd- Kieeboden, bnrgunder' 26.tiei>U 1903 kalte hat den 80,0*

läge Kalidflager

Man
Ertrag anfein

Viertel einer

vollen £rnt«

2 £bend«, ticbwerer Rot« und Keine 7., 8. und
herabgeeetst.

Steider Regen

veranlaßte

frohere Ernte

der Buigonder*

tnuben

weiß 1,0846 0,6629 0

BOdlage und leichter

KiesbcKlen,

KabdOnger

1

weiOe Trm

tniner, wetfie

SylvaiuT

und Elbling-

tranben

9. 0kl. 1906 86.0'
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u
*/; Gsnmrkaog

nnd htgfi

Bodenart

and

DOogong

Trmben-

aort«o

liiiitmrhtf t<'

KnnkhaltaB

MJtM, Mt

Zeit der

Ii«'Hf tintl r.f

acbalfeuheit

der

Kllmntleehe

Vi'rliilltniMf»»-,

die etwa auf

die Trauben

's

a
1

•

'S >E •

Freie

Sauren

Alkohol

Tranben gewirktbaben €
•<

8 Miißffti.

äQdlage

Magerer Kien
und Sanii,

Kuhdaoger,
KonipoBtafde

BurRtinder,

Gutedel,

Ulieinbrauo.

SylTMter

Keine 16.-20. Ok
tob«r IMS

weiß 1.0709

tOJo*

0,7102 0.5»

0*-

«ncMi-

4 OlKTHpaar,

im Sjiaur-

gebii^tu, Snd-

Sandig und
liieflig, ab-

weobMlnd

BurpundiT,
liiitetlcl,

Rhcinhraun,
Gutblank,
Elbridt

Keine 19.U. 20.Ok
lober

— rot 1,0751

75,0
'

0,6818

1

0

ö

•

Oiwrspaar,
SAdlage

DmikI.

Syenit vcr-

irittBrt,Kiili

dflnger und
wf'niK

künHtlicher

DOugsr

Bnrgun<ler,

TrainitHT,

Sylvaner,

Blbllngsr,

DwgL

Hcn- und
Haaer-
warm

Kinnen in-

folge Ab-
lesen8

aurOck

18., 13., 14.

nnd 16. Ok-
tober

Deagl

Strenger Win-
ter o.trod(aer
SonuMr set«-

ten den Ertrag
i. quantitativer

u, qualitativer

Bexiehuutr
stark herab

weiß

rot

1,0668
67,0*

1,(168.3

0,8106

0.7727

0.42

w cll"'«-

pnMM

0,42
0*-

7 l'roKctiwitE,

nacli

HOüea

(in\iiit vi!r-

vviltort,

btaiidUnger

Blauer Bur-
t^inder, in

gerinijcii

Mvngcn (itit

edel, Mal-
TMier

Keine 12. Oktober
IWB

rot 1^4!o.9&l7
78.5 •!

1

1

1

0

1

Bemerkongen: Sämtliche Weinbenpi liegen an Abhängen am rechten KIbufer. I>ie Muatc

Nr. 1 und 8, 8 und 4, 5 und 6 «iud j« von einem Weiiibergaliesitier geliefert

voidan.

Tabelle II.

Gramme in 100 cem filtrierten Moetea.

Ude.

Nr.

1

trakt

Hineral-

Mh
Schwefel*

tare

Milch-

itnra
Zocker

Nicht-

taeker

Phos

plior

sfture

Kalk
Mag

ocaia
Kali Natron Polariaatkin

1 20,60 0,3780 0,0186 0.1860 16,86 4«84 0,0844 0,0098 0,0100 0,1764 — 6,90*

S 8i,n 0,8806 0,0181 0.1406 17,00 4.99 0,0867 0,0670 0,0109 0,1439 -7,70»

8 16,40 0,4b36 0,0242 0,1314 12,13 6.87 0,1188 0,0201 0,0209 0,2400 0,0049 -5,44»

i 19,60 0,8«I0 (Mieio 0,1864 18,49 6,01 0,0641 0,0140 0,0190 0,1708 0,0087 — ö,94»

5 17.33 0,3220 0,016» 0^1486 11,34 5.99 0.0871 0,0138 0,0143 0,l.'i94 0.0008? -5,78»

6 17,7« OyBMO 0.0197 0,1408 11,81 &,«t 0,048S 0.014« 0,0156 0,18!»7 0.0068 — 6,90»

7 £0,10 0.3408 0,0154 0,1021 15,06
,

5,04
1

0,0692
1

0,0101
1

0,0066 0,1648 0,0500 -7.06*
1
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4. Wttrttonbtrg.

Beriebt der KgL Weinb»iiyersuche*iietAlt Welniberg. Pr«f* Dr. tU Wttomir»

Infolge der gOntttigen klimatittchen Verhältniss« des Winters 1902/1903 Aber-

winterteo die Rebetöcke, ilcrtni Hn!z irn Herbst 1902 schön ausgereift war, aiißer-

ordeiitlirh gut. In bevomujxU; n \\ t inlu'i g-l.iixcti trieben im März die Augen dt-r K(>b«Mi

we.seiillicli an, litten aber durch den Eintritt niederer Temperaturen hie und (in Not

Die rauhe Witterung liielt auch im April an, weshalb die weitere Entwicklung der

Augen in diesem Monat nur äußerst langsam vor sich ging. Bei der steigenden

Temperatur im Blai entwiekelten sidi die Triebe eolmell, bis in der Nsoht vom
19—^30. Hai in manefaen nebelfrden Tälern da leiditer Frost in den nnteven Wein-

bentalagen geringen Schaden anriohtote. An Orlen, in welchen eine Riudierung der

Weinbeige in jener Nacht vorgenommen wurde, wie im Kochertal, verhinderte man

das Ikfriweu der jungen Rebtriebe. An denjenigen Stellen, an welchen der Frost

einen geringen Schaden angerichtet hatte, wie z. B. in Neckarsulm und JagHthauscn,

trieben die Neheiiaugen der Reben kräftig aus und setzten gut«; Gejicheine an. Im

allgemeinen liißt sich sagen, daß der Behang der Reben mit tieaclieinen im ganzen

Lande ein vurzügliuher war, weshalb anch, da die Blüte in der zweiten Hälfte des

Monats Juni schnell und gut verlief, ein starker Tranbenansata in den Weinbergen

SU bemerken war. Die Trauben entwidcdten sidi im Monat Juli, der von heißem,

Monnigen Wetter begleitet war, sehr gut Eine nur mSOige Entwicklung der TVanben

wurde im August und anfangs September wahlgenommen, weil so dieser Zeit die

klimatiHchen Verhältnisse nicht besonders günstige waren. Zudem trat am 11. Sep-

tember ein heftiger Sturm auf. der namentlich in den Trollingerwcinbergen bedeuten

den Schaden anrichtete. Wna die TraubenreilV aiibetrilll, so zog flieh dieselbe lange

hinaus. In Beihingen ting die I/Cäe am 12. Oktoiier an, in anderen Orten am

16. Oktober, in der Mehrheit am 19. Oktober. Da um diese Zeit prächtiges Herbet-

wetter eintrat, reidi an Sonnenschein, so konnten die eattgrunen Blfttter an den Reb-

stSdcen nodi kräftig assimilieren und infolgedessen sur Brhfthung der Qualität des

spiteren IVaubensaftes wesentlich bsitragwi. Mit der Quantität der geemteten Tkmuben

war man im gamen Lande bis auf wmifs Besirke recht sufrieden; in «ehr vielen

Fällen erntete man mehr, als man erwartet hatte.

Im verflossenen Jahre 1903 hatte man hier zu Lande besonders uegen die

Peronospora und das Oidiutn zu kämpfen, (iegen diese Krankheiten wurden die üb-

lichen Bekämpfnngsmitlel, Bordeiaiser- Brühe und Schwefel, mit Erfolg angewendet.

Infolge starker und häufig auftretender Regengüsse wurde den W^eingärtnern nament-

lich die Bekämpfung des OTdiums sehr erschwert: es mußte das Bestäuben der Beb-

stdcke mit Sdiwefel mehrfach wiederhat werden. Der Sauerwurm trat nur in ver-

schwindender Menge in den Weinbeigen auf, so in Thalheim, Kleinbottwar, Klein-

heppach, Mundelsheim, Ingdfingen usw. Einige Gcgen<Ien wurden von einem heftigen

Hagelwetter heimgesucht, namentlich die Weinberge im Remstd am 9. August 1903

und die Weinberge bei Neuenstadt am 2. Juni 1901^.

Die Mostproben wurden zum größten Teil von den .\ssistenten der Weinbau-

Versuchsanstalt, Rohling und Dr. Galler, au Ort und Stelle entnommen und in
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Flascben ^fOUt^ daneo je 5—6 Itepfen Senfiil beigegeben waren» nm die Girang der

Tnuibensifte m verhindeni. Bei der Aunrahl der Proben irarde beRondwn darauf

geachtet) mittiere und geringere QualitUen m eriialten, daneben aber auch die Moete

besBerer GewBchee. Mit Absieht wurden auch Traubentiäfte aus verhagelten Wein-

bergen zur Untersuchung herangezogen. Mit sehr wenigen AuHnahmeti liefern die

unten iH'n.innlen Traubensäfte Konsumweine. Das geringste Oechslc ficwicht wurde

l»ci einem Traubensaft nus Bönnigheiin mit 53° Oechsle gefunden, das h(k>bHle l>ei

einem VVeinalierger Weiß liiesling- Most mit 86" Oechsle. Die Oechele CltJwichttt der

untersuchten Moete bewegten sich bei 10 zwiechea 53—59** Oechele. 36 Moste

schwankten in ihren Oedi8le*GnH]en swimhea 60>-69? Oebhale, 24 lioete swiecben

70—79* Oedide. 7 Moste swiscshen 80-86* Oedude.

Die Sfturegehalte bewegten ndi xwiadien 0,75 g and 1,6 g in 100 oem Tnrnben-

saft und swai lagen swisofaen:

0,75—0,79 g Siuren in 100 com Host 3 Proben,

0.8 0,89 g „ „ 8 „

0,9 -0,09 g „ „ „ 8 „

1.0 -1,09 g „ „ , 12 „

1.1 —1,19 g „ „ „ „ , 22

lf2 —1,29 g „ „ 1, „ , 16 „

1»3 —1,39 g „ II I* » ....... 7 „

1»4 —1,49 g „ ti M II II 5 I,

1»5 —1,59 g „ tf n n n ^ ii

8 »» H » M 1

JX» Traubensifte leigCen ein verhSltnismifiig niederes OeofaalO'Gewioht mit

verliältnismäOig niederem Säuregehalt. AuffaUend in bezug auf ihren Säuregehalt

Hiiid gerade die Monte von Schnaith, die aua einem Stark verhagelten Weinbaugebiete

etammten (0,885—0,992 °/o Säuren).

In der Qualität wteben die 1903er Moste den lOOOern nach und werden ver-

mullich luit wenigen Aufnahmen einen leichten Blittelwein geben. In folgendem sind

die analjrtischen B^nde übeniehlUob swammengesteUt:

Laufende

Nummer

ij

G«'iiiivrkiu)g

und l'Oge

Bodenart

and

DOOgUDg

Traabensorte

Beobachtete

Krankheiten und

8chAdlinge.

Mittel, die

degegen auge-

wendet wurden.

Zeit

der

Lese

und

Beschaffenheit

der

Trauben.

\

(Art

der

Fäule)

Klimatische

Ver-

hältnisse,

die

etwa

auf

die

Trauben

eingewirkt

haben.

Art

des

Mostes

(Ri)twe)n,Weißwein,

Schillerwein)

,

Ii

i

HB S
«! «•

X -s-

S m'» a
u. 1

O

Alkohol

II

1 lk'ii)igkofeu

Htu IKxleoaee

Handige bUMlon,

ätalldttnger

Dünnclbliog %
Dickelbliog '/

Falscher Mehl-
tan ; mit Knpfer-

Vitriol und Kalk
milcb wirksam

beklmpfu

16. Okt.

1903
ca. 2»/,

EdeUkale

Mittel-

wärmet),

feuchtes

Klima

Rot 60 1,421 0

2 desgl. Borgig, Mergel,

ätalldttnger

Dannclbling
Bodensee-

borgnnder */*

Fal.sclicr Mehl
tau , mit Kupfer-
vitriol und Kalk-

milch bekämpft

20. Okt.

Bdelflivle

Warmes
Klima

70 1,656 0
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I
e
9

o

I

G^markiine

and Lage

13

i\n «ler Enr

Rottwag
im bital

Huheuhaslacb,

und

DOogniic

deflgL

10 BOimiKheim,
ebene Lage

llj Bftnnighwim,
bergige Lag«

Hohenstein,
Oatiicbe Lage

I ^lhcn^lt»'in,

MarkongBönuig'

Moaelielkalk,

Kalkatt-in,

SUlldfinger

Kalkflteinboden

Mergel,
StaUdfinger

Sehmuner Tod
bodaOjStaUdOitg.

Keaper u. Mergel,

StaUnul

Keiiper,KahiDist

Kienboden

Mnaehelkalk

Lettonkfrfile

Traabenaorte

Sjlvaner,
Trnlliin;., Klliliiiir

tiylvHQ., £lbling,

TrolUnger

Beobachtete

Kieokheiten und

Srhädlintto.

Mittel, «lie

dagegeo aoge-

wandetwoideo.

Bnrgasder nnd
I.,rm berger

Weiße öylvaner

weniR Oirlinm

Feronnsjiora;

bespritzt mit
KapfenritrioU
kdkbrObe

deagl.

Scboradorf,14

15 Srbiiaith, Rems
tfl, «adl. Lage

16i Schnaitb, sQd-

liebe Lage
>n\< r

17 Korb, Keniatal,

aOdlicbe Lage

} : läge

Ü ''"iThalheiui,
^ |«Mii^ Lage

Bote and bUoe
fllyhraner, etwas

Leinberger

WeiSrieeling

Muakaieller

Sylvaner

Lemberger

SylvaiHT und
Gutedel

WeiOrieaUng

l'iTi im löiiurH,

Si-liiMiiiielkraiik

hcit
;
Bprit/eQ

mit Kupfervitriol

und Schwefeln

deagl.

1; r ^ z

BlattlMIkrtmUi.;
spritsen mit |8aiierniUe

Kupfervitriol o.

Schwefeln

Keuper und
Lehmboden

Kcuin'i iitiij

Meigel

Keaper aud
Lehm

Blauer Leber-
bodeo, Standnog

Bbmer Leber
boden

MoBchelkalk

Sylvaner, Hie«

ling, AfFt-nilialer,

Misuliiiiij;

Sylviuu r. wenig
KiealiugiElbliog,

Patmeheere

Sylvuii''!", uciij

Klbling,

pQtaaeheere

iSylvaucr

Sylvaoer und
TroIHnger

Clevner

desgl.

Keine Krank-
heiten ; Geschw.
und K'^'spritxt

Geacbwefelt nnd
gespritzt

Peronosixira,

Oldiam; Kupfer-
vitriol 0. Schwer.

reroni.s! Ol l, 87. Okt
Onliutn; Kiii>ler

vttriiil n iSchwef.

Krfroren

0

16. Okt

Sa. Okt.

13. Oktolwr
ctwu

8aa«tftal<'

6. Nuv.
Edelftale

deagl.

& Nov.

* II i|'E'-,äl
" " 3 5 tSca.S I«
9.i «— 1.2
dä •= .'^ ^ i^-^J^ *

•5 % .i •=

.§0*1,
9 a

Mittel-

wami

Sonnijfe

stark dem
F»oat aoa-
geaetxt

deagl.

< o
X

Bot

» _

68

II
a

1,237

1.320

78 1.1«2

o
o

6. Nov
Saneiflnle

16. Okt.

ee. Okt.

25.-26.
Okt.

Starker Hagel I

I'l-M Hl. itR
,

iSpritzen mit
Kupfervitriol.

Slnrki r Hak'»'!

'

Mthltau

Mehltau

l'eronoMporB,

Otdiuni, Sauer
wurm; Spritsen

m. Kapfenritriol-

brOhe, Schwefeln

19. Okt.

Nördlich
Raab

Nicht
gOoatig

Bot

WeiB

Rot

64,4

80

74

öS

58

[67

1.078| 0

1,S3

Weiß 55

Schiller

21. Okt, Solu xiji

Anderlicli

Schnell
ab.

wechselnd

Weiß

73,4

70

1,8SS

1,447

1,215

1,188

1,485

0,915

0.992

62 0.886

i9.-i:j. Su<i!icli 66 1,012 ü

Okt. wann

desgl. deagl. Rut 65 1,162 0

28. - 30. n
7,1 1,20 0

Okt.

Edelfilule,

Sauerfi&nle
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E
S

I

81

82

24

8&

86

87

88

80|

81

se

88

84

8fi

CicinarkuiiK

uod Lagß

TlwUmiin,
OdwevÜ. Lage

Brilitetn,

Hndliclie I..age

desgl.

Kleinbottwar,
afldliche Lage

Helfenberg.
BtUliiclie l^gc

desgl.

Beibiogeo,
•Odliehe Lag»

Uangl.

Kleiubeppacii,

Betflac«

dMgl.

deagl.

Nordhnni,
niittlprr Laffo

NeipiHTsr,

Bildliche Lage

deagl.

Ni'i-k:irmiliii,

mittlere Lage

Nadauwlni

Bodenart

and

Dttngoiig

Traabensorte

Roter Klf«,
Stalldnoger

daasl.

Keupermerg«!,
KtBlIdfloier

Keiiper,

Siipfr|ihc)H|>lint

desgl.

Muschelkalk,
Gipa

desgl.

LeberlxMlvii

d«sgl.

dc^gl.

Kwipor

desgl.

deagl.

Ton

Lehm- and
Kalkboden

W^BriealiDg

TroHioevr. Syl-

vaner, KII>linK

Sylvaner

Trollinger,

Leml>erjp-r,

AflTfntalor,

Sylvaner

VVeißriesling

Trolliuger und
Lesiberger

Trollinger,

Gntedel

Ifylfaner,

Blbling

' 'l'rulliiigt'r,

Crliiui, blauer

Sylvaoer

tiniix' SvlvfiMcr,

Iwouig Ouleilel

Grilne Sylvaoer,

Gatedel

Bnnninder

Porlugietier

Lemberger

Hflllenelie

Cievner,

Bargnnder

Beubaclitete

Krankheitenond
Si-hildlitijre.

Mittel, die

dafcegen ange-

wendet worden.

lVroD<ibi|iMrii,

Oidinni, S iut i

wurm; Kiiiift-r

kalkljrnhc,

Schwefeln

Geschwefelt nad
>rcspritzt

desgl.

Blattfallkrank

lieit u. Schimmel,
Heuwuriii

;

Spritztm mit
ÜDnli'HUxhidlii:

und Schwefeln

Geschwefelt und
>5ospritzt

SaUHrwiirm;
Getjoliwefi'lt und

gespritzt

Lederbeerkrank-
heit, PcrcinoKp.,

Si-Iiiiiiiiifl

;

BonlcauxhrUhe,
.Schwefel

Lederbeerkrank-
beilkPenmoep.;
BorawoxbrOhe,

Schwpfol

Saiierwuni),

Falscher Mehl
tau, Schimmel;
Kupfervitriol,

Kalkmilcb,
Schwefel

Falscher M.-lil

tau, Hchiniiiiel;

Kupfervitriol,

Kalk, Schwefel

Falscher Mehl-
tau, .Schimmel;
Kupfervitriol

und Kalkniilrt),

Schwefel

Schwefeln nnd
spritzen

Otdinm;
Schwefeln

Schwefeln and
spritaen

OVdium;
Schwefeln

Froat atark,

Peronnepora

;

(ieepritxt

a s =

•|« St:

28 -30.
Okt.

Edi-lfaule

Sauerftule

84. Okt.
SanerKu]«

desgl.

EndeOkt.,
Anf. Nov

9.— 10.

Nov.

a. -10. Nov.

Kdelftnle

12 Okt

Ende
Oktober

2. 3. N..V

Kdelfaule

8.-8. Nov

17. Okt
SaucrfUiilo

desgl.

81. Okt

20. Okt.

16.—83.
Okt

et

^ * a5 » E 2

.2 sT

"S I
.§1

HS

Recht
gtknslig

° 6:

x; * fl

s

i, S —

Weiß 75

Rot 77
I

Weiß 62

Rot

Weiß

Mild

Gut

Nicht un
günstig

GAnetig

SOdlich

71

65

Rot f66

66

Weiß

Kot

Weiß

Rot

56

85 0,75

75

76,5

71

58

56

64
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1
86

87

3»

aanMrlntBg

und iMfn

Met-'lwHrMilii)

l4kuff«n

am Medtar

Mundelsheim

40

41

UntertOrUieiiD,
•BdHch

46

4«

47

49

SO

61

53

llt'gi'usber),',

O. A. fiaUngea,
aOdwMtl. Lage

Metzini;eD,

dMcL

Rcntliniren,

sQill. Bergiage

UetlbroDD,
Adiiehe Lage

desgl.

iVbiogea,
LMitenbery

Bodeoart

L 'liiii und
KalkIxKlen

Muaclielkalk,

adUche Lige

Muschelkalk,
ddlicb

desgl.

Muschelkalk,
«beoe Liga»
SUllmlat

Keaper n. Tod

Lebinboden

Kandbodeu,
StaUmwt

dcq{l.

Sehiefer

desgl.

G«'rhorlia«rt*,

AlifUlle vuu
GariMMiBn

KaUsalw

de«gl.

StalliDtst,

Meigeltioden

TnalwnMrte

BiirKtmdor,
Ulevuer,

ehw. BiMliog

Trullinger

B«obacbt«l«

KrankhettmniKl

Schädlinge.

Mittel, die

dagegen auge- :

wendet worden.

4»

^ S s 2—
u 5 S
1, .~ u

deegl.

Sylvaner.

Botelbliog

fylnmer

Sylvaner und
Trolling«^r

Blaue Sylvaner
and Lemiieiget

Sylvaner,

Guledel,

Weißrinsling

Sylvaner,

ftieeling,

Aflbataler,

PortuKieeer

desgl.

Portngieaer,

Sylvaner,
Gvtedel,

BotmalTaiier

Sylvaner,

Gatedel,
WeJOmalVeaier

TrollinKtT,

.'»ylvnncr,

Forlujripscr,

Trollioger

Peronospora;
gespriizt

Heuwurm, Blatt

fallkrankheit,

Oldiani;8cbwtf,
Kupfericidk*

F)rf1lte

HtMiwunu, Blatt'

fallkrankheit,

Otdiuin; Kupfer
kalk, bespritat»

Schwefeln

Peronoepora,
Mehlt-111, Sauer

wuroj

Saneiwuiui,
Peronospora;
SpritsRD mit
KopÜMrkalk-

brflhe,Sehwefelii

Gfspritst lind

geschwefelt

desgl,

lächter Mehltau;
Gespritzt und
gesi^hwefelt

desgl.

Peronospora,
Lederbeerkiank-
heit; SprHeen m.
Knpferkalkbr.

desgl.

Mehltau u. Blatt

fiaikraiikbeii:

SdiweMn uod
spritaen mit
Kupferkalkbr.

dfl^.

OTdinm, Leder
l>eerkrankheit,

.Scliwefrlii und
spritu-'o, Kupfer

kalkbrObe

15-23.
Okt.

8Ü. Okt.

3 - s .5

SiUllich

«•CS

k
ir

at

|l

O
o

Weißriesling

Sylvaner

Tröninger.

rutxavbuere, Laakt^

Ü6- Okt.

31. Ofct.

Kdeinnle

18. Okt.

3.-4. Nov.
i 8«nnrfilnlf,

Erii-iroul.'

deagl.

28.Okt.bi»

e. Nov.
Edel faule

deegl.

19. Okt
JBdeliMule

desgl.

19.-20.

Okt.

SOdlicfa

deagl.

Weili 68 1,861 0

Rot 7i,7

66

68

Günstig

SOdwest
Uch,wann

«lesgl.

Südlich

SehUIsr

Weis

Kot

Rot

Weiß

Rot

59

Peronoepora,
Oldlom

de«l.

82. Okt.

Sauerf&ule

1. Nov.
Edelftnle

dosgl.

desgl.

21 Okt.
SalierOhilel

WeiB

Rot

68

6

i.n

l,U4J

1,32

1,155

0.885

1.23

1,057

76,5 1,1^5 0

61,2

61,2

60

69,2

69

1,117

1,11

1,183

0,94

1.215

Zienilicb

trocken

Trocken

•

SUdlich

69 11.47

Weiß 74 0,826 0

Rot

69 1,60

57 1,842
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!

Nutumerll

Gemarkung

and LagB

BiMieiiart

und Traubensorte

tieobacbtete

Krankheiten und

Schidlinge.
LT

Lese haffenheit

rauben.

T

Fflule;

. « ^
i. je B 1*
4- 5 S •

a

$

all

-
*•

II

2.'
9 «Ol

i

gl
SS

_
'S

w
Mittel, dir

Hzi
« . 0)S B = •i <

<§
innguDg

dagegen ange-
3; i-

> 1
wendet Warden. c ^

3

= ü 3 a
iltf :a es

^^«^
OS

il «

M Tübinaen. Ijehniiger Laiskii, Svlvauer, Oi'diuui, sL Okt. Sfldlioh Weiß 68 1,162 0
liehtenberg Saixihoden,

SteUdOnger
Atfcntaler, I'eronospora;

KupCBirUriol-
kalkterfilie,

ocnweiiBi

Sauerfiale
ElbÜQg

bb TQbingeu,
flnnnfifllna

Uergel,

BUUdflniser

Portngieiier, PerooMMpova, 81. Okt. n Rot 64 1,856 0

TrolUnger Bordelaiserbr»,

Sebwefel

M Keiiper Tranitnar Mebltau; 8. Nov. _ Weift 88,7 0.78 0
sfldUche Lage Schwefel Edeintule

57 Affapor, oaoa Troliiager 4. Nov. HO» oa 1 afk If

Friedriebsbftf Schwefel

S8 Kanper uBiDimgor -«—

»

osagia *T eil* 1,<MS AV
Südlich

59 Weiler, Eichel-

beigi sOdlidi
Kavper WeiUriealiDg desgl. CO.—«9. n 70 1,241 0

Okt.

«0 dMgl. Kenpar GemiHcht, Syl- deagl. deül. Rot 58 0,916 0
vaner, Gutedel,

Botgipfler

61 Verrenberg, Kenper AlleDthaler, Falfldier und 24. Okt.
II 75 0^ u

sfidl. Berglago Trallingur,

Lemberger,
Laska

eehtor Mehltau;
Kupferkiilkbr.,

äcliwcfel

«8 desgl. Keupcr Svlvaner, Falscher and Weiß 74 1.01 0
Gute<lcl,

Veltliner

echter Mehltau

;

Kupfervitriol,

Kalkbrtha

All ¥iifln1lliifppn Kalkhodon RvlvAnpr fiatiprwnmi IQ fihtlu. < 'Kl, » 72,6 AVJ
fkdUch Gatedel,

lIuHkatoller,

Veltliner

Blattfallkrankh.,

echter Mehltau

;

Kupferkalkbr.,

Schwefel

Sauer
niule,

Edelfäule

64 Weikerftheiiu, I/ehiu, Super Svlvaner, /,w<'iiual 2H. Okt. n 81 0,967 0
BUdwodi Iicn phosphat niit

Hfli wt'ft'lsaurem

Ammoniak

Gutedel gespritzt Kdclfitule

6fi WAilcflffflhfiim Mnaebelkanc
Karlsbfirg, l^ehm, Super- 88. Okt Rot 74 0,928 0
afldlich phospliat mit

Bchwefelwaureni

Ammoniak

Edelfäule

66 Weikeraheim, Hcnehelkalk Weis — deegl. — Weiß 69 1,125 0
Karlsberg

67 Morgfiitheitn MuM'lK-lkulk, Sylvancr und 20. Okt. Trix.ken 58 1^1 0
Stalldünger Gutedel

68 ilesgl. deNnl. Sylvancr 69 1,147 0
69 JagsthauaeiJ, MuHchelkalk Hliuier Sylvancr, Froet 19.—24. Günstig Kot 66 i,ao7 0

•OdwMtL Lage JunkfT.

Affentaler

Okt.

dnigl. de«gl. Ovtedel, Froat n n Weiß 69 1.147 0
weiSer Sylvaner,

Riesling
i
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1 Meohnclitt'lt»
•1 a

an "7
.s

i

s a
OD

~

8

A

- - ' • .

Tt< hl l^n n rtXJi/v 1 1 1n r i

und Traub«nflorte

Krankheiten iiml

Sehftdliage.

^ .Z i' 5
15 ~ Li.

1- SS 5
® s 2

Ä Ä «J

'S

1
Ulivld, (116 ^ Cd « s z 2 t « S <

1
1

DOnguDg
dagegen ange-

wendet «nrden.
*» «1

1

^ ^
s

^

a " — i»

— ' z " o
^ -.. u

-1' -r ^
~ * X'
•< O

^ 3

II
s

1

71

——. _ _ —

^

Muaehelkidk Sylvnoer,
w«i8 NestUnger,

Hagel, 16. Okt. Frostig Weiß 64 1.136 0
MkDidM Ist» Peronoepora,

Oldium; KnpfiB^
Titriol, ÄiUe,

Ontedd

78
-«—

«

desgl. Trollinger, de^gl. • • Kot o3 1,17U 0

schw. BiMling

71 W«iiitb«r((, Schwerer WdOriesliBR —

.

89.Okt.bi8 GfliiHtijr Weiß 67 1.47 0
ödMcfae KeuiM5rin«Titel 3. Nov.

74 deigL desgl. deagU desgl. Gut » 61 1,36 0

TS Gipnnargel Tnunlner 2 mal geipritit
lind geaehwefelt

8. Nov. n es 0,78 0

71 desgl. Keupenoeigel WeiUriealing 8 mal gespritxtf 29.—31, Uut, mit Aiu-
n »6 1,005 0

SaMÜgeeohwefelt Okt. ml 8«pt.

77 Tiolliußor mit 2 mal gfsiiritzt, e. Not. Bot 78 1,018 0
Lern berger 4 mal gcschwefelt

5. Baden.

Berielii der landwirtacliaftliciifn VerHiichBanstalt Augaatenberg.

Prof. Dr. J. Behrens.

Wie im Vorjahre, ist auch in dieHom .Fahre ciiio größere Anzahl von Mostproben

auf Mostgewicht und Säuregehalt untersucht worden. Die HeBchali'un^ der Proben

geschah nacli deiUBelben Plane wie früher durch die Vermittelung der DirektioneD

der UmdwtrtechafiUcben Bearksremne. Die Genantsahl der aiugegebenen Probe-

flaacben war ao bereobnet, dafi auf ca. 100 ha Rebflld» nadi dam Stande des Reb-

bauea im Jahre 1898 eine Pkobeflaeobe kam. Die Zahl der gewQnaditan, der tin-

gelaufenen und der nntenraohten Proben und ihre VerteUnog auf die Gebiete der

eimelnen Besiricaveieine iat im allgemeinen aus der nachatebenden Tabelle I (8. 148)

eraichtlich.

rntersucht wurden alnn insgesamt 18^ Proben, die sich auf die verschiedenen

WeinbangebieU' Radens verteilen.

Nach dem Charakter der Jahreswittcrung war mehr aln ein kleiner Wein kaum

10 erwarten. Daa BeniUat hat» waa die Qualitit anbehmgt, sogar die Erwartungen

siemlid» weit fiberttofbn.

Infolge der naOkalten Frfihjahrawittening, wekbe auf die beiden Tage des Hära

fidgle« wurde die Entwickelung der Beben fiberall sehr anrflokgehalten. Brat mit

Beginn des Monates Mai trat ein l^mschlag der Witterung ein, welcher das Austreiben

der Reben begünstigte. Bis auf einzelne Gegenden, aus denen Klagen über Nicht-

austreiben vieler Bogreben laut wurden, hatten die Hebtüi gut überwintert. Die Ende

Mai eintretende hoiße Witterung erlaubte eine »chnelle Entfaltung der Triebe. Eiu
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Tabellft 1.

ZäU der erbetenen

PlODW 1

1
i,

\L

5

Zahl der eibetem n

und atawMHldteti
ProMn

z

l.

-

AmioUc3urwi

Ii Iii
II
ex
•O r

V
JS

E

A IIIUSUOZuK

a
J

Is

-,

1f
«

e

1 Ii
Z — -

- - _ . , ..

-£ 3J _

En(;t'n 1 1 1 1 üif^lutt 1 1 2 2 S

7 — 7 (i (i r>retten :) — 3 3 8

1 —
1 1 1 Itmchfl«] ..... 8 — 8 8 8

CKerlin(.'i'n .... ö 2 7 7 i Diirlach 2 -

—

2 2 2

4 — 4 1 1 Ettlin>ten 1 — 1 U 0

9 9 8 M rforzlieiiii .... 5 2 7 7 7

II 1 12 12 \-2 I'.ppinften .... 4 4 4 4

7 _ 7 :i :\ Siiishoiiii 2 2 2 2

y — !) y !( Mijsbacli ^ S 3 3

Waldkiroh .... 1 1 i Buchen 1 1 1 1

17 17 I <
1

"

i>oxnerg ..... 7 7 U O

EmniMidiDgvn . . . IG lU S) ',1 TauberbischofBlieiin . 17 17 15 15

Ettenheim .... •1 4 4 » Wertbeim .... » 1 4 4 4

•1 4 4 4 Wii'.-liK-li 5 1 6 6 5

1^^ 12 12 12 lieiiielberg .... Vi a 3 3

7) 4 4 Maniilieiin .... 1 1 1 1

Acbom :\ 2 '»
r> 5 Weinheim .... 8 8 8 8

Bühl H

2

~ H

9

7 7

U

Iiifligesaint 195 17 218 190 181

in der Nacht vom 19. lum 20. Hai eintretender NacbtfiroBt vmrmoditie nicht

Schaden nnzurioIUcn, weil die Relien noch wenig entfaltet waren. Nur in der Tauber-

gegend Howio in don Bezirken Waldshiit und Mosbach wird über Solindiguug durch

ilieson Nnclitrrost geklagt. Aber aach hier wurden nur die tieferen Lagen (Frost-

lagen) gplrolTen.

War schon der Mai vfrliältnismaüij^ trocken, .«n zeichnete sich durch diw

Eigenschaft der Juni noch mehr au.«. Zu Antang und zu Ende de» Juni trat sommer-

liche Hitze auf. Im übrigen aber war der Juni verhäUuiHmäÜig trüb und kühl. Die

Temperaturmittelwerte waren im Süden den f^iandes bia 1 Vs^ im Norden uro Vs

—

*U*

fu niedrig. Die Entwiekdung der Reben Ironnte infolge der Külte und Btellenwfliw

infolge der Trockenlwit nicht so schnelle Fortschritte maclieni wie tu wQnBehen war.

Der Ansats von Samen war ein sehr guter und viel versprechender. Die Bifite

trat in den meisten Lagen und Gegenden Ende Juni ein und wurde durch die in

dieser Zeit herrschende Wärme begünstigt. Nur in geringeren Lagen, wo *1ie Blüte

erst gegen Schluß der ersten .Tulidekade eintrat, wirkte die damals herntolieade Kälte

ungünstig auf den Verlauf der Hliite

Der Juli schloß sich im \\'itt<rnng><charakler dem .Juni insofern an, als auch

er zu kül)l war. Außerdem aber war er reich an NiederHchlügen. Der Wiirnieniangel

erreichte im Durchschnitt am Bodensee 2" und betrug sonst Vs—l"C. In der Zeil

vom 7.—10. Juli Ingen die Tage.«letuperaturen bis 10* unter den normalen. Hit Ans-
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nähme der Twberg^eud, in der «llerding0 die Ni«dencblag8nieng8 hinter der not-

malen stirQckblieb, war die Regenmenge flbenll mdir od« weniger weit fiber der

normalen Menge.

RBlte und im Taubertnl Trockenheit haben daher auf die Entwickehing der

junern Ronn-n hrminend pewirkt. Wie ehei) heifit« erwähnt, hat die naßkalte

Witterung auch vernpätet liUihentlcn Rehen Kehr geschadet, überall hat die Nässe

der Entwickelung der l'ernuo.xpora niitürlich Vorschuh geleistet, und insbeHondere wird

im RerichL-ijuhre allgemein über das Auftreten der Peronosporn in den wachsenden

Beeren, filier die Brsobeinnng der sogenannten I^ederbeeren geklagt. Die Lederlieeren-

krankheit hat den Ertrag vielfaeh wesentlich verringert Die fast allgemein übliebe

Bespritxnng mit Kupferkalklnlihe hat, wo frQhaeitig genug angewendet, vonQglich ge-

wirkt. Wo man spiter damit kam, hat der Regen die Bespritsung vielfach gefiiört

und durch Abwaschen den Niederschlags unwirksam gemacht. EhotiHo hat sich daa

Oi'dium Tuckeri, begünstigt durch die Witterung, verbreitet, und auch hier hat der

Hegen die Bekänipfung mittels Schwefeln!* ungemein erschwert. Am Botlen«ce trat

sehr heftig der rote Hrenner, verursacht durch I'seudoiM zizu tnu-heiphihi .Müller Thurgau,

auf, der stellenweise die Reben bis Ende Juli der älteren Blätter vollständig beraubte.

Wo frahMitig, vor Eintritt der Sporenreife des überwinterten I^laes, die etwa Mitle

Juni auftrat, in ridiliger Weise getpritst war, war die Scfaidigung gering. Leider ist

daa unr vereinaelt geachdien, d« man im allgem^nen die gfigbn Peronoqpora ttbliche

erste Bpritsung erst nach der Blüte vonunehmen pfl^j^.

Der August ftihr fort, wie der Juli begonnen hatte. Er war zu kühl und zu

reich an Niederschlügen. Am See erreichte der Tenipcraturausfall l'V*", in den

übrigen in Betracht koiinnenden Landesteilen "s— 1 **. Im übrigen kamen weder

l>e.--onder.-^ nierlrige ni>ch besonders hohe Thernionieter.slände vor. Die Menge der

Niederschläge lag weit über der normalen. Nur in der Mitte des Monat« sowie am

Ende desselben sind einige wSrmere regenfreie oder regenarme Tage in veneichnen.

Die Entwidcelung der Trauben machte geringe Fortsehritte. Die Pihkrankheiten ver»

breiteten sich dag^n weiter. Auch der Sauerwurm trat vielfach sehr scbidigend

auf. während der Heuwurm infolge des schnellen Verlaufs der BlQte kaum ge-

schadet hatte.

Der S<-ptenilMT hra<-hte endlicli eine gewi.'<se Besserung. Diu* heitere und warme

Wetter, das in den letzten Tilgen des August eingeireti ii w.ir, setzte sich in September

zunächst fort. An einzelnen Tagen stieg (li<; Temperatur auf den für die .labre.szeit

ungewöhnlich hohen Stand von 30° ('. In der zweiten Dekade trat leider wieder

kflhlea und iberisches Wetter ein, das erst in der letzten Dekade des Monats wieder

heiterer Witterung mit grollen Tagesediwankungen der Temperatur Plate machte. Zu

kühl war es im September nur im Bodenseegebiet In den übrigen Weinbaugebieten

lag die Durchschnitts-Temperatnr sogar bis Vi® über dem Normalen.

Der Oktober war vorwiegend trfib^ mild und regnerisch. Die Temperaturen

lagen l' i bis 2", am Bodensee immer nocli um iiher dem Normalwert. Zu An-

fang des Monats traten sogar Tage mit annähernd sonimerliehrr Tmiiieratur auf, <lip

güuHtig auf die Eutwickelung der Trauben zu wirken geeignet waren, l^ie Temperatur
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Tabelle

Uohe

Ober

dem

Meere

m

Juni Juli

2 _H
«:
s
_5

»c.

S 2
R. m

^ l
i.

S

"('.

g c S

mm

i _

1 i
<:
s

•C-

S ö

(e C
•c i

I 1

•C

e

8 ä

|i|

mm
ii^

Meentborg a. BodeDitee .... 4X, ti,0 118,4 16 lü,7 7,0 109,1 21

SebdingMi i. KiüMivtalil . . . ;il4 86,6 15 105,1 19

1G,2 7,1 88,8 19 18,5 9,1 102,5 20

117 in,H (!,0 44,4 II» 18,1 9,0 159,5 18

17,2 7,H «0,8 14 l8,-2 9,:i 164,2 22

Wertheiiu ». Tauber ii. Main 141 16,2 4^ 9,5 6 17,5 7,8 70,2 12

864 10,9 7 68.8 18

sank auch nachtn nirgends BD tief unter den Gefrierpunkt, dnü FroKtschaden ein

getreten wtxt. Der Noreinber nblott sioh im Chankter dem Oktober an. Wo man

in der Lage war, die Trauben länger bAngen sn lassen, wirkte dieser gfinstige

Wittemngsdiarakter der Monate Oktober und NoTember Aoflerst gtlnatig aof die

QnaUtftt des Produktes ein.

Über die M^tterongsvethaltnisse in einaelnen Weinbangebieton InetoC die vor-

stellende» au8 den monatlichen Obersiebten des Zentralburpaufl für Meteorologie und

Hydrographie im Großher^ogtum Baden ausgezogene Tahelle eine (jlxirsicht, der vor-

auBgeKchickt sei, daß die Niederschlagshöhen im Mai an denselben Orten zwischen 23,8

(PüIfringetO ~ Minimum — und 43,3 inm (J^chelingeii') — Maxitiuini — schwankten.

Hielt der Herbnt aucii nicht was* der Mai vcrsi>rochen hatte, .•«) ist doch ein

verlmltni.«niäßig reidjer V^) Ilerhst überall zu konstatieren, wo nicht Natur-

ereigniHse wie Hagel und dgl. den Ertrag zerstört balmi. Hagel hat nur in wenigen

Orten die Reben gssdddigt Selbet das Tanbertol, das sieh durch die Unsidierheit

der Rebenertriige aosimdinet, und wo noeh im Voijahre so deroliöh der gesamte B^
trag durch Ifoifroet'serstOri war, Midct auf einen halben Herbat mrttek.

Die Qualit&t des 1903ers fiel an den weitaus meisten Orten besser aus, als man
erwartete. War auch der Siuregehalt im allgemeinen hoch — von 189 untersuchten

Weinen besitzen 102, al8o über die Hälfte (54*/s}, einen Siuregehali fiber 1% —
so übertraf doch da< Mostgewicht die Erwartungen.

liisondf'rs* in der (hirch vorzügliche Lagen und B<iden ausgezeichneten Ortenan

waren Mcst^L-wichtc von 1»0" nicht selten. Infolge de* holien Säuregehaltes bauten

sieh ila, wo nicht Traubenlaule mit ihren niiülicheu Folgen für den Ausbau des Pro-

dukU-H eingetreten war, die Weine im allgeuiuinen gut, sodoO der 1903 er dem 1902 er

nidit nachstellen, denselben sogsr vielfiich flbertreffim und dnen gesunden Mittelwein

liefern wird. Sein Säuregehalt wird sweifdloi« infolge der natflrlichen SSnreabnahme

gans wesenüieh surClekgehen, wofttr einselne Beispiele uns bereite bdiannt ge>

worden sind.
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II.

August

f

1c.

s s

1 6

.c.

a

a S ua

nm

^ ff
:! A|

M 186,8 18

105,4 12

9,9 112,5 18

17,7 «,7 9M 18

17,7 9,9 87,4 19

7,2 75^ 18

48,8 18

September Oktober

e _

B 1
ä

*

_ kB

Ii
•c.

i i 5

mm

1 i ?

E =• g

3

? _

1 ä
c:

•c.

1 5

•C.

i
"

a « US
B 'S IC

l'lBs«

mm

& e ^
F f 1
6 c- 1
- a|

14,1 4^ 88,8 8 10,1 -0,2 66,8 15

:^<i,9 9 70,7 15

15,9 5,0 53,9 12 12,3 —0,3 91,4 21

16^ 48,1 14 IM -0,8 81,8 90
15,7 6,8 4:1,4 13 11,8 1,8 67,4 18

14,0 V 37,3 9 1U,3 —0,8 94,2 16

48.1 12 76,9 17

Ein« Zuaammciistollung der beotMchteten Haximal* and Minimalwerte IQr Hoet-

gewidit und Sinngehalt in den dnselnon Weinbaugebielea iMwn wir naohelebend

folgen.

Tabelle IIL

WeinbMgebiet

I. Seeweine (15) .

II. Waldsliut (1) .

III. Markgrtfler (39)

IV. Kaisantalil (90)

V. Breisgau (12) .

VL OrtenMi (80). .

VII. Mittolbwleii (8«)

Vin. Tauberweia« (26)

IX. Bnfrtnfie(ß) .

{Maximum

• « • .

fMusfannm
Minimum

Minimam
{Maximum
Minimum

{Maximum
Ifinlmnm

{Maximiiiii

Minimum

I
Maxiniim

l Minimum
I Maximoiu

1 Min^iwflTP

bei 15* C.

85

50

55

8»

r>2

86

46

78

42

Uü

49

86

42

75

5G

80

68

)^ftnre^;elialt

K in 100 ccm

(Weineäuru)

BemerkangeD

1,78

0,62

U,94

1,19

0,52

1,57

0,Ü0

1 ,ti:.

0,ti!»

1,36

0,875

1,60

0,68

1.08

0,56

1,15

0,94

DarfUtalicne minimal«
gthaH Mt avflklliK, reradcn ak*
nnnn ni<><]rii;; n bandelt tMt um
rillen KiiKi-KiTi-nen MmI, rielhaicht

ist berriti der 8üarr^-lialt xurllek-

KniniliKen. Der näi'btt hoblM
Sinngehalt wOide U^l lein.

Bine andere Obersicht dar beobachteten Werte, nach Grappm geordnet, bietet

die TkbeUe IV (S. 146).

Aus der letzteren ist auf den ersten Blick zu ersehen, daß unter den durcli

n'iclilichere Beschickung ausgezeichnet«!! Weinbaujrebieten — nur solche können für

einen derartigen Vergleich in Betracht kommen — diejenigen, welche sich durch

gleichartigen Satz auäzeichueu, auch iu Mostgewicht und Säuregehull uiu meisten ül>er-
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Tabelle IV.

•Oeehale Sinregehelt (g Weinsliiie Ü 100 ec

Weinbaugebiel

1 1

s
1

8
11e

r-

X
1e
OD

et

T
S

o
1.

S
a

St

o"
1

1

«0

o

St

©
1

1

sT

0»

o
1

o
1

1

ac

o"

S
o

1
1

»
o

1

1o f 1

Ol
1

|3

1
1

1

Ott

1

1

o

1

1

r»

r. Seeweine . . . (15) 5 5 2 2 1 1 1 1 1 2 1 2

—

1

II. Waldshnt . , . (1) 1 1

m. Markgrftfler . . (89) 1 :? 11 5 ti r>
'} •>

IV. Kaberetabl . . (36) B 6 4 8 r»
_

1 r. 2 ti a 2 9 2

V. P.riMS^'uu , , . (12) 2 r, 1 1 I 1 2 4 I I

VI. UrteuAU. . . . (39; 1 1 8 U 11 7 1 4 8 8 (i <] 1

vir. Mltteibeden . . 1 12 18 4 1 a 7 6 7 6 8 2

VIII. Tiiuberweine . . (26) 18 1 8 6 5 a

IX. BergHtraß« . . . I 1 2 1 2 I 2

Inwgwiunt UH9)| 7 m 58 49 H 1 1
4,ia|l6illl|29 2&|24 18 15 Iii a 5 l

einstimmen. So sind insliesondere das Markf?räfh"r Wt-iiibaugcliiet , in dem dor Cut

edt'l herrflcht, und das Tauhergebiet mit seinem durchweg gleichen, fast ausschliclilicii

aus Gutedel und Sylvaner bestehenden gemischten Hutz durch geringe Variation aus-

gewiehnet. Dagegen nod Kaieeretiibl und MitAelbeden, in denen beiden, hauptfliehlicfa

aber in letiterero, eehr versehiedene Rebnnten teile im Gemiach, teile in retnein oder

weniger gemiachtem Sata gebaut «erden, dnndi die Breite der Variation aaigeaeichnet

Dasselbe gilt von dem ausgedebnten, hier als Ortenau snsammmigefafiten Gebiet, das

in dieeem Umfange nicht nur die eigentliche Ortenau und des verwandte nördlich

davon liegende Achem-Buhler- Gebiet umfaßt, eondem sowohl südlidh wie nördlidi

noch etwas darüber hinausgeht.

Nachstehend geben wir eine Ütieraicbt über die Ergebnisse der Mostuntersuchungen

im einzelnen (S. 147— 152).

Der Hauptsatz der Seegegend ist BodenBcehurgundcr und Elbling. Der Elbling,

der in 6 Mosten vertreten ist, zeigt ein zwisclien 50 und 02" Oechsle schwankendes

Moelgewioht und «inen SSoregehalt von 1,89'—l,C8Vo« entsprechend seinem Sorten*

Charakter. Baaser an Qualitiit ist bereits der Bodenseeburgunder, sogenannter roter

Sylvaner, (4 Proben) mit dem hfiheren Hostgewieht von 64—^70* und allerdings aueh

dem hohen Säursgdialt von 1,46—l,78Vo. Soweit habere Mostgewidite und niedrigere

SSoregehalte vertreten und, rühren sie her von den Qualitätssorten, welche die DonAnen-

Verwaltung Meersburg baut: Spätburgunder, Rulihider und Traminer. Dwletctere leigt

den besonders niedrigen Säuregehalt von 0,62 7o; da er bereits stark angegoren war

zur Zeit der Untersuchung, ist es möglich, daß liereits ein Rückgang des ur8i>rüng-

liehen Säuregehaltes eingetn-ten war. Dieselbe Moirlithkeit liegt bei einem Traminer

der Ortenau vor, bei dem der Saurogehalt noch geringer war. Nach der Cberein-

stimniung beider Traroinermoste dürfte aber in denselben im Berichtsjahre überhaupt

ein niedriger Sftnregehalt von vornherein vorhanden gewesen srin.
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Tabelle V.

Ort Sorte

a

SP
•

•

i h kttngn

1
o Ii a-

L Seews
1 Boblingsn Bm|; SOd

8 Wetanngen SdimittMintrile
II n

3 Kippcnhan!»pn . SBdweM
4 Bdcbenau Woierberg

5 Sipplingen WaflenUl BIwii a Berg, Snd

€ Horn Erb Fast i'\wu.

•diwacber Osthang

7 Hiiniimn Berg, Sadhang

I.n'lwisrshnffTi Kiohnbahl BerglHjre, SfldlianK

Ha);n:ui Berff, Sn«lwe8lliaii>;

10 Dettingt-n Berg, Weetliang

11 Oebningen BeiA Nord •

18 HmtbInitk Berg, Sodweot

18 « n n

U n n

16 » Berg, atoller flOd*

WNthaBg

HOgelheiiu

Efintm

18|Boehtorabohl |

17 HOgellMiai

18

19

eo

81

88

88

8«

88

S6

87

89

80

31

88

88

84

FiBchingen

MArkt

Weil

Fenorl'ac!i

SchalUtadt

TtBuenUveh

Qlofliabel

Sdiaf

Wolfhrnnnoti

Neuaotze

Smaliohle

Bei der Bautn-
warthatto

Falken

Weingarten

Binxen

Tlneterbneh

Tscbugia

Strinweg

Miltelbrrp

Sclierzingerweg

ITookfii- iiinl

Winsergarien

ine (15).

Gew. Rote (Boden-
seehurguniler)

deml.

ElUing, weift

Weift.RleaUng

^^(;h«aTi. Boignnder

Rote Sylvaner

Weiß Fü.linir

Kliding' Wfili}

Gew.Weilie(eibtiog)

Elbling (weifi)

SpAtbnrgand. (rot)

Rulftoder (weiß)

Tramioer (weiß)

Rollnder (weiß;

IL WaldebntCl).

Belg, SOd
I

Genladit

lU. HerkgrftflerUnd (88).

SenL eben, etwaa
u. flttdwflet geneigt

Belg. Mdveattieng
Ehon, WVst

l!]ben, Südwest

Belg, SOd
Fast eben, am
tiodwestbaog

Belg, SOdoat

. Sndweat

«

R

1»

II

n

n

n

v
Sfldwest

Weet

atid

Gotodel, weift

»

»

n

n

m

M

M

1»

n

n

n

M

Ziemlich eben, WeatjOatfidel ni. Elbling

Berg, SQdweet

SOd
(iiiteiiel, Sylvaner,

Burtiuniier

Gutedel

Qiitnlelni.Rnlftnd«r

17.x. 64 1,78

n 70 161 —
1)

69 1.46

68 1.51 —
19."x. 65 1,39

n 66 1,46 —

n 69 1,48

21. X. 62 1,39

r 46 1,46

2£. X. 52 1,40

26.x. 50 1,68

l.XI. 78 I.IO _
83 1,08

6. XI. 46 0,68 4.29

n 77 0,87 1,78

8O.Z.|fi6|0^ 1—
1

8.x. 74 1.19

9.x 88 0,79 —
n 77 0,98

10. X. 78 0,98

n 68 0.98

12. X. 52 1,02

13. X. 80 0,89

57 0.76 1,6

71 0,7S

15. X. 74 0.82

rt
80 0.87

n 83 0.64

16 X. 75,0,54

76 0.75

19. X. 74 1,05

n 89 0,83

20.x. 80 0,68

88 0.61

Ur>prllD(l. Haa-
(•«r. ea. b'i*.

Uriptfiaal, Mwl'
ttm. M*.

10»

Digitized by Google



— 148 —

Ijiufßnde

Nr.

Ort Gewann

w G
L. O
3J

H

Bemer-

1

"2 S * f

J-
° e—
-< M

-
-

-

as Laufen llaggarlen. Berg, Wert Gotedel 20. \.

1

60 0,60 2.94 I nprtJn«'. K<Ml-

Altberg S«w. c«, U*.

86 LOmMsfa Laekeabnmnao „ Südost Gatedel m. ElblinK •21. V. 68 A Oft
0,80 —

87 Ballrecfaten RistiberR Gotedel 69 0,86 0,83 Onirtagl. MM-

38 I'futlVuwt'iltT DflrrenlKTg Sadwesl 24. X. 79 0,77

39 WulfenWeiler llolilcr » 77 0,52 0,35 Un(>i(lii|cL Mnl-

40 Laufen WeiüigftrU-ii » » 1*
26 X. 72 0,65 0,90

41 Hornberi: • n 79 0,80

48 St. Georgen Wendlingerbfrg , Westhan»; • 20. X. 79 0,60

f,t>n1iTHl>erK „ Sfldwesthang 21. X. 0,72

« äoluiuerborg Berg 2d. X. 72 0.92

»1 WittDAO KapindAerbock Itorg, SOdhang Gemiaeht 1,1» -

IV. K a i 8 e r H t II h I mit T ii ii i b c r g (26).

46 KOnigschaff- SteinatOck Eben Burgunder (rot) 9. X. 72 1,19 _ _
haniBen

47 Wasenweiler m. steig Beqb flfldwest OotsMBoteiElb^ 10. X. 88 0,90

Hng

48 Riegel Gaiberg Eben Elbling, Riealing 18. X. 46 1,62

49 Bahlingen UflKarten Berg, Weethang » KUpfer » 55 1,42

60 Grub . Sfld n m n 57 1,82

61 SasbMsh Litaelbeig , SOdoal Genlsdit n 80 1,35

52 Endingen Biegart » Wsst Elbling, Ruländer 18. X. 61 1.28

Ö3 Kiachlinabargan SchneckeosQg EUbling, Burgunder 16. X. 55 1.45

54 Blehstettao Gimb . Ostbang Gemischt« Elbling, n 61 1.14

Kiftpfer und einige

beeaere Sorten

86 * Eben Elbling, Kiftpfer n 42 1,15 0,5 Un|>r*ici. Mmi
CW. <M. 41*.

66 Jeelitbigeii Berg, West Elbling 65 1,13

57 OlH»rb«»rp«>ii .Äußerer Berg „ Ost Gutedel, Rlbling 16. X. 70 1,07

Ö8 Kuthweil äteingrubenbeig , SOdoat Edelaorten 17 X. 84 0,99

68 Heiiwos Zisml. eben, SBdweat Elblliif n 65 1.24

60 BiscliofBngien Viehweg Befg^ Wsstbaag Sylvanor mit etwas 19 X, 77 1,01

Kulitader

61 Aehkarren Vendi. LagM Gemiaeht 22. X. 80 1,12

68 Barkbeim Kaaelberg Betg, Südost Rulftnder, Borgnn 75 0,81
der, Sylvaner

68 Ihringen Winkleiberg . Südwest Gemischt, Gntedel, 23. X. 86 0,69
Bnlttnder. Sylvaner
B. blauer BDignnder

64 Winklenbene Vorherrschend Gut-
edel, gemischt mit
Rultiiiiier u. blautMii

Burgunder

76 0,60

66 Bieknmhl Berg, West Oemiaebt 26. X. 74 0,91

66 Leisdfaeim Bnlünder, gemiaeht 21. X 63 0,80 0,69

67 üültenheim HeHtenrain „ Nunlwestbang Elbling 9. X. 62 1,57

68 Menlingen Beereutal . SQdbang • 10. X. Ö6| 1.17
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•

Tag

der

Ein-

sendungä

1

Ort GswaiiD Li«» Sorta •
'S

1
•

w a Bemer-

kungea

WaHenlioren Ettenberg Berg, üatbang ElbliBg 16. Z. 68 1,80

Opiaten KOhlberg s SOdwartbang 16.x. e» 1,93 ITriprilagL ÜMt-
««». Ob «•.

71 HniHiiiaga fltoiBHii « BSdlmiK • »KZ. 71

V. Breiagaa (18).

72 Krindringen Vögel i aber); Beif,Oit EniBlIg, Kläpfer 8. X. 42 1,65

78 Bn^ggingen Homacker m a n Biealing 10. X. 54 1,S6

74 W^oaUdt Vohberg » Waat Oatodel, BlbHng SS 1,81
_ 1

76 Ettanhahn Hanbaiv a Sndwaathang Kiilftnder, blauer 13* X. 67 1,8»

Burgunder

TS • WaHafboiy . Waat Elbling, RiesUng,
Snländer

P 35 1,07 1,58 Urspritnrl' MoM
tww, c«. M*.

77 n Sandhalden Rnländer, blauer
MurgiindcT

n 76 0,69 0,88 D«aL H. n*.

78 m Fucbswedel „ Noidoet LIbling, RttaBchliog n 49 1,87

79 Bnchhob WaditlMUil „ SOdweat Bnllnder, BurgDod. 88. X. 78 0,84

80 Friaaenbaim Ablabevg a Waat Riesling ni hlaueni 18.x. 74 I.W
Burgunder

81 Haitigafiaall Holigaaaa Fast eben, wliwach
nach Nrinien geneigt

Elbling 18. X. 61 1,43

82 • L'iiteriu Kappel-
berg

Berg, SUilliang Riesling and blauer
Burgunder

n 58 1,32

88 BiietaiahaiiD Eck , WeaUiaog Oemiscbt « 58 1^1 -

VL- Orteoav ond angransende Gabiat« (BOblar Oagand) von Klasigtnl bla Xargtal

84 Nicdorsrlinpf

lieiiu

Hucken und
Burghalde

Berg, Süd und
Nordost

BOtuchUng 10.x. 48 1.88

86 Zamaweiar SOdwaat Gamischt: Rote, 12. X. 65 1,27

Elbling^ Rnländer

88 Paaaenbaeh BIflefale Berg, Ost Rote Boigundar
fl

88 1,18

87 Halde BtoaliDg a. Gatedel i i 0,98

88 AltachWeier WeiOenstcin Riesling 16." X. 59 1,10

88 Zail-Weierbacb Abtoberg Berg, Süd Kote Burgunder 17. X. 93 1,08

98 Riogelbacfa Kaatelbarg * Bn^der, rote Bur- n 95 0,90

gunder

91 Rammersweier Langeck „ Nord Bote Borgtinder 84 i.u
92 Ortenberg Roth El>en n 93 1,20

98 Gengenbach Stirn Berg, Süd Gemischt: Burgun- n 81 1,08

der, Rnländer und
etwan Gutc^lel

94 Mittlerer Atollen Eben, Südwest RUuschling, Elbling,

Gutedel
n 61 0,99

96 Oberacbern Berg, Sad Gemiacht 20. X. 81 0,91

96 Chüsbach Berg, SOdwest,
wenig ansteigend,

schwerer Boden

Burgondar > 92 0.66

97 Oberaaabach Barg, SOdweat Gamdadit £1. X. 69 0,98

98 Eisental Ilipsling 28. X. 78 1,36

99 Waldalm Keruenbacb n Kote Burgunder 23.x. 84 0,85|

100 Kappelwiadeok Saaen Fnt abao, 80d Weifla (Rieding) » l,t»l
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101 Diersburg liurggraben Berg, Nord Gi>niiBcht 24. X. ou nM —
lOB Ltnf AnlMdi » 80d Blaue Burgunder 1,07 •'•SO Oraprinrt. M<Ml-

mit etwas Rulttnder gaw. em. tl*.

108 Neuweier Büchelberg » I»
RieslitiK. Elbling,

Bylvaner
n 69 1,09 —

IM Ulm Berg, Sdiiweet,

fehwMwr Boden
Koter Burgunder,

Elbling
55 0,61 1,66 UrapiSnieL MoM-

f«ir. ca. Tl *.

105 Etebholi Berg, Nord Gemiaeht: .Faktor" 26.x. 66 0,68 0,4 0«aLca.«e*.

und etwas Botea

106 VarnliHlt Sommerhalde , SflJ Riesling 27. X. 84 0,84

107 Bntsclilmcl» Fftrstencck « SfldaOOoet 29. X 71,0,93 —
106 Durbacli Spring — Clevner 31. X. 59 0,875' 1,»2 UraiiHiagl. Maal>

••V. «a. n*>
100 n Berg, Ost Riesling 71 0,99

110 Vurnlinlt Ntteelaftlrsterhof , Sfldwest n 6. XI. 78 1,06

III 8ii»li«iin lUoatemt
FiMDefVDefjff

SQdweet Bylvaner Vorlese 16.x. 96 1.80 Oritm«oMlU an <t

8(^kn »Star-

iMM Ote fMll«

IIS VanilMh 8oiiiBMi'lievd Rieding 87.x 70 1,15

118 SinibeiiD Klittfin. Frtmtrtlr. * Gutedel 29.x. 77 0^7«
ElH Ttll a. Tr«o-

IM Traminer 31. X. 77 0,61
1 L. 1 . .4 ; _
1 MS MICt« ll»-

a
J Mlb* Enoh«.

llö Kiilaiuler 95 0,97 naaf wla «ate
• • ^S|1w. «ka»

116 m Sylvauvr Nachlese 4. XI. 75 0,85

117 n Riesling lü.XI. 83 1,09

118 m Riesling Auslese 87|1,0«

119 n n Riesling 14. XI. 841,11

120 m Alteuberg Belg, Süd • 27. X. 68.1,27

181 Gernsbach Igalliwb •

I!ajlor(Ain«rilauisr)

28.x.

8ft.X.

1.04

188 n «6 1,»

' VII. Mlitslbadsa nordlich der Murg Ins H e i d e I b e r k (36).

128 MBlsfln'nluTj; J'Hm'ih', Ost PortUKit'PtT 9 X. 66 1,14

124 Gemischt: UieHÜiig, 10. X 50 1,06

Veltliner, Clevner

185 Uociisbeim a Seilwarzriesling, 15. X. 64 1,18

schwarser Burgun-
der, Trollingor

136 MsIhcIi IltM'lineiilxT^ Zieiitl. eben, etwas Troll injfer, Riesling, 16. X. 63 1,18

Geralle iiregen Süden Gute«!
,
.Sylvan.UBw.

127 BaliiilinU'keii Ob dem Griiml Kb«fn, Nordost Scbw. Riesling (rot) n 60 1,37

128 Obergruiubacli Kehrberg äOdkang, bessere Gemischt: Räuscb- 68 1,83

Ung, Elbling, 8yl-

%'aner

180 Bnseliel Waalkaag, adtIL Lagt I>e«l. * 60 1^
180 Kftnbsch SOdbang Schwarxriealing ». 16. X. 77 1,81

Burgunder

181 Wslngarton Kalsenbsfg Westitang Gemischt: Klbling, * 66 1.40
Gutedel, Trullinger,

8|jlvaner, lUssHng
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9
1
3

Gttwtuiu

m UnterOwisbeim Röthe

n

Elwns

m ZeoOMni

136 Sek waugeuberg

1S7
-

138 K niiiiMuntal

n Hof
lin

141 UbsUKlt Ubstadler EIh ik

'

inniMiilifirir

14S THnfflnmn

144 * Kottomdn

Uö 8aUfei<l liMveuäburg

146 ItHUlflHI imggwhiii

U7 KUineucUngtn EningurlHirg

148 » IlinterlMTi;

141 Uberuuuber);

IM Snbrfsld RKTembtiru

löl Wiusloclt Kocliiiiätiiltil

168 HpitMübei^

153 •

154 H«iiiab«in HaAner

166 NwktmimaMni Au

156 Neodensa

157 l^tlirt^ach MUblvnUirg

156 LeinMtt BMen

Lage

Belg, 8(((iütit

fiOdwMt

Berg; Sfld

KJ.oa

herg, ü»t

„ Sodwort

„ Oxthan^

„ Nordhaug

„ Sfldfflrt

Weathaug

lierg, Sfldabhaog

„ Südost

Ort

Berg, Nord

Süd

if

n

n

Sorte

ITalMraeknnga-

eigebnis

n
1 « £

Bflnar-

Sfl<1

jiiittloro Ijip'

SAdwMt

ItlTjr, Wfld (wliWfrt'r

Kalklxxleii)

xieml. c ben,SOdbaog

Berg, Nord

„ .Süd

„ SttdweMt

Schwarz-Bieeiing lü. X. 70 0,97

»» II 64 1,06

IT
17. X. ti-2 1,15 — —

Klliliim
t1

.").") 1,42 — —
ti2 l.tiü — —

schwarz. Kic-iliiii,' X. 55 1,23

PotsBCbeere,

wenig Ontedel

Riegling
>t 64 1,20

Elbling
>f

50 1,96

SyIvaner, Scliwar«-

rit sli iik', r'iitzHclicer«'

29. X. 66 1,15 0,28 DiqprtagL MmI-
gnt, «a. n*.

WeibRieHÜng 5« i,;^7

55 1,49

l'll-VIKT, (illlcill 1, r.o 1,24 I
öj'lvaner

Wie von(?ß Hill DU

bc'hwar/tir Burgund. xo, X. (),'.•!

Geroiacht, vor> 42 1,60

wiegend Sylvuer,
Rotelhling nnd
Schwarzrie>*ling

Olevner u. ächwara-
II

l,2<i — —
rieding

Schwsnriesling n 61 1,28

» n 59 1,86

Hcliwarcer Burgund. '24. X. 8(1 1,01

Gutedel
t»

70 0,7H

Riflsliiig 39. X. 64 1,0H

1,03 6,68 UnprflBKl. Mont-
i> g«». ca.

Sylv;iiiiT. flwaN(nit 23. X. 55 1,07

fdcl und Truiiinger

Gemiecht 9. XI. 0,6h 6,0.-,

(;>;». r«. fiü*.

RieMÜng, Sylvauer, 28. X. 62 1,27

Uiii' tlel, Burfuud. luw.

i; >t n. WeiOelbling 17. X. 56 1,16

KIliliiiK weißer
>>

0,1) l

öylvaner
i

Vin. Tanberwein« (Baden Östlich vom Neckar) (26>

159 HoheMd Bentai SOd-SOdort Ontedel, Sylvaner
Elbling, Bnrgander

18.x. 57 1,03

160 Lindelbach Belg, Sftd Guti'.lfl 15. X. 6.'» 0,71

161 Reicholsheim Sommerleide (iiitedel, Klbling 16 X. 48 0,69 0,85 rrsprUngl. Most

H)2 TiiiberbiM'hofsh. Stein ber^' ( »st (iuU'del, Sylvaner 70 0,26

iti;^ Eiersheini Biemberg und
OOtannberg

„ SüdweHt <TeniiH< lit, Tftiiber-

schwur/, (iiitedel,

Sylvaner, etwas
ElUing

l'.t. X. 57 1,0«
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IM

1»
lee

167

168

169

170

171

172

178

174

175

176

177

178

170

Ibl

189

188

184

Ort

HoehhanMiii

Kkpno
II

Wituenhofen

J'iUilKjr

biHchofaheim

Königbeim

l>ir<t»'lli;iiisi'M

Dittwar

Bock8teiu

LmkUi
Ohorlaiula

Marbach

UntariMlbaeh

ObertMlbKb

( Trrhicli.Mhfitu

überechüpf

SflcliMoflar

Hudhcim

Gewann

Altenberg

TOrkal im
Langenvemberg

Knitnbeig

llHinberj;

Langenbelie

Ktir/.ensU'iK

Neuberg and
Kirebenweinbeii;

Welschlohe

Herrenberg und
Altanberg

Reinsberg nnd
Enherp

I'flatlieti iniil

Hohenberg

BfthMd und
Aennellocfa

LafB

Becg; SAd

Nordort

OstII

„ SUdwest

sodwert

West

Berg, Sfld

II

n

Ort

Nord

SOdoat

livqf, bUdweet

n 0B^ii.8lldwwt

„ SOdhang, steil

Sorte

Gntedol

Sjrivamr o. Chitedd

'ii'niischt ", (illl

edel. Vi öyIvaner,

V« ElbUn«

( iiitedelSylvaner

'/«öylvaiier, Gut-
edel

<iemiHrht

Gutedel u. Sylvaner

Guledel, bylvaner

GemlMiit, Sylvaner,

weißer Burgunder
nnd Riesling, auch
etwaf« (iuttHlol luul

MuakatttUer

18. X.

90.x.

2A. X.

t»

»»

n

M

1»

n

24. X.

2. XI.

InlrreurhuD^rs-

ergcbnui

67

- a -3 E

0,45

1
=

(»,71

0,75

0,71

0,65

0,75 -

0,70 —

OfiH —

•iK Kl.H'l, —

(t,HÜ —
1,04 —
<I,H4 —

0,96 1
—

0,93:2,40

tiH

(i!)

T.'i
' O/Ml

Ü9 0,79] —
72

39

7:ro,7:( —
HO

56

H7

(l,HI),0,7;i

0,04 |o,9Ji

o.on

0,88 6,73

Bt'iiK'r-

kungen

gew. ok. bi'.

fvw. M. er*.

IX. Baden nOrdlieh om Keeka^ (Badisehe Bergairafte) (5).

185

186

187

168

180

Wciriheim

LOtzetsacliHeii

Schrieehelin

Uandachuha-
haÜD

Ijnidnibaidi

WüBtberg

Sclimittbcrg

UeliUch

llitttere a. obare
Bot

Berg, Sfld

„ SadsHdcwt

£ben, wenig weet
li«b

Berg» Südwest

PortuKieser and
Burgunder

Ruter Burgunder

HO*/, Sylvaner,
etwas Ortliebcr,

Voltliner u. Weiß-
clbling

Sylvaner

RiealiDK

8. X. 80 1,02

10. X. 7ß 1,15

17. X. 5« 0,98

10. X. tiO 1,11

13. X. 0,94 7,65 UnpfttigL Mm»-
g»W. M. Ii*.

Digitized by Google



— 168 —

Daß die Gleichmäßigkeit dee Satiee im Markgräflerland — Gutedel — sieh in

einer größeren Gleichmäßigkeit der Qualität der Moste geltend macht, int bereit« er-

wähnt. Vereinzelt ist dem Gutedel Elbling beigemischt (Nr. 25, 36 und wahrscheinlich

45), in wenigen anderen (2) Fällen eine edlere Sorte (Sylvaner und Burgunder Howie

Kuliinder Nr. 28 und 34), wan .sich im verhältiiiBmäßig hoben Moetgewicht und ge-

ringen Säuregehalt beider Proben anzuzeigen seJieint.

Das unter der i^^eicluiung Kaiserstuhl zusamiueugefaüte Gebiet umlulit uulier

dem eigentlichen Kaiaerstohl den södlich davon gelegenen Tuniberg mit reichem Wein-

bftn auf Lfiflboden. Die gebMile Sorte iet KlUing, der alle eingesandten (5) Proben

(Nr. 67—^71) angehSien. Dae Hoeteewiebt ist dementqvechend mdst niedrig (48—52^,

eiliebt aidi nnr bu einem Moat auf 71*, «ne llbr die vorliegende Sorte und den Jahr-

gang bemefkenawerte der audi der niedrige fläuregelialt von 0,68 f/« gegen aonat

0,99—1,57"/« entspricht.

Bezüglich der Ziele des Rebbaues ist der ngtliche KainerHtuhl vollständig ver-

schieden vom westlichen und .südHohen Der letztere allein treibt Qualitätsbau; in

ihm werden beanere Sorten. Edelsorten, wie Burpunder, Kicsiiug, Ruländer, daneben

(fUtedel und Sylvaner, zu dem freilich auch die Elblingtranl>e noch kommt, gebaut.

Ebenso befmden sich in ihm die besseren Böden und Lagen. Die höheren Most-

gewicbt« (über 70°) gehören alle diesem Teile des Kaiserstuhls an. Dagegen herrscht

am Mlieihen AUiange dea KaiaaratiiUa der Qoantitiltaban and der Sats beataht weaent*

lieh aus Blbling und KlftpfiBr, leinen Qnantitita-TVanbeDBorten.

IXesem dea KaiBeratnbla BoUieOt deh daa ala BroiBgau Busammengefaßte Gebiet,

die SchwaiBwaklvoiberge von Fieiburg bia afidlioh von Oflbnbuig umiuaend, in seinem

Weinbau an. Allerdinge seichnen aidi einielne Orte durcih beHeren Satz und vorzügliche

Legen ans. Sie sind in der Zusammenstellung an den erreichten hohen Mostgewichlen

iMcht kenntlich. Im großen und ganzen aber herrscht auch hier der Quantitätnbau vor.

Unter dem Namen Ortenau ist das ganze große Gebiet zwinchm Murg und

Kinzig an den Vorbergon und in den Tälern des westlichen Rtmde!^ des Sehwarz-

waldes inbegriffen. Die südlichsten hier inbegriffenen Orte, die teilweif^e nucli südlich

der Kinzig in der Nähe von Offenburg liegen (Nr. 84 und 85 sowie 101) bilden

gewiwermaßen den Übergang vom vorigen Wdnbaugebiete zur eigenüichen Ortenau.

VSuk auflgeeprooheiMr QnaUtitawein (Hoatgawioiht 86**) wird boeita in Diaraburg gebaut.

Im abrigen iat daa vorliegende Wdlnbangebiet daqenige, in welohem der Qualitttta«

ireinban am meiaten vertreten irt^ begttnatigt inabeeondere durdi die voriiandeoen vor*

sO^ichen Lagen und den kriftigen Boden, lloitgeiridite unter 70* dnd nur ver-

hältnismlßig wenig vertreten; nur 10 unter 39 Mostproben erreichen dicBC Grenze

nicht ganz, zum Teil aber noch beinahe. Unter ihnen befindet .sich au» dem Murg

tal, an der nönllichen Grenze dea Weinbaugebietes, wo bereitn wieder der (innntitats-

bau herrscht, und der Weinbau für Zwecke der Bereitung des eigenen Ilaustrunks

den größten Raum einnimmt, ein Amerikaner Mo8t au» der Taylortraube, einer

Amerikaner-Hybriden (Labrusca Kiparia), die sich durch Fruchtbarkeit und Wider-

atandifiUligkeit gegen Plntonoepora auszeichnet und zur Bereitung von Haustrunk wegeu

ihfar Ergiebigkeit vereinaelt gebaut wird. Der Taykmnoat, dem natOrlieh der Fok<
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neKcliniack nicht iiiangeU, hat das nidti unb«liidiUicdM Moatgmrichi von 69' emidil

bei einem Säuregehalt von 1,2%.

Die Ziihl der gebauton Sorten ist iti <i«T Ortenau eint; tmhr große. Eciolsorten

wiegen iniieHHcn weit vor. Als Rotwtintruvibf wird in der OflTenbnrgen CJegend der

Spät-Burgunder, in der Bütder Gegeml (Affental, Eisental) neben ihm eine Lokalsorte

deaielben, der AAotaleri gebftnL

Ab WcUweiaeflfteii kommen BlmUng und RoUnder tot allem in Betradit. Den

HudaA jm Sorte nnd Lage domooetrieren die Moste Kr. 98 und 94; der lelstere, in

Mhmdi aOdmBtUeh geneigter Lege und «i» gewöhnlichen Sorten ermofaeen, hat nur

ein Mostgewicht von 61" erreicht, während der erstere, ein Qemieoh von Burgut.dor

und Rulnnder mit nur wenig Gutedel, in sttdlich geneigter Lage erwaduwn, ein aoichee

von 81** aufweist.

Von Interesse ist ferner der Unterschied zwischen der Sylvaner Vorle.M" Nr. III

und der Sylvaner-Nachleae Nr. IIG. Bei enterer, die Milte Oktober geherbutet wurde,

ergab doh das hdie Moetgewidit von 96* noben rinem SKnregdialt tron l,20°/o,

«ihrend die Naohleee, Anfang November fiwt 8 Woohon nadbher vo^enoromen, dn
Moatgewidii von 75* und einen Sftutegehali von 0,85% beeafi. Wie ans den der

Sendung beigefltglen Angaben bervoigeht, beilaiid die Vwleae grolltenteib aua Beeren

nnd Trauben, deren Stiele abge8tor1>en oder gefault waren. Es handelt sich demnach

um die in Baden bisher nicht beobachtete, an der Haardt als „Wurm" bezeichnete

Erscheinung, bei welcher der Pilz der Tranhenfäule (Botrytis cinerea) die TrauV>en8tiele

ergreift, abtötet, und bei nassem Wetter zun» F'iiulen bringt Im vorliegenden Kalle

ist durch das Absterben der Stiele die Wasserzufuhr zu den bereit» reiten ikseren

unterbrochen und infolgedesaen ein Schrtimpfen und Eintrocknen deneiben infolge

dee fortdauernden Waeserverlostea durch Vetdunitung verumdit; det Saft der Beeren

hat daher eine Komentration erfahren, durch wdcfae der Zucke^ und der Slnr^fehalt

entapfediend pawentiwh gesteigert sind. Bei den Trauben der Spfttleee mit geaunden

Stielen war das nicht der Fall; infolgedessen sind Zucker und Säuregehalt des Saftes

trotz des längeren Hängens niedrig geblieben. Zudem diirften dio Trauben der Nach-

lese im Reifezustande gegen die der Vorlese zurückgewesen sein.

Nördlich von Murgtal sind nur einzelne, in der OlHTsicbt zinn Teil durch

besonders hohe Mostgewiuhte leiciit kenntliche Statten des Qualitälsbaue.-« vorhundeu.

Das Mofltgewicht ist in der R^el unter 70° und erbebt sich nur in Sulsfeld, sowie

in Karnbaeh, Unter6wisbeim und Wieslodi Aber reep. auf diese Zahl. Was Lage,

Pflege und Sorte vermag, das beweiaen die hohen Hostgewiehte der auf Gemarkung

Suhsfeld im Freiheitlich von Roedeischen Wdngut erdelten BuiguodeniKisla. Daa

Sortengemisch wird in diesem Weinbiiugebiet ein besonders L^roße«'. Der Einfluß des

angrenzenden Württemberger W'einbaugebietes zeigt sich in der häufigen Anpflanzung

des Trollinger. dir des linksrliciniscben Pfälzer Wcitibaugebiits im häuFipcn Vor-

kommen des Portuk'iej-ers. .Xi ticn Klbliinr, Sylvaner, (Jutedel. liicsling. Käuscbling usw.

treten die sehr minderwertigen Sorten, Putzscheere und besonders bäuHg der so*

genannte Sohwamiesling, die MOlIerrebe, eine Rotweintraube, auf.

Wie das Markgrifleriand, so seichnot dch auch daa badische Taubertal durch die
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GMdunaSigkMt des Salws, Gatedel und 8|3dvwwr im Genaisdi, au«, und dem entopricbt

anoh eine grolle Gleichförinigkeit bezQglich der eneiohten Moe^ewidite-uiid Säur^ehalfe.

Mostgewichte von 70° und darüber sind zu verzeichnen aus TauberbigchofBheim (Nr. 162),

Königheim (170). Oberlauda (176), Unterbaibach (178) und Gerlachsheim (180). Die

Orte Ktep«au und Winzenhofen (Nr. 165—168) liegen nicht im eigentlichen Taviber

tal oder in einem dt-r Nehentäler, sondern im Jng^ttnl, schlicßt'n sich aber ungezwungen

den Tauberweinen an. Zu trennen vom eigentlichen Taubertal ist aucli der Weinbau

vuu Hardheim im Tai der dem Main zutiielleniien Krfa; derselbe unterscheidet sich

ani'li durch deo Rebeats von dem des Taubertals (Probe Nr. 1S4}.

Da* Gebiet der Bergsinfle aohliefit wieder vmcbiedene Lagen und sehr ver-

echiedenartigen Satt ein. Vonflglidie Lagen und gute Sorten haben andi im Beridits-

jahre hohe Moetgewichta etgeben. Bs gilt das inebeaoiMlne f&r den Weinheimer und

I<AtMleachiener Botweinban, alMr andi fOr den Riesling vdo Landenbaoh.

Im AnschluO an die vorstehend mitgeteilten rein statistiHchen Mostuntersuchungen

sei kurz des £rgel)ni86e8 eines von der Versuch!<nnstalt in einem kleinen Rebstück

der (ir. T,andwirt8ohafts»chuIe Augnstenberg aUBgefÜlurten Venuches CUT Bekämpfung

der l'eronospora und (ks Oidiums gedacht.

Da.s hctreflende iiel)Btück ist in allerdings nicht ganz reinem Satz auf 4 von

Westen nach Otiten auf einander folgenden rarzellen liepliunzt mit Elbling, Sylvauer,

Gutedel und Spätburgunder. Die Lage ist nicht ganz gleichmäßig. Sie beginnt am
freatiiehen Bnde des BtCtokes bei Elbling mit geringer Neigung nach Sttden und gAi
achließlich (Spfttburgunder) in Gut fein östliche und nur noch gant achwach sfldlich

gsnaigte Lage Aber. Die Stöcke stehen in von Westen nadi Osten laufenden Zeilen.

Von diesen wurden je 5 susammengefiittt: Die 6 obersten (I) sollten gegen die

Peronoepom in der üblichen Weise mit einpnwentiger Kupferkalkbröhe, so oft es

nötig schiene, gespritzt und gegen das Oidium durch wiederholtes Bestäuben mit

Schwefel geschützt werden. Die folgenden 5 Reihen (II) sollten nach dem Vorschlag

von Kasercr mit einer .Mi.sehurig von '/» prozentiger Kupf»'rkalkl)rühe . mit "s°/o

Natriumthiosulfat liespritzt und so gleichzeitig gegen I'eroncwpora und Oidium geschützt

werden. Die mittleren 5 Reihen (III) blieben überhaupt unbeiiandelt. Die folgenden

5 Reiben (IV) sollten mit einem neu aufgetauchten Mittel, dem Zinkschen Agens,

einem Gemisch von Kupfervitriol (85%) und Weinsäure (157o). 500 g auf 200 Liter

Wasser nach Anweisung gleidiieitig gegen Peronospom und Oidium behandelt werden.

Endlich wurde in den am unteren Teil gelegenen 5 Reihen (V) mit Vtpnwentiger

Rnpferkalkbrflhe gespritst und feinster Schwefel gegen das OTdium verstäubt.

Alle Bekämpfungsmafiregeln wurden viermal, zuerst Bnde Mai, sum sweitenmal

Mitte Juli. weder Oidium noch Peronoepora sichtbar waren, zum drittenmale An-

fang August, als inzwischen Perunospora und Oldium aufgetreten waren, und zum

letrtenmal gctren Ende August angewandt.

ciiier Hesiehtigung am i. August ergab sich fulgeudes, insbesuudere auf der

am stärksten l>efalleuen Klblingparzelle:

I. Reben vollständig gesund; nur die Hlätter einiger neu gewachsener Trieb«

seigen etwM Pteonospora.
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U. Reben ctwiiä heller grttn; PeroooBpora nur verainielti in der untersten Reihe

etwas Oidiiira.

Iir Peronoepore reichlich, Oidium steUenweise.

IV. Wie III.

V. Peronospora BteUenweifle, bewniden uf jnngen Trieben reichlich; Oidium

sehr wenig.

Gegen Mitte August trat die I.ederbeerenkrankheit (reronospora an tien Beeren)

auf den Stacken III und IV sehr heftig auf , die anderen Reihen waren frei.

Ende August ergab sich folgendes schlimmere Bild:

L Ret>eii ziemlich gesund bis uut etuige Elblingstocke, die stärker vun i'eronu-

spom ergriffen sind; Blitler dunkelbkagrfin.

IL Die Blätter sind von etwas hellerem Grün; die Peronospora ist stirker

ab in I, teUt «ooh an den Beeren auf, (Xdimn in Rribe 5 stark angetreten.

ni. Peronoapora telir stark aufgetreten; Beben sdiirar leidettd; Beeren und

Butter gifilltenteils bereits abgebUen. Oidium nicht anflaUend.

IV. Im allgemeinen wie m, vielleicht etwas weniger ergiiffini.
,

V. Reben fthnlioh wie in n, etwas Peronoepoca, mehr als in I; Blitter weniger

dnhkelgrfin, als in I, Ofdimn splriich.

Als Mitte Oktober gelierbatei weiden sollte, war auf Panelle m und IV nur

dne kldne Ansahl gesunder Beeren vorhanden. Die meisten Beeren waren bereits

idjgs&Ustt, nnd unter den noeh hingenden waren die Lederbeeren weit vorwiegend.

Das Erträgnis konnte leider nicht festgestellt werden. Wir mu0ten uns begnügen

von jt'^Ifr Gruppe von Versuchsstöcken zur Fept^tellung von Mostgewicht und Säure-

gehalt eine größere Anzahl von Trauben zu äammelo. Das Ergebnis der Untersuchung

ist in der nachstehenden Tabelle niedergelegt.

Tabelle VI.

Nr. Behandlung Sorte
Verhallea

gegenüber Peroneepora and Oldiam

Tnter
siuliunps-

l)Ofiiud an

1 jl-sf

I

II

Mit 1 prozontiger Kiijifer-

kalkbrfllie 4 mal i^enpritzt

und ebenso oft getscbwefelt

1. Elbling

-2. Sylvaner

H. Gutedel

4. Burgunder

Bis anf Elbling aind alle Sorten eo gut

wie frei von Peronospora, dan I>aub

int dunkelgrün und geennd. Nur Eib-

ling zeigt einzelne befallene Blatter.

Oldiam 0. l^Jetbeeien 0

5«

«2

lU

64

1,50

1^
1,18

1,8»

Mit VtproieDtiger Kupfer-

kalkhrflhe, in der auf 100

1

50U g NatriuuittiioHulfat

geUM waren,

4nud geapritst

1. Elbling

2. Sflvaner

;i. GiiUxlfi

4. Burgunder

reronoepova etwas hSaflger als in I.

Die Blitter zeigen ein lioüorrs Grön.

In den voa Parzelle I entfernteren

Keiben etwa« Ondivm, das eich bis

sam Herbat vermehrt

51

i!5

«H

60

1,50

1,42

1,01

1,23
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Nt. Behandlung Sorte
Vcrlialten

gegenaber Perouoepora und Oidiuui

UuU'r-
siicliungs

Itufund au
Most

t

i. a

oo e
I» s

III
4.

' II LnriiauiifTii , witit?«

spriut noch geecliwefelt

1. BlbUBg

a. Gutedel

4. Bargnnder

Olffimn /.ieiiilii'li ucrin^'. nirlit auf-

falland. Peronoopora »ehr stark. Ende

Augoat dnd die Reben liemUeh ent-

blättert. I>ie Beeren fiind »ehr stark

von Peronoepora befallen(Lederbeeieo)

41

51

»1

58

1,76

1,41

1,20

1,18

IV

Mit dem Zinksrlit'ii Mittel

(Kupfervitriol uud Wein-

sAure) Ke»pritxt

1. ElUing

2. Sylvaner

3. Gutedel

4. Burgunder

OVfüliiii wii* Imi ITT PArnnoptioni s.iif^ 'iviiiiiii Vi i\^ Kß\jm « a V I " ' i 1 '-ff" Um aaua

Blättern und I^ioderbeereukrankbeit wie

bei III, vielleicht etwas weniger heftig

47

54

(U

«if»

1.6S

1,39

1,18

1,17

V
Mii " ]irn7i'iitii:f'r KujiftT

kalkbrtthe 4 mal gespritzt,

ebenao oft giacfawefelt

1. Elbling

2. Sytrauer

H. Gutedel

4. Boigunder

Ofdiuni Mbr wenig. Peronoepora

atirkar ala bei I und U. LederboeieB

vpreinaalu BIttter von helleraia Orfln

ala in I.

52

SO

«6

1^9
1,60

1,.'W

1*42

BesOglidi des Ordimm bat der Vernich nur die Unwirksamkeit der Kaserer-

seheD FlOflsigkeii anter den obwaltenden VerbiltniBsen wahreeheinlich gemaebt.

Weitere Sddflflae sind wegen des Tereimelten und laonenhaften Avilniena des Otdium

kaum so sieben.

Gegen die Peronospora hat sich die Iprozentige Kupferkalkbriihe wieder vor-

züglich bewährt. Auch die V'j prozentige Brühe h.it gut gewirkt, indessen den

Wirkungsgrad der 1 jirozentigen nicht erreicht. (Üinzlich ungenügend wirkt, wie vor

au8zUHehen war, dos Agens, obgleich die gefürchtete din^kte Beschädigung der Blätter

dnnsb die schwache KapfervitrioUüflung (2,5 g Agens in 1 1 Wasser) nicht einmal

beobachtet ist.

Das Eigelmis der Moetnntersaöbungen steht in bestem Einklang mit der

Tlieorie und der dirdtt Iwobaohteten Wirkung der angewandten Pilshdcimpftings-

maßregeln indef nur l>eim EU^Iing, bei dem h<Vchi<teH Mostgewicht und nie<lrigster

Säuregehalt an den Stücken I erzielt ist, nie<lrigstes Mostgewicht und höchster

Säuregehalt an den Stöcken III Bei den anderen Sorten ist die Wirkung der Be

spritziniir aiigensclieinlifh inolir oder weniger tlureh auikn- rnistände verdeckt, li^-im

Sylvaner und (iutedel hleilx^n die mit schwacher Kupferkalkbrühe behandelten Reben V

im Moetgewicht und Säuregehalt verhältnismäßig zurück, und noch gröffere Unregel-

mäßigkeiten weist der Burgunder auf, bei dem die mit Zinkschem Agens behandelten

Stäcke sogar ein höheres Moetgewicht ergeben haben als die mit starker Kupfsr-

kalkbrOhe geqiritsten der Gruppe L FOr die hier in Betrsdit kommenden Zwedce

illustriert die IMbelle die in geringer Lage auftretenden Verschiedenheiten der

Sorten.
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A. RhaiakttMii.

B«rieht des chemiaehen ÜDtersachnngaamt«! Msins. Prot Br« HafThtfer«

Hotte das Jahras 1908.
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II
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1 Albig

:

VorKeiuerkte lietten Oaterr.

- -

46,0 12,8

neoci, niiiiei

2 p Hinterberg, n 30. , 51,7 12,2
gering (kOfT.)

1
i\ sindi Lehm Porttigiea. zo. oept. 1^

4
II

Osterr.
wtaig

2. Okt 80 10,5

6
II

BoUpffM lueei. u. 6. , 84 1 2,75

vwieiT.

o
II

A
straiMaiMwg (MIMT. SO. B DU T K

'»»

7 AlMjr ninsne T 1TjVbm und
Hand

Gemiacht sW. , 00,0 •0<4

8 II
Hftttcrit' iiitd Bin « 80. a 57,8 IIA

Haug
9 Beehthdm — lUeeling 18. .

— 73 9,7 —
10 n

— — l'ortugiee. — SO. Sept. — — 72,5 12

11 » 00 Getemberg — Tram. Ost wanig 20. Okt — — 80 8,25 —

18 Baditobbaiin Homberg Lehm Oeterr. — 80. .
— — 59,3 8^ —

(Omm OtoaMn)
18 BiogMi Sdiarifldiberg Riealing 4. Nov. — 71,8 11,1

14 n Steiokaiitweg u. • 4. .
— — 80 9^

nciinriiu Ii uorg

lO jsoinDiMiin i )lili^;sli<?rg n
Ol r\ir*
Sil. UKk loa —

•

talo n Holilweg OlttArr, 4. Nov. «5,0

17 n Rulirzahn n 2U. Okt —

~

76,4 9,45

IB n I'fatTeDhOhl —
•

— ae. ,
— — 79,1 9^

19 Bomnhdiin FüiifiiiorKen Letten — 80. .
— — 61,7 6,1 —

90 « iiuuLwrg • •
— ao. ,

— — 60,7 10,2 —
91 Honigberg •

— 80. ,
— — 60,9 6,9 —

99 BadeilMim FrOhbaig. 80.8ept 74,4 8,7

9B 80. . 79,6 9,8

94 Ddhatm (1) INfMM 61 10,8

95 • 71 8,2

96 » n 59 9,8

97 M 10,9

98 87 11,1

99 « 64 10

80 Daatonheim BIOdadielnMr Letten Oateri*. 80. Okt 48,9 18,1

Bm« »an.}

31 Dieterabeiin Frflhbnrg. 25. Sept 68,6 9,0

89 Dittobheim 21. Okt 67 9,8

88 DromoBbeim (B) 60,H 1 1,.-

84 - - Ö0,6|U^ -
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'S
3
»

G«auu-ktuig Lage

1

HiMlennrt

unii

Düngung

Trauben-
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1 K
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1 9

1

=
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III II

M 9
1 'S X»
1 4 M

l|3
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j. _s ä

Ii
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J

Oroini*r>*})t*ini f3' .IQ 14 1

3Ü jLlxsrMli^iiii U Okt^ 1 n 1

S7 Lettflo OlteiT. 97. 80 7 »,«

88 1OO, 1
1

1

1

1

V 511dl. ,
1 II o

1 z Ol. a G4,4 12,6

41 ». • 8. Nov. 59 10,5

4z «1 • 81. Okt. * Gi;i 10.2

43 £äoh (2) Osterr. IM 8. ,
— — W,(>2 —

44
1

Neaenberg Letten Riesling — 80. ,
— — «5,7 12,2 —

45 n T.oiiiingt^r • (leiiii'-clit — M). „
— — 69,H lü,:i

411 » Mittlerer H«iter . ÜHlerr. — 30. ,
— — 71,6 10

47 Aof der Mahl Lehm 1 Klein- — 80. .
— — 60,9 14,9

berger

- » Am neuen Weg litten öflterr. — 80. .
— — 67,1 10,8 —

49 _
• öflterr. u. — 28. ,

— 67,7 11,9 —
Kleinbg.

5ü KtiHheini Muhl (mit) (iemiscbt — «0. ,
— — 11.2 —

51 a IxM'fi II. LiehhAhl a n
_ 80. ,

— — üi,y 11,9
(mittel)

"j'i n Im Gehn^el und 80. ,
—

,

— 55,4 10 .

Fx'IsImtv'hii Ittel)

5a 1»
£(i«l8b«rg (gut) •

— Mt. ,
— — ü2,(> 9,2 —

Hlnt.Wonst«iner * Oaterr. M- .
— — u:j,8 12,7 —

1 Bor«

66
1 0 Adelberg titeintg •

— 2ii. ,
— — 72,0 —

M * ErbflsbOde«- T^ebm — 26. .
— — (il,4 11,7 —

i< IIIIII 1*1. ii_

57 1»
Muhl|ifa(l SchwursMjr • — 2«. .

— (i5,2 11 —
Boden

Ii : . 1 _
nlllLTtTIMTL' ( u'inisclit — 2«. , ß.'>,4 10,9

59 Atlfllieiiiit'r Steinig n
— 2«. „

— 72,7 9,8 —
btti liehen

tjO Framer*<h**iiii Im S(tif>^ 1 iiiii It'll - V SM. <',ii 1

1

<il Huiiiiiit*lli<'r>£

(iut

)

lallen R .'iT.'.t M,4

fi2 Sonnlit'il
II W :M). „

(',•_'. :i

(IMDO
ff » n 4t5,7 1^4

,

Vrsit t Wo! n Itntr rfl- »> f?lillil7iil1 r niiiiinfK. r>ej>T.
(

74,2 7,2

05 rnu^enbeiin (1) V'ersi'liitHlene — 59 8,4 —
W » 1

— — — 63 6,7 —
(taihAlgMlMiin FrOliliui).;. 2.%. Sept. H0,8 7,05

tl.H •J4. Okt. 70,H 10,95

• KrtMiz OMlerr. u. 24. , 72,9 9.15

Foshager
1

Jobanniiiberg Scbwener Osterr. u. 24. a 70,8 ll.U2|
* Grand u. KIein)>g.

I.«tten
1

71 • (8) Michc>l.«kaut
{

-
1

-
1

5li,2, 9,0
;
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•

1

72 tiaa-Algeah. (3) Michelakaut 57 'J,7

78 n 70 10,7

74 Mühl 80,4 11,9

75 • Kehl 73,5 14,2

76 it
— — — — 75,2 12,2

77 <3aa-Bickelheiin 8teinw«ft(beaBer) Lattm Oemiecht — ao. OkL — 58,8 8,8
fWinserv.)

7ö Cittu Uickelhdtm » • 30. .
— dO 9,15

79 • Furbberg (mittel) • Oeteirr. 80. a 66,6

Hl) « 80. , «5,9 8,2

81 n WeckeiHcbllge a Gemischt — 80. ,
— Ü0,:i 9,5

/U n \
(uürKeriii.; (mittel}

s2 (lau-Bisc-hofth. 2«. , 70 f^i —
8ü n 05,9 8,8 —
84 GaoluMim rrubbarg. 85. oept. 77,4 9,8 —
85 GroB-Winterta. Klee Ontorr. — 80. Okt, tiS,'_' 11,3 —
86 » Klt'ttoubeiY » Osterr. n. 30. , 80,2 12,3

«WQBIIIIIj;

I! Berg RA R04,0 II —
Sil i '

1 1 1 j 1 j 1111 1m 1 1nvj uuucrsiiviui XU. « Ol Q
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f
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a n
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94 Osterr. .». ( »kt. _ 70 l.i,<5

95 liahnlieiin Pfaüeuritter * 2«. „ 72,2 9,6

96 • Knopf 88. ,
— — 71,5 9,2

97 Nouberjr — 2S. „
— — 65,8 8,6

96 MooeberK Steinig •
—

•

— — 66 9,06

99 • MOnchberg (gut) Letten —

-

88. .
— — 66,4 8,6 —

100 • I>iiclislierg — 88. .
— — 60,4 9,8 _

viuittel)

101 Loch • •
— 88. ,

— — 68^0 IQfi

lOS Harxheim ChmbiHcbotH — — 26. ,
— — 75,7 8,8

h^er \VeK

lUn • n II SSV. 11 9,1

HM Divcrsi- T-airt'n Nov. 67fl5 10,1

1U5 OaterBttiig Kit» Os«tt!rr, 28. Okl. _ 70.0 9J

106 • NenenmorMn Bchwarxer a 28. . 74,9 7jB

IU7 a 28. 78,2 9,3

Kiee

106 Heppeahflim Berg Letten a 30. , 4«,9 12,5

1011 IlillMlMim(l) Verschiedene :a S,T

IIU 54
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•_') Porttigie». 2».—30. 60bto 18M
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! 28. . 58 18
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11 ;i Kempten (fH) — — — — — — "—
68,2 11,1 —

114 — — — — — — — 74 11,6 —
115 Berg — Riesling — — — —

« < iö;3 —
116 II BfldeelMim. We« — — — — — — 69 10,9 —
117 I^mpcrthcilil — — fUealing — 28.0kt — — iW 12,.'i —
118 I,:uitK'lihi'illi Donnereberg — — — 24. .

— — 81,4 8 —
119 I,ii>Iwi<rshfihe n. Ferfenberir — — — — — — 86 0,8 —

Wal.lülvereh. (1)

1211 — — "."> 10,8

191 •
•mm.

I
6,'i 11

122 • 61 10,8

VZA ff
— 60 12,5

124 n m II

125 Mainz Midideberf 28. Okt. 75,7 8,1

im Metteniieim österr. 2. , 76 14

127 MoidinenlieiiD HOhnereehaar TifltteQ 28. , 71 !),1

128 • Kloppenberg
OB^nnger)

« 38. .
— — 71,6 9,3 —

129 Ktetiig n 28. .
— — 6.")," i»,f; —

180 Nackeubeim äonnenwein Riealing 2U. , «1,8 0,15

131 Necümih. Don. <— — — 81. ,
— 82 7,95 —

las Ol»er Rotenberg — OetWT. 4. Nov. — — 90 7,2 —
138 N«ck«nbeitn Sonneawein VI 26. Okt. 76^ 8,25

184 Nieder-Fl0nh.(2) Portugie«. 1. Nov. 60 12.4

185 Ilieder-Iiimlli. rai tenn Geuii^cliler Otterr« 80. Okt. 69
Boden

186 • Neutriflt

i^clilocht^

Lehm w .UI. ,
— 56,2

ia7 • Hon» (niitU'l Steinig
fl

— :m). ,
- — 12 —

188 • Steinacker
(ltei«tc T'AiKe)

(ieinisohter

lUnleii
f)

30. ,
— 6:$ 10

18» NiederOIm Diebeee Lehm Oeterr. u. — 30. ,
— - t>4 9,8 —

Portugiea.

Nieder Beolheim Galjelljerir lietten O.Mforr. — :<0. ,
— — 10,5 —

141 Noreuberg Kie»ig Trauiiuer ;mi. , — — m,i ia,i —
1431 m Westenberg Letten Oaterr. m. .

— — 65 11 —
143 Nwratein (1) Kl)ert«weK 62 12,1

144 Domtal — 66 10,8 —
14.) HippinK » & — — — — — 84 10,1 —
146 ff Orbel — — — — — HO 8,4 —
147 . (2) Rehbecb Riesl. u. 23. Okt. 91 9,87

Oeterr.

148 Ober-Ingelheiin Hom Letten Oemlidit 80. . 6»,4 11,8

140 • Eiohliolx n 80. . 01,4 11,2

150 • Mninxarberg Rtein. Knik iutr. »iJnn.
& roLCMten*

29. . .'•5.5 i:(.95

(«eringe Lege)

151 • Maiii/frlHTir. Kalk • 29. a 65J)! 11,95
Horn ygule i^ge),
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Im
«
3

1

1 4.
X i3 a S

V
JL,

!t
'^1
4 9

e

Num Bodenftrt

und
TrMben

((•St*"
i-1 -1

O c F?«^ S!>^1-5 .

IIP

•3
. .A

1?** • II
e s M

e DUngnng
aorte

1 &

S a-c

e * S *I

J
•o
e = *->'

9

1&2 Obiv-Olm I^etteti Kleinbg. 89. Okt. 63^ 10.2

n. Oitorr.

Ockenheim (ft) Diverse Lagen 70,4 11,1

ir»4
ft II

— — 54,6 16,8 —
155 n n

— 56,6 18,9

156 n 72 10,9

157 — — — — 71 10.4

158
II

Tuckayer (il 1

1

160
II

HockentnOhle 71 10,6

IßO Bach 60 10,8

Itil • Blichweg 74 8.5

182 Oppenheim Krein (Vorleee) 9. Okt. 7;»,5 10,.*!

lUB Dom. Ol« B H1,H K 7

164 Oppe&beün
Dimheim (1)

KrBmeieck 7H *"f^

Ivo „ 1 , 85 11,6

IMIVO KeUe — _. 66 12,6 —

1117Ivl BohigMwn —

.

78 10,5

RH Benne 63 14

1 Dil _ 74 13,7

I7<l Hohebrürke — 7ö 11,:»

171 d _ 87 10,8

179 Maulbeeraue •f — — _ 81 11,7 —
1 7U Viehweg pM

_ _ 87 12,9 —

1 ff

ja
Q
.2

69 12,7

1 in Großfuß . _ 85 11,1
t TJl140 Herrenweiher

k
Ol 74 11,9

Iii 'S 70 12,2

I7S1 lo j . , 75 8,7 _

119 Riesling _ 80 10,8

1C*V Zuckerlierg _ 86 10,8

o 0«torr. 82 8,4 _
In. 2 — 77 9

Ion WanserberK g 85 7,5
totIM n 82 8

Steig 'S
MM 84 7,!t

IHtt
s

65 9,4

IfTT Brannchen , 89 9
IHH Stadl^ben 78 10

189 Swkträger 80 10.5

190 — _ 75 8,5 —
191 Kogel 79 10,7

192 Kmis 100 7,9

IW n 7Ö 10,9

194 81 7,5

195 BeUkohr 91 7,8

n 81 7,1

197 KrOteobmniMD 74 lü,6i
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•

198

199

900

201

908

20R
204

2U5

«M
207

208

209

210

211

SI2

ai8

214

215

916

217

218

219

220

221

299

228

224

295

296

227

228

229

280

281

282

2S3

2U
286

986

287

288

280

240

241

24>

CieinarkmiK

Opp«ah.]>i«nb.ifi Krntenbninnon

Uoldberg

Onldenmoisen

II

Meaweg
Ebenbrait

»

Falkenberg

»»

Bauk

RReldpfnd

Gumben
Kandelwvg

Silzltruneu

»

Sohlbmnen

«

SebakMit

Tafetetein

n

Oei<'i'^i'li<'i<l

Moder

i;<xlc*nart

und

UfliiKiinK

Tmabeo'

•orte
a

!1]

I i

B O C

Parteobeim

IT

i'fiitr<>ii

Hchwabeobeiui

Hinter il. BchloS

1»

Kehrweg

n

BOeterbanin

Mnhl

r

Grfutweg

Hable

Ehiend Letten

Kinchgarten Gemiacbter
Boden

Bingerweg Letten

Tromberg

Dreispitx Ivetten u.

Grnnd

a

s

.2

Osterr.

Kll... Tra
II. I<U>^<I.

30. Okt.

30. ,

•M). „

5

1

~
I

|§
Ii "o

^ s
f s

"ö

'Ja ^

•sl
b.

' 8<) 8,6

83 'J,3 —
87 8,2 —
8« 13,5 —
89 8,9 —
80 9,7 —
i i !0.:, -

8,4 —
74 9,3 —
83 8,4 —
.3 9,1 —
'ü 1U,5 —
77 7,9 —
74 (»,4 —
82 8 —
8.') 7,4

81 7,r> —
69 —

82,H 8 —
72 10,4 —
81 8,6 —
84 8 '> —
87
•

8,8 —
82 7,5

I79 9

85 8,8

"72 9/»

O'.t 12,8

|Ü5 9,7

67 11,5

w 11,4

(il 13,8 i-
63 12,9

13,4

57 13,8

61 11,6

58 10,5

fiO 12

63 iU/>

6Ü,4 11,8

62,4 12,9

05,0' 10^

62,1 10

.V» 10,1

11»
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1s

£
<&

3
JS

Lage und

Dflogong

Tnunben-

—11^ IIone

1 3
^ p o

li'&l
5)3 5»?

© —

Ii »U -1

•5

5

Ii

1 ?
"

dl
•il8«
B .
.2 0

S|=3

II

'S «
*c

|2

5I

Ii

.s§
fc 'S

Um

2

248 Pfiffiigbeim (2)
— — Rieal. a.

vaHi AI«

oanif 8.0kL — — 58 10^ —
Oiterr. o. u-

gaflialt

244 FlaniB Sti'inip Oemischt 55,8 10,9

245 n Uieth Ivetten w 58,5 10,8

946 B NordhftlleB 30. . 58 10,2

347 Mittlrr(»r Ron? Kies Rieating 71,8 13

•ebwAbenbcim (niiltol;
*

848 w • Ostorf» _ 80. , _ 72,9 10,0

249 Stei(r (mittel) Tj6hni 80. , 73.« 11,5 _
250 (.iruntllM»d, » 30. .II 66,8 11,6

(mitUere Lag«)

851 Hagelgrube 8teini(r 80. . 6»,9 13,2 —

868 n Dorben n
— SO. ,

— — 75,a U,7 _
868 ScbafbknwD WeißberK Kalk w 80. a 68,3 9,7 _

(gatb Lage)

254
Vi

Titten n 80. „
— — 52,4 11,6

255 n FOnfmoiyen _ M\. „
— — 63,3 12,4 —

256 WeiiUeld KaUiig.Bod. _ 30. „ 66 0.2

Oi-llUilUvIl J 81,6 11,6

868 Baiv faariiiK') au. « _ _ 65,9 10,4

QKQ flomiacht OfltorTa 88. 58,8 18

mit Lett

'UM m Sand (mitten Leidit.Bod. « 2H. ,
_ 67,4 9,9

n
T A^iAn

II
«0. a 87 5

Siefenbeiia Kuhliiot/. Schwerer Uemiarnt Ott 10,1

T^xlen

2ttB
II

Höllbortr• Awaiwa fit Lehm Oaterr. 20. . 11,6

Qj» * *-
DorgBniocii voruorar oerK »

I
• f 1 fV 9,9

Kiea

n Hinterer ^ • n 2H. 65 9.4

986 Stadecken Horn (gnt) Letten österr. a. 80. , DV,4

'Pnuniner

207 Oaterr. 30. ,
_ 74,7 7,5 _

888 • KHok finita • * SO. . 62,6 12,4 _
Mahl n Wild- Lehm Gernlacht 80. .VW* n 62 18,5 _
ehfiin (ifiitton%H#aVa* aaaJivwa/

870 KmuwMf (nr.) Seil warzer Ovtert. SO. , 60,8 12,8

Grund

871 Jancker (mittel) Letten 80. , 62,7 11,1

31731 DIMMMIMIID V ruiiuw|§» 2ri..'^pt. 73 8 70,1

878 « n

z
77 0,0

z
274 S 1 1 11 fl I in fft*n I^Annehlen Steinig österr. 30. Okt. 54,5 7,66

( Winz<*rv.

275 SprandliDgen Kehl n 80. , 53,5 10,2

876 » Langehlen Steinig österr. u. 80. , 61,6 11,1

(Bttzgatm.) Kleinbg.

277 Nlrkolfllwm Ix-tfen öaterr. 30. „ 59,9 11

(niittlorf IJLne)

878 SprandUngen An der li<>Ue Steinig Oaterr. u. 80. .

ifil1Ilhudner
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Gemarkung Lage

Bodenart

und

OftDgDng

Tnnben-

eorte

379 Uffhofen PfaSnberg Letten

k UMMMiOCu aOw JMXL

•isi VeodM^Mlai GuNUMiloch Letten

282 • Br«üla«len «

988

984
•

YofadMim

BAgaUdpp»
—

•

•

986 • •

986 WaUarthdm Wleaberg 8and(Ieicht.

Boden)

287 •
— litten

988 Wainhelm Orimmweg Rot. Letten
^mittel)

988 » Flonbeimer n

990 Wemolsheim Diveme —
981 WendelaheiiD Hinkehtehi Kieaig

— if— • oteigeroerg

293 oriM Kies u.

Sand

• Bnlzheckc

•JK'i n lyfllllll u.

Sanilsiein

986 WOlbteiit Knutenberg und Lehm
Glebert

•Hi"
• uieoen •

29H Vogekeog
999 Kehrweg

It

:i(Hi • Hiiki"UK>rg Letten

:UJ1 Wrtrratadt

Keblberg Kot. Tonbil.

MM
/Wincnrv \

üticiuociief oene

WDWDU

aw WOOMMUn « inifOrHiierg Kieeig

806 Acherschlag Steinig

807 Bcrgol n

308 Worms ^2; Liebfrau

i

«

;iio Zornheim Letten ti.

Schiefer

gCHteiu

:HI

:UJ

• Diverae Lagen »

:t|;i «^tzenheim Tiefwt'K Schwerer
Uinien

ai4 » Robert l^ii'ht. Biui,

816 Viehtrifn Schwerer
r..Hlr.n

-8

Osterr. f
—

Oetorr.

Gemilcht

I

RieHl. u. —
wen. ÖHtr,

Bur^nd.
Osterr.

26. Okt.

26. ,

(U MitN/li.tiK rier Gr Uirvktiuii iltr Wem- uu<i ObstbaaMstak in U|i(>t:tiijciiu

(2) Mi-.iril itiK dM Cheiu. UntenucliluirMnilea Wormi.

(S) HmJi WaiBteu OBd Wünkaad«! tSO), M. XXI.

80.
II

80. s

80.

96.

28.

80.

ao.

80.

30.

26. Okt

26.
II

26.
II

•2(5.
Tl

26. n

96. •

26. •

26.
II

26. n

36. n

80. »

80. .

90. n

:m). B

26. n

26. n

96.
1

•21
1

26.

27.
II

»L n

M. n

1»

:W. n

ao.

«0,4 1 !,(».')

55,6lll,l

42,2 11,3

64
I

9

57 11^

.'1,7 li),s

ö<i,9,12,U
,

.11 11,!)

59,2 n,'J

67,6 n,

7

65,9;

75,4

60,4

11,4

11,8

12,2

«2,4 10,7

r)r.,:> u,«

&5,6|l0,6

««,« l.?,5

In.« II

.'i«,8;i2,6

49,3; 12,4
f»<H».)

8« 8,5

.V« 1 2,5

«4,!l| H,8.'i

64 0,6

«I,!> 0,:»

,V«.7

.)2,2 12,9

66,9 8,6
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Obersicht der 1908er RheinheMieehen Hoate.

Star* lfa*t(«wieki

:

Mudjna .... 16^ (Nr. 115) 100 (Nr. 1»2)

Minina .... M (Nr. 1») 48 (Nr. 889}

Sftare

S-7 7-8 8-9 9—10 lO-U 11-18 18-18 18—14|l4—15 16—16 16-17 % fiKare enthnlten

4 34 46 67 66 48 89 14 3 1 1 von den
815 untersucht. Ptoben

oder
7,6 14.7 81 81 16 1«

1
« ln%d«rMUMn

60% der oatMenicliten Hoale «ntludtaD 9—18^ 88iii«b

Moitgewieht

40-50 50-60 60—70 70-80 80-90 90-100 Grade Oechsle liesiu^a

6 68 180 80 46 6 von den
816 nnterraeht. Proben

oder
S 17 38 25 14 8 in % deradben

807s zwischen 68*/. zwischen 60—80
40-60

B» lerittrefl« ud Odaawald.

Berieht des ehetntaehen üntereaehanRBsmtee Dermitedt. Prot Ihr* Weller«

Beifiglich des Jahres 1908 ist dae Folgeode su bemerken:

Im Winter 1903/1908 hatten die Reben keineriei BVoetaeliiden erlitten und war

infoJgadeaaen daa Hols im FrQlyalur 1908 geaond nnd siemlich kräftig. Der Austrieb

war gut» jedoch etwas spftt.

Lnder verursaebten die tfaifrOale» insbeeondere an den jungen hieben* aueh in

den besseren und besten Lagen, nidit ^mi unerheblit^hen Sdiaden dagegen nahm die

Blüte einen sehr guten Verlauf.

Oidium trat in den meisten I^gen in geringer Menge nuf, wurde alier durcfi

inehrfiu lies Schwefeln mit gutem Erfolge bekämpft, sodaß diese Krankheit iui Jahre 1903

keine BedcutUDg gewonnen hatte.

Moste des

WeialHwkeilrfc

3

Gemarkung LatSe Bodenart DOngnng

Gehört die

Lage zu den
beHt4>n, dpn

inittltTfii oder

geringeren

Weinbeigeo

Traubensorte

1 Auerbach Rott Ki«8 Gute Gutedel

8 n Knülia.h, Lehm 1908 HitUere Osterreicber
Tauneubuckel

8 n Bottbeig Stein, Lehm 1901 Beete Rieding

4 n An der Haod Lehm 1897 Mittleie östeneiclier
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Perono?pora wurde ganz spät manchmal bemerkt, da jedoch da» Schwefeln und

Spiitnn in vielen Orten obiigatonedi eingefObrt iet, w ilnd auch dnidi dieie Kiwik-

htii kdne nennenswerten Nachteile entatandeo.

Denunfidge wffh die Brnte im Herbat in quantitativer Hinaieht in den geringeren

und mittleren Lagen, die vom Froet im Mai niobt geUtton hatten, Vt bis '/« Ertrag,

und zwar mehr als die beaseien und besten Lagen, die infolge der Maifrtete etwa

nur '/* Ertrag erbrachten.

Im Durchschnitt kann man jedoch Vt Herbst annehmen. Die QuaHtät dagegen

iät in deo besseren Lagen unverhältnismäßig besser als in den Mittel- und kleineren

Lagen.

Das W^ter wai wihiend der Leae im Anfang regneriaoh, wurde jedodi fflr die

Der 1908er Wein ergab daher fiberül einen kleinen Ifittdwem, der jedooh die

gute Eigenschaft beeitst, daß er eine milde Art angenommen hat, wodurch denelbe

wesentlich beeaer erscheint als man nach dem oft geringen Mostgewicht erwarten

konnte, welches oft 5 bis 10 Grade hinter dem Jahrgang 1902 zurückblieb.

Die gefundenen Maximal- und Minimalgehalte an Grade Oechsle, Säure Und

Zucker sind in der nachstehenden Tabelle zosammengestellt.

Übersieht der 1903er Moate.

Wdnbaugebiet

Mazimal-

end Minhnal-

gehsHe

Spex.Ge«icht
des filtrierten

Mostes bei

16« C.

Onul« Owlwl«

Saure Zndter

•/.

Maxima 1.0«21 I&,525 19,75
BflfjprtNfo • • • •

Minima 1,0437 7,875 7,89

Odenwald
Maxima 1,0781 12,075 16,48

Minima 1,0613 7,950 18,26

HeckeilaJ ..... Maxima

Minima

1,0631

1,0491

16,050

ll,OSö

14,38

9,70

lihrts IMS.

BsrfStrtBe.

Beob«chteUi

Krankheiten

Mittel,

die dagegen

angewendet

Warden

Zeit der

iMe

Ba.

sehafltobeit

der

Traoben
rAitS»*Ua)

Klimatisehe

VcrtütltniHse,

die etwa auf

die Traoben
einge-

wirkt haben
Art

des

Mo8t«8

1
(Rot-,

Weiß

oder

Schiller»

wein)

* 1 •

m
Ii 1

sl«

•/.

Alkohol V
BN

%

Ketne

n

Oemritstu.
geedkweiblt

DssBl.

IS. X.08

•

Gesund

BflgeD

Weifi

m

1,M87

ums

0,7876

ifim

8,60

18,06

n

m

13. X.08

»

%<kQl * n

9

UM»im 1<^94

18^
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3
Geiuarkung

Gehört die

I^Ke SU den

Lage

6

«

7
.8

9

10

11

18

18

14

16

IS

17

18

»
80

81

84

86

86

87

80

81

88

88

84

86

86

87

88

8»

40

41

48

48

44

AaeriiMh

«

« '

II

II

W

JJeaslwiiD

I»

m

«

GlQUUl

HeppeohMm

N

Seebeim

ÜBUt Hiiiii

Bottbear

£b Strang

Emmcrtal

Schloßberg am
Bnigweg

Rottberk'

Schlußberg,
Farstenlager

Grftfenberg

EicJielberjr,

Mnhlweg,
Schwelle

WoMSmageD
Stf.kT

Hohberg

HondarUdt

Heßler

Kircbberg

Himdsrtlck

KalkgHsee

Paalu»

Kirdiberg

SSdlieh

Von litT Kiiiz

des FrobaU-

Vom Bien-
gttrtchen

Im I>aiuib«rg

lUitizii;

»Steinkojif

Mauseneet

Offenberg

Steinkopf

Imweg
Kckwe»;

tjchloßberg

Oftttbety

Kirscheck

Fürstenlager

Braaneberg

atdokopf

Hflboer

Bodenart

. «i

Düngung

.

-

besten, den
mittleren oder

geringeren

Wdnbergaa

1 Traobenaorte

Stda, Labm 1808 Beate Biealing

Lebtn 1908 Mittlere öeterreicher
fltein, Lehm 1902 Beete Rieeling

Lehm 1901 Mittlere Österreicher

oieui, Lehm 1800 Beete Riesling, österr.

1901 Mittlere österr., Riealing

» Beate a

Stein StaUmiHt Riesling

Stein, Lehm N Mittlere Oemiachte

Kiea

n
—

a

a

Oatarraieheir

a

CKaiunun

a

a

a

a

a

a

a a
Kiea —

a »

» Sehr gute Riesliog

L08 Mittlere l^>8tcrreicber

ouuimiai eenr gute Rieding
Schwerer Ikxlen Mittlere ösferreicber

Kies n Sehr gut« Riesling

Kieab Sand n Mittlere lUaaling,GQl«del

n Beste Riesling'

8aiul n Geringere Riesling, Gutedel

Kiea und Sand a Mittlera Oatniviehar

Los H a a

LOB and Sand
ii> 1» a

rv 1*. r» II II* 1 onljli n Gute »

w lieste Uleaiing
LOB and Sand n Mittlere Oalerrefeher

« a Gate n

Steiniger Boden n a OaieiT., Biealing

«1 n Mittlere a

Oatervrieiiar
T Aß

« Onte
Steiniger Boden B n n
Lo8 and Sand

tt n

Lebm N Mittlere
n

a
n t) Gute österr., Riealing

L«hm, LAß n »

Xies n Mittlere n
Loi

n n N
Kiea a a a

Digitized by Google



— 169 —

- - ' •

BaokMhtate

KnnklMllMi

Mittel,

die dagegen

•agsweodet

Zeh der

Leee

Be-

aobafltohpit

der

Tnutben
(Alt itt rial*)

Klimatnehe
Verhält nisst»,

die etwa auf

die Tmaben
einge-

wirkt hnlu'ii

1-' "- ^^ -

II -a

w Je

« 5 ;S

r * 5

i« .?

III

Iis
0.
0

o
j:
oM
<

0

»

•
0

Keine 13.x 03 Kcgt>n Weiß 1,1 »641 16,06

18. X. Ü3 V, faul B B l.Utiäl 1,2000 19,75

• •
.

18.x. OB 1» B B 1,06781^5 — 18,94

n » • 1,0781 l.l.').-,0 18,81

9 V» fuiil 1 0741

• • m • Sehluer 1,«71 1,2450 0,80 11,82

JS< JL> VO ueeiina • weiv 1,0608 1,3485 18kM

• Sa JL. UV •
__^t ^Keine n 1,0878 1,1700 15,06

»

'

•
O V Alk

18. Jk. 06 B B 1,0668 1,1100 — 18,18

• B
1 MJI9. 1A Kl

*
* m 1 MSR 7JMI

n • B 1,0531 1,2150 — 11,07

• ' n B 1,0887 1,3575 — 11,88

n 10. X .03 m l.r.'2.^ — 12.52

1» 12.x 03 m n i,u62a U.ÖGUO 13,40

m m n 1,0531 1,2600 — 10^
tf • n a 1,0631 1,1375 — 14,07
#• • • m B 1.0548 1,8300 — 10,78

*
II

1,0746 1,0200 16,16

m • • «
—

a 1,0521 l,U>2:) 12,00

m n B a 1,0675 1,2975 1,50 12,13

tf IS. X.03 Wenig lital Etwas FroBt Schiller 1,0.571 1,4 nx» 13,27

m a n Weiß 1 0">".»4 1,3115 1.06 14,61

n » » n -
I»

1,0621 1,3800 0,80 13,71

» 3. X. 03 Etwas faul ll)i^uli4ohlag B 1,0637 1,5850 14,18

n n n
^_ 1,0651 1,5585 1438

Peronoepora
n a

—
f» 1,0658 1,5850 — 16,68

Keine • 8. X.03 n HagelHchlag « 1,0640 1,8900 — 11,64
FtefOMwpocs 1,076.'') 1

.027.''. 16,11

B Etwa« faul liU|{cl.s<-|||il^
B 1,0485 i,2aoo i,yy y,3ö

B B
—

B 1,0812 1,1850 — 18,18

• Hagelecblag B 1 ,or)-22 10,00

1» • a B
—

B l,0tiJ9 1,2375 — 18,82

n n Hagelachlag » 1,0510 1,5450 10,98

• n B i,04;<H 1.1 i:."i 13^0
• n n 1,057« 1,2900 18,84

B Hag^lHciilag B 1,0459 1,8585 0,80 11,82

18. X. 03
l> n

1.11712 \-',-2~r, 16,70

» B l,(»20li 15,63

PerQDaqM»« 9. X.03 Saaerfaai B 1,0571 1,4775 11,99

8 B » 1,0662 1,3'J50 15,43

« » B n B 1,056411.5075 - 13,01
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Q«ni»rkiiag Liiin Bodenart Dfingong

WOOf» «UV

ungv zu (leil

lijyiiilli fiftn

miltlsmi fliiw

geiilkgetwi

MTelnbergon

Traabenaorte

T Heubach Haritliert; Bud Stallmist Mittlere österr., Gatadal

8 Ekb
ff n ff n

A
1*

Bdte Xek«r Letten
ff Beate v^oe^ iii.il— ii^i^

Burgunder

4 R Heb Sand II Mittlere Ostorr., Got6del

5
1)

Rote JLekMr Chili Baata «
Salpeter

Aw ÜAnil Sinei T.JiMAin
ff

f
ff

JDlMW OMlU ff
IflMani

g

PortniiiMBr

ff ff n • T)

9 n Raibiicherw6^ Letten 19 Beate
ff

10 GioS-Umstadt Steinkrilck Steiniser BodoD
ff ff

Oemiacfit

11 9 Ziciaelwald H n

IS n Stflittkrflclc and n % n n
Ziegelwald

IS Neuberg uiuj H w ff ff

Ziegelwald

U
II

NeuberK Kies und Stein n ff •
16 1»

Platte
ff n ff ff

IS n Kaor n n n

17 ]l
Steiniger Boden II n Rie^sIiDg

IS
II

SteiakrQck n n Gemischt

19 n StMÜM^MIg n n n
S9 Klaia-Uowtedt Hteig Letten n. Lehm

ff
Mittlere Österreicher,

Gntedd

Sl N n ff
DeagL

88
ff

StacbelljerK Kies
ff

Baal«

SB
ff

Neuberg lA'tteu u. Lehm
ff n ÖHtttrr., Gutodel,

RieHÜng

84
ff

Hrtnig Stein und Kies n Mittlere DeagL
Oft

ff n ff

ff
Neuberg

ff ff
JBituere

ff

S7 Ridiea Siadwlberg n n n Riealiog

es
ff ff ff n ff n

89
ff ff ff ff ff

Riesling,

OaterreiGuer

1 Hoheiutedt Sommerberi; Steiniger Boden Stallmist Baata öeterreichar,

Rienliag

S Wimpfen «n
Btttg

Steinweg Letten n Mittlere Desgl.

8 ff Hichelbacb
ff ff ff ff

4
ff

Kimbech
ff ff ff ff

6 « Hr><lwigBi)erg Steiniger Boden
ff

Beste *

S WimpfeD ioi In der 8eU
ff ff

MitUera
ff
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Beubactilete

Knuiklteiteo

Mittel,

aogewendet

worden

Zeit

der Lese

Be-

aehaffenlieit

•ler

Trauben
(Alt 4ir riBlit

KKrostinrhe

Ver!i;il;nisM',

(Iii) mIi^'U uilf

die Trauben
einge-

wirkt linl>f*n
Art

de»

Moste»

;Rot-,

Weiß

1
otler

Schiller-

weiu)

21 >

k * 'S

1
'

e !> S

is|

Ii'
0
•

Alkohol

=

Zucker

Ii

Keiiie G^pTitxt und Sl. A. U3 Olli Schiller 16,08

w n n n
1 0694 1 1400 — 16,48

» « » * 1 Mäl 1 15A() isioe

» n a n
— 1/1688 0,9750 , 16^16

m jt » « WeiB 0,8986 16^48

N « II •»
Sebiller lQ67fi — 18,96

II n H II n 1,0681 1,0025 — 14,86

• » R n
0 7950 — 14,74

n n n
1 OAM 1 0050 — 14,74

llYfl i Ilm IV« Uv 11
WeiÜ I 0712 1,0050 — 15,48

w 1,0641 0,9975 13,98

Keine n Weiii); edel- n 1.0661 1,0350 — 14,74

faul

PefoiKMpora
II II

Gut n 1,0671 0,9885 18j98

Keine
II

80LX.08 n n 1,06«2 0,9886 1A TR

m n n n » 1,0681 1,2075

» ff n n n 1,0671 0,9975 — 18^76

ff II II w n 1,0685 0,8100 14,70

VI tf 11 n » 1,068S 0,9375 16,08

n n 1,0781 1,0050 16,06

9 ti
191. X. OS Wenig edel- • ijmi 1,1385 18,86

fkul

II « n n » 1/M48 1,1550 18J97

Ii n n m 1,0661 1,0200 15,09

• n 21. X. 08wAe *M VW n M l,06ö8|0,9S2ö 14,74

n 19.x. OB II
— n 1,0631' 1.1250 — 14,02

• n II n M l,0638l 1,0950 14,78

W M n n
—

n ijms 1,0850 14,61

W fllMfllOTlhlt W. X. 09 Geenod M 1,0671 1.0571 14.43

1» » n n
—

n 1,0654 0,8500 14,80

• II n n
— n l,Q«B8|l,182ö 13,86

HMkartaL

Keine Gcepritit

•

8aX.0B Etwas bnl Regen Weis ],008l|l,10e& _ 18,67

» « « Gesund n Scliiller 1,0631 1,5225 14,38

n n n B n 1,0532; 1,5600

z
11,78

n n n n n n 1,0581 1,5750 11,07

« « M • » n 1,0491 1,6050 9,70

ti II a l,0&8S|l,8i25 11.51
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7.

Beriebt d«r landwirtachaftl. Vcranehsatatlon Colmar L EliaA. Pro£Dr.]

Allgemeine Bemerkungen Aber den Jahrgang 1908.

Die BntwidKltii^ der TVanbenreife vollzog sich im Jahre 1908, ihnlich wie im

Jahre 1902, bei reichen Niederschlägen und häufig niedrigen Sommertemparataren

sehr tangsann, sodali auch der 1903 er allgemein im Lande zu den wenig ausgereiften

gezählt werden muß. In zahlreichen Lagen wurde schon durch Winter- und Frühjahrs-

fröste der Ertrag sehr vermindert. Außerdem traten Peronospora und Oidium sehr

früh und heftig auf. Während da« Oidium mehr lokal schädigend gewirkt hat, wurde

durch die Peronospora fast das ganze Weinland mehr oder weniger heimgesucht und

nvar beomdarB durch die als Lederbeezeokrankhdt bannte Erkrankung der T^anben.

In mandien Gemmnden eind V» der Ernte den Krankheiten nun Opfer gdidkn.

Die frOhxeitige Erkrankung der Trauben und Blatter hat naturgemlB die Qualität der

Hoete und Weine anßerordenttieh beeinträchtigt. Der hieraus sich ergebende Unter-

schied in der Qnalitit wurde noch dadurch vemchärft, dafl in den durch AanUidten

am meisten heimgesuchten Gelinden die Lese fihennäfiig früh begonnen wurde, um
weitere Verluste durch Fäulnis zu verhindern.

Das Gesamtbild der 1903 er Ernte weist daher nach Menge und Güte die größte

Mannigfaltigkeit auf; von den ganz minderwertigen Mosten der früh gelegenen kranken

Trauben mit allen Folgenerscheinungen der Erkrankungen des Blattwerks und der

Trauben hin zu den spät gelesenen Mosten der durch geeignete Behandlung gesund

gebliebenen und auch sonst gut gepflegten Reben. Letatere haben Moste und Weine

geliefert, die bei hohem Alkohol» und Extraktgehalt eine auagepiigte Blume und

rasnge Art aufweisen. Die grofie Maase der gewöhnlichen Landweine ist abor genug

und dflifle den Jahrgang 1901 durobachnittlidi nicht übertreffen.

Tabelle I.

AniljiM dw Ibite «h dta Tamdunlwii (SwtiBMntibgB) im WmilNHiiBatitatM Oterlin in Celmar tSOS.

Lfd.

Mr.

1

i

S

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

16

Traabeniorte
Grado

Oechale

Sauro

Im

IM.

Nr.
TraabenMorte

(irade i Saure

%

Morillmi, weiß

Bargiiixier, weiß .

Burgunder, grau .

Blanc dooz . . .

Riesling ....
Malvoisior, rot .

*Mtd«l6iiie aagerine

Manhnrttranbe

Muskat Ottoael .

Rotgipfler . . .

Muskat Giited«H .

Sylvaner, rot . .

OrRDgetraube . .

Mnakflt 8t. Lanrent

•Alifc'"t(.r . .
,

•) Sitbt di* FnAaoM aar 6«iU 87

A.

87,5

89,0

87,6

86,0

75,3

95,6

763
82,7

77,0

74,8

77,8

88,2

86,8

69,0

77,8

Weifiwei

15,6

U.O

14,2

7,6

14,9

11,1

7,6

11,

G

9,6

21,0

7,0

10,4

13,6

10.7

16^

ntranben.
16

17

18

19

80

21

22

23

24

25

26

27

28

29

*LHinl)erttraube . . .

Bou<|nettraube . . .

Gutedel, weiß ....
•Gutedel fou JaUberl.

GuftHkO, rot . , .

* liolirlraube . . . .

Maskat, rot ... .

Wijipacher

Pikolit

Trullinger, rot . , .

Klhling

Heanisch

•Tautowina . . . .

Putzseheere ....
80 RSascfaling

81,5

74,2

76,7

76,8

70,8

70,0

88,6

78.7

72,2

76,0

69,4

65,5

66,7

61,0

88,9

11.4

19,0

8.6

8.4

9,8

16.6

1«.7

15,9

13,3

16,0

14,7

15,4

13,0

m
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ud.
Nr.

TraubeiMorte
Grade

|
Säure

OMtwl«| % Nr.
Tianbenaorte

i Grade

joeebsle

Saum

B. Rotwelntranben.
Runniruler, hlaa, fHlh . .

Burtfunder, blau ....
Burgun(ler,blau (grosse race)

8t. Laamnt. .....
Mftllerrebe

Limberger
•7.

Tabelle II.

Andyaen der Mostf mm d«n Venmehsreben de« Wrinbaainitltatos Oberlin, in der HardtUwe
(Kanton Endlen), Genmrkmig Oolmiir.

91,0 9,45 7 •Cart)orn>t 77,5 U.9

87,0 13,6 8 Gamet Nicolas .... 81,7 14.4

89,6 14.6 9 Gamet tle Liverdun . . 78.0 14,7

87^ 14,4 10 73,5 18,0

91.2 12,0 11 Gamet teintarier . . . 78,0 15.8

81,8 14,8

1

2

3

4

5
6

7

8

9

10

1

e

3

4

5

Burgiiader, weifi

Bnnninder, fpma

Mnska.lelle . .

Kiiip(ierle . .

Riesling . . .

Gutedpi . . .

8yIvaner . . .

Onngetraabe .

Elbling, rot .

E]bUng, weis .

A.

95.6

Wei ßwci ntrau ben.

Blauer Burgunder . . .

Blamr Bnifudw(pHM iim)

MftllerrelM»

8t. Ijinrent

Gamet teintnrier....

79,8

88,1

80,0

88^
80.5

89.0'

68,8

61.8

B.

88,7

85,0

82,9

8ö,3

74,4

13,3

18,8

9,9

12.9

9,9

8,0

10,8

12,8

13,9

16,1

11

12

18

14

15

16

17

18

19

20

Wippacl^er . . . .

PikolH

Blanc dixix . . ,

GewnrKtraniiiipr . .

RAoaehllng . . . ,

Pntzftrliocre . . .

Kotgipiler . . . .

Muskat 8t Laurent

MuHkat Guteilel . .

.Muskat Ottonel . .

Rotweintrau ben.

1

18,0

1 18,8

12.2

13,5

I 16,75

Gamet crei>pt .

Gamet ordinaire

Faul«-K . . .

80,5 18,9

88,8 183
88,0 8,0

88,0 10,8

85,8 8.7

71,8 11.6

91.8 17.1

843 6.«

89,8 5.4

6,1

71,6 19,1

79,6 18.6

75,6 12.7

90.8 16,1

Tabelle m.
Analyaen der Hoete ana dem Vamebsveinberg der Venmdiaatation in Ro&eb 1908.

Sylvaoer
|

89^9

(Jntedpl
j

71,9

Grauclevner
j 92,4

10,9

10,8

i
11.4

Burgunder, bfara

Muskaddle . .

89,6

«9,4

11.8

10.4

Tabelle TV.

Analyae von Moaten ana den Weinbergen dee Dr. Weber in der Gemarkung Rnfach.

T.fd.

Nr.
Lage TraabeDBorte

Griido

Oeclisle

Säure
ai<

1 Heide ninl Hanl ElMIng nnd Knipperle 79.1 9.3

2 Heide •» 78,6 9,6

8 M fylvaner 80,1 7,4

4 »»
ticmiscb 79,1 7,2

5 Vordere Hanl Sylvaner und PntMcheere 77,7 6,0

6 n Booqnettranbe 78,7 10,0

7 Hintere Hanl n 70,2 9,1

8 Mf»ml)ert Gemisch 73,5 10,4

9 Vord. n. bint. Haul Olver 70.0 8,0

10 n Riesling 80,0 6.5

11 M Rotgipfler, Zierfithodler n. Veltliner 77,4 M
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Tabellf

190B«r Wrtne ans dem VerRur)iHk(>11or der

Dnteraacbt als JunKweine

e
9 TnwbeDMnrte s »

oc

o
JC e £

S o

1^

s
gl 5

'»Ii

^ s 5 i
t^-a'S CO

S " S

lU

11

12

13

i6. XII.

26. „

27. „

29. .

28.

88

29.

au.

Colmar

80.

m.
89.

EndlPD

•M. XII.

28. «

Cnlmar

WintMilicimei^

WhIiIwpk

Rndlon

Kies

n

n

n

H

n

n

Lehm

n

II

Knipix'rle 0,9984

Sylvaner 0,9978

ClATner 0,9959

Clevnor, angegoren 0,9997

Guteiiel 0,9943

GatMl«l, angegoran <\997l|

HipsliiiL.' 0,9966

8,63 0,610 0,078

8,36 ü,55& 0,052

9,46;0.48ojo,060

H. 15 0,47510,068

8,88

18.01

0,460

0,470

Kanle TraulH-u, zum
KT^atPii Teil Blau-

burgunder

Gemlflch cahlreiclicr

Sorten

Craucleviur |0,9937

VVeißgemiscIi

:

Oaltdal, Sylvaner,

0,9981

0,9967

8,07 0,615

8.35 0,510

7.68

9.20

0,99&3|7.65

0,610

0,540

0,590

0,048

0,064

0,036

0.068

0,038

(1,044

0,040

0,512|0,108

|0.490 0.178|

0,4180,160

0,390 0,128

iO,400 0,152j

lo,8900.156

0,570 0,248

0,425 0,128

0,5620.348

0,485 0,220<

0,5400^

.\ W.. iß

0 0,10810,135 0

0 0,173 0,217 0

0 10,160|0,80! 0

0 0,123 0,154 0

0 0.152 0,191 0

0 0,155jO,196i 0
0 0.120 0.150 0,128

0 0,128

0 0.191

0 0.169

0 0,238

0.159i 0

0,839 0,067

0.2lSj0,0&l

0.S97I 0

Kie8
I

Rotfcfmisch : 0.998J Gfib 0,580:0,044 0,525
Millli-rtt'lj«', (i.,m.'1. ii

\

„ I

BurguiHier |l,ÜOO3,7,07i0,480iO,O58>0,348

B Rot
0,208 010.208 0,261 0

0.158 010,158 0,198 0

Tabelle

Weißweine.
UBtsnodit bain

Tag der
s

'S
•§

t

« Uoler- Gemarkung Tiage Bodeaut Tranbetiaorte
• 1

aocfanng 1« M
< 1«

1 15. II. 04 Riifach Ilaul
KriklKHlen Kliding;, Kni|iperle 0,9938 8,52 0.470

s n n » n Sylvaner 0,9932 8,56 0,400

8 N n n « Bonqaettraube 0,9968 M4 (MIO
4 n « 0,9930 8,93 OJi30

5 n II
MaiuU'rt n Weißwein (ienuHch 0,9929 9,82 0,850

6 II »»
Hanl n Olvar 7,98 0,880

7 n » Von), u. hint. Ilnnl » Rotiril'fl'-r.Zi.-rfnhn.ller.Veltllll 0,9930 8,58 0.480

8 » Kogler, Mambert, Haid n Kotwein (ieinixcli 0,9956 8,83 0,550

9 11. XI. OB Colmar Harth Kiea Genalaehter 8ate 0,9968 6,19 0,970

10 r 0,9975 6,14 0,565

n 4. I. 04 lireuachwickenheiui Verschiedene I.4)gei] 1,0001 6,30 1,145

IS •1 m n 1,0089 U7 1,189

la^ 6. L M HolBbeim n Sylvaner, Veltlinor ':, etwas I 1

1

ling, Trolling., Riegling, gezuck.
0,9950) (7,48K0J99)

Ii 9. L Ol Stgoliheim — Qemiaehter Salx*^:i, hoettgradig^

aachige Tranben
0,9996 6,08 0,566

15 6w U. 04 Ebrach » Gemieehter Sats 1,0018 4.84 0,960

fM UMr KmUM WtMr waMTi4 Mka SMfear MftMiit
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landw)rt8chaftH«h«ii V«raiiebs»t«tion Colmar.
boiB «rat» AbUflsen.

1d 100 ccm Wein sind enthalten g

3
5t 4;

m s

Iii
'MBB

S

<
o
3

a
T

5

OS «

0M

5

CO

0)

a

9

ii

1

weine.

0,699

0,518

0^
Mit

0,339

0,458 3,1556

0,403 2,9204

0,387

(^887

.3.15.'>6

2,9204

2,8512 2.6992

3,3362

0,324 2,2886

0,312 2,6782 2,6642

OySM 0^1468,5470 2,5890

0^464 0,861

€^«8 0,488

(1.415 0.374 2,1966

0,396|0,421i2,1999

3,2762

2,2886

3,^8,1666

8,3466 2,3466

^1966

8,1999

^,6436

2,4024

2,4332

2,9468

1.888«

8,2882

1,97701

8,7616

2,5

2,3654

2,3712

8,8618

1,828G

2.2082

,9880

8,6966 0,

1,7846

1,7116

1,6599

45610^4186

0,8174

0,2632

0.4188

l>,2!>46

0.2790

0,2284

,8786

1,7866 0.2156

1,6566 0,2136

1,6099|0,2166

0,067

0,089

0,126

0,160

0,061

0,1U

0,106

0,150

0.100

0,052

0,060

0.683910,0252

0,7184 0,0277

0,81110,0251

I

- 0,0880|

0.0580 0,0871 0,2176 0,018010^0888

0,0564 0,1042 0,1823 0,0183 0,0826

0,7836

0,7838

0,6804

0,7576

0,6377

0,0405

0,0645

0,0915 6,1290 0,0098|0,0800

0,0971 0,8076|O,O86e|o.Oe88

0,0193 0,0478 0,0514|0,1842 0,0086 0,0163

0,0288 0,0412 0,0467 0,1482 0,0118 0,0201

0.0898 0,0459OjmO 0,1088 0,0146 0,0197

0,0801 0,0643 0,0917 0,1714 0,0880 0,0849

0.0153 0,0885

0,6574 0,0171 0,0234

0,6096|0,0195j0,03d9

I

0,0474 0.0984 0,0160

0,06.^)8 0,1069 0.00%

0,0535 0,1003 0.0106

0.0885

waiDC
0,488|Q,481|2.51O8|2,48O8|].9858 1,9806 0,2630 0,130 0,6366:0,0168 0,038510.0496

»|8,M64|8kMSl|8,ft784|8,6654|Oba804| 0^100 io,8S89|o,Oe85 9fiBgSßfimii

w V« Va

0,48810,481
p

Ii
< 5

1!

4,07 3,27 7,92

2,93 1.60 8.59

2,60 1,53 8,57

4,10 8,60

2,50 1,47

3,10 1,93 9,00

1,83 0.80 8,56

8.68 8,88 9,07

8.68 1.87 8,41

2,.37 1.13 7,15

8,30 1,60 7,99

837 1,51 9,78

8,07 9.84

VI
Jahrgang 1906.

eraten Ablaasen.

In 100 ccm Wein sind enthalten >r

i 3 Ii
K C

I Iiis

^ K

» a

0,036 0,485 |0,163

«y040|0^|o,818
'•,036 0,395 0,168

0,480 0,258

0,796 0,803

|0,168|0,804

|0,ei8|0,867

0,1 (>8 0,211

0

0
0

U.Ü40

1MM4

0,086

0,040

0.052

0,068

0,038

0,046

oyM8

0,515 0,283

0,430 10,198

0,485 j0,8l8

0,5981 —
0,518 —
1,087

1,078

(PllMI9KO,586)

Wijfim 0

0

0
0

0 ,0,200 0,250 0.068

0,08810,180 0,150

0,013 0,139 0,174

0

0

0,198

0,818

0,248

0,878

0,343

0,857

0,811

0,851

0,101 0,561

0,131 0,37,1

0

0

0,331

0,376

2,0846

1,9566

8,0106

1.9752

2,2594

1,8986

1,8874

8.5842

8,8814

8,0184

8,8184

8.4506

(1,9418)K

8,6054

8.0846

1,9566

8,0006

1.9752

2,2599

1.S9H6

1..HM74

2,574;i

8,8814

8.0184

8,8134

8,4886

1.9418)K

8,6054

II

2,2224

1) X B

l«J

1..5646

1,5566

1..5708

1,44.^>2

1,4094

1,3.386

l,4ü74

!.034-2

1,5614

1,4474

1,0684

usoo

1,609(;

l,t]ni;rt

1.ÜI.58

1.49.'ii

1,4044

1.38.36

1.4.^74

1,6334

1,4944

1,1264

1,3786

1,4068)1(1.3518)1(0,

2,0504

X

0,1870

0,1662

0,19(X>

0.1418

0,1424

0.1515

0.1.•)5i;

0.214-,'

0.2718

0,2700

0,1728

0,8858

1,1888)

0,4506»

s
M

s

0,11 U,u4ö7 0,4üü

0.07 0,0698|0,886

0,11 '0,04410,440

0,07 10,0564 0.240

0,06 |o.0262 0,139

0,07 0,07.35 0,2.58

o,U9 0.0644 0,370

0.11 0,0609 0,489

0,06 —
0,06

0,066

0,118

(0,08)

0,06

0,750 8,1414 8,1414 1.2314 1,1914 0,1864 0,08

I

2,53 1,73

1,931,78

8,47 I,«0

1,73 1,33

1,47 0,80

1,80 0,93

1,73 1,60

2,07 1,78

0,610») -

o,;ii;i 2,20
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Die Moste in den Tabellen I—IV stammen aus gut behandelten und gesuod-

gebliebeneii Reben ; daher sind die gefundenen ErRelinispc nur für diese Verhältnisse

maßgebend. Für diese Heben cliarakterisiert sich der Jalirgang 190;^ als ein ver

hältuismäßig alkuholreicher Wein mit mittelhnhem Säuregehalt. Die Weine der

Tabellen V und VI Nr. 1—>8 entsprechen diesen guten Mosten. Die Nummern 9—15

dw Tabdie VI sind Wein«' ans geringen sdiledit bewirgten Beben. Der UnterBehied

htidet Gmppen tritt schon im Alkoholgehalt klar hervOT.

In allgemeineo ist der Jahigang 1908, soweit die bisher auq[ef)llhrten Wdn-

analysen darüber ein Urteil gestatten, wiederum sehr reich an Extraktstoifen , aueli

an Säure. — Nummer 14 der Tabelle VI iat ein Wein, der aus hochgradig durch

Oidium erkrankten Trauben gewonnen ist. Bemerkenswert ist <ler hohe Aschengehalt

und der uuOerordentiich hohe (ü-halt an >fil(hs;inro. — Nummer 13 der gleichen

Tabelle i8t ein in den gesetzlichen Grenzen gezuckerter Wein.

Kne Ergänsung der vorstehenden Mitteilungen bleibt nach folgenden Richtungen

der nilohsten VerSifentlichung Ober Weinstatastik vorbehalten: Sinrsrackgang in den

Weinen der Jahr^ge 1901, 1902 ond 1903. — S&nreseraetsnng und Blnreblldnng

GeniarknuLT ninl

Lag«

KiiUi'slieiin. < n>« ;i i 'i

l^juige HeLieu

Dwttl.. Gew. Krith

DeHgl., Gewann
Kleiner Hangnt

Desgl., Gew. SrhloS-
garten

Dei^l.,Gew. Hangert

DeegU Gew. Kleiner
Hatiftert

Wolxheiiii, «iewann
SteiiiKrubi^r

I)««>kI., Ctow. L dl.

Steig n.

DcHg)., Gew. Streng'

o. Horn AnUölie

HuiiKwer LfliiiilKKlen,

.Stalldünger

Wie Tontehend

lluutoaer Lehmboden,
Staildflnger (niardeiniet)

Hnmoeer Lehmboden n.

Letten, Stalldnnger (aueh

PfBnlednnsr»*r)

Stall- rosp. i'fcnle«lUiiKer

Wie

VtTwitt('rt<'r Uot^^atulste'm

un<l liutten, .Stall- reHp.

Pferdemiet

Lehmboden, swei Jahre
veiliar mit Stdldflager

gedOngt

KallcBteiii, gedOn^'t mit

StaildAnger vor 10 bezw.
6 Jahren

Tranbensorte

Gemisclit, (!nf* id.
Knipjierle, Kllilin^?,

.'^ylvuuer, Clevner,

Silberweiß

Rntglpfler

Gutedel

WetOdevaer

Sylvaner

7a\ ii kiT .uiM I-"lMin^'

Kiiipporle, Kie«linK,

Oatodel, Cleviier

Knipperle, SU-
trauben, Kheinalbcr

Rheinelljer, S^ylvan.

Muskateller, Veit-

liner ond Cäevner

Beolwchtete Krankheiten

und »;cba4llinge.

Mittel, die dagegen an-

gewendet wurden

Ktwa« OTilhini ii. llrfiiiier,

t^enpritzt u. gesi^liwefelt

KtwAH Oldiam n. Peron.,

Vfsiiritzt )i. jtesrliwefelt

Oidiiini uml Per*>nospora

stark, ohfrleirh tiespritit

und geschwefelt

Tkaaben geennd

K raiiklieitcH kuiiin auf-

tretend, Heben gcepritxt

ond geschwefelt

Rehen geennd

( ii'Hi hwefelt, riidiuni nnd
I'erononpora Hchwach

Etwai Perono«>pora, swei-

mal geepritst

Sprinftwonn (abgeenebt)

etwas Ovdiam u. PsiOn.,

geechwefeU n. geepritst
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in den Jungweinen des JahifangB 1903. — Binflnß der Brbankung der TMnben

dnnsh Pevonoepoi» und Otdinm raf die Znaammgneetrong der Weine. — länflufi dee

AngiremlaeBens d«r Tranben vor der ^tening anf die Beeehaffenheit nnd Ztuammen*

seUnng der Traobenveine.

Bericht dea ehemieehen Laboratoriums der Ealaerl. Polliel>Dlrektloii fltraftbarg.

ProH Dr. AbUmt.

Der Jahrgang 1903 zeichnet sich zu seinen Ungunsten ans durch du» Vorhanden-

sein aller niopHrher KrankheiUn , die im Verein mit der im Juli imd AugUHt auf-

tretenden nnükalten Witterung sowohl den Ertrag der lieben ai» auch die Qualität

der meisten Muste ungünstig beeinflußten.

An Krankheiten sind hauptaichlich tu nennen OVdiuro, Peronospora (mit I^der-

beerenkrankheit), Springwurm, Sanerirann. Es mußte, da in vielm Lagen die IVauben

anfingen su faulen, trota mangelnder Reife, in roandien Gegenden verfailtnismftffig

frflh geherbstet werden. Alle diese ungOnirtagen Ifommte findMi in der Zusammen-

eetsung der Moste iluwn Ausdmek.

Jähret 1903.

Zeit Uer Lese

and BMehafhobeit
der Trauben

(Art der Fkole)

ie.Oktob«r.

^ . 17,Oktobwr.

17. Oktober.
Ziemlich reif

20. Oktobw. Reif

. . IL Oktober.

9&(HElbb«r. Reif

19. Oktober. Volireif

liOH BMtraaben
ausgereift, Knipperle
weniger und HnKen an

7.11 faulen

15. Okt. UheiucIlxT ii-

Sjrlv. gut aiwj;i reift,

wsnünr ftttMnakateller
tmfVJfMm, die tu

^^>lI•n t>«?ifnunen

Afb. a. d. KalMrUcbm i

Lege, d. h

k'iito, mittlere

od. geringere

(der betr.

Gegend)

Gering bis

mittel

Mittlere

Oute

Hlttlero

Uute

Geringste

Mittlere un<

beste

Kliiii;itiHi-lie

VerbAltDtwe,

die etwa auf

die TruuluMi

eingewirk t

haben

NaBkalte
Wittenmu im
Juli u. AiiKUMt

Wi« ToratcbcDd

\;iÜk!llt.-

Wn .Tum; im
I Uli 11. AugU8t
11. im VrM\
Kilir Fruit

I I a

Weift

Ki»tlii-Ii

i '-3

/3-S

1,0-,H

I.Ol'.t'.t

1
,(fi;:.(i

I,Ü785

1,0690

1,0594

1 .in.i,2

In 100 < Maat liDd entludten g

23-1

15,2«

II

je.

3

1,443' - —

Ba.xxa

13,11
j

l,747| — —

17,23
'

1,07(>: 14,«<;; —

20,05
I

0,5)01| 17,1'J| -

iy,72

^

l,350j 10,0s - 0,252

18,21» 1,140 14.70

21,121> l,12ü —

15,m) l,207i 12,7:t

I

i;.i',t i.oy« 14,02

18
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lU

11

18

1»

14

16

16

17

18

10

SO

21

22

28

94

86

26

•21

sa

ao

Wolxheini, Gew. am
Akenberg und im

Spaonar, Hob« Lage
•

Desgl. Kanal,
Gew. Rothsteingrub

SuldMul, G«w. Hau

Desgl., (iewaiiii

Tannviitul

MoUlieiiii, Gewann
Kaelblin« tuid

HafaiMUMiK

OMgl., Gew. FbImd

Dwgl., Gew. In der
Quell

RoHlioim, G. liOrtk

Desgl., Gew. Uagen'

Bodenart und DOngmig

.St'liwerer Ix'ttlxxien mit
KalkHt<'in und Schwarz-
luülartein, vor 15 Jahren
mit Stallmist gedfingt

Runtnandfiteinschntt,

lange nicht gedOngt

Denxl., Gewann
Krullengaas«

Dssgl., Garten K d.

Stadt

I>eMgl., Gewann
MQUerwegBcheid

BOnch, Gew. 8t.

Leonhaid Spldier

Desgl., Gewann
St. LMMUMid Garten

Uberebabeiw,
Gew. OberMd

Gew. Neuweg Kerne

Desgl.,

Gew. Stadtberg

GertweOer,
Gew. Gutbrod

Deagl., Gew. BQlil

Deifl., Gew. Ane

I.«hni und KalkMlein,

kalter Boden

Lehn und Kalk

Kalkboden

Schwarzer Lehm and
Letten

Scliwerer Kalkboden.
StalldOnger

Tonboden, StalldOnger

Ton Ull i Kalkboden,
^^tal)düng«r

Lehmiger Ton,
Kafaiit und Thomaamehl

Lehmiger Ton. Stalltldnger

Sandboden mit tonigem
üntergnind, StaUdfinger

DSMgl.

Desgl.

Lehmiger Ton, Stalldünger

Lehm mit Kalkger«^!,

Sfulldnntrer

Leliiii und Kalk, Mtall-

dllnger

Schwerer Boden, Mall-

dttnger 1908

Kieeliug, Hylvaner

Snßling (ChaMH.'liU4^

und Klber

Gemiach (Burger
etc.) ohne Eilel-

ächwerer sandiger Boden

Schw. I^bmb., Untergrund
ateinig, vor 3 J. Stalldnnger

Oberländer,
Knipperle, Rhein
elber, Gntedal.

Roter St. Laurent

Rhoiiu-I! lor, Itii-s

ling, Veltliiier

Deatf. 0. l^TBner

Barger

Knipperle

Zwicker von aclit

Sorten

Clevner, Sylvanor,
Barger, Knipperle,

Riesling

Clevner u. Bürger

Riesling

Gniaar Finot

Roter Pfnot

Hurger, Putaseheeie

Beobachtete Krankheiten

and Sdiidlinge

Mittel, die dagegen an-

Springwuriu (uhgesuclit;

etwiut Oldium u. Peron.,

geschwefelt u. gespritst

Etwas Brenner

< iidiani, Peronnepora mit
Lederbeerkrankheit,

Wie vorstehend

Otidiom, PeronoqMNS mit
I^edeitiecrBm

Et

Desgl., Knipperle

Gutetlel, Sylvaiier,

HurKer, Veltliner,

Riesling

Clevner, Riesling,

SSriT., weUUamber

Sylvaner, Traminer,
Riealiag, Gntedd

Veischiedene

OUtton n. Paron.

Daagi

GoxpriUst, gifund

Geachwefelt

Rtwaa Oldiam, gaepritst

Ziemlich viel Oiiliuni C/J,
gespritzt

Etwas Oldium, ganiritst

und gesehwefUt

Desgl.

Desgl.

Gespritzt u. geschwefelt,

stark Oldium, PeronoqMifB,
Sanenranu

Deairl.

Klwiv« PenmoHi).. Ojiliuni,

Saut'i w iiriii, .Springvs urin,

getipriut u. geechwefelt

sweimal gespritst, viemiBl
geschwefelt, etwas Peron.
and OYdinm, Laub and
Trauben l>liel»en

Desgl.

Desgl.
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Z«t dar Lbm Loge, d. h

gute, mittlere

od. geringere

(der betr.

Gtogeod)

17. Oktober.
ben »oh (in ii. ^iit

au»«fren?ift

ai.Oktob«r.
Tnraben fint allegemind

I-J Oktober.

Trauben «ehr unRleicli,

»ber wenig fnnl

la. Oktober.
Wie TOffetelieiMi

\ J. < »kfober.

JBetulich reif, ohne
FAalnia

1.".. Oktobor.
Ziemlich reif

Bemlioh reif, wenig
gefaalt

t2. Oktober.
B«if, etwa.« ffofinilt

13. Oktober.
BaU; iddai knnk

13. Oktober.
Beif, etwas Oldium,

etwu gefiialt

^aOktober.
l^Utt TttUg reif

Desgl.

90. Oktober.

Unreif, «ber nicht

10. Oktober.
SSemUch reif, trefliiiid,

nit ht gefault

19. Oktober.
Beil, nicht gefault

Unreif

Xhmtt, tflDw. eaaeriuil

Getitmd und reif

8. Oktober.

7iiamlirh feif,etwa« faul

10. Oktober.

Deegl.

18. Oktober.
IhMben geennd n. reif

Gut«

Beete

Geriogate

Mittlere uud
gate

Gate

n

Geringere

Mittlere

Gate

.N:ii>k;llto

U'itlcriuii: iiri

Juli u. AuguHt

Oeagl.

DeigL

n. Frülijrtlir>.

frnwt

Etwas Hagel

Deagi.

Kocht gute
Lage, 8tkl

Dengl.

Deegl.

Geringe

Mittlere

Gate

Mittlere

Gute

KUauttiache

Verhältnisse,

die etwa anf

die TnMiben

eingewirkt

haben

a ;* I

Kotlii'li

hrftiin

liciii

WeiA

'/.. Rot.

•/.Weii

We»

Weiß

fHhiller

Rot

WeiU

l B -

- *

1,0(121

1

,1 M ,

i
I

i,orv.iH

1 ,0.->7(i

i,o.v.>-_>

l,OW)-i

1 ,ii.'> I

i,n<>i

1 .wm

1.(144.'»

1
,(ii;".s

i,(i7:>4

i,():)07

i,(M>n

t,ÜtiltS

Itt 100 cem Moft tind enthalten g

u.

16,31

17,57

15,99

ia,84

o
9

I

I
i
a

I.O.'jU 14,02 — 0,200

1,104

1,428

1,52«

1&,(W

10,78

10.08 —

15,13 1,S88

17,08 i 1,1.M

i:j,71

15,81

16.2»

1,428

1,417

1,302

l.J,ö2 1,102

ia.4o

14.32

10,15

13,08

10.H3

Ki,'.».') 1,586

15,70 1,5'J i;l.O"

•J 1,111

22.32

11,09

1,391

1,290

1,063

17,29 1,000

iy,H2 l,u2:5

17,86

19.B1

8,%

13,31 1,488 10,25

1(1,(14 l,458i i:5,(12

16,17 1 1,267

0,838

0,405

0,856

i.>,,i7s, 1,2(4.1 i2,:i> o;m

0307

0,263

0,200

0,898

0,850

0,460

- 0,212

0,215

0,385

0,285

0,388

o;ia2

0,348

0,:?;».'»

0,360
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«

n

33

84

Sö

87

88

88

40

G«rtira{ler,

Qvnan Hejdel

Barr, Gew. Güdb-
bfOnnel am Kirch-

Bftrr, (icwaiiti

I/en(zi'lt>l)»T(;

(oberste Rebgrenzoj

Barr. Schloß
Ttrottanbauseii ober-

halb HeiligensteiD

KleßburK, Gewann
KadMubaeh

in Ligin

SaaranioOf Gewann
RebbMv

Desgl.

Baarunion, Gewann
WotfiMbattol

äaarunion, Gewann

Schwerer Lehmboden, im
Vwjabi« StalMHliwer

Kalkhaltiger Lelimboden,
1801 fltelldfliissr

Desgl-

LebmifBr Tonboden, alle

8 Jniue Slalldanger

Ziemlich leiciiter Boden

Kalkboden, Stalldaiifer

Kalk mit lebmbaltigem
Ham«, Btalldflnger

Desgl.

Tranbensorte

Ctevaer

Sylvaner

Sylvaner, BIbling,

Knieper!«

% Knlpperle,

Verschieden

Weißer Sylvsner,

Roter Veltliner, st.

Laurent, Schwarzer
Burgunder, Portu

gieeer

Harthengat, Roter
Burgunder, Clevner,

Gut-eflel

Uartheogst, Riea
Ung

Toksyvr

Beobwditeto Krankheiten

and SefaldHnfB.

Mittel, i.lie 'ianfRen an-

gewond»'t wurden

Zweimal gespritet, Tieimal
geschwefelt, etwas Perono
Hpora u. Oidium, I^ub u.

Trauben blit-ben i^esund

Heuwurra, .Sauerwunu,
Pcronospora, Oidium, Kleb-

ilteher (ohne Ersatx) drei-

mal geapritat, dreimal ge-

geechwefelt

Heuwurin, Sauerwunn,
l'iTi luosiHirft, < iuin, drei»

mal gettphtzt

Peronoeporamd Ordfam
aa4»treton, Anfang Ok-
tober sweimal gespritzt

nmi ^roscbwefelt

Miclit krank, geschwefelt
und geapritit

OYdiuw und zuletzt Perono-
Bt>ora,zweimal geschwefelt,

Heuwurm, iweimal
geeprltst

Desgl.

Oidium und

:

trots Schwefeln and
Spritzen

Desgl.

Anhang.

Weinmosternte im Jahre 1903.

Entnommen au» „Vifrteljahrahcft«? zur Statistik di w DeiitHi bt-n Reichee 1904, Kretes Heft".

Vom .lalire 187.S ab bis eiiificliließlich 1S9S wurde sowohl die im Ertrag

.stehende Ilebtliiclie, als mich die (leHamterntc an Most naeh ihrer Menge frelegentlich

der allgemeinen Erulestutistik erhoben. Von 1893 bis 1898 trat noch der Durch-

schnittswert des Hektoliter Weinmostes als Gegenstand der Bnnittelung hinzu, Bpdafl

sich nimmehr auch der Gesamtwert der Moetemte feetateilen lieft.

Bei der NeuregeluDg der SaatenstaadB-, Anbau- und Erntestatistik durch den

Bundesratabeschlofi vom 19. Januar 1899 wurde indes angeordnet, daß nur die mit

Reben bebaut« F'- W lio im .Tnni jeden Jahres festgestellt — nach Vcreinbanmg mit

den statistischen Landeastellen sowohl die Bebflftohe überhaupt, als auch die im
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l^ge, <1. ii.

gute, mittlere

od. gerioi^re

(dar betr.

Gagend)

Klimatisdie
In IM cem Ml

lllllt IttWlMliWltllll

dar Tnnb«a

(Altdar Ftate)

Vcrfiftltnipse,

fl Ii* ut Wik U 1 1 f*

die Trauben

eingewirkt

haben

III
'S *

1 Ki < i _ -

S '

M

2 * .
c "S

M
i|

•8
9N

Alkohol

s
0

a
«
e

7,

lö. Oktober.
Traoben reit etwu

find

Beete Etwas Uagel Weia 1,0700 lb,40 o,aa7

14. (»ktulx-r.

reif, teitweia« gufiiult

Gute DaagL » 1,0752 19,77 1,040 16,81 — 0,886

-

15. Oktoljer.

Nicht gleirlimftSif; reif,

stark v;eraiilt

II 1,0684 17,97 1,823 18,59 0,883

16. Oktober.

%i gBflndt
n 1,0465

ent-

1S,21 1,6S3 8,52 i.ai) 0,361

90 Oktober.
Nicht (Inrchus reif

Gate « > 1,(».")62 14,76 1.818 11,96 — 0,811

16. Oktober.

DoraU; teilvdae
gsflHdl

Gate n SclilUer 1,0587 15,41 1.858 12.66 0,283

81 Oktuher.

BtWM gefault
Mittiare n Weis 1 ,ot;ort 15,99 1,442 11,87 0,848

24. Oktoiwr.
Tpilweiwe frefatilt

1» n II
i,or.9i 15,58 1,440 0,868

26. Oktober
Trauben unreif

n » n 1,041 y 11,00 1.284 7,60 0.388

M. Oktobar.
ünreif

n II
1,049'.' 12,92 1.758 7,88 0,418

Ertrag stehende Rebdürlie — der AuKfall der MoKternte aber, in der Vuraussetzunp,

daß von privater äcitc darüber augestellte Ermittelungen genügenden AufBchluß geben

köDQteii, nicht mehr «rhoben weid«D sollte. Ein Teil der Weinbau treibenden

Bnndeeetiaten setite die Wdnbuistatistik im genien Umfange weiter fort Die An-

nehme eher, defl ee mögUdi sein wfirde, genfigende Angeben fiber Weinmoetemte in

demjenigen Staaten und Landeeteilen, fftr welche MoslertrtgB itaatlichenMitB nicht

mehr ermittelt wurden, von privater Seite — Dnntsclieni Weinbauverein — ru

erlangen, erwies )<ich als unzutreffend. Es wurde deshalb auf der Kmiferenz der

atnllichen Statistiker in Schandau im .luiii iWc Einriciitung einer Bericht

erstüttunp durch .^a< hverstiindine der Wcinbaugoincindt 11 über >rengi' und Wert der

Mostcrnte" zur Sprache gebracht. Dan ßedürfniä der lierbtellung einer einheitlichen

Statistik der Moetemte wurde altoeitig anerkannt und Ar dieselbe das folgnade

Schema empfohlen:
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virnuere

Vcrwaltiinjrs

bezirke

AAlil ilor

iM'riclitfiHlrii

(ieiuviuden

ErtcagMid«
KennScne

der

Iwrichtenden

Gemeinden

ha

Durcliscbnitts

«rtng
viini !ia:

Weiuiuost

U

(lesamt-

ertrag:

Weinmost

hl

Durch
Rchoittlirb

benlilter

Preis fOr das
Hektoliter
Wcinmost

M.

Die Verhandlungen ergaben ferner:

Die Erhellung oder die Mitwirkung bei der Erht-Imng durch Suchverständige sei

wünschenswert, die Ansotzung des Erhebun^«(«'rniinK den KinzelHtaatcti zu übcrhisscn,

die Mindeetgrenze für die Bestimmung zur W'tinlKiiilH^richtsgtMiieiiKlc ziemlich hoch,

auf etwa 20 oder ;>0 ha - gegenüber nur 5 hu für die Hopfenherichlsgemeinden —
zu greifen. Jedenfalls sei die Mindesttläche für die Restimmuog zur Weinbaugeuieinde

80 TO «ihlen, da0 mit der Rebflüdie d«r Wrinbaaberiehtagemeindeo mindMiaiw 75%
der gesamten Rebfl&ohe des betreffimdeii Steatee erfaOt wttrden. Das Brgebnis in den

BerichtBgemeindeii solle su einer Sefaltsang für den Res! der Rebflidie benulit

werdMi, entsprechend dem Verfahren bei der HopfenbanstatistilE. Andi sei die

Technik der Erhebung (Karte) ähnlich ansrageetalten und für die Berichteistattang

das folgende Formaler sa verwendmi:

a) Bei der Anbaoeriiebanig im Jmii laofeuden Jahn» wurdea in der Bericbtagemeinde

ha im Ertrag stehende Behfllehe «rmitMk

b) Auf dieser Fliehe sind darehschnlttlieh vom Hektar aa Weiamost geemlet

worden hl.
(Ilaktoliter ^ 100 Lit«r.)

c) Für du hl Woinmost eind durchschnittlich bssablt worden _ H.

UnUnebilfl dar BarichUntattor.

Ort dtr FoaUUüoa.

Nachdem die in diesem ^nne gemachten Vorschlige sor Henlellung einer

Hostenitsstatistilc bei den hanptsächlidi Weinbau treibenden Staaten ^nUeii, Bayera,

Württemberg, Baden, Heesen und Elsaß-Lothringen Zustimmung gefunden hatten.
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wtirdea dMadban durch den Herrn Rcichskansler unter dem 10. Juli 1902 ersacht,

die NnchweiBongen über die MoBtemten fortan, crftmalig für das Jahr 1902, bis znm

1. Februar <lfs n\y( «Iiis Erntt'jalir foltrendfii .laliren dem Kaiserlichen Statistischen Amt

tu überscnilen Kur Elsaß-Lothringen über übernahm dm Kaiserliche Statistische Amt

die liearbeitung der ilitn unmittelbar aus den einzelnen Weinbaugemeinden ein-

susendeuden Berichte.

Die Brhebnngfln imden fBr Fk«uOen duveh die Gemindevonteher, fBr Bayern

daieb die GemeindebehOrdflo im Benehinen mit Sadlivenrtindigen vonsenommen. In

WOrttemberg sammeln die OrttvOTstdier die erforderiielien Notiien wShrend des

Herbstgeecfaäfts bei den «inadnen Weinbeqjs- und Kelterbeeitsem, soweit mö^ioh

unter Anhörung von SachverBtändigen aus den Kreisen der Bürgerschaft. Der Ertrag

der Hdfkatnraerlichen Weinberge ('M> hu) wird für sich durch die Königliche Hof-

domiuienkammer erhoben. In Haden erfolgt die Berichterstattung durch bepoiidere,

von den landwirlschaftlichen Bezirksvercinen ausgewählte Vertrauensmänner. Für

Hessen werden die Erhebungen alljährlich bei den Ermittelungen ülier landwirtschaft-

liche Bodenbenutinng und Brate durah die BOigenneistereien angestellt Die Bofidit-

erstattnng in BlsaS*Lotbringen ist in jeder Weinbaugraieinde dner besonderen Korn*

mission Übertragen, wdcbe aus dem BQrgermeister und swei Weinbausachvatsübndigen

besteht.

Von den genannten Staaten ist, wie die nachstehende Tabelle Aigibtt fiber eine

in 1989 „ Weinbaugemeintlen" im Erlrag stehende Rebiläche von zncammen

106072,8 ha berichtet worden, d. i. über K«,7®'o der gesamten im Juni 1903 für das

Reich nachgewiesenen im Ertrag stehenden Uebfläche (vergl. V. -H. z. St. d. D. Ii.

1903, III. Heft, S. 161). Für Preußen sind 252 Weinbaugemeinden mit mindestens

20 ha RebfiSohe = 86,8 7o, für Bayern 469 mit mindestens 6 ha = 97,8%, für

Baden 860 mit mindestens 6 ha (oder noch gningwer AnbauflSolie, sofern in der

betreSiBoden Gemeinde eine besonders bekannte Weinstwte gebaut wird) = 87,8Vo,

für Elsaß-Lothringen 182 mit mindestens 40 ha = 74,2% der gesamten im Ertrag

stehenden Rebfläche nachgewiesen. In Württemberg ist in 513 Weinbaugemeindra,

in Hessen in '22r> der Ertrag des gesaraten im Ertrag .ntehenden Reb^'diindes erhoben

worden. Oer Ertrag an Weimnost beläuft .«ich für da.« Kebgelände der sämtlichen

Weinbaugemeinden auf 3385760 hl, «1. i. durchschnittlich 31,9 hl auf 1 ha. Der

geschülzt« GesamterlÖH (Wert des Mostes) in jenen Weinbuugemeinden l>eträgt

93774831 II. oder dniebflchnlttlkh 27,7 H. IBr 1 hl und 884,1 M. auf 1 bm.

Der hohe Prosentsatc der berOeknobtigten FlXdben sn den Gesamtflichen

gestattet, in allen in Betracht kommenden Bundesstaaten an der Kund der gewonnenen

Duiehachntttasahlen auch fir den Rest der nicht berSckaiditigten Rebfllohen Moet-

ertoag und ErUis mit genOgender Sicherheit zu Hchätzen.

DicHc Scliätzung ergibt für die außerlialb der berichtenden Weinl>augemeinden

im deutschen Reiche vorhandenen, im Ertrag stehenden 13576,2 ha Kebfläclie einen

Mostertrag von 399937 hl und einen Erlös von 10(115509 M. Die gi samten im

Ertrag stehenden 119649,0 hu deutschen Rebiandes haben also im Jahre 1903 einen

Hoetertrag von 8785697 hl und einen Erlds von 104890340 H. gebracht, mithin
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37,8

6848400,0

5 627 603,4

2 773 114.0

19,0

29.1

22.9

KIsiili l^>tlirin)4en 182 22 932,3 595 667 26,0 18 747117,4 23,1

[ brig« deutaeh«! BauileMtuteu

DvotadiM Rdoh
IM»

1869

1968

1060723

106816,8

8886760
8168088

81.9

80.6

93 774 831,0

70678684,8

«7,7

Digiii^uü by



185 —

im Jahre 1903.
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darahaehnittlieh 872,6 M. auf 1 ha. Im V«gahi« dagogen betrug bei unerheblieh

größerer Fläche (119922,0 ha) der Moetertrog 2475699 hl mit einem Erlös von

80243129,2 M. oder von durchschnittlich 669.1 M. auf 1 ha.

Zu bemerken bleibt noch, daß im Ertrag und im Erlös die geernteten ^^Speise-

trauben" nicht mit berücksichtigt sind, da über diese keine Nuchweisung zu geben

war. Nach eingehenden Beratungen der amtlichen Statistiker der deutschen Weinbau-

Staaten ist von der Anforderung einer solchen Nachweisung abgesehen worden.

Genaues darflber kann nor dnxdi penOnlidie Anfrage der Weinbauberichtentatter bei

jedem dnaelnen Weinbauer featgeetellt werden, was sowohl die Beriehterstattar ab

die Bevölkarang ala unertrK^iobe BeUatigung erntenden wtbrden. Ein« Unlxage in

einer der wichtigsten bayerischen Weinbaugemeinden hatte ergeben, daß nur VtVo

der Trauben als Speisetrauben verlcauft wurden. Die Unerheblichkeit des Speise-

traiibenvcikaufs ergaben auch besondere Umfragpri in Württemberg. Für eine

be.sonilerc Ikrichterstüttuiif; «iarüber liegt die Scliwierigkeit vor, «lalJ die Speisetrauben-

menge bei den Angaben ül>er die Mostmenge häufig schon mitberücksichtigt ist, so

s. B. wenn Trauben waggonweise in die größeren Städte zur Mostbereitung abgeschickt

werden und dann die oberen nidit gedrOokten Lagen als Speisetranben in den Handel

gebracht worden.

Ober den Rahmen der für das Reich vereinbarten Erhebungen hinaus wird in

Bayern die Güte des Weinmostes, ansgedrüdct in Qualitätsnoten, ermittelt. Württem-

berg dehnt die Erhebungen aus auf die unter der Kelter verkaufte Menge, die

höchsten, mittleren und niedrigsten Preise und «len unter der Kelter erzielten Preis,

die Verkäufe der bestelu nden Weinabpatzgenos^enschaften, <ii(! Farbe des Weine.s (ob

Rot-, Weiß- oder >>chiller\vcin) und den Ertrag an Tafeltrauben. In Baden wird nach

dem Mostgewicht, der Qualität des Weines (in Worten: vorzüglich, gut, mittelmäßig,

gering und sehr gering), Reginn der Lese, Voikommen und Fteis Ton Edelwdnen uoA

dem Verfcanfegang der Hostemte g^agt In Hessen wird der Ertrag an Taftitnaben

nach menge und Wert ermittelt. Auch Preafim lieO dieses Mal noob die Menge und

den Wert der als Speisetranben verwendeten Früchte in allen seinen 258 Weinban*

berichtsgemeindcn erheben.

Die prouüisclie Krliebung ergal» in letzterem Punkt. Von den 252 befragten

Weinbaui)eric}it8genieiinl('n nuiebten 55 beziigliebe Angaben, wniiacli 5H7r> dz im

Werte von 159672 M. Spei.sctrauben verkauft wurden. Da der MosterloH der

befragten 252 Gemeinden 19258351 M. betrug, stellt sich der ffirlfis der Speisetrauben

auf nur 0,88% jener Summe.
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Zur Kenntnis der Blei-Zinnlegierungen.

Von

Dr. Otto Saekar,

Hillisarbaiter im Kiiaerlioben OeaundheitMinte.

n. HHtoHni: INe KmittHitlon dM* BtaUiMilB|iMini|M.')

labsltt 1. BateitaBg Uterer BwlMebtang«n für uMra Aifltuuiig der BM'Snhgienuitaii. 1. BestisiAiinf

tl»r Ixisungstetution de» Biels in <ii>n l^efienogw. 9. II«rtiBuiiuf dar UmptnmiMi Ziiu» in

den Legierungen. 4. ZuBammenfasiiung.

f. Die Konstitutfonsbestimmungen von Le^forangen.

Die Frage nach der Konutilution der Blei-Zinnlegierungen ist zuerst von

Rudberg*) bearbeitet worden. Seine Ergebnisse bind folgende: In geschmolzenem

ZoBÜMide sind Bl«t imd SBim nnbegreort misobbar; kiühU num die b<»iii»gfliM Sdunelie

•b, so beginnt die Bntaming bd einw Tempeiatar, welche fttr jede Laming vor»

acbiedeoer Ztmauneneetrang eine andere ist. Während des Festwerdens sinkt die

Temperatur wdter, Us sie einen konstanten Wert annimmt, bei weklhem die B^
stanung vdlständig wird, und der fOr alle Leperungen der beiden Metalle nn-

veränderlich ist. Eine Legierung von 34 Vo I'b und B6% Sn besitzt nur diesen

konstanten Schmelzpunkt. Sie wird daher von Rudlierg als „chemische I^egierung"

von der F'ormel Pb Snj anfpefiißt; alle andern IjCgierungcn seien Lösungen von Blei

<Mi«-r Ziiiii in dieser clierniHclieii I^egierung. Ihre variablen Schmelzpunkte liegen

zwischen denen der reinen Metalle uml dem der chemischen Legierung. Ganz ähn-

liche Verhältnisse wie bei l'h und Sn konnte Rudberg auch bei vielen anderen

Metallpaaren nachweisen; der niedrigst schmelienikn Verbindtug mit konstantem

ExBtarmngiqKmkt sciuieb er atets den Cliarakter einer daemiadien Verbindung naeh

Btöchiometrisehen GewiehtsrerhMltnissen m. Seine experimentellen ürgebnisse fiber die

Schmelspunkte von Pb-Sn-Legierangen wurden n. a. von Pilleohody*), B. Wiede-

mann^, und neuerdings von Roberts-Austen*) und Kapp') besUtigt. Die theore-

tischen Anschauangen Radbergs blieben mit geringen Abänderungen durch E. Wiede-

mann^) lange Zeit allgemein anerkannt» besondeis da die Untecsochnngen fiber die

>) Vgl I. HtttsOnngt diese Arb., XX, 51«.

*) Pogg; Ann. 18, 240 [isao).

•) DiDgl. Polyt. Jon». 1861, 817.

«) Wied. Ann. 3, 244 (1878).

•) Pn» Roy. Soc. 63, 447 (1898).

^ Ann. d. Phya. .'A) 6 764 (1901).

*) Lk c. Q. Wied. Ann. 20, 228 (1883).
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Erätarrung organiecher Gemuohe und anorganiacher Salqiun lu gana äholicbeo Br-

gebnissen geführt hatten

Sie i^hv] erst durch die Versuche von Guthrie^ wich^rlegt worden. Guthrie

liewieB nänüicli an einem umfangreichen V'erHUchsniaterial, dnti lins niedrigst Hchinelzende,

von ihm eutaktiscb genannte Gemenge durchaus nicht immer aus ganzzahligeo

Mdekfil- oder AtomvarUQtnisBeo seiner Beatandteile laaammeDgesetst, daS ea alao

keineswegs als eine chemisdie Verbindnng, sondern ledii^ich als ein mechanisches

Gemenge aufnifassan ist, welehes dm Kryohjrdraten ta vergleicheii «ixe. Seine

Veisncbe worden dorah Hiolati^ und Dama*) bestiligt und dundi Osiwald^

theoretisch begründet, der nient die neuen LSsnngsgesetie auf den Vorgang der

Erstarrung binärer Gemische anwendete.

Die Ostwaldsche Theorie geht von dem Satze aiie, daß der Erntarrungsptinkt

jedcö Stoffes durch Auflö.sen einos nndern StolTets hcnihgedrückt wird. Als Lösungs-

mittel, detisen Schmelzpunlct verniindert wird, muß stets derjenige Stofl" angesehen

werden, der beim Abkühlen auskristiiilisiert. Der Erstarrungsvorgang z. B. einer

LüHUng von wenig Blei in viel Zinn ist daher folgendermaßen zu verstehen: bei einer

Temperatur, die unterhalb des Sehmehpunkies des reinen Zinns liegt, wird das Ans*

Maren des Lösungsmittels, des ^ns, beginnen. (War bierbei dne ünierkflhlung em-

getreten, so wird infolge der frei werdendoi Sdimelswirme des Snns die Temperator

Ungere Zeit konstant bldben, besiebungsweise wieder ein wenig steigen.) Je gröOer

die anmieecbiedene Menge des Lösungsmittels, je konaentrierter also die Lösung wird,

um so mehr muß die Glcichgewichtetempcratur sinken, bis achliefilich die Ixiaung an

dem gelüsten SlofT, d. h. dem Blei, gesilttigt ist und auch dieses auskristjdlisiert, gaos

ebenso, wie bei wässrigen Losungen der (Gefrierpunkt mit wachsender Konzentration

ainkt, Iiis schließlich an dem sogenannten kryohydratischen Punkte Eis und Sali

gleichzeitg auskristalliaieren. Bei den Blei-Zinnlegierungen ist dieser Punkt der kon-

stante Schmelzpunkt Rudbergs. An ihm sind die festen Metalle im Gleichgewicht

mit der Sohmelie und ihrem Dampf. Wir haben alao 4 Phasen und 2 unabbAni^

Beatandteile, mithin nacb dem Phaaengssets keine Freiheit. Die Scbmeh» muß daher

«ine unv«Hrftnderliche Znaammenaetsung haben und die bdden Metalle mfissso in den-

selben Verhiltnisse audoristallisieren, in dem ne in der Schmelse vwhanden sind

(entektisches Gemisch). Für bleireiche Legierungen, d. h. I&r LSsungsn Ton Zinn in

Blei, ergibt sich das völlig gleiche Bild. Der Beginn der Erstarrung liegt unterhalb

des Schmelzpunktes des reinen Bleis, und die Temperatur sinkt allmählich bis zu der

des eutektischeii I'unktes, bei welchem die Legierung vollständig erstarrt.

Die Ostwaldsche Theorie gibt nun im Verein mit den besonders von

vant'Hoff, Koozeboom und ihren Mitarbeitern entwickelten Anschauungen über die

*) A. Battelli und Mitaib., Noovo Cimcrito [3' 17, 94 (1884). Atti d. R. Akad. d. Turino

90. 1 (l»ä5> VigDon, C. r. de l'acad. des scicnces 113, 133 (1891). Taroer. Cbem. New8 U,

133 (1886). Schaffgotsch, Pogg. Ann. 1U2, 298 (1854>

*) Phil. Mag. (6) 17. 4621(1884).

') Zt£chr. f. physik. Chem. 9, 649 (188^
*) Wied. Ann. bi, 4ü6 (189Ö).

*i Lehrb. d. allgsm. Chem. 8, Anfl. L l€88i.
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Gleichgewichte nriflclien festen Stoffen und ihren T/ösungen einen vullständigen Auf-

schluß darüber, was man aus der Schraelzpunktekurve einer binären Legierung über

ihre Konstitution in festem Zustande aussagen kann (Mit Schmelzimnkt soll im

folgenden stets die Temperatur des Beginns der P^rrstarrunp beim Abkühlen, mit

Schmelzpunktakurve ihre Abhängigkeit von der Zusanimenselzung der l^egierung bu-

leiohnet weideD.) Zunächst erkennt man, daß jede Legiertmg, die nicht bei kon-

atantem Sohmebpunkt votbtSndig entairt ist, am mindeiteiM swei feeten Fbaeen be-

stehen maß. Bei anverinderlieher Temperatar entante Leerungen können «n-

phange Gebilde srfn, dann sind sie entweder eine cbemiedhe Verbindmig (nadi gans-

sahligen AtomverhSItnissen) odw ein isomorphes Gemenge. Sie können aber aodi

nnter gleichzeitiger Bildung von swei festen Phasen wie ein Kryohydrat erstarren;

die8 ist bei den eutektisoheii Gemischen der Fall. Die Tatsache eines konstanten

Schmelzpunktes allein gestattet also noch keinen sicheren Aufschluß über die Kon-

stitution der Legierung.

Ist, wie in den eutektischen Legierungen, die Kontttunz des Schmelzpunktes be-

dingt dorcb die Anwesenheit vcu smA festen Phasen und das Fehlen von Freiheita-

giaden im ^jrstem, so ist die bebefltode Temperatur dn Kniokponkt der Sohmela-

ponktskarre*)« Beeitrt diese mehrere sotoher Knit^pnnkte, so gibt ihre Ansahl, ver

mehrt um 1, an, wieviel feste homogene Phasen sich ans den beiden Metallen im

Hociistfalle bilden können; denn an jedem Knickpunkt müssen zwei feste I'hasen

nebeneinanderbestehen. Die I^gierungen VOn Blei und Zinn, d-n'ti Schmclzpuiikts-

kurve nach der übereinstimmenden Angabe sämtlicher Forscher nur einen Knick])unkl

besitzt, müssen daher, soweit sie nicht bei konstjinter TeinjxTiitur enstarren, immer

aus denselben zwei Phasen bestehen, deren Mengenvcrhiiitni,'< aliein die Unterschiede

in den ISgenaehaften vanehtsden nwammengssekter Legierungen bedingt. Die Existens

einer chemischen Verbindung swisehen Blei nnd Zinn ist daher schon doroh die Form

der Schmebponktskurve ab widerbgt sa beieidinen, ebenso die Annahme völlig iso*

morpher Idischungen, da deren Schmelzpunkte die der beiden Komponenten gradlinig

verbinden mußten'), über eine andere wichtige Frage jedoch vermag die Form der

Schmelzpunktekurve allein keine Auskunft zu geben, nämlich darüber, ob die beiden

Phasen, als deren Gemenge die Legierungen von Blei und Zinn anxuseben sind, die

reinen Metalle, (xler feste Ixisuiigen des eiiien im andern sind.

Daß sehr viele L/egierungen unter den von van t'Uoff^) eingeführten Begriff

der festen Losungen an ftsaen sind, kann mit Sohertkeit ans den Versoohen von

Spring^ u. a., sowie aua Analogie mit den Amalgiameo gefolgert worden. Sdieidet

•ich nun bei Beginn der Bntammg nicht a. E reines Zinn, sondern eine feste Lösung

vm in ffinn ans der Sdhmdae ans, so bblben die Erscheinungen qualitativ die-

setbeni ebenso, wenn sich im eutektischen Gemisch neben dem Zinn nicht reines Blei,

sondern «ine feste Lösung von Zinn in Blei bildet.

0 Vi^ s. B. Oetwald, Lehrb. d. allg. Cham. 2. Aufl. H, 9, 866.

^ Vgl. Kflster, Zeitachr. f. physik. Chem. fi, €01, Ö77,

^ Zeitachr. f. physik. Cbem. 6, 322 (1890).

0 « n n W,«»(I8M).
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Eine teflwMM BntMilMidiiog diflMr Fkagn ist jedodi dturch die qnentitetiTe Be-

•timmaDg der SdnndsptuiktMniiedrigiiDg mS^idi and tarn den Venndieo vwHejeock
und N'eville*)fn entnehmen. Wie van t'Hoff gczei^ hat, kann man aus den latenten

S<:hroelzi*änne und d'-r Schmelztemperatar die molekulare Schmelzpunktperniedrigung

fttr jede« I/'ysungHmittel Ijerechnen, wvnn dieses aus der I/<jsuiig beim Gefrieren in

reinem Zustande aujfkristallisicrt. Roilit es (lügegen auch etwa.- vom gelosten Stoff in

fester Löeung zu Boden, hu uiul» die gefundene äcbmelzpunklaemiedriguog kleiner aus-

fallen de benehneleL IMee iil naa temhMWi in den Vmndien van Hejeock

und Neville der ¥»SL Die atoman Dopreeirion nahm bd flrJimeiwn von 0,1—14%
Blei kontinnierlieb von 3,9—2,2* ab, wihrand der theotetiedie Wert 8* betaAgt Danna

gßh% mit graier WehwelieipKchkeit bervor, dafi ana der Sdimebe eine feate Loenng

von Blei in Zinn auskristalliaiert , über deren Komentntlon and Eigenaebaften rieb

allerdingH bis jetzt nichts aussagen läßt.

Genaue Scbmelzpunkt^<beBtimmungen der Lösungen von wenig Zinn in über

tebÜHfligem Blei sind noch nicht atiBgeführt worden; doch siad aus Analogie hier ähn-

liche VnrhältnisHe zu erwarten.

Zar Eatflcbeidung der Frage, in welcher Form nach Erreichung des Rudberg-

neben konatanten ScbmelspanktM dar geldate Stoff ana der Schmelie rieh anmcbeidet,

kann vieUeiobt folgende Bnrigong dienen: Scbddet aich ana allen Legierangen daa

reine Metall oder abor alets dieadbe feate L6aang ana, ao mn0 dieaer Rudbergeohe

zweite Brabrnrungepankt anter allen Umständen mit dem Schroelspankt der eutektiaehen

liOgterang zusammenfallen. Dies int auch bei deti Versuchen von Rudberg nnd

Kapp (1. c.) der Fall. Kann pich dagegen der gelöste Stoff in Form fester Lneungen,

ileren ZuHiininuniHetzung etwa mit ZufHlligkeitt'ii. wie riiterkühlung, Küiiruug u. dergl.

veränderlich wäre, ausscheiden, so wäre ilic Temperatur de« vollständigen und gleich-

mäßigen Eratarrena keine eindeutig bestimmte und für alle Legierungen unveränder-

lidie Gröfie, aondem vw den oben erwibntan ZoßUigkeiten abbingig. Dieae Ober-

legnng iat vidleidit imstande, die Eigebniaae von B. Wieaengrund*) an erkliren,

die im voUatlndigen Gegenaats an den Veraudien von Kapp ateben. Bnterer erbielt

nämlich fOr verechiedene Legierungen aneb vatBcbiad«ie untere Bratarrangipnnkte,

und swar im Mittel für

89,78% Pb 168,3«

87,53 171,4»

85,72 „ 172,1«

63,72 177,5«

80,61 178,7«

28,00 178,9«

12,79 , 179,4«

an Stelle des fttr die eutektiaehen Legierangen von 86,93«/o Fb eibaltenen Wertee von

178,25« (Nach Roberts-Aueten (1. c.) entbilt das eutektische Gemisch SSVo Pb

und erstarrt bei 183«.) Feiner fluid Wieaengrund, daß dieae Scbmeliponkto aicb

*} Jenra. Cbem. See. 1891V 896.

<) DiM, Boatock 1898 und Wied. Ann. 88, 777 (1881).
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bei mefaimBUgem Umadimelien denelben Legiening um dnige Zehntel Gmde nach dem

Sdimelzpunkt des eutektischen Oemiflchee hin verschieben. Diese Encbeinungen

qnechen für den Kittfluß bisher auDer acht gelassener Nebenum!)Uinde auf den Br-

ptarrungsvorgang und die Möglichkeit dos Entstehens instabiler Gebilde. Dieser

Schluß erhält, wie l>ei Beschreibung der eigenen Versnobe geseigt werden wird, eine

weitere Ke?;tätigung.

ZuBarumenfassend kann man aus den SchmelzpunktsbeBtimmungen von Blei-

Zinnlegieniogen aussagen, dafi die Nichtexistenz einer chemischen Verbindung zwischen

Blei und Zinn envkten ist. dall «her «ber du Auftreten und die BSgWMohallen

etwaiger fester Lfianngen sieh kaum swingmde Sehlflase »dien lassen.

AnAer den Sehmdsponktsbestimmmigen dnd noch eine ganse Aniahl anderer

Methoden benutst wotdeii, mn fiher die Konstttafion von Legierangen Anischlatt sn

erhalten, so die Bestimmung der lieitnngsfthigkeit für Wirme und Blektriritat, der

Härte, Dehnbarkeit, des spezifischen Gfwichtes und der mikro«ko]iiRohen Kristall-

Struktur. Ali diesen Verfahren liegt der Gedanke zugrunde, daß das Auftreten einer

chemischen Verbindung eine sprunghafte Änderung der Eigennrhaften der Legierung

l>ervorrufen müßte. Für Blei Zinnlegierungen ist nun niemals eine derartige Vn-

Stetigkeit beobachtt^'t worden; im besonderen hat Maey') gezeigt, daß sich ihre spezi-

fisclien Volume aus der Mischungsrcgel annähernd l>erechneu lassen, und Behrens*)

hat fertgestellt, daß alle Bki-Zinnlegierungen regulir kristallisieren; schon bei dnent

Gehalt von 6%Pb wird das fdnbttttrige Geffige des reinen Zinns tradeutlioh. Bs

swingt daher im Widerq»radi so dn«r Reihe ilteter Forsdier, die Legieningen von

PbSn, Pb»Sn, PbSns f&r diemlsche Verbindungen hielten, keine Tatsadie so der

Annahme einer solch«! zwischen Blei und fflnn; doch sagen diese Methoden Aber die

M^idikeit and die Art von festen Losungen ebenso «reuig ans wie die Sdimelspunkta*

karven.

Eine Antwort auf diese Frage war bisher nur möglich durch die Messung der

f lektromotorischo n Kräfte, die an der Benilirungsstelle einer Legierung in eine

gemeinsame I^jsung der Salze heider Metalle :iuftreten. Für diese Potcntialditlcrenz

ist nur maßgebend die Lösungstension des unedlen Stoll'es, da bei eintretendem Strom-

sdilalt snnKdut dieser unter Arbdtsteistung in Lösung geht Ana der Voinderang,

welche die Lteungstension dnes Metalles duroh Legierung mit dnein andern, edlem,

erleidet, kann man, wie auf Gmnd der Nernstschen Theorie Ostwald^ gesdgt hat,

die Konstitution der Lsgierung eritennen.

Btaitliehe Lef^emngen können in vimr veradiiedene Ghnpp«! geteilt werden:

1. sie bestehen aus einem mechanischen Gemenge der reinen Metalle; dann ist ihr

Potential in Legierungen jeder Zusammensetzung konstant und dasscHie vnc da» des

reinen unedlen Metalles. 2. Die beiden Metalle mischen sich auch in festem Zu-

stande unbegrenzt (wie z. B. Alkohol und Waaser), die Legierungen sind daher stets

0 ZaKsehr. t phjrsik. Cbem. 88, S9S (1881).

*) Das mikroBkopische GeftlRe «ler Metalle und Legierungen, llamburt;, 1894, S. 51.

*) I^hrb. d. aUgam. Chem. 2. Aafl. I. lOSSif. VgL auch Haber. Zeit^ciir. f. Elektro-

ehem. B, 546 (1902) and Retnders, Zeilsdir. f. phyilk. Oben. 42, S2& (1902).
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einfAuwIg; dann wird 4i« hBrnrngfitmunaa des nnedlern Hetan« dnreb die Vermiadrang

mit dem edlem verringert, wefl dieee letitere immer ein freiwillig, d. h. unter Abnehme

von freier Energie verlaufender Vorgang ist, und zwar mufi das Potential der T.e^iening

stetig mit dem Prnzputgehalt am unedlem MetiiU abnehmen, wie dies beim Dampf-

druck zweier mischbarer Flüssigkeiten der Fall ist. 3. Die l^eiden Metalle besitzen

nur begrenztes Misclmngsverraögen, wie z. H, Äther und Wasser. Dann wird die

liisungstension des unedlem Metalles durch die Auflösung des edlern kdiUiiuiierlioh

iiliuehmen, bis Sättigung eingetreten ist und eine zweite Phaae entsteht. Solange die

beiden gesättigten festen Lösungen der Metalle gleichseitig vorhanden sind, muß das

PotMitia] konstant bleiben. Eine weitere Abnahme des Potentials kann erst eintreten,

wenn das edlere Metall nidit mehr an dem unedlem gasitUgt ist, also wieder nur

dne Phase, Lösung des unedlem in dem edlem Metall, vorhanden ist Dum sinkt

es kontinuierlich, bis es den Wert des edlem errdcht. 4. Die Metalle bilden dne

diemisohe Verbindung. Dann muO das Potential der Legierung bei der Zusammen-

setsung, welche deren Formel entspricht, ebenso wie alle andern Bigenacbaften eine

sprunghafte Änderung erleiden.

Für idle vier Fälle sind in <1( r Literatur Beispiele >>ek!innt: so für 1. (die Nicht-

mischbarkeit) z. B. die Legierung von Cd und Sn (llerschkowitsoh)'), für 2. (völlige

Mischbarkeit) die [..egierung von Hg und Pb (Puschkin)*), für o. (begrenzte Miwli-

barkeit) die Cadroiumamalgawe (Bijl)'), und für 4. (die cheminche Verbindung) die

Legierungen von Ca und Zn (Herschkowitscb)*).

Die Potentiale von Blei -Zinnlegierungen dnd von Laurie*) und Trowbridge

und Stevens*) gemessen worden; doch dnd ihre Vetsodie rar genauen Bestimmung

der Lömngstension der legierten Metalle nidit ra benutsen, weil de nicht umkehrlMure

Elektroden, d. h. Metalle in LOsungen ihrer Sah», benutzt haben, und daher die An-

wendung der Nernstschen Formel auf ihre Messungen nicht zulässig ist.

Die Bestimmung der I^isnngstension in I^gierungen mit Hilfe der elektromoto-

rischen Kräfte stößt, worauf schon Ostwald (1. c.) hingewiesen hat, auf eine prinzi-

)»ielle Schwierigkeit. Es kann niinilich sehr leicht beim Eintauchen der I/Cgierung in

eine Ixisung an der Oberlliiche sich das vmedlere Metall, wenn auch nur spurenweise

aufIdeen, und so eine Deckschicht des edlern Metallee zurücklassen. Diese täuscht

dann eine sprangfaafte Potontialänderang nach der Sdte des edlem Metdles hin vor.

Aus diesem Grunde hllt s. B. Haber*) trots der Messungen von Herschkowitsch das

Vorhandensein dner diemisehen VeriMndung von Kupfer und Zink noch nidit fBr er

wiesen, besonders da letsterer einen Potenttalsprang von 0,7 Volt fand, wUnend aas

der Wärmetönung nur dne solche von 0,1 1 Volt berechnet winl. Jedenfalls darf man

aus Potentialmessungen nur mit grofier Vorucht auf die Existent diemischer Ver

bindungen schlieflei).

•) Zeitschr. f. pbydk. Chem. 27, 123 (1898).

») Zeitschr. f. anorgsn. Cheni. 86 201 1903).

*) Zeitsclir. f. physik. Chem. 41, 641 (IdUti).

*) Joum. Ohem. 8oe. 1889, C77.

•: Phil. Mair. (F>) 16, 435 (1883)

*) Zeitschr. f. Eiektrocliom. ü, (AI ^902}
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Zur tlntenttohiuig der noi-Zinnlegierungen eneheint die lleflsimg elektromoio-

rischer Krftfte aber noch aus einem andern Grande ab wenig atudohtevoll. Diese Metalle

stehen sich nämlich in der Spnnnunganihe so nahe, daß zwischen ihnen bei gleicher

lonenkonzentration ihrer Salzlösungen, wie ich gezeigt habe'), nur eine Potential-

«litferenz von 0,037 Volt bestphl Da aber die PotentialdifTercnz dor Legierungen

zwischen dcv der reinen Metalle stehen muß, so wird nur eine relativ große Änderung

der Losuogstenßion eine gut meßbare Änderung der E. K. hervorrufen. Jedcnfalla

weidMi die nicht sa vermeidenden fieaÜMiditimgsfishler eine grofle Unsicberheit bei der

Beetimmnng der Lösungstension bedingen.

Frei raa dieem beiden Fehlerquellen, der DedtsehiditenUldmig und der gmngen

Empfindlichkeit, ist IBr Blei'Snnlegimingen die folgende liethode: Die Bestimmung
des Gleichgewichte, bis IQ welchem die gegenseitige Ausfällung des Bleis

and Zinns bei Gegenwart von Legierungen als ßodenkörper fahrt. Dieses

Verfahren gestattet auch eine gesonderte Bestimmung der Veränderungen, welche die

Lösungstensionen des Bleis imd Zinns einzeln erleiden.

In der ersten Mitteihmg liatte ich den (ilcichgewichtszustand zwischen Blei und

Zinn in saUsaurer Ixtsung Itei (iegenwarl von festem Bleichlorid und freier Salzsäure

bei weehaelndem Gehalt an dieier bestimmt und festgestellt, daß er in gleidier.Vdse
von beiden Seiten, d.h. durch Ausfillung des BleiB ans Blmehlorid, wie des Zinns

aus Zinnchlorar, erreidit wird. Daraus hatte idi geeohlcssen, da0 die Metalle in dem-

selben Zustande auagefiUlt werden, wie sie in der käuflichen Ware enthalten sind.

Schüttelt man nun z. 6. eine Lösung von überschüssigem Zinnchlorür mit einer Blel-

Zinnlegierung, »o wird Zinn ausgerällt und es geht Blei ans der Legierung in I^sung,

bis ein Gleichgewichtazustand e)Teicht ist. Bedeutet Cpi,' die Lösungstension des Bleis

in der Legierung, CVt, Cgp die der reinen Metalle, (Pb'
J
und [Sn"] die loueaiionzen-

trationen, fio ist das Gleichgewicht erreicht, wenn

[Pb- 1
-

Cp,'
- kl »t ).

Mit Hilfe dieser Gleichung und der Dissoziationsgleichungen des Zinnchlorürs und

Bleichlorids, die ja durch die (legenwart von Legierungen nicht verändert werden,

ergibt sich für die analytisch he.'<tiniiniiaren ( Je.'^anitkonzeiilrationen im ( ileicJiL'i wicht

nach der Ausßillung des Zinns dureli eine liloi Zinnlegierung die lineare Gleichung

c'gn = a' cpb + b'.

Nach der AusfiUlung durch reines Blei gelt nämlich die Beüehung

Cte = acni+ b.

Die Konstanten a und b hatten die Bedeutung

kl « ki • kk . kl kt u \ foi /-.i 1a = , b = . (k,— k*) (PbCltJ.

«) I. Mitteilung S. 543

*) Vgl. I. Mitteilnng. Ö36.

Art. 4. KatMrUehMi aMuadlMlUawU. R4. XStt,
]j|
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Bei Anwendung der T^giening iet nur die Größo ki verflndert, and swar tritt

an ihre Stelle die entsprechende OröOe ki', mithin wizd

•1 — ^ — ^iL

a ~ b kl*

Folglich ist Cfl,=^ (acA + b) = ^ . Ck..

In Worten: Fällt man nus Salzsäuren SnCi» -Ixisungen das Zinn das eine Mal

diireh Hlei, das andere Mal durch eine Blei-Zinnlegierung, so ist ilas VerhiiltniR der in

bciilen Fällen crreicliten Ziniikoiuentrationen gleich dem Quotieuten der I^ungBtenfüon

de» iilcis in der Legierung zu der des reinen Metalls.

Der Vennch mit reinem Blei erübrigt sich, da die entsprechenden Gleichgewichte«

sustinde bereite in der eisten Abbandlnng beetimmt worden. Hit Iffilfe der damals

gewonnenen ZahlenwerCe fOr die Konstanten a und b kann man daher für jeden BImgehalt

den Zinngdialt beredinea, bis su weldiem die AnsfiUlong dnrob reines Blei getrieben

worden wäre. Die entsprechenden Werte sind daher nie Sn CIt ber. aufgefQhrt.

Die Bestimmung der I.üsungstension des Zinns ist auf die analoge Art möglich,

nämlich durch Ausfiillung des Blei» aus Bleichlorid durch eine I.egierunp. Hierbei

«teilt sich ein (ileit-hge\vi<')it ein zwischen ilcin auHgeföllteD reinen Blei und dem Zinn

in der Legierung, für wclchcB die Gleichung

Durch eine der oben völlig enteprechcudv ilechnung erhält man dann die

Gleichungen

©"fc= a* + b"

a- b- k,"

T = T = T^'
mitbm

kl- , ... k,-
c*s.= -j^ (a Cfb b) =5 — . pto.

Nnni.t-^ = ^. also -^^ - (2)

Das Verhältnis der LfiemtgstensioiMn des legiertra sum reinen Metsll ist wieder

unmittelbar dnrch den Quotienten der bdden Sinngehalte gegeben.

Da die liSeungstendonen in der Legiwnng kleiner sein mfissen als bei den reinen

Metallen, so sind in den Gleichungen (1) und (2) die linken Seiten echte Brüche.

Daraus folgt, dafi die Ausfällung durch I^egieruDgen eher Halt macht als die durch

die reinen Metfllle; die au« der linearen (Jlcidnmp berechnete Zinukonzentration ist

daher kleiner (.oder gleich) als die gefundene, wenn man vom überschüssigeu Zinu-
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dikurfir ausgegangen ist (OMchnng (1) ^ e'aO» ^ grötter (oder f^ooh) nach

Ausfällang des Bleis aus Bleichlorid (Oleichung (2) Cgn ^ 0"^)« Sind die gefundenen

Werte gleich den berechneten, 8o sind die Metalle in reinenit onvemusohtein Zustande

nebeneinander in der Legierung vorhanden.

2. Die Lösungstension des Bleis In Blei-ZInnlegierungen.

Die Bestimmung des (ileicligt wiclits wurde ganz in der früher beschriebenen

Weise') vorgenommen. Salzsäure Lueungen von Zinnchlorür, deren Gelialt um 0,01 bis

0,02 g Äquivalente größer war, als die aus der Konzentration der freien Salzsäure ungefähr

berechnete Qleiehgewiditskonientration betrug, wurden mit Bleiohlorid geaSttigt und bei

G^;enwari dsa featmi Sakss mit den geraapelten Legierungen in 200 ocm Fiasdien

im ThermoetatWD geeohOttelt Die Legieningen worden im Jenaer Glasrobr oder im

HeRseHchen Tiegsl ans abgewogenen Mengen der reinen Metalle sosammengesdimolsen.

Um ihre Zusammensetzung gleichmäßig zu machen, war es notwendig, die flOssige

Schmelze tüchtig durchzurühren oder besser mehrmals umsogieflen und sie nicht su

langsam im oflencn ficfäß abkühlen zu lassen.

Infolge der hoheii DichtedilTerenz der beiden Metalle tritt nämlich nur schwierig

dne ydUige Durcbmischung der Schmelzen ein, und diese ent[iii.''( iit sich wieder, wie

schon Kopp') und neuerdings Nannes') gefunden haben, bei langsamer Erstarrung.

Nach der Abkflhlnng wurde die an der OberflAche gebildete Ozydsehiofat entfernt und

swei Proben von mOglidist entfernten Stellen des Regnlns analyaieri IMflferferten diese

um mehr als ca. 1 %, so wurde die Legierung noch einmal umgesehmoken, im andoen

Falle wurden sie für die Gleichgewichtsversnche mit einer Feile geraspelt, llienn

war eine gröbere Raspel notwendig als für die reinen Metalle, weil anderenfalls die

Rinnen zwischen den Zähnen der Feile von der l.,egierung verschmiert wurden.

Es war früher (Seite 191) die Miigiichkeit erwähnt worden, daß die Kon.stitution

einer Legierung auch von der Art der Erstarrung abhängen konnte, daß sie also nicht

nur ans den anverbundenen Metallen oder a. fi. im FaOe begrenzter Misidibarkeit

ans den gsgensdtig gesättigten LOsnngen, sondern aus einem Gwnenge von feeten

Lfisnngen verschiedenen Gehaltes bestehen kdnnte. Dann ist fttr die Aasftllnng des

Zinns mit Zinnchlorid durch dieses inhomogene Legierungsgemisch diejenige feste

Lösung allein maßgebend, in welcher das Blei den höchsten LSenngsdrack besitst,

und nur dieser kann gemessen werden.

Die Flaschen wunleu in größeren Zeitabstünden geöffnet, der Zinngehult tilri-

inetrisch bestimmt und eine frische Menge der geraspelten Legierung hinzugetiigt.

Dies erwies sich als notwendig, um immer gleiche Obertliichon herzustellen und den

dnroh Deckadiichtenbildung bedingten Fehler auszuaohlieflen. Hatte der Zinngehalt

nach den Hiniufllgen von neuem Metall nicht mehr abgenommen, so worden in

60 oem der klaren LBsung BUi und Zinn gewicbtsaoalytiseh bestimmt.*) Aus dem

') I. Mitteiluug, Seite fiSB.

0 Ann. a Cbem. 40, IM (1841).

*) OverHiRt nf Kon»:!. Wtenscapa-Akad. Forfaftndl. 66, p 786. Beibl. Ann. Phys. 1900, 8dS.

*) I. MittoilunK Seite 517.

13*
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BleigAhalt wurde der nach der Hnenren Gleichung für einen Liter ta erwurlenda

Zinngehalt berechnet, nnd der Vergleich zwi^rlien diesem und dorn pefiindenen ergab

die T/<")9ung8tcn8ion des Blein in der I/»^gierun>;. Da aber die «luantitativc Tn'nnuiig

von Blei und Zinn sehr zeitrauUend und wogen der Verwendung von Si^hwefel-

iitnnionium auch unangenehm ist, so schlug icii später zur Berechnung des Zinn-

gehalte« folgenden Weg ein: ao Stelle des Blmgehiltaa faeitiiiunte ich den OeRsnit-

gelialt d«r LOanng an Chlorid (HCl -|- Sndt + PbCli) daieh Titration nach

Volhard.

Wi« aeboo frfiher anag^hrt, tat dwch dieaen Oasamtgahali an CUorid die

I^Saliohlnit dea Bleicblorida und damit die GleichgewichtBkonientmtion dea Zinn-

chlorÜTB in an jenem ges&ttigten Lösungen eindeutig bestimmt Allerdings läßt sich

für diese Abhängigkeit keine einfache Gleichung tlief)retifch entwickeln, da ja die

Konzentration der freien Chiorioiien gänzlich unbekannt it^t. Die Bfreehnunp; de«

Zinngehaltes aus denn Chlüridgeliall muß sich daher auf eine empirisch gewonnene

Beziehung stützen und gelingt am einfachsten durch graphische Interpolation. Hat

man fttr dne BeÜM von Glajohgawidatatfiaangm a. B. trai 26* die Kmiaentntiooen dea

Zinna und Chloride bestimmt, die gefundenen Werte genau in ein Koordinatenayatam

eingetragen und durch eine kontinuierliche Kurve verbunden, ao kann man inneiluilb

dea untersuchten Berriohee die su jedem beliebigen Cbknidgehalt gehörige Oleioh-

gewichtskonzentration den Zinns unmittelbar ablegten.

Die folgende Tabelle I enthält die Bentimmungen , welche zur Konstruktion

dieser enipiriHchen Kurve Iwi 25" geführt haben Es wurden in nllen Fällen der

Chlorid- und Zinngelialt titrinietrisch, der Bleigelialt trewichtsanalytisch bestimmt, und

nur Bolche Versuche aufgenon)nien, bei denen eine völlige t"'berein8timmung zwischen

dem gefundenen und dem aus dem Bleigehalt mit Hilfe der hnearen Gleichung be-

rechneten Zinngehalt herraohte. Auf diese Weise wurden analytisdw Fehler nach

Möglichkeit ansgesdilossen. Trägt man den Gbloridgehalt ala Absnase, den Zinngehalt

ala Ordinate auf, so ist die Kurve gegen die AohsMi konvex und fiUlt mit wadisenden

Chlorgehalt immer schwächer ab. Die Bestimmungen sind teils mit den rnben

HeteUmD, teils mit solchen Legierungen ausgeführt, in denen nach Tabelle II die

I^sungslennion <les Bleis gleich der des reinen M<>tnlle8 Die Zahlen bedeuten hier

wie in allen folgenden Tabellen ( iranimä<|ui valente im Liter.

Bei der Anwendung dieser Interpolntioiislabelle ist die stillschweigende Vor-

aus.-^« t^uug gemacht, ilaU die LoKliehkeit des Bleichlorids nur von dem Gesamtchlorid-

gehalt, nicht aber von der Art der ausflÜlenden Legierung abhängig iat. Daa letatere

ist streng genommen jedoch der Fall, da eine vergrößerte Gleiehgewiditekonsentratioo

dea ZinncblorQrs infolge dsH geringen Disaoiiationisgrades dieses Salses eine Verminderung

der ChlorionenkonaentnUlon bei i^eichem Oesamtchloridtitor hervorrufen muß, und

die Lüslichkeit des Bleichlorids nur von dem Gehalt an Chlnrionen bestimmt wird.

Dieselbe ist daher bei gleichem Chloridtiter um so größer, je größer die Lösungstension

der Legierung ist, nnd der bereelinete Zinnehloriirj^ehalt füllt nm ein wenig zu klein

:ius. Dodi ist, wie ciiR' I lifrsclihitrmi^srerlinung zciL't , der liierdurch entstehende

Fehler auJicrurduullicli gcratg und aus diesem Liruude zu vernachlässigen.
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Tabelle I.

Abhingigkeii des Zlnntiten vom Chloridtiter im Oleiefagenicfatanutand bei 86*.

\A JrDvlt
Sn Cl,

titriert berechnet

0^2 0.01510 0,0515 0.0517

0,01470 0.0600 0,0802

0,01440 0,049H 0,0403

o;m 0,01440 0,0407 0,0492

0^70 0,01402 0,0477 0,0477

0,:i9i 0,01342 0,0455 0,0455

0,407 0,0ia28 0,0447 0,045U

0,411 0,01305 0,044» 0,0441

0,421 0,01278 0,0432 o,04ao

0,428 0,01242 0,0424 0,0420

0,428 0,01256 0,0424 0,0422

0,471 o^oiaoo 0,0898 0,0402

0,471 0,01200 0,0403 0,0402

0,4d2 0,01175 0,0894 0.0308

0,609 0,01164 0,0880 0,0300

0,588 0,01 IKi o,or»70 0,0371

0,699 0,01110 0,0371 0,0371

0,540 0,01110 0,<K}79 0,0370

0,01104 0,n:»>7 (i.o:!f,(;

0^5» (»,0101*2 o.oaoa o,oati2

0^ 0,01090 0,0868 0,0862

Die folgende Tabelle II (S. 198) enthält die rflcic^hpi widitsbeHtimmungcn W\ (Jegen

wart von Legierungen von 53—10
"/o Die für dm ZintiRohalt berechneten Werte sind

teile mit Hilfe dex gewicht^analytisch licstimmten Bleigehalts, teils aus den titrimetrisch

bestimmten Chloridgehalt erhalten worden.

Wie die letzte Spalte zeigt, sind die berechneten unil gefundenen Werte ein-

ander völlig gleich, die Ausföllung des Zinns aus Zinnchlorftr iai also dnrah diese

Legierungen genau 80 wdt getrieben worden wie durch reines Biel Mithin hat in

ihnen das Bki dne unverftnderte Löaungoteiiaion und ist in ihnen in unverbundenen

Zuatande, vwmengt mit Zinn reep« festen Losungen von Blei in Zinn, vorhanden.

In bMirmeren Legierungen ist dies jedoch nicht der Fall; denn die Ausfallung

des Zinns aus Zinnchlorttr durch dieRe macht vor dem theoretisch berechneten Werten

halt. Die Lösungstension des Bleis ist daher in ihnen peringer als im reinen Metall,

un<l man kann ihren ziililenniäßipen Wert mit Hilfe der (ileicliung (1) erhalten, wenn

es gelingt wirkliche (ilticlmewicht.szustiuide mit diesen Ixigierungen herzuBtellcn.

Da^ gewöhnliche Kriteriuni eines Gleichgewichtszustandes zwischen festen Körpern

and einer Löeung ist seine Unveritaiderikshkdt mit der Zeit und bei Vermehrung

der Menge des festeu Stoflbs. Dasselbe ist jedoch im vorliegenden Falle nicht

anwendbar; denn wie schon früher geadgfe, last aieb beim wiederfadten Hiosufugen

von garaspelten Metall infolge einer O^rdation immer etwas v<m diesem in der sals-

saaren I.<denng.

Da^aber diese an Blnchlorid gesättigt ist, so wird das neugebildete Sab, welches
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Tabelle n.

Glelohgewioht twieolien Bleichlorid und Zinnchlorid bei Gegenwart

von I/egierungen bei ^Ti"

% Pb der
Cl Pb Cl,

BnCI. BnCI, her.
Mittel

Legi«rang gMunden berechnet SnCl, gef.

031845 0,0412 03410 0|806 13
4ß,n 0,01242 0.04ftH 0,04«0 0,904

0.010«0 03863 0,0361 0,996 13
46,9 031076 03B58 0.0856 0,906

42,0 031502 0.0510 0 0510 1.00
13

42,0 0,013.15 0,0454 0,04r.2 ().!>•)()

031554 0,0536 0,0534 0,996

mfi 031418 0,0482 0,0488 1,002

:v),H o,oi:»28 1), 01-47 (MM.'iO 1,0IM>

0.ÜUU2 ü,oa98 0.0400 1,005

80,8 0,01154 0,0388 0,0885 0,993

:m),h 0,01002 0,0366 0,0363 0,988

30,H 0,01092 0,0368 0,036:} 0,908

»»,H 0,01154 03388 o,o:kt5 —
90.9 0360 — 0,0482 0,0480 0.998

'20,!l 0,01 17.". ii,n:»!V) o,o;5;i:t 0.!i;iH

13
2Ü,U 0,01104 Ü,U389 0,0380 1,000

29|W 0,538 o»oe7o 03872 0.990

03U17 «,0890 03500 1,000

0,01472 0,0508 o,or)04 0,Wt2 Iß
ao,o 0,01165 0,0386 0,03öl> 1,0118

15^ 0,370 — 0,0477 0.0478 1,002

ir.,H 0,411 0,04 4n 0,(M40 0,9!)3 Iß
15.H 0,:.27 0,0H80 o,0:<76 0,91)0

y,ö 0,802 0,0463 0,0457 0,988

9,S 0,468 0,0409 0.0410 1.008 Iß
9.5 0,508 0,0381 0,0381 1,000

9.n 0,870 0,048") 0,0479 0,988

03 0,:i81 0,0472 0,0468 0,990

• 93 0,393 0,0450 0,0464 1,009
13

0,421 0,0482 0,04M2 l.OOO

0/»31 03878 0,0374 1,002

93 0347 0,0868 0,0867 0.996

entweder durch Auflösung von Blei oder Ausfallung de^« jjrimär gelösten Zinny ent-

Blanden ist, aasfaOen and dadurch die GesanHchioridkonzentration vermindern. Hier-

durdi iteigt aber irieder die Ldelidikeit des Bleiddorida und damit die (Haidigewiobte-

konsentration des ZinndüerOrs. Das Hinrafagen neuer Mengen der Leytomng nml
alao, im Falle das Gleidigewiebt eebon eiieidit ist, eine Vermindemng des Chlorid-

und eine Vermehrung des ZSnngebaltee herromifen. Bedtit nun die LöeangitenBion

einer und derselben I^gierung einen eindeutig bestimmteB Wert, so muß aber

nach (!lei(rhung (1) dn.s Verhältnis des berechneten zum gefundenen Zinngehalt un-

veränderlich sein, Ist die« auch nach wiederholtem Hiniufügen von Metall der Fall«

SU iät da» Cilcicbgewicht als erreicht zu betrachten.
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Die in Tabelle III (Seite 200 u. 201) enthaltenen, umfangreichen Versuche zeigen

nun, daß tutfiacblich die Auafällung de& Ziiuih aus Zinnchlurür durch bleiarme LegierUDgen

SO einem beetimmten Glekdigeiirielitaiietaiid flllirt, dtÜ aleo dieee Legierungen eine be-

eüinmte Loeiuigprteiiiion beeitaeD. Die Venndie wurden in der frfiher beediriebenen

WeiM anqgefiihrt; die Flasehen wmden bei ^l^nn mii 26—80 g der Legiernng be-

«diielit, nadi langen Zeitabechnitten der Zinn* and CSiloridgebalt titrimetriedk bestinunt

und 6— 10 g Metall von neuem hinzugefügt. Um ganz sicher zu Bein, daß das Halt-

machen der Ausfällung nicht durch eine Verarmung der I^egierungsoberfläche an Blei

verursacht wird, eine Möglichkeit, welche ja auch schon durch das Hinzufügen frischen

Metalls ausgeschlossen wird, — habe ich von Zeit zu Zeit bei manchen Versuchen

außer dem frischen Metall einige ccm konzentrierter HCl- oder SnCIj-LöHung hinzu-

gesetzt. Da trotx dieser Zusätze — die betretenden Werte sind in der Tabelle mit *

angemerkt — das VeiliBltnis awisdien bereclinetem und gefundenem Zinngebalt an>

veriadert blieb, an haben wir sweiftUos irirkUdie Gleiobgewlcbtemsttlnde ym nna.

Die firgebniaBe dieser Tabelle aind folgende:

Eine einzige Legierung von 11,77o Pb batte kein» onverinderliobe LöaungBlenaion,

aondero dieae adiwankte zwischen den Werten 1 und 0,95 Ixvogen auf die IxSsungs-

tcnaion von reinem Blei als Einheit. Alle andern dagegen besaßen eine sehr konstante

Lösungstension, deren Abhängigkeit vom Bleigehalt der Legierung dturch folgende

Übersicht gezeigt wird.

Es fKlIt zunächst auf, daß die Werte mit sinkendem Hleigehalt allerdings kon-

tinuierlich, aber nur sehr langsam abnehmeu, so daß z. B. zwischen einem üchuit von

5,1—3,970 Blei eine merkliche Verminderung der Lösungstension nicht festzustellen

ist, ferner daß eine ll,67oige Legiwrung edler ist als reinee Btoi, wihrend nach

Tkbette II eine 9,8*/oige diesdbe Lfiaungetenswn hatte wie dieses. Oanuia geht her-

Tor, daß die Koostitntion der Legierangen nidit nur von ihr» Zuaammenaelsung ab*

hBogig ist, sondern auch von andern Umständen, z. B. der Art der Erstarrung, des

Grades der Unterkühlung u. der^« so, daß z. B, in einer 10% igen Schmelze sowohl

reinee Blei wie eine feste Lösung von Blei und Zinn auskristallisieren kann Man

gelangt so zu einer unabhängigen Bestätigung der Annahme, die zur Erklärung

der Wiesengrundschen Ertrelmissc (S. 190) gcmiu lit worilcn war. Ob auch au« noch

bleiärmeren (als 9%) Legierungen unter l insUuideu reines Blei auskristallisieren kann,

läßt rieb ana meinen Versuchen nidit aussagen. IHe oben nntsnnubten Legierungen

sind jedm&lla als feste Lflaungen von Hei in Zinn antuseben, deren LSenngstenrion

kontinnlerlieb und laogpam mit dem Bleigehalt abnimmt.

%Pb der Legierung LöBungstension

11,6

8,7

ö.l

4.6

3.9

a»8

0,90

0,87

0.84

0.84

0.84

0.82
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Tabelle UI.

Gleiobgeiricht »wischen Bleichlorid und Zinnchlorür bei Gegenwart von L^erUDgen
mit vermiudertor LüsungHtension des Bleis.

/o riy 'Ufr
Zeit Ol

Sn C1, Sn ri h«rOll ' "Via
Mittel

Ijt'irierung gefuudeu berechnet ou vif wo*»

11.7 2 Tagp 0.550 0,0366 0,995

11,7 o,-ia6 0,0431 0,0420 0,972

11,7 7 n 0.419 0,0457 0,0488 94M7
11.7 8 n 0,388 U,IM l J 0,948

11,7 3 „ 0,382 0,0486 0,0464 0,950

11,7 4 „ 0,367 A AJQA
0,966

11,7 6 . 0,880 V|WlMV AARM 1,008

11,7 4 , 0,4 IH 0,0432 0 0434 1.005

ll,ü 5 n 0,S1>2 0,0519 0,0456 0,880

11.6 6 „ 0,878 0,890

11,« » , 0,658 0,041111
A AAtfA0,OBo8 0,901

11. «5 •'» 0,r>48 o,'»or.

11,6 6 „ 0,486 0,0486 0,0393 II.! »02

11^ 0,449 0,0448 9,0419 li.ltlH

11,0 »>" n 0,494 A AJ'M 0,990
11,(i n,i7i 0.0444 0,04 1

5

0,934

11,6 " n
II II 1 TUU,U4 < rt 0>880

11,0 0,487 A AjonW,1rlilH 0,878

8.7 1 » 0/181 0,0466 0,0804 0,886

H,7 1 n 0,660 (l,(H17 0,036;$ (1.H70

0,87M,7 •1 „ 0,531 (1,04.«) 0,0374 (),W70

8,7 1 n 0,446 0,0476 0,11414 0 H(>H

0.878,7 » .. 0^481 ft,M88 0,0424 0,869

5,1 " n 0,376 n,i)r.:$9 11,0171

6.1 7 0,367 0,0562 0,0482

6.1 14 „ 0,358 0,0682 0,0408 (l,H4ä

6.1 18 , 0368« 0^0600 0»9486 0,866

... 1 (),Af}'2 0,(14!f2 0,0-111)

•7,1
<i
•> n

41 A 1 'l 0,0518 0,(I4^M II kj 1U,e4u

5 1 11 OJIOA 0,06Wl 0,0460 AiL14

.'».1.»,1 0,-!.s:\ * n,05.')2 o,oif.r> (1 SJ't

5.1 1« , 0,402 • (),().V52 0.04-17 0,m43

1 0,487 0,0458 0,0393 V,OilO

A 1 4 0,473 A AJVA A AiMIA

M 0.425 0.0503 0,042H 0.849

7 0,402 0,052(i 0,0447 0,850

5,1 1 n 0,5»7 0,0488 o,<m7i 0,848

5,1 0,514 0,0448 o,o:wo 0,«4H

5,1 » » 0,407 0,0458 0,0388 i),A4H

•»
5.1 6 n 0,477 0,0468 0,0397 0.848

6.1 7 . 0.455 0,(HK4 li,ii40f< 0,845

6,1 « n 0,44.i * o.oii«; 0,803

5,1 4 n 0,450 0,0483 0,0406 0,843

5,1 7 , 0,446 0^0486 0^9414 9.840

5,1 8 n 0,487 9.9480 0.827

Digilized by Google



— 201 —

% Fb der 8n 01t finCI, ber.
CI

L_ _.

Mittd
Leirimvnir 1 seAmdffi SnOli tniL

5,1 *> Thrc (»,40.") 0,05^7 U,l)444

5,1 H 0,35n> ().or)47 0,04.-.« 0.835
0.88

4,6 1 » 0,554 0.()42H 0,0364 O.H.-)«

H n 0,513 0,0448 O.O^Ml 0,H50
0,8»

4,Ö 3 1» 0,515 0,0458 0,0880 0,8:^0

4,6 7 n 0,0468 03884 0388

V> 8 n 0,424 (),II4!I7 034^i0 ((),Hfi5) 038
4.0 15 n 0,326« ü,Üti4ö 0,0586 0332

4,6 16 n ojm 83688 0,0565 0389

4,6 7 0372 0,6665 0,0477 0386
4,6 8 n 0,;M55 0,0575 0,0484 0,840

03i

4,6 6 n 0,384 0,0546 03464 0,848

4,6 7 n 0,882 0,6648 03466 0,848
036

1 « 0,668 0,6488 0,0868 0355
3,!t 3 n 0,527 0,044:? 0,0372 0,M0
ii^ 6 n 0,48» 0,0468 0,0394 0,841 AAA

8 «1
0,468* 0,0484 0,0404 0385

:i,o 16 (>.3!tH 0,0541 0,0450 (I,m:U)

1 ( n i),ii.",4(; 0,0455 0,8;w

3,Ü 2 n o,;iüo 0,04!>Ü 0,0449 0,890

»,9 8 II 0366 83681 03484 0,833 634
3,'J 12 n 0,:lö4 0.0588 QjMm o.sn;

3,9 2 » 0,534 0,0443 03873 0,842

8,9 6 n 0,540* 0,0483 03370 0354 9M
8.9 8 n 0,477 0,0473 0,0807 0340

8.8 2
1»

(t,.''2tl 0,11 ll'.i) 0.0378 0,K2-'

2,8 6 »>
0,4ti;i (t.(l41»0 0,0404 0,824

•38

2,8 3 n 0,449 0,0.'i03 0,0412 0,818

2;» 6
II

0,442 0,0498 0,0417 0.8.37 •38
2,8 6 « 0.440 (),or)03 0,0418 0,832

2Jti 1 n 0.538 0,0454> 0,0371 0,815

2ß 8 n 0380 03168 03874 0308
•,81

Ehe ich sur Bestimmang der Lösuiipteiukm dee Zinns flbergehe, wUl ich nodi

einige Versuche mitteilen, die über die ungefähre Abnahme der LösungsttMision in

noch biviäriueren Legierungen AafschluO geben. Fügt man nämlich nach Einstellung

des Gleichgewichts mit z. B. einer 5,l'"oigei» Legierung zur Ii<ifnng einige com SnCl;-

I^i.sunR, Bodnß der Konzentrationszuwachs otwa (),()8 g Ä<|uivalcntc im f.iU'r hctnigl,

ohne eine neue Meiifje Metall gleiclizeiti),' hiti/uzusetzen, so geht die Ausfäliung gewöhnlich

nicht bis zum früheren Gleichgewichtszuataud vor aich, sondern macht vorher halt,

ab wenD die LOningstnuion in der La^^ening Idiiner gewofden wUre. Dieser nea

angestellte Glmehgewiditssustand ändert sieh mit der Zeit nidit, sondern erat dann,

wenn wiederum ZinnchlorOrlösQng hinzagesetst wird. Dieses Spiel kann, wie die

Tabelle IV leigt, beliebig oft wiedecholt werden.
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Tabelle IV.

Ausfällung des Zinns aus Zinnchlorür durch bleiarme Legierungen bei wiederholtem

Zusatz von Zinnchlorür.

7o ri> der
LI

Sd CIt SdCI, her.

l>efoerunK frefunden berechnet Sn Cl| iref.

=-'

5.1 18 Tajje 0,363 0 0.'i69 0.0486 0,855

5,1 0,435 0,0768 0,0421 0.548 •

ö.l 0,426 0,0778 0,0427 0.550

M Iti 0,402 u.U.»*» 1 0,840

M 17 „ 0.431 • 0,0758 0,0424 0^59 •

M 25 „ 0,414 0.0744 0.0436 (0,587)

5.1 28 „ 0,412 0,0788 0,0439 0,558

5.1 30 „ 0,405 0,0810 0,0445 0,550

5,1 H „ (l,44:t 0,0483 0,0416 0,8f>4

5,1 12 0,447 * 0,05;)7 0,0414 0,776 •

5,1 13 . 0,434 0,0537 0.0422 0.785

5.1 15 0,503 0,0572 0,0385 0,674 •

5,1 21 „ 0,500 • 0,0898 0,0386 0,429 •

5,1 H 0,437 0,0508 0,0420 0,827

5,1 n . 0,455 • 0.0664 0.0408 0.615*

5,1 12 „ 0.440 0,06.50 U,0418 0,644

5,1 13 „ 0,420 0,0662 0,0432 0,653

5,1 » » 0.392 0,0547 0,0456 0,848

5,1 0.457 • o.oö-sn 0,0407 0,477 •

5,1 14 . 0,416 0,0795 0,0435 0,548

5,1 18 . 0,391 0,08:i2 0,0456 0,548

4,6 0,513 0,0:^0 0,847

4.6 " « 0,487 « 0,0512 0,0392 0,766*

4,6 10 „ 0,424 0,0.551 0.0428 0.775

4.6 13 , 0,449 0,0980 0,0412 0.421 ,

4.6 14 „ 0.448 0,1004 0.0412 0,411

»,9 5> . 0.435 0,0507 0,0421 O.K)0

8,5) 10 „ 0,473 • 0,0876 0,0399 0,456

11 . 0,465 0,0905 0,0403 0,445

a,'j 12 „ 0,462 0.0!M.^> 0,0404 0,438

a,9 0,477 0.0473 0,0397 0,840

:j,l> 11 . 0,449 • 0,0723 0,0411 0.568

3,9 N „ 0.452 0,0753 0,0410 0,544

3,9 Kl n 0,482 • 0,0795 0,03!« 0,495 •

3,9 22 „ 0,4«;i 0,0821 0,0405 0,493

Die mit * angemerkten Werte sind nach dem jedesmaligen Zusatz von Zinn-

chlorür erhalten. Die Ausfällung der hinzugesetzten 0,08 g Äquivalente ist also trotz

tagelangen Schütteins nicht voUstiimlig vor sich gegangen. Die Ursache hiervon ist,

daß wirklich die LöBungsteneion der l>egierung, oder besser der I^egierungsoberfläche,

kleiner geworden ist; et« ist in dieser eine Verarmung an Blei eingetreten, die durch

wiederholten Zusatz von Zinnchlorür weiter und weiter getrieben wird. Wie die letzte

Spalte der Tabelle zeigt, nimmt die Lösungstension alle möglichen Werte bis herab

zu 0,4 von der des reinen Bleis an; daraus geht hervor, daß auch in diesen an Blei
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ao veidfinnten Leipnangm, ma wir ab in der Obarfliohe aDsanahmen haben, die

LOningetennon kontinaiwlioh mit dem Bleigehalt abnimmt, and dieae daher aoeh ala

feste Lösungen von Blei in Zinn aufzufassen sind.

K» hat sich ergeben, daß fcMtes Zinn Rlei aufzulösen vermag. Du aliir narh

Hevcock und Nfvillc') der S<;hnu!lzpuiikt von an Blei vcrdiinnton Lfpicruiij^aii Vinter-

halb des Schmelzpunktes des n inen Zinns liegt, .«o tnuß ans thermodynamischen

Gründen bei der Erstarrung aun difsen eine feste Lösung auskristallisieren , welche

weniger Blei enthält, al« die flüssige Schmefa», and dieae muß konzentrierter werden.

Dann wird auch eine konientriertMe feate L8eung auafiillen uaf. Daher kann die

feste Legierung nicht völlig homogen arin, aondern wird aaa einem Gemenge ver-

aohieden lumientrierter feater LOaongen von Blei in Zban bestehen.

Z, Die Lösungstension des Zinns in Blei-Zinniegierungen.

Schüttelt man eine Lösung von Bleichlorid mit einer Blei-Zinnlegierung, so wird

metatlisches Blei ausgefüllt und es stellt sich zwischen diesem and dem Zinn in der

Legierung ein Gleichgewidilssoatand ein. Die Bestimmung desselben führt, wie Seite 194

geseigt worden, unmittelbar snr Messung der LOsungstenaion des ffinns in der Legierung.

Die entspreehenden Verauohe wurden .gans in der früher angegebenen Weise bd
36" anageltthrt und aind in der Tabelle V enthalten. Es besUUigte sich auch hier

die schon früher gcnmohto Beobachtung,*) dnO bei der AusfiUung von Blei das ge-

raspelte Metallpulver eich beim Schütteln zu festen Klumpen zusammenballte, eine

Erscheinung, die Itei Ausfiillung von Zinn nie eintrat. Die Einstellung de« Gleich-

tji'wichtos erfolgte bei den zinnärmeren Legierungen sehr langsam; sie dauerte stets

mehrere Tage, während welcher wiederholt neues Metall hinzugefügt wurde.

Tabelle V.

Ausfüllung des Blei« und Bleicblorid durch Lcgierangen bei 25°.

•/, Sn -ler
Ol PbCl,

Sn Cl, Sn Cl, K^f.

I^gierung Kefiinden borecluiet Snt^l, ber.

89.8 0,01.'» 18 0,0.j17 Ü,0.'»20

88,8 0,01200 0,0403 0,0402

88,8 0^01470 0.0500 6^6588

80^ 0,01 .'.:)»; 0.n.-,-2H r),M."."2H

80,S o,oiao2 0,0440 U,l)44l 1,0

80,5 0,01108 0.0B78 0,0870

68,8 0,01418 0,0482 0,048;»

«8,8 0,0I4.W (>,04!I7 O.fHO'2

82,8 0,0121» 0,0407 0,0405i

22^ 0,01450 0,0496 0,0496

10^ (M6« 0,0401) 0,0402

10,8 0,4»7 U,Ü41.') 0,0420 1.0

10,8 0,0478 0,0480

5,3 0,458 0,0410 0,0407
1,0

5,8 0«IOO 0,0444 0.0448

8,8 0,417 0.04.S:» O.OJ.S.')
1.0

8.2 0,4(t:i 0,0440 0,044ü

V U c. *) L Mitteilung & 530.
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Die ObereinBÜmmung der bereobneten und der gefündenen Werte bew^, daS

das Zinn in den Legierungen bereits von einem Gehalt von 8*/o an seine unveränder-

liche Ixisungstension behält, daß es also in diesen in reinem, unverbundenem Zustand

enthalten i.it. Die Löslichkeit de» Zinns in festem Blei ist daher, WMin überiiaupt

vorhanden, sicher viel gerinper als die des Bleis im Zinn.

Die im vor8tehen<len tx.sjchiiebeiu' chemischt! Methode zur rntersuchunp der

Ixisungötensiou von Blei Zinnlegierungen besitzt große Vorteile vor der Messung der

^eüttromotorischen Kräfte. Diese bestehen, wie aohon angedeutet, außer in der Ver-

hQUing von Deckaofaiditen vm allem in d«r groSen Gtnauigkeit, mit d«r aie die Ab-

nahme der LöeungatenBioo in den bleiarmen Legierungen an meaMn geetattet. 80

Wörde s. B. eine Änderung derselben von 0,87 auf 0,84, wie sie swiaoben der 8,7

und 6,l%igen Legierung eintritt und auf diemiaohmn Wege mit völliger Sicherheit

nachsuwmaen ist, eine Difibmos der elektromolofiachen &lfte von nur

0,029 . lg^ Volt= 0,0004 Volt hervonrufon.

A, Zosammenfassung.

Es wurde an der Hand älterer Beobachtungen, mit besonderer Berücksichtigung

der Schmelzpunktsbestimmungen, gezeigt, daß Blei und Zinn keine chemiHrhe Ver-

bindung und kein unl'cgrcnzt isonuirphes CJemiHcli bilden können, tlagegen war dsis

Auftreten fester Lösungen von beschränkter gegenseitiger Ivöslichkeit wahrscheinlich

gemacht worden. Dur<-h Bestimmung des Gleichgewichts, bis zu welchem Blei und

Zinn aus ihren Salzlösungen durch ihre Legierungen ausgefällt werden, wurden dfese

Schlfiiae bestätigt Ee ergab sich nBmlioh, daß Blei in Legierungen von über 10%
Blei dieselbe Lösungstension besitat wie als reines Metall, in bleiirmeren Legierungen

eine kontinuieilioh mit dem Gehalt almehmende. Zinn beeitst in allen Leperungsn

von Aber 8% Zinn sdnan unveränderten Lüsungsdrudc. Dahnr ist die Lflsliohkait

den Zinns im festen Blei kleiner als die des Bleis im festen Zinn. Die festen Legierungen

sind wahrscheinlich als Gemenge gesättigter und ungesättigter fester Lösungen von

wechselndem Gehalt anrasehen.
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Rflterbfliter im K*iMriidi«o G«aiindti«itaBinto.

III. Mitteilung: Die Angreifbarkeit der Blei-ZInnlegierungen durch verdOnnte Säuren.

Inhalt: 1. Die Aii(reifb«rkeit von r«in«ni Blei und Zinn. 2. Theorie der Aufloiinu(8gcm;hwiniligkeit. 8. Die

AigniflwrkMt tob B}ri>ZiiniI«BNnnfBB: •) dirdi crdtimto Enigrilgn, b) duch TfrdOnato lin<lf

säare. 4. F.influli .li-r DberfUclimlli-tiaiullun}.'. .'i. Hi,' An<:r«injftrkait T4m L(gitnH|g*a wit S% Knjifcr.

6. Aowhlnfi an ältere Untomdisiigen. 7. ZaiamnienfaMiuig

I. DI« Angralftarksn von n^m Biel nml Zhiii.

Die Angreifbarkeit eines reinen Metullea durch eine Lösung kann zwei Ursachen

haben; entweder gehi da« Metall oniDittailMr unter gleichzeitiger Entladung und Ve^

dilngang von Waaaentoffionen ab Ion in LOeung oder es wird daidi Smoentoff

oder ein in der Löanng befindlicbea (hordationamittd oxydiert Das gebildete Oxyd

kann als aolcbea beetehen bleiben (s. B. beim Rosten dee Bieentii), oder von der Flflnig-

keil gelöst werden. Im Falle von Blei und Zinn acheint der en^te Vorgang, die

Venlränffung von H Ionon, auspeschlossen zu sein. Zwnr sind beide Metalle nach

der Wilsmorpschen Tabelle') um 0,1 bis 0,2 Volt unedler als Was.''erHtofl", doch ist

zur gapförinifien Kiitludung dess^elhen an allen Metallen außer platinierlem I'latin nach

Caepari') eine gewisse Überspannung, und zwar an Ph von 0,64, un Sn von 0,53

Volt, notwendig, so dafi der Waaaewioff um dieeen Betrag unedler ersoheint IKe Ent>

ladong von H>Ionen dwoh Pb>Ionen an metiUiaehem Fb kann daher niobt in merk-

licheni Betrage von selbst stattfinden.

Die freiwillige AuflOenng von Bit» und Zinn in sanren Lösungen mufi also dnrdi

einen Oxydationnvorgang erklärt werden. IMes steht im Einklang mit den in der

I. Mitteilung') beschriebenen Versuchen, nach denen auch aus sauren T^jiBUngen in

verfichluFseneii Fla-jcben Blei durch die äquivalent«' Menge Zinn ausgefidlt wird, ohne

daß eine freiwillige AuflüHung vuiter Wa-Mserntotfentwickelung atntttindet, wie aut^li mit

ollen älteren Angaben^), nach denen die Angreil barkeit von Blei und Zinn durch

rriddidien Luftsntritt gefördert wird.

•) Zeitschr f. physik. Chera. 36, 318 (1900).

*) ZeitAclir. f. phyaik. Chera. 30. 89 (1899).

) Diese Arbeiten. XX, 8. 580ff.

') Vgl. die ZoBanaMoalellang bei WolffbOgel, Arb. o. d. Kaiaerl. Geaandheiteainte %
Iii C1887).
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Da der Betrag der Angreifbarkeit von Blei und Zinn in Sftaren duroh dir de

ediwindigkeit der Auflösung iMdingt wird, so wurden zunächst Geschwindigkeit«-

messnngen über diesen Vorpanp angestellt, besonders weil auf Grund der weiter unten

zu bcHprecbenden Theorie der Ueaktionsgeschwindijikeit in> heterogenen System zu

erhoffen war. dnnh ssystematische Variation der Versuchsbedinpxnifien einen AuffwhluÜ

ttlier die Natur und Cje»chwindigkeit der Einzelvorgänge zu erhalten, deren Total-

gesohiHndigkeii durch die AnflSsnng d«r Metalle der Meaeung zugängUdi bt
Um vergldebban OberflMdien sa erhalten, wurden aus rdnetni, von C. A. F.

Kahlbanm»Berlin beiogenein Metall') Hatten von den Ahmeeeangen 180X 70X 8 mm
hergeatellt Daa Metall wurde auf dem Bunaenbranner in heeaiBolien Tiegeln ge-

aehmolaen und in eine vorher stark erwärmte eiserne Form g^oaien. Nach dem Er

kalten wurden die Platten mit einer Ziehklinge glatt und eben geschabt. Die Platten

wurden zunächst bei Zimniertemjteratur in offenen, zylindrischen Gefäßen (Hube 28 cni

innerer Durchmesser 8 cm) der Einwirkung '/«n = 0,87oiper Essigsäure aunpesetzt.

Das Volumen der Flüssigkeit betrug 1 Liter, die Platten waren vollständig von ihr

bedeckt. Vor jedem Versuch wurden die Platten völlig blank geputzt. Meistens

gelang dies beim Blei durch Abreiben mit einem Leinontucfa; anderenfklla wurden

die festhaflenden an der Luft gebildeten Qaydachicfaten mit der Ziehklinge abgeschabt,

wahrend ^n im VeriauÜB von 4 Vi Stunde nur in m«bt wigbaren 8^ren in LSsnng

ging » die Läaung ftrbte aieh beim Einleiten von Sehwefelwasserstoff nur gans

schwach gelblich — wurden vom Blei betlichtliehe Mengen aufgelöst. Die Analyse

der Ixisunpen erfoljrte des groüen Volumens wegen durch Ausfüllen des Bleis als

Sulfid, Auflösuiifj (l(!sselben in Sal)i<'ters:iurc niul elektrolytiftcher Abscheidung des

Bleis als Supcroxyd^. Es waren aufgelost worden in 4 Vt Stunde von

Platte a = 0,0700 p Pb

= 0,0.SG4 „ „ Mittel = 0,0834 g Pb

„ b = 0,0Ö77 „ „ J

und in 17 Vi Stunde von

Hatte a= 0,1778 g Pb 1

. b = 0,17M. . )
Mittel = 0,1765 g Pb.

Eis wurde ferner eine Vnsnchsreihe angestellt, bei der Luft, welche dnrdi Ab>

Borptionaflaaehen mit Bleinitrat, Natronlauge, verd. Sehwefeletture und ESssigsiure von

allen Dfimpfen des Labmtarinms (II|8, HCl, GOb, NH^) befreit werden sollte, in einem

langsamen Strom in kleinen Bläschen tlureh die FlOssigkeit bindurchgesaugt wurde

Zu diesem Zwecke wurden die Zylinder mit einem dreifach durchbohrten Gurauii-

stopfen verschlossen. Durch zwei der Bohrungen führten die Zu- imd Ableitungsröhren

für die Luft, die dritte hielt einen luiten hakentormig gebogenen Gla.sstab. welcher

au einem Bindfaden die mit einem Bohrer durchlochte Metallplatte trug. Der Luft-

Btrom wurde durch eine Gasuhr geleitet, so daß seine Geschwindigkeit kontrolliert

worden konnte; sie betrug 1—Si Liter in der Stunde.

') \vl 1. Mittt ilnnjf. S. 516.

*) Vgl. I. Mitteilung, 8. 617.
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Es eigab Bidi wied«nim, daff Zinn wie in den enten Venudien durob 0,06

n

und 0,1n Basigsiure nicht merUidi angegiifibn wuide. In 0,25n BnigBänn Idsten

sich in 4Vt Stunden:

von Platte a 0,0451 g So

„ b 0,0394 „ „

im Mittel also 0,0423 „ „

dagegen waten von den Bleiplatten gelöst worden:

1. in 0,05n BsBigalnre in 4Vt Standen von

Platte fPb Mittelwert

a 0,2542
]

b 0,2382 )
«•24«2 g Pb

2. in O.lOn EsnigBiiure in 4 Vi Standen von

a 0,2478 ]

b 0,2342} 0.2410 gPb.

Die aufgelöste Menge Blei eebeint also von der Konientration der fissigsäure unab-

hängig za «ein; sie ist bedeutend größer als in den Venndien ohne Dnrehleiten von

Luft. Die Ursaclhe hiervon Icann sowohl anf der rsin meohanisehen BOhmng der

FlQsaii^t wie auf die Konttantbaltnng der Sanentofflranaentration ^ttigung bri

Vs Atmoapbärendnick) beruhen.

Um den zeitlichen Verlauf der Angreifbarkeit des Bleis zu verfolgen, wurden

bei den folgenden Versucben in abgemessenen Zeitabständen je 25 ccm der Lösung

entnommen und in diesen der Bleigebalt auf titrimetriecbeni Wege naoli einer modi-

tiziorten Diebischen') Metbode bestimmt. Zu diesem Zwecke wnrdc die piunuinintMio

I^ösung mit 10 ccm einer VsoU Hj Cr» Ü7 -Lösung (1 ccin — 2,07 ing l'i); vermischt, das

ausgeaoteiedsiie PbClrOi durdi ein Asbeatfiltar abgesaugt, das Filtrat mit verd. HtSOi

und KI veiaetet, und das ausgeschiedene Jod mit Vm» ThioeulfstUsung titriert. Da

14,86 ccm dieser Nss8|0^*I<ösung lOcem IlgCSriOi-LSsung entsprachen , so entspfacb

jeder nadi dem Abfiltrieren des FbOrOb su wenig verbimnohte oem NatSiOb einer

2 07
gsltetcD Usimenge von 10 • ' - ss 1,89 mg.

14,00
DaD diese titiimetrisdie Methode himsidiend genau ist, wurde durah folgende

Veii^eielisbeBtimmungBn, in denen das Fb dektrolytiseh ab PbO| niedergesehlagen

wurde, bewiesen.

1. 26 ccm der Versucbslösung entsjnaehen 6,71 coro NaiSiOi = 7,94 mg Fb;

ee enthielten also 500 ccm s 0,1688 g Pb

Elektrolytiscb wurden gefunden in 500 com . , . . = 0,1690

,

2. titrimetrisch ^'efunden in ÖOO ccm = 20 • 4,80 mg . . = 0,0960 „

elektrolytisch „ „ „ „ = 0,0947 ,

3. titrimetriscii „ . „ „ =20« 6,65 mg . .= 0,1830

etektraljtisch • »0,1310, «

Brt den yeisuidieo, bei welchen ksln Lnftstnun durch die FlOssigkdt geleitet

wurde, wurde diseslbe vor der Entnahme der 25 oem mit einem Glasstabe dnroh-

gerQbrt, und SO die aufgslfiste Menge Bld in der LOsung gleichmifiig verteilt. Betrug

^ ZaHadir. f. enalyt. Ctmn. 1*, WS (IWQ.

*
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fin iVw Anzalil ccm Na»SiO», die bei (l<'r nion Kntn.itinie znr Rücktitration der

KjCr« Oj-Ixisung zu wenig verbraucht waren, so war zwischen der nten und n 4"

Entnahme die Menge (tLn + i
— «iO •

^'^^ ^^^^ mg Blei in Lösung gegangen.

Werden die Proben in gleichen ZeitabBchnitten entnommen, BD ilt diese Gröfie anmittel-

bar ein Maß für die Auf lösungHpcschwimli^'kcit.

Die Ergebnisse der Versuche sind in den folgenden Tabellen eutiialten.

Tabelle L
AuflöeangBgeeehwindigkeit der Bleiplatten in verdünnten Säuren, beim Stehen

in offenen Zylindern. Temperatur 20—22**.

Zeit

S6 cem entspraci

ccm Nfl,8, 0,

len Zwischen je 2 Titralioiifii

wurden gelOst mg Pb

I*
1

" III I n III

r) in '/«n EBsit^Hiture:

'/, 0,37 ü,ti:i (353) (l».5)

IV. 0,60 0,86 0,87 15,7 123 (28.2)

n «
(»,;)'_> 1.06 1,13 18»? n,f.

«v. II
i.ia l,:ui 103 14,U 113

» 1,41 1,53 143 03
II

- - 131 12;6

b) in •/" Milchsftnro;

» 1,07 1,08 i.ia (.•y,7) (50.9) iti:i,u;

IV, n 1.47 1.26 134 (103) 11.4 11,4

. n n i.d.'i 1,4H l.«4 1 :»,'-' 15.«

»V, n 1,81 1,77 1,87 H3 14,t> 113

4V, 9 9,04 1,00 236 113 103 »3
6V, n 2,38 2,23 11,7 11,7

c) in Va» SnlzRfture:

V, r 0,S8 u,4:{ (323) (23,»> 173

IV. m 0,69 0,69 0,68 (6,0) 14.1 163

• 1,04 \V2 lf«,5 UM
8V. 1.14 l,»l 1,2» 10,3 13.« I3,a

4V, n 1,42 1.64 1,57 14,0 163 153

fiv. 1,92 173

Wie Tabelle I zeigt, ist die in der Rtundr in Lösung gehende Menge Pb, d. h.

die AuflöfungsgeHchwindipkoit , nach <Kr iTstm oder Bpätostons zwoilen Titratinn

konstant, besonders wenn uuin berücksichtigt, daß ein Titrationsfehler von 0,05 c^ni

dne Unsicherheit von 2,5—3,0 mg Pb verursacht. In der Tabelle II sind die Mittel-

werte atw den einielnen Veisuchsreiheo nad) Konstantwerden der Aufldsungs-

geschwindigkeiten susammengestellt. stets höheren, eingeklammerten Anfangswerte

sind sur Berechnung derselben nicht verwendet worden.

Tabelle II.

Auflösungsgeschwindigkeit (mg Pb in der Stunde).

I n III MIttsIwsrt

in '/»n K88ig8aurK . . . 13,0 I3,U 11,

u

IM.
D „ Mildisilnre . . . 9,6 12.2 IM
„ „ Salutteiv . . . 123 163 -16,7 IM '
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Di« AnflSniiigsgeseliwiiktic^t ist also nemtidi niwhhängig von der Natur der

ISeendeo Shm; na ist auob in der etarken SabeiUiTe nur wenig grofier ab in den

Bchwachen organiadien Säuren. Dagegen sind in der ersten halben Stande ateta

«ediaelnde Mengen geltet worden; in Milchsäure sind diese weitaus am größten.

Die folgende Tabelle ei)thu1t die Versuche, bei denen Luft mit verachiedener

Geschwindigkeit durch die Löeung gesaugt wurde.

Tabelle UL
AufldsangagBaohwindig^t von Bki bei Laftrflhraqg.

Saure Stunden

Liter

I.iifl

in "ier

Stunde

25 fciii

vcr-

luaiu^h

teil crm
Na,8,0,

mg Pb
«elflst

in 'I.T

ätuudc

SUiire

Liter

Laft

in ilcr

Stunde

25 Pcin

ver

(.rauch-

teil com

».8.0,

lUg I'b

gelMt

in iler

Stunde

't

IV,

fiV.

3'/.

6

1,70

1,95

2,(»r.

1,5U

:'ll.7.'.:

1.ÜU

2,68

:j,(;o

1

s:«. Ii

4a.i

66,6

17,

1

4(>,i

' .«"Ji.o, t

;

IV.

2«/.

3V.

47»

'.'..Od")

3,5U

4.00

4,1.'-.

5.00
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Wie ein Vergleich zwischen Tabelle II und IH leigt, steigt die Auflösungs-

gcsrhwindigkcit sehr stark durch die Loftrührung, nnd zwar um so mehr, je rascher

die Luft durch die Lösungen getrieben wird. Die.ee Steigerung ist nur eine Folge

der Rührung, nicht der vermehrton Lviftzufuhr. Denn die Tatsache, daß auch ohne

Luftridirung die Auflri.iungpgoschwiinligkeit wiilireiid mehrerer Stunden kon.'ätant bleibt,

beweist, dati wiihreuil dieser Zeit keine merkliche Verarinuug der Lösung an Sauer-

stoff eintritt, Honderii dieselbe an diesem gesättigt bleibt. Die Konzentration und

Stirke der benoteten Sinran aoheinen wiederum keinen großen Einfluß auf die Ge-

Rohwindi^eit der Auflösung aosiofiben, da die Abweidiungen der dnselnen Mittd-

werte hei gleiober Geschwindigkeit nicht groß sind. Die Anfangsgeeehwindl^mt (die

eingeklammerten Zahlen) sind durchweg betriditlioli größer als die Mittdwerte, weit-

aus am größten wieder in der Milehriiore.

2. Theorie der AaflOsungtgeecliwIndigkeit.

Die GeBchwindigkeit der Auflösung von Blei und Zinn in verdünnten Säuren

bei Gegenwart von Sauerstoff ist die einer Reaktion im heterogenen System fest-

flOssig und muß daher deoselhai Gesetaen folgen, welche nenerdiiigB Nernst und

S. Brunner0 für diese Klasse von Vorgängen entwickelt haben. IHesen Forsehem

ist es nSmlioh gelnqgsn, im Anschluß an die Untersuchungen von Nojes und

Whitney*), Bruner und Tollocsko^» Drucker*) n. a. über die Auflfisnngs-

geschwindigkeit fester Körper, eine Anzahl von Reaktionsgeschwindigkeiten im

hrtengenen Sjrsteni lediglich auf Diffus ionsgeschwindigkeiten zurückzuführen. Die

suerst von Noyes nnd Whitney eingeschlagene Betrachtungsweise ist folgende: Bei

der Aiiflö.sung eines festen Körpers stellt sich durch Übertritt desselben in die Ixisung

unendlich nchnell ein Gleichgewichtszustand ein, d. h. die Ixisung i.st unmittelbar an

der Oberfläche gesättigt. Wird nun durch hinreichende Rührung die Konzentration

des gelösten Stoffes in dem Gesamtvolumen der Ixisung konstant gehalten, so bildet

sieb infolge von Adhlsion an da OboflidM des ÜBsian ätofliss eina rahenda, duicih

die Rührung nicht bewegte Flfissigkeitflsdiioht aus, in weldiar eine stationftre DiAiakm

des gelösten Stofifas von seiner Sättigungskonsentration C bis su der im Außenvolnmen

befindlichen c stattfindet IMe im Zeitelement dt an der Efaiheit der GrensUdie auf-

gelöste Menge dz ist dann nur abhingig von der Geschwindigkeit, mit der ta» durch

diese Schicht hindurchdifTundiert, d. h. von dem Konzentrationsgefalle C—c, dem

Diffusionskoeftizienten de» zu lösenden Stoffes D, und der Dicke der Schicht d, die

ihrerseits wieder von der Stärke des Rührens abhängt. Nach den bekannten Difiüsions-

geeetsen ist nämlich, wenn s die Raumkoordinate bezeichnet,

^ =D.$
dt ds

oder unter Annahme eines linearen Knnxentrationsgefälles in der Sdkicfat

dx _ D (Ü—c)

dt
~"

d • (1)

*) Zeitflchr. f. physik. Choni. 47, 51, Ö6 (1904).

) Zeitadir. t fhjrik. Cbem. 8S, (1887).

•) Zoitprhr. f. physik. Chem. 3.5, 2«3 (1900), Zeitsrlir. f. .nnorgan. Chcm. 28. 314, Iß, SS

*) Zeitschr. f. pby»ik. Cliem. 36, 173, 693, Zeilachr. f. anorgau. Cbem. SV, 459.
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Beataht der VorgaDg niöht in der einfachen Auflfisang eines festen Stoffes,

•ondon in der Reaktion twischen einem soldien und einer Lösung, so lißt er sich

in drei Teilvorgänge zerlegen'). 1. Übertritt von Stoffen durch die OrcnzflSdiO,

2. chemiache Reaktionen in einer der beiden Phasen, 3. Diffusion von Stoffen zur

Grenzfläche und von ihr weg. Derjenige von ihnen, welcher am langsamsten verläuft,

bestimmt die Totalgeschwindigkeit der Reaktion. Vorgang 1 geht, wie Nernet

iherinotlyiuuniscli hinwiesen hat, unendlich schnell vor «ioli. Verläuft auch «lie

chetniache Reaktion sehr rasch, so ist die Reaktiunsgcschwindigkeit UHÜglich eine

nfloritnisgeadiwindigkeit, (Beispid: AnflOsong von Mg (OU)g in veidännten Säuren),

dooh ist dies letstere nidit immer der FäU» wie die Unterandinngen von Drnoker^
6b«r die Auflösung der «senigen Sfture und die von Haber und Schwenke*} fiber

die Lasüdikrit des Glases «dgen. Aneh die Gasreaktionen, die durdi feste Katsly-

latoren beschleanigt werden, dttrfien s. T. in diese Chuppe gdiOren^).

Die Auflösung des Bleis in verdünnten Säuren ist, wie oben auflgeftihrt, durch

eine Oxydation bedingt, die ihrerseits auf zwei verschiodr-ncn Wegen vor sich gehen

kann. Entweder es findet eine direkte Sauerstonaufnnluin dca Metalls und eine Auf-

lösung des gebildeten Oxyds in der Saure st;itt, o<ler dfr Vorgang ist als eine Ionen-

reaktion aufzufassen. Zwar kann die Ladungsaufnahme des IJleis unter gleichzeitiger

Entladung von Wasserstoff nicht in meßbarem Betrage stattfinden, da zur sichtbaren

Entwidraliii« Ton gasfibmigem Wasssrstoff eine der Überspannung entsprechende

ArbeitqgrSfie von 0,64 Volt aufgewendet weiden mflßte, doch kann diese lonenreaktion

sehr wohl Antreten, wann der entladene Waaieratoff, ehe er die snr BUsdienbQdung

notwmdige Menge eneiaht» durch den Torliandenen Sauerstoff unter Wssssr- oder

WaaserstoflbiqMnnTdbildung waggdiuDigen wird. Dann wirkt der gddste Sauerstoff

gleichaam als Depolaris:itor und es können Rleiionen in Lösung gehen, bis die Kon-

zentration der Wasserstoffionen sowmt gesunken ist, daü bei ihier Entladung durch

metalüaches Blei keine Arbeit mehr gewonnen werden kann.

Im ersten Falle, dem der primären OxydbUdung, wQrde die Reaktion durch

folgende Gleichungen dargestellt werden:

2Pb -1- 0, = 2PbO'') (a)

I. 2 PhO -f 2 H,0 = 2 Pb(OH), (b)

2 Pb(OH> -f 4 CHiOf = 2 FbCCHaO«), + 2 U,ü (o)

im iweiten Fkile durch die Gldohungen:

2Pb + 4H- = 2Pb" + 2IIt (a)

2HiO. (b)

|2Pb + 4H =

" \2Hs + 0kr=

•) Brnnner 1. e. g.fl5.

•) 1. c.

') Zeitacbr. f. Elektrochemie, 10, 143 (1901).

*) Vgl. Bodenitein SdtMhr. f. physik. Chem. 4t,m
' Dir RililiniK t'incs interiaedillroti l'rinulroxy«!», <lip von Knjjler (Bor. d. dturh. disni.

Ges. 33, 1097 (1900) und Mancliot (Lieh. Ann. 325. 93, 1906) bei allea AoUaydAtionett an-

genonmeo wird, erscheint bei Tb uud 8u uuwulirsclioiulich.

14'
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Die moderne Aneohaaungsweise bevorzugt die zweite Darstellongsart, und tetr

sachlich haben z. B. Bodländer') bei der Auflösung des Goldes in cyankalischer I^isung

bei Clegenwart von Luft, und Kricson tuid Palraaer') die Auflösung von Kupfer,

(^uocksilber, Silber in Salpetorsäuro auf diese Art erklärt. Auch <He Versuche von

Mugdan*) über dan Ros^ten des Kiseiis sprechen dafür, daß die lonenbildungstcndcnz

eines Metall» für seine Oxydationsfahigkcit maßgebend ist. Ob sich bei der Reaktion

n (b) stets intermediir W«—a«toiltep«fOByd büdvl und diflsn seineiseitB anf das

Metall oxydierend wirkt, wie es nacii den Vorsochen von SohOnbeiD)^ Traube*) und

BodlXnder (1. e.) der Fall zu sein seheint, ist (ttr die folgenden ErCrternngen nicht

von Belang, dooh wfiide das Auftreten von BtO» gegm die direkte Oxydation des

Metalles (I) sprechen. Ich habe bd meinen Vetmdmi auch mit Titansdiwelidaini»

keine positive Reaktion erhalten.

Was nun die Geschwind! Rkeiton der Einzeireaktion anbetrifft, so soll zunächst

das Reaktionsschema II erörtert wenlen. IIa geht nach der N<'rnst«clien Theorie

sehr rasch vor sich und führt zu einem Gleichgewichtszustand mit endlidier Pb" - und

sehr geringer II -Konsentration. III> wirtl im allgemeinen mit endlicher Geschwindig-

keit vor Ah gehen, obwohl die Verbrennung an der Oberfliche eines MeCallss, das

wahiBoheinliflii katalytisch wirksam ist, eintritt. Von DiflRoidonagesobwindigfcnten rind

die fofgenden maOgehend:

a) die des SanerstoA und b) die der WasBerstoffwnMi rar Platte bin, e) die der

Bteüonen von der Flatte fort.

Die in den TlabeUen I—IH wiedergegebenen Venndisergvbnisse gestatten nnn

folgmde Sdüflsse anf den Reaktionsmlaaf:

Wie schon ausgeführt, kann die gemessene Auflösungsgescbwindigkeit nur durch

die Reaktionsgeschwindigkeit IIb, sov/ie durch die Diffusionsgeschwindigkeiten bestimmt

werden, und zwar vornehmlich durch den am langsamsten verlaufenden Vorgang. Sie

kann also abhängig sein von der Menge resp. Ol)erlliiche des die WasserstofTverbrennung

beschleunigenden Katalysators, also des metallischen Bleis, ferner der Dicke der DiflTu-

sionsschicht (bezw. der Stärke der Rührung), den Konzentrationen der Stoffe Os, H ,

Pb" an dw MetaUoberfliehe (Ci, Qi, d) und in der IJömmg (ci, c>, c») und deren

OiHtasionskoeflBsienteo Di, D|, Di. Wäre die Geschwindigkeit der ohemisoben Reaktion,

d. h. der KnailgaskatalyBe, Uein gegen die der DifRision, so dOrflo eine Ver-

inderung der BfihmngsgeBchwindiglceit, also der Schiditdidw d, krinen Binflnfi anf

die Auflüsungsgeschwindigkoit ausüben. Die Erfahrung bowelst jedoch dar; Gegenteil.

Mithin verläuft die Kniillgaskatalyse am Blei nicht langsam gegen die Diffusions-

vorgäuge, sondern ihn- (Icschwituligkeit ist, wenn nicht gröUer, so doob mindestens

von derselben Größenordnung wie diese.

') ZeitBchr. f. aoRew. Chein. 189G, fiRS.

*) Zeitscbr. f. physik. Clieui. 46, 193 (1903).

•) Zeltaebr. t Etoktroebem. 9, 448 (1M8).

') Verh. d. nntiirforscli. Ges. Basel 1851, 8; IB67 I» 4M.
') Ben d. dtach. cbem. Ges. 1882, 9481.
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Die einielnen Diflfusionsgeschwindigkeiten für Qi, H* und Pb" sind nach Gleidniiig 1

(8. 210) gegeben dnrdi die Gleichungen

dt d

m,Pb:i^ = °*«\-'*>
(2.)

Die Glriehungen ffir die IbnendiflAnioiien 2b und 2o erbalten jedoch noch Zu-

aati^eder, welche elektriadkea Kräften entatanunen'}. Da nindioh in der Lösung

nirgends freie Blektriiittt auftreten kann, werden die sduMdler wandernden Ionen von

den langsam wandernden, entgegengesetst geladenen, gebremst Daher ist die Difib-

sionsgoeohwindigkeit der Kationen, also der H*- und Pb* Ionen auch von der

Wanderongsgeecbwindigkeit ihrer Anionen und somit der Molekelgröße der Säure ab-

hängig. Femer besteht swisehen den DiflVisionsgesdiwindigkeiten ^ und ^- noch
cl w dt

eine zweite Abhänpigkoitsl)Lziehunp: die Konzentrationen an der Grenzfläche Cj und Cj

sind, da das Keaktioneglcicbgewicht Ha sich unendlich Hchnell einstellt, durcli die

KernatadM Gldulimig Terlmapft').

Nun lehrt die Brfishmng, da0 naoh Verlauf «ner ^uktionsaeit während mehrerer

Stunden die AufldsungsgesoliwindigkMt konstant, d. h. unabhängig von der Zeit ist.

Dies kann nur eintreten, wenn auch die rediten Zeiten, von 2, d. h. die Größen

ci—Gl usw. sidi nicht mit der Zeit verändern. Diese Bedingung ist erftOlt» wenn die

gdöete Menge so klein ist, daß die Anfnngskonzentrationen des Sauerstoffs tind der

Säure nicht merlcUch ver ui Icrt wcrdm und die MctallionenkonsentratioD in der Lösung

klein gegen die an der ( )licrtliich<' di H Metalls bleibt.

Ferner haben die Verbuche ila.s scheinbar ülierrasc'lieiide Kesullat gezeigt,

daß die Auf lüsungsgef<( hwimligkeit annähernd unaliliangif; von der Stärke und der

Konzontratiun der freien Säure i«t, also auch von den DiHuHiont^geschwindigkeiten

4^ und Sie muß daher in enter Linie durch die Größe d. b. die Diffu-
dt dt dt

sioosgeflchwindigkeit des gelösten SauenstoA bedingt sein, weldie denunifolge kleiner

sein müßte als die der gelösten Blektrolyte.

d CiDm Wert von -x-r wird bestimmt durch den Diflbsionskoeffizienten D| den ge-
d t

lÖKtcn Sauerstoffes und sein KonzentrationngefÜlle ci — Ci. Di ist nielit bekannt,

doch iwt wabrncheinlich, daß er .«icli von deui DiiruHion^koeflizientcn anderer (ia-e

(b-r (iröticnordinuig narb nielit unttT.-cbeidet. So haben Wrüble \v;^ki und Stefan*)

gefunden, daß der Difrusionbkoeflizienl vom gelösten Kohlendioxyd sich niclit wesent-

*) Nero st, Lehrbadi der theorat Chem. 4i Aufl. (1S(M).

*) Vgl. I. MitteiluDft, S. 516.

*) Wied. Ado. 8» 481 (1877), 4^ 268 (1878).

^ ^n«n. Afcad. Ber. math^natorw. Kl. 77, 871 (1877).
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lioh nntenoheidet von dem andern geldstmi Stoflfo (Doo,= 0,2—0,8 • 10 *
, Dbo

= U,266 • 10~^ ^^^j'). Der Untnschied in der DifluBionsgenchwindigkeit de« Sauer-
860 /

tofiii und der Essigsäure muß daher durch die Kleinheit des KonzentrationsgoHill^

Ci — Ci bedingt sein, d. h. die Konzentration des Sauerstoffs an der Platte darf nicht

viel kleiner Hein als die in der Lösung. Demnach inüOtp eine Änderung der letzteren

eine bedeutende Erhöhung der Difl'usionsgeKchwindigkeil den SauerstoffH und somit der

AuflöBuugsgeschwindigkeit des Bleis hervorrufen. Dieser Schluß wurde bestätigt durch

einen Versuch, bei welchem nicht Luft, eondem reiner Sauerstoff durch dieLOsung geleitet

wnrdo, aodAft diese eteM an Sauentoff unter Atmoephiie&dmdi gesättigt war. Es

ergab sidi in Vson Earigsinre:

Tabelle IV.

Stondeit
LikT 0,

in der Stande

mg Pb

gelost in der Stunde

V. (2,6) (l.VJ)

IV. 3.1 290

2V, 3.15 348

8V. 3.75 328

4'/. 3,2 812

Mittel

Im Gegensate su den Vmadien mit Luflrührung (Tabelle US) nimmt die Lösungs-

gesohtrindigkeit nach der ersten halben Stunde noch bedeutend zu, weil offenbar die

Ix)8UDg noch nicht an Sauerstoff gesättigt ist. Der schlioßliche Mittelwert ist viel

größer als der bei Sauerstoffsiittignng bei V.^ Atmopphärendruck. Dieser Wert bereihnet

sich nämlich durch Extrapolation aus Tab. III für die Geschwindigkeit von 3 Litern

Luft zu ca. 60 mg Pb in der Stunde.

Überträgt man diese Betrachtungen auf das Reaktionsschema I, so gelaugt man

SU denadben BlgebniBsen: Die Gesamtgeschwindigkeit ist vomehmlicli doich die

Diffiuionegenhwindigkdt des gelMen SannratoA bedingt und die OxydaÜona- faenr.

Hydrataticniageichwindic^t des Oxyds mufi gratt gegen diese sein.

Die Angreifbarkeit des Zinns muß densdben Gesetzen folgen wie die des

Rlcis, und doch hat sich gezeigt, daß vom Zinn durch verdünnte Essigsäure auch

bei Gegenwart von Luft nur sehr geringe Spuren aufgelöst werden, daß also die Auf-

lösung derst^lben viel langsamer verläuft als die des Bleis. Da nxm die Diffusions-

gewhwindigkeiten in l)eiden Fällen gleich sind, po kann dieser l'nterBchied nur durch

die Verschiedenheit der chemischen Reaktionsgeschwindigkeit bedingt sein. Nimmt

man fär den Oxydaüonsvorgang das Schema I an, so muß man beim Zinn auf einen

sehr langsamen Verlauf der Vorgänge a, b oder c sehlieOen. Betraditet man dagegen

die AnfUtang als lonenreaktion (II), so kdnnte man geneigt ssin, die Unangrdfbarkrit

des ^ns durch das Ausbleiben der Beaktimi IIa su erküren. Denn tatsiehlich be-

Scbeffer, Ztachr. f. pliysik. Chem. 8, 380 (ISBS).
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bitzt ja das Zinn, wie ich frülier gezeigt habe'), «'ine geringer«' r.Dhung.stensiün hIh das

Bioi, sodaß es vielleicht nicht zur Entladung von WafiserHtotriouen in so schwach

sauren Lösungen befähigt wäre. Doch ist der Unterschied in den Lösungstensiooen

SU genug, um dies venwbiedenartige Verhalten allein lo eiUiieo. Denn Blei wird

aoeh in Lösungen von Bleiaoetat bei Oegenwart von Luit nodi In liohem MaOe geUet,

in denen ee doioh ^n ansgeflUlt frixd. In diesem besitrt das letatore also sweüellas

ein onedleree Potential, welches daher alkin nicht für die Geschwindigkeit des Auf-

lösungsvorgntiges maßgebend sein kann; vielmehr mofi fÜr diesen vor allem die der

Reaktion IIb, der VVasserstoffoxydation, in Betracht gezogen werden. Ist das Reaktionß-

schenia II richtig, so muß daher die katalytische Wirkung von metallischem Zinn

bei der Vereinigung von WasserstolT und SaueretolV viel geringer sein als die de« Bleis.

Eine direkte Prüfung dieses Schlusses an der Erlahruug ist, soviel tuir bekannt,

noch nicht ausgofühit worden.

Zwar soll mwh ilteren Versuchen von W. Henry*) metaUiaehes Fb keine Kon-

taktkraft fOr Knallgas besitnn, doch ist dieese Brgebnis oieht anf unsere Versudis*

bedingungen fibertn^bar, da «a sidi hier um die Oxydation von geUstem, vielleicht

noch atomarem WasserstofT handelt. Bestätigt sich diese Annahme nicht, so müßte

die Angreifbarkeit der beiden Metalle nach dem ersten, direkten Oxydationsschema

erklärt werden. Nadi meinen Versuchen ist eine eindeutige Entscheidung nicht xu treffen.

3k Angreifbark«!! VM RM-ZhrafegieniiigM.

a) Durch verdünnte Essigsäure.

Da die Aufl<jaung der reinen Metalle Blei und Zinn auf einem Oxydjitions-

Vorgänge beruht, so erschien es notwendig, die Angreifbarkeit ihrer Legierungen zu-

nächst in mit Luftsauerstoff ständig gesättigten Lösungen zu unter*

sudmi. Zu diesem Zwecke wurde die auf Seite 206 besohriebow

Verswdisanoidnung gowUilt, d. h. es worden Platten in qrlindriscihe

GefiLSe mit veirdflnnter Bsslgsiiure gehlngt und durch diese rin

langsamer Luftstrom gdsitat Um eine su staxke Durchrflhmng der

FlflBsigkMt und eine durch diese bedingte medianische Erschütterung

der frei aufgehängten Platte zu verhüten, umgab ich das 7 mm
weite Zuleitungsrohr (vgl. nebenstehende Abbildung) a mit einem

16 mm weiten Glasrohr b, welche« unten abges-chriigt war und

6 seitliche 2 mm weite Öffnungen enthielt. Dieses Kohr umhüllte

unten die eng ausgezogene Öffnung des Zuleitungsrobres und endigte

oben nnteifaalb der Oberfliobe da Flttasii^eit. Unter dieem Um-

stinden mnUten die Luftblasen innerhalb des iulleiein Olaarohrea b

anftteigen and eine Konvektion konnte nnr oberhalb und nnter-

halb desselben sowie durch die seitlicben Offhungen stattfinden.

Ein Versuch aeigte jedoch, daß der Konzentrationsausgleich jig, i,

innerhalb der fsaamten Flüssigkeit sehr rasch eintrat; dne mit

•) Vgl. I. MitfoiliniiT 8. 548.

^ Philo«. Mag. 6, 364.
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Phenolphtaleiii V('rset7.tf> Flüesigkeit wurde durch einen Troffen Alkali in wenigen

Sekunden gleichmäßig rot gefärbt.

Die zur Untersuchung kommenden Platten wurden auf die ol>en (Seite 206) be-

schriebene Weise aus den vorher abgewogenen reinen Metallen zusammengetichmolMn

und in dieselbe Etoeoform gegoaeeo. Hierbd war sa beachten, daß, wie aohon Sdte 195

der vorstehenden Mitteilang att^ceführt, der Komentrationeaasi^ich innerhalb der

SobraelM sehr langMun eintritt und diese daher mdurmals tScibtig tot dem Gnfi

durchgerfihrt werden mnfl. üm mich von der genauen Znaammensetinng und der

Gl«iebmft0igkeit der Platten zu vefgewisBem, habe ich jede einzelne Platte analysiert,

und zwar eine Probe von der oberen und unteren Schmalseite. Zur Analyse wurden

je 0,8—0,4 p nbper.iKpelt, in einem gewogenen Porzellantiegel vorBichtig mit Salpeter-

Häure zur Trockne i-ingedämpft und dann mohrnials mit vonlünnter Salpetersäure

dekantiert. Im Filtrat wurde das Blei elektrolyti^ch ab Öuperuxyd bestimmt, das

Filter nadk dem Tteflknan in dem PofseUaDtiegel veraecht und in diesem das SQan

als Dioxyd gewogen. Es wurden Platten von 6, 10, 15, 20, 25, 80, 40, 50, 60, 70,

80, 907e Fb, und swar von jeder Znsammensetiung swd Stflcfc, gegossen. Die Anar

lysen derselben nnd in Tahells V endialtsn.

Tabelle V.

Zosammenssteong der Platten.

GdialtanPb

•/.

Aualyee
Da rehsehaitisgehalt

oben anten

•/.Pb 7.Pb •/.8n %Pb

6 5,8 94,0 5,6 94.3 5,7 94,2

5.5 94,5 5.4 94.8 5.4 94,7

10 10.0 90.0 9,9 90,0 10,0 90,0

10,0 90,0 10,2 89,8 10.1 89,9

15 15,8 84,8 14,9 85.0 15,0 85,1

14,7 Wi.ß 18.7 86.5 14,2 86.0

90 S0,4 79,7 21,8 78,2 21.1 78,9

19,0 804> 10,0 80,0 19,5 80J»

95 9S,0 75,1 25,6 74.6 25,3 74,8

Sl,» 78,2 24,8 75,3 23,4 76,7

80 81,0 67,8 88,7 66.9 82,6 67,0

H4,3 65,8 38,8 66,8 34,0 66,0

40 :i9.4 60,8 39.4 60,8 39,4 60,8

88,8 61,2 39,1 60,8 89,0 61.0

50 52,5 47,3 40,4 53,6 49,5 50,5

45,;i 54,6 51,1 48,9 48,2 51,8

00 59,3 40,7 59,1 41,0 59.2 40,8

60,6 89,6 59.6 40.5 «6,1 40fl

70 68,2 81,8 67,5 32,5 67,9 82.1

67,4 32,3 67.5 32,2 67,5 82,8

80 89,6 tlA 81,7 18,8 88,1 nj»
81.6 1841 81,9 18,5 81,4 18.4

90 90,9 0,1 80,9 10,2 90,4 9,6

00,8 9,9 90,2 0,8 90,9 9,8
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Die meiBteii Platten untenolieid«ii tidi in ihrer ZusammenMtiung oben und

nnten nur inn wenige Zehntel Praeent; doph kommen bei .einigen auch gv5fl^ Ab«

weidiungen vor. Da aber, wie weiterhin gezeigt wird, die Angieifbarlceit der T^gie*

rungen eine kontinuierliche Funktion ihrer Zusamtnensetznng ist, 80 lUUin der Duroh-

8chnitt8gehalt der Platte als maßgebend betrachtet werden.

Die Angreifbarkeit der Platten wurde stets durch Analyse der Lösungen feHt-

pestellt. Diese wurde folgendermußcn ausgeführt: die Lösung, die bei allen Versuchen

1(K)() ccni betnip. wunlf vollständig in ein großes Fiecherglas gespült (nach Kinwirkung

der an Blei konzuntriertesteii Platten wurden nur 500 c cni zur Analyse benutzt), mit

wenig konzentrierter Salzsäure ungesäuert und ScliwefelwaHserston eingeleitet. Darauf

wurde die Ixisung bis zum Sieden erhitzt und über Nacht stehen gelassen. Am
oSöhsten Höngen wurde die Tolletändig klare Flfiieiglceit mittels eines Glaarahres, das

bis dicht oberhalb de« gnt abgesetsten Niedendhlagp ftthrte und an sdnem untsren

Ende einen Wattepfropf enthielt, abgesaugt Dann wnrde der Niedeisehlag samt dem

letsteren in ein Iddnes: Bedieiglas g«q^t, mit gelbem Sehwefelammoninm bdiandelt

und Mei und Zinn auf die bekannte Weise') bestimmt Hatte sidi der Schwefel-

wasserpto ff-Niederschlag, was jedoch sehr selten vorkam, nicht klar abgesetzt, so wurde

die trübe Flüssigkeit in Portionen von je 50 ocm auf einer elektrischen Zentrifuge mit

einer Geschwindigkeit von 1200 rmdrehungcn in der Minute zentrifugiert Dann ließ

sich die Flüssigkeit unter allen rniständen völlig klar abgießen, während der Nieder-

schlag HO fest am Glase haftete, daß er nur mit der Federfahne entfernt werden

konnte.

Die Angreifbarkeit der Platten hängt, wie zu erwarten, im hohen Maße von der

Beschaffenheit ihrer Oberfläche ab. Es mußte daher besonderer Wert darauf gelegt

werden, stets reprodusierl>are Oberflächen henustellen. Nach vielfachen Versuchen

erhielten wir noch folgmder Methode die beste Oberrinstimmung der BSinielvwBuche:

Die Platten wurden swisdien Filtrierpapier aufbewahrt und vor jedem Versuch mit

mit der Ziehklinge abgsechabt, sodofi sie jedesmal mne völlig neue Oberfläche er-

hielten. Nach dem Abstehen wurden sie noch mit einem sauberen Leinentueh ab*

gewisdit

Die fdgendm Tabdlen VI—XIV enthalten nur Versuche an auf diese Weise

orbehondelten Oberflächen.

Es sei suniohst in Tabelle VI eine yoUständige Versuchsreihe mitgetdlt, bei

wddier die Platten 17Vt Stunden lang der Einwirkung von Vi^n- Essigsäure unter

Durchleiten eines langsamen Luftstromes bei Zimmertemperatur ausgesetst waren. Die

erste Spalte der Tabelle gibt die ungefähre Zusammensetsung der Platte an; die ge-

naue Zusnmmcnsetinng ist aus Tabelle V su ersehen; es wurden stets beide vorhandenen

Platten benutzt

0 VgL I. Hitteiluag 8. 516.
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Tabell« VI.

AngreiftNUfkeit von Blel^ZinnpIaUeo in 0,05n EBHiK-^äure in ITVt Stundmi.

V.Pb Liter Lufl in Gelöste Menge Mittelwert MilliRrHminftqnivalente

der Platte der Stunde mg Pb iDg Sn ms Pb mg äa Pb än Pb+bo

6 1.0 4.H 1.2

li»

0.1

5,0

83
0,7

03 03 0,030 0315 0345

0.1 9;o 0^7

10 0^ l.l.O 0,8

A K ia,y

6,1

1.4

2,3
10,7 1,7 0,103 0.OS9 0,182

1.» 0,7 2,1

15 34,6 8.1

1,0 36,8 2.« 88,1 23 0,320 0342 0362

•27,H 2,1

flO iki.O 2,1

1.0

v/S

46,7 23
4,3

0,414

;».i

25 1.9 40,2 4,1

Ifi 44,0

41,2

83
4,3

40,7 43 0,393 0,067 0.460

0.7 3,6

ao 0,5 50.H 1,9

0^
13

40.6

4a,4

43
3,9

46,8 8.6 0,447 0,059 0,506

1.8 50,a 3,7

•40 8.0 69,2 6,0

8.0

03
68,9

703
7,6

83 u 0381 0366 0.787

0,8 61.2 2,8

60 2,0

9;o

Iii 1, j

lüii.O

InfilU,n

9,0

0^
1.2

70.1

68,6

73
9,2

873 9.1 0,842 0,153 0305

0,9 903 7,3

0,0 783 11.6

60 0,6

0,6

189,1

llfi.H 14,8

0,7

0,7

146,2

164,0

23,8

16,1
188,8 183 1.194 0360 1354

0,9 89,1 H.O

0,9 102,1 6,3

70 0,6

0.6

14«,0

200,0

19,7

15.9

0.5

0.5

1423
204,2

283
24,6

1673 18.6 1,522 0,312 1,83t

03 iia.8 103

03 1303 173
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•/.Pb

der Phtto

Liter LuA iu

d«r Stande

Q«l0lto Menge Miki«1w«rt HinigrsmmMqa valente

mg Fb mf 8a mg Pb mg 8« Pb Sn Pb<f8n

80 2^ 240 6 18,4

13 8463
1.3 222,2 243 241,6 183 8388 0316 3348
1.5 224,2 15,3

1^ 274,0 183

90 23 »40,2 11.0

23 ;J70,i 17,:»

1.5 353,« 18;4
S48,5 15,8 3,365 0,257 3,622

1,6 329,8 14^

100 13 6B8

n,9 .-.51 tu 536 530
5G2

E« muß zuiiiicliHt betont wen! -ii, daß die in diefior wie in allen folgenden Tahellen

enthaltenen Worte für die Angreifbarkeit der Legierungen nicht allgemeino, äondern

nnr relative Gültigkeit beeitsen, da sie nicht als Messungen von Gleichgewichts*

saständen, Bondem vonGesehwindig«

koiten an&ufassan aind. 8io sind nioht

luir von d«r GvSfio und BeadiaffonlMit

der Oberfliche, der SSeit und dem

Volamen der Läeung (1 1) abhängig,

sondern nuch von der räumlichen An-

ordnung des Apparats, der (rruße und

Geschwindigkeit der Luflblai^cn und dem

Abstände, in welchem die JMatien von den

Platten in die Höhe steigen. Ans diesem

Grande ergaben anoh die unter aobeinbar

gleichen Bedingungen angestellten Einsel-

Tersnöbe metat Difierenien, die auAerhalb

der analytischen Fehler lagen. Die bei

Anwendung von Legierungen verschie-

dener ZasammenSetzung erhaltenen Rp-

fultate sind daher nur unter f'ich, d. h.

mit allen in die.-*er Abhandlung enthal-

tenen Werten vergleichbar, nicht aber mit

denen, weldio andere Fbiadier aufenden

Weiae erhalien haben.

Die Eigebnisw der TabeHe VI aind

im Kurvenpaar 6 der Fig. 2 graphieeb

wiedergegeV)en, und zwar stellt hier wie

in allen folgenden Zeichnungen die aus-

gezogene Linie die aufgelöste Menge lilei (in mg Ä(iuivftlenten), die get*tricheltc die

Summe Blei und Zinn (ebenfalls in ni^ Äquivalenten) dar. AIb Absusae ist der

Gebalt der Legierung an Blei aufgetragen.
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Es eat^hi sich mithin, <1r\(] die gelöste Menge Pb kontinuierlich mit dem Gehalt

der liCgienrng an Blei wächst, und zwar im allgemeinen, bis auf ein mittleres Gebiet,

betriirlitlich stärker als proportional mit dieser; die geloste Menge Blei übersteigt

die des Zinns um durchschnittlich dos zehnfache. Auch diese wächst auffiilligcrweise

mit dem Bleigehalt der Platte bis zu einem Maximum bei einem Gehalte von 70 bis

80 7o (der Kürze halber sollen im folgenden mit Gehalt schlechtweg der Gehalt der

Legierung an Blei, mit komeotrierten Flstteo die «a Blei kooMntiierten beMiehnet

werden). Bs «ästiert «leo «ffimlMur entgegen iltneo Ansdhanungen*) keine Legierung,

welche eine besonders geringe Angreifbarlmt beeilOe. Dies war «neb na«b dem in

der »weiten Abhandlang mitgeteilten Versuche, nach dem auch die Konstitutton der

Pb-8n lycgierungen keine eprung^iafle Änderung aufweist, durchaus zu erwarten.

Während reines Zinn von Vson Essigsäure praktisch gnrnicht nngegriffen wird,

wurden von Blei Zinn Legierungen durch diese Säure zwar kleine, aber doch merkliche

Mengen iiufgel<)8t. Zur Erklärung dieser Erscheinung muß man unnehmen, daß diis

Zinn nur sekundär in Lösung geht, d. h. nicht infolge einer Oxydation durch Sauer-

BtoiT, sondern unter gleichzeitiger Ausfällung äquivaientarMengen IXkA. Dementepreehmd

enthalten auch die LSeongen am so mehr Zinn, je mehr Blei aidi in ihnen getöet

hat Auch diese Tatsaehe liefi rieh aus den frOher mitgeteilten Versuchen*) voihar-

sagen, deneniafolge Blei durch Zinn aus essigsaurer Lösung ausgefiQlt wird.

In den folgenden Tabellen VII, VIII und IX betrug die Venucfasdauer nur 4'/t Stunde.

Sie geben wn Bild ül>er den Einfluß der Süurekonzcntration auf die Angreifbarkeit.

Tabelle VIl (Kurvenpanr 7, Fig. 2) zeigt

ein ganz ähnliches Bild wie Tabelle VI. Die

geloHteii Menget! sind der kurzen Einwirkungs-

dauer entsprechend durchweg kleiner, eine ge-

naue Pxoporllonalitlt swisdien Angreifbaricdt

und Zeit besteht jedoeh nicht. Die Tabellen

vm nnd IX (Kurvenpaare 8 und 9, Fig. 3)

ergeben durdiaus andere Verfailtnisae. Hit

zunehmender Starke der Essigsäure verfchieht

sich nämlich dt» Verhältnis des gelösten Zinns

zum Blei sehr stark zu Gunsten des ersteren,

so daß es dieses in der '/^n Säure bei den

verdüunteren Platten um ca. das 20 fache über-

steigt, während es in der V«on Säiue nur den

ulmten Tsü von diesem beträgt.

I

\

/

/

1

/

/
—

:

. . .—

1
i .—

y
—

/ s

a 0 i9 J0 ^ » eo » so 30
—• XfbderLegierting

Fig.«.

Da reines Zinn auob durch Vin Essigsinre in 4Vt Stunde nur wenig an-

gegriffen wird, 80 kann es von den Legierungen nur dadurch in Lösung gehen, daß

es CUM äquivalente Menge Blei, welches sidi piimlr infolg» von Oxydation gelöet

hat, wieder ausfiUIt. Tatsächlich überzieht sidi eine linnreidke, metallisdi spiegelnde

Platte bei der Einwirkung von V«n Eseigsauie mit einor schwaiigraiien Schicht,

<) Ygl. Pohl, Dingl. Polyt. Jooni. 168. (0. (1861).

^ Vgl. L Mittaüoag 8. fSfi.
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Tabelle VII.

Angreifbarkeit von Blei-Zinnplatten in O.Oön Eseigsäure in 4 Vt Stunden.

Getaete Mengen Hittelwert HiUJgnunmiqoivalente

der Platte der Btnade mg Pb nt 8b mgPb mg So Pb 8n Pb-h8n

10 lA
1,8

1,4

13

33
8.4

73
9,4

03
1.5

0,6

03

73 03 0,070 0.0 13 0,U83

20 M
1,4

1,9

14,4

1.-.,.-,

Vi.H

03
0,7

0,4

143 0,7 0,142 0312 0,164

80 i,a

13
13

24,7

99,4

98,4

5.7

4,5

13
»3 M 0,960 0,064 0383

40 1,9

1.9

13

93

26,8

»9,0

803

2M

1,4

1.6

43
83

8.7 0,294 0,062 0366

50 1.4

1.4

13

49.9

50.5

453

r.,ü

7.0

5,7

48,6 8.1 0.409 0.10» 0,572

70 a,i

2.1

2.-y

743
89,6

84,2

103

13,3

82.7 103 0300 0,178 0378

90 1.4

M
t

12i),4

103,0

1113

?

163

03
1183 IM 1378 0319 1390

100 1.1

1.1

i.a

170,8

lüH.H

182.Ü

178.7 1,<W0 1,680

Tabelle VlII.

Angrrifbariteit von Blei-Zinnplfttten In 0,1 n Bmigeänre in 4Vt Standen.

Liter Lafl m GelOBte Menge Mittelwert HiUIgtanimäij uivalente

der Platten der Stunde mg Pb mg Sn Pb Sn Pb Sn Pb+Sn

10

«,

13

13
93
13

14,5

163 IM 0319 0360 0379

90

n

1,4

1,4

94
03

83
903 7.7 U.7 0,074 0347 0,321

80

M

2.1

2,1

20,H

L>.-,,'2

44.4

As.l
S83 «3 0.S22 0,694 O3I6

SO

M

13

93
14.1

S13
44,7

4M 17.» 48.1 0,170 0,724 0394

70 13 963 81,1

w 1.2 32,1 42,4 813 88,0 o,;»08 0,605 0,918

M 1.4 :»7,G :i4.4

90

n

13
13

8U,4

853
21,0

24.0
883 883 0301 0388 1,184
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Tabelle IX. Angreifbarkeit von Blei-Zinnplatten in 0,25n Essigsäure in 4 Vi Standen.

der Platten

LiterLnA in

der Stande

GekMIe Menge Hittelwert innignnnmaqirivalente

mg Pb mg 8n Pb Sn Pb 8n Pb+Sn

lAIII SM» 4.0 60,1

!• 2 2 .'-,,(! 78,Ü 4.8 81,8 0,047 1,373 1,490

«1 2,8 4,M 117,«

i£U
1

4,ö Ü4.5

•f lA 73,0 ft3 86,6 0,050 1,458 1308

fl 93
•

1S93

ni 43 84,1

IV
o o 8.5 117,0 1003 0,065 1,690 1,755

f» -M G.8 f

00 Ii-» 6.2 54.4

n 1,4 7,8 74.2 7,2 72,0 0,070 1,210 1380

f§ 2,1

70 2,1 ;>,« 57,H

» O I i:),D W»,5 14.8 643 o,i:w 1,088 1,22Ü

w o o 103 513

90 %9 08,1 833

M 1,6 0^ 41.0 86,2 S63 0,83:» 0,615 1^
»» 1.5 G7S 30,4

1,2 18U,U

n 1.« 1743
1623 1,570 1,570

w 1,0 17G,0

1» 1,:» 14;i,8

welche leicht mit Filtrierpapier abgeriehen werden kann und nach der Auflosung in

Salpetersäure intensive Bleireaktion zeigt. Diese schon bei den V'ersucben mit

0,05ii Essigsäore mmatete AmftUung geht a380 vm so nnher und ToUsUndiger

vor sieb, je santw die LSoung iit, gans im Einklang mit den frQher*) beadiriebenen

Venuehen, nadi denen oehon one gelinge Vermebrnng dst freien Bidgeäure die Ani-

fUllnng des Meie dnieh Zinn gans anfierovdentliöh beoohleonigte.

Ek Monte vielleicht Befiemden oder IQfltraiien gegen dae Beaktionaidiema II

(Seite 211) erregen, daß das Zinn unter Entlatlung von Pb"- Ionen, vuid nicht der

ediwen H'-Ionen in Lösung geht, beaonders da infolge der AnweRonheit des metallischen

BleiP in den liCgieningen der entladene Wasserstoff doch katalytisch oxydiert werden

kann. Hiergegen muß jedoch eingewenilet w^erden, daß diese Oxydation, wenn sie

de^Kilarisierend wirken Boll, unmittelbar an Ort und SU llc der Entladung vor der

Bläschenbildung eintreten muli; das katalytisch wirksanie Blei befindet sich jedoch

in größeren als molekularen Abständen vom Zinn, da ja die Legierung als ein

physikaüaehee Gemenge hdder Md»lle anfimfaüen iat. Infolgedeosen wird die Ent-

hidong vmi Fb"*I6neii admeller vor sieb geben müssen, als die der Wesserstoffionen.

Diese AoffiMSung der Angreifberfceit als dner primiren Lösung des filds und

einer eekondtren des Zbna unter glMduteitiger AusfiUlung dee ersteren erklirt ohne

') Vgl. I. Mitteilung, S. 521. Die nafiecoltoitüche Langnmkeit, mit <Ier AiiafUllnng

des Bleis durch Zinn in neutraler ecbwacfa saurer AcetatKieniis vor sich geht, kann eis ein»

HPaaelvItat** dei SSimii betraehtet werden.
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«eiterM «He Big»bni8M der Tabuen Vm und IX. Die Bienge dee prunir gelabten

Blek muß in allen FiUen (naeh Tabelle VI und VII) mit dem Gebalt der Platten

wachsen. Die Men^re des gelösten Zinnp muO dementsprechend ebenfalls steigen,

andrerseits ist aber die Geschwindigkeit der AusfiUlung von der Obertiäche des Zinns

in der Platte abhängig. Da diese beiden Einflüsse entgegengesetzt gerichtet sind,

so muß die in Työsung gehende Menge Zinn ein Maximum erreichen. Dies liegt in der

Vion Essigsiuire hei der oO°/oigen lA'gicrung, bei der ' ^n .Siiure schun bei der 30% igen.

Geht die Ausfallung des BleiB rasch genug vor sich, so überzieht sich die

Legierung bald naeh Bi|^ dee Veignudui mit einem gMdxmäßigen Überaug von Blei,

der natArlldi sunicbst wieder der Oigrdation auageaetat iet, dann wieder auqeeOllt

wild, U8W. Die GeearotangrrifbnriEeit der Lqperung, d. h. die Summe dee geMeten

BMa und Qnns, wird dann unabhingig von der Zuaammenaetanng der Legierung

sein. Diea ist tatsüchlieb, wie die Tabellen und Kurven VIII und IX idgen, in der

Vion Essigsäure bei T^egierungen von 30—70% Blei, in der V«n Säure mit Ausnahme

eines Maximums bei 30% in allen Legierungen der Fall. Wat die VersuchsergebnisBe

der Tabellen VII—IX im einzelnen anhetriflt, so zeigt sich, daß die Übereinstimmung

der Einzel versuche am schlechtesten in der konzentriertesten Süure ist; hier ist auch

der Einfluß einer kleinen Veränderung der Rührgeschwindigkeit merklicli, indem be-

sonders bei den bleiarmeu Platten die gelöste Menge Zinn umso grüßer ist, je mehr

Luft in der Stunde donli die LSanng Undunshgegangen iai

Um den Einfluß dner atarken Änderung der RtUngesohwindigkeit auf die AuflSaung

dm Bleia ana den Legierungen an unterauohen, wurde nunmehr «ine Veraueiiaiuhe in

Vwn Bmigiiaie ohne Luilrtthrung angeetellt Die Hatten wurden in die mit einem Uter

Löiung gdQIltm Zylinder geeteUt und dieie offm in einen Thermostaten von 25 * gdiIngL

IMe Ergebnime sind in Tabelle X entbaltm und in Kurve 10 (Fig. 4) aufgeieiduiet

Tabelle X. Angreifbarkeit von Blei-fflnnplatten in 0,05n EMgiinre in 4Vt Standen.

Ohne LaftrOhrung. 25*.

Geloato Mrape Mittelwert MIlUgnniiiiaqDivmlente

der Platte ngPb mg8o mg Pb mg 8n Fb 8n Pb+ 8a

10

n

10^
0.6

11.4 0.8 u.uu u.om u,i2a

SO

w

20.4

14.0

8,6

iS 17.2 2,4 0,106 0.040 0,206

80

f>

:tu,9

80,8

M m 4,7 0.806 0,079 0,875

80

n

88,7

84,0

10,0
88.8 9.6 0,327 0.1U0 OASJ

70

M

.T2.2 i5.:J

13,»
M.6 0.801 0,245 QJMA

90

H

46,9

47,1

8*4
4M 7,2 0,440 0,191 0,670

100 76.0

1» 86,4 N.4 0,806 0.806

w 87,7
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I ie

f.*

I

«2

Die gelüste Menge Blei steigt wie in Tabelle VII bis rar Leglenmg tOD 30%,
bleibt daan bis 70% konstant, um b«i den konzentriertmn Platten stark zu wachf!«-n.

Die Zinnmenge nimmt «'benfallb mit dem

HleiKehalt der Legierung zu, und erreicht

Ix'i 70% Pb ein Maximum. Die Ge-

saiutuugreifbarkeit steigt kontinuierlich

mit dem BkigelMlt Lsgierung, jedoch

bei kmnentrierten Legierangen lange

nieht so steil wie in Tabelle Vn, «siehe

nun Ver^eioh noch einmal in Fig. 4

wie<1ergegeben int. AIh Gegenstuck zu

den Versuchen ohne Luftrührung dient

eine Versuchsreihe, liei welcher die

Luft in sehr Htarkcni Strum (24,7 1 in

der Stunde) durch die Ixisung getrieben

wurde und die durch Tabelle XI (Kur^'O

11, Fig. 4) dargesteUi winL

Wiederum ist die gelöste Menge

—
1

/
f

,

1 /

/
\f—

I

r//

/
/

/

/
f

/
/

' r
,

r

%J%derLegiening

Fig. 4.

diesdbe wie in den Tabellen VII nnd X;

bd den konzentrierteren Platten steigt sie

jedoch mit dem Bleigebalt beträchtlich stüricer an als in den Versuchen mit geringer

Luftrübrung.

Tabelle XI.

Angreifbarkeit von ßlei-Zinnplatten in 0,05 n Essigsäure in 4 Vi Stunden.

LnflgeBchwindigkeit ^ 84,7 Liter in der Stunde.

der Platte

Gelöste Meugo Milligramluaquivalente

mg Pb mg 8u Pb 8n Pb+8D

lU 5,2 U,2 U,U5U u,üoa u,u5a

80 80.» 1.0 0,903 0,017 0,810

70 150,0 7," i.nit I ,r>78

90 2^,U 12.1 2,l(i2 U.204 2,^66

Die Angreifbarkeit der Legierungen ist also bis zu einem Oehalt von 30% Pb

unabhängig davon, ob und wie stark die einwirken<le Lösimg mit Luft gerührt wird.

Bei konzentrierteren Legierungen wächst die Angreifbarkeit mit der Stärke der Luft-

nihrung nnd zwar um ho mehr, je großer <ler Rleigehalt der Legierung ist. Daraus

gellt hervor, daß nur in diesen Legienuigeu die ( ieschwindigkeit der Auflösung auf

eine Uiffutfionsgescliwindigkeit zuruckzufüiiren ist, während sie bis zu einem Gehalt

von 30% BM ledlgHdi durdi die Gesdiwindigkeit der chemischen Reaktion, also

des OxydationsTorganges, bedingt wird. Diese wird also um so größer, je bleirmoher

die LetpMong ist, nnd tritt dsher in ihrem EinflaO auf die Totsigesohwindigkeit gsgeo

die DiflbflioiMgesdiwindigkelt surfiok, die sdbliefilidi bei den reinen Bkiplattra, wie

oben ausgeführt, als die langsamere die allein maßgebende wird.
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Um den Binßufi der Tempertitor nnf die Angreifbarkeit festsasldlen, wurde

eine Venadienlhe bei erhöhter Tempenttir vorgenonunen. Der Tbatnoetat, der so

diesem Zwecke diente, war dem von Trevor') benuteten äbniioh und besafi ein»

kon^tinitf Tem}>eratur von 76° (Sicdcflüssigkeit: Tetmelilm-kolilcnstofr.) Er wird dem-

nii< hst an anderfr Strllo eingeheiider hesclirieben werden. In dioson allcrdin^'s oben

hedccktt'n TliHrrno*;tntf'n wurden dio offenen Zylinder mit <lon riiittcn trc.atcllt ; um
eine zu starke Verdampfung zu verhüten, wurde keine J^uft durch die Lösungen

Ketrieben. Die liesultate sind in Tabelle XII enthalten.

Tabelle XH.

Angreifbarkeit von Blei Zinnplatten in 0,05 n Essigsäure in 4 Va Stunden.

Oline LnflrnlinuiK. 7»)».

7a PI) GelAate Mentte Mittelwert Milli« raimnji<|ui vnlente

der Pliitt«n mg Pb niK Sn injl Pb nig Sil Pb Su Pb-I-Sn

10 11,4 1,0 11,4 0»11U 0,U17 0.127

:w 19,-1 4,2

w

n

15,2

23.«

l.l

2.4
18.» M 0,183 0,089 0,228

»1 17,:» ifi

50

n 37,8

6.7

6,9
•» 0,a96 0,114 0,610

Die Werte sind den bei 26" (Tabelle X) ähnlich, die Temperatur ül)t daher

keinen großen Einfluß auf die An^'reifbarkeit der T/Ppierunpen aus. Dieses »olieinbar

ül>errasohende Ergebnis steht sowohl im Einklang mit älteren Erfahrungen von

Kna])p*), wie mit den thcorctisclien Überlegungen. Zwar müssen Reaktions-

geschwindigkeit und Diflusionskoeftizient mit der Temperatur wachseii, doch nimmt

die Konaentratioii des geUMeo Sanerstoffii hieihei ab. QflRmbar haltm sieb in

unserem Falle beide Einflösse da» Gleichgewicht.

3 b. Angreifbarkeit von Blei-Zinnloglerungen durch Milchsäure.

Um die Sehlüase, die ich aus den Versuchen mit Essigisäure über den Mechanismus

des Auflöpunpsvorganges gezogen hatte, einer weiteren Prüfung zu unterwerfen, habe

ich die Aiitrreit'harkeit der Blei Zinnlegierungon durch verdihuile Mik-h.«iiure untersucht.

Die L<isungcn wurden dureli Verdiiiuien einer Milehpaure (von Kahlbaum) horgeätellt.

Die Versuchsanordnung und -Dauer waren dieselben wie in den in Tabelle VII nieder-

gelegten Versuchen, doch weichen die Ergebnisse betrichtlich von diesen ab.

ZunSdist teigt rieh, daß auch reines Zinn von Vion MQchsSure im Gegensate

tu der aDerdings sehwicheren Bssigsfiure betrihthUiidi aufgelOsI wird. Der Unterschied

ist wahischdnlieb nicht nur durch die Sttrice, d. h. die Wasserstoffionenkonaentration,

sondern auch durch die chemische Natur der Milchsäure, durch ihre Hydroxylgruppe be-

dingt Daü das Zinn in Milchsätue in anderer Form als in Essigsäure gelöst ist,

*) ZeRMbr. f. phys. Chem. M 881 (189«).

») Dingl. Polyt. Jonm. 280 446 (1876). -;.;.*..
Artk 4. KaiMrHclMii aMondMlMataL Bd. XXII. |l(
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Tabelle Xm.

Aogreifbarkeit von BleiZinnplatten in 0,045 n MilchBäure in 4 '/»Standen.

7. P». Litor LuAio Gelftate Menge Mille 1 w e r t Milligramm&qiiivnlpnte

der VUMe der Stund« mjt Pb mg Sn mg Pb mg 8n Pb 8n Pb + 8n

0

n

1.1

1.1 — 4a.«
-

-

4S.1 0,784 0.7»

10

*<

2,0

9,0

0,5

1,8 09^
M «•« 0,012 1.068 1,080

90

w

0,5

IJi

1»1

0,9

41,0

49,4
1.0 «.7 (I.OIÜ 0,700 0,710

40

»•

2.a

2.3

9,7 :>(\,i\

4r..2 0.7 40.8 0.065 0.775 0,840

n 0,9 68^9

70

•1

8^
2.4

6kl

5,5
5,8 63,8 0,U56 1,071 1.127

BO

w

2,5

2.:«

40.1

4:),»

26,6

?

45,S 20.6 0.4:19 o,4:m

100

w

1.1

1.1

145,H

149,2
M2 IM

zpipt folpcmie, eclioii von Hall') crwähnto BeoltarhUiiip hrim Einleiten von S<hwefel-

wti£t»3rsU>ti in eine etieigsaure Zinnluaung fulll dunkelbraunes Ziunsulfür, au» einer

mUduanren dagegen stets ein gelber flockiger Nledeiodilag aua. Äknlieh wie Zinn.

erfaHItsiohanchAntinum. Denn nach den

Veranehen von Horiti and Schneider')

löet ndi aoeh dieees leicht bd Ocgenwart

von Sauerstoff in organischen hydroxjlier-

ten Säuren, während es von Fettainren

kaum angegriffen wird.

Tm übrigen zeigt die Tabelle XIII

(Kurvenponr 13, Fig. 6) ein ähnliches

Bnd wie Tabelle IX, d. h. die Wirkung

der Vtsn MilohiSare «itiprioht dar dar

Viu Efldgainre. Es geht alao die Ana-

flUlang des Bleis durch laan in der

'/ton Milchsäure rascher vor sich ala in

einer äquivalenten Essigsäure, dagegen

annähernd so wie in der fünfmal kon-

sentriertcren E-^-sigHäure. Ei? lag daher

nahe zu vermuten, daß man in einer noch verdünntercn Milchsäure die Erscheinungen

der '/lon Essigsäure reproduzieren könnte. Dieser Schloß wurde durch die

*) Aroer. Chem. Jooro. 4 440 (1883).

<} Zeitaeh. t pbyeik. Obam. 41 189 (190Q.
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in Tabdk XIV (Kurnnpaar 14, Fig. 5) ntedergdegte Vemnehireihe ToUttändig

bestltigt

Tabelle XIV.

Aogreifbarkeit von Blei-Zinnplatten in 0,009 n MilcliKaure in 4','» Stunden.

• . Pb Wter Luft in Gelrtste Menge Mittelwort MilliKramniilqaivalente

der Platte der Stande mg Fb mg Sn lug Pb mg So Pb 8n Pb-t-Sn

0

»

M

II

1.2

1,2

1.1

1.1

2,6

4,2

8,6

4.0

• • AMI

5

II

M

II

1,1

1.1

1,8

13

5,9

e»9

11,7

8^8

4.6

84
•43

0378 0,069 0,147

10

II

II

II

2.:j

2,8

2,2

%»

22,8

19,8

1(M>

5.2

5,6

73
8,6

'

m M 0404 0411 o,ao6

15

II

n

n

Vi
1.8

1.»

:?7,0

41,3

813
863

13,5

12,7

16/1

17,7

m lft,t 0358 0,254 0307

SO

II

«

II

1.1

1.1

2,r>

2,."i

37,4

31,4

44,5

:ui,(J

12.11

8,8

10,3

8.4
403 183 0396. 0.205 0,601

N

n 2,3

45,0

46,6

16,2

16,9

S5

ti

n

2,4 56,7

52,6

(iO,H

2;»,o

ir.,:.

M,S 173 0346 0,296 0,842

40

«

m

n

1,1

1,1

2,5

3,4

51,0

75,4

82/.

943

23,0

20,2

17,8

81,6

7fi,0 24,6 Ü,7.i4 0,414 1,148

Wie in Tabelle VII (Vson Essigsaure^ steigt die gejristc Menge Zinn und Blei

mit dem Gebalt der Legierung an Blei kontinuierlich; letztere übersteigt die erstere

um das zwei- bis vierfache; die Geeamtaugreifbarkeit durch die Vioon Milchsäure ist

jedoch erheblich größer als durch Vf^n Essigsäure.

Man könnte auf Grund dieser Analogien im Gegensatz zu den obigen Aus-

fOhnuigea Aber den Molelndanustand des Zinnlaktstea annehmen, dafi die Unte^

sehiede im Verhalten der Mildi- und Bsngsftuie lediglich durch ihre Stftrlte, d. h.

die Konsentrationen der freien Wasaentofftonen, bedin|{t sind. Denn in der Tat haben

die Säuren, deren angrdfende Wirkung ungefähr die gleiche ist, denselben Qehalt

an freien Wsseenfoffionen. Bedeutet k die Diseoiiationskonstante der Säure, c» ihn
16«
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Konzentntion, Ci die der freien Weneratoflflonon , m ist nacli dem Ostwaldecfaen

Verdünntingageeets

^ =k.od«* = i(Vi + *^_i)
Co — n, • 2\'k '

Für EBsigsänre int 1 Für Milrlisäure ist

k ^ 18 . 10-« I k = 138 . 10-*

mithin ergibt sich auB obiger Formel für

Co = 0,25 : c, = 0,0021

Oo = 0,05 . c, = 0.00094

Co = 0,045 : 0, ^ 0,0021

Co = 0,009 : c, = 0,0104.

Dc^ninnrh scheint das Verhältnis des aufgelösten Bleis zum Zinn nur von der

Konzentration der freien II -Ionen (oi), nicht aber von der chemischen Natur und

Konzentration des .Siureaniona nl)hängig zu sein.

Um diof*en Schhjß zu prüfen, wunie die Aiiirreifl>:irkeit der Le^ieriineon durch

eine (l,25n Essigpaure untersucht, deren Geliiilt an H Ionen (hiieh den Zusatz von 0,1 n

Nii-Acetut auf die äußerst geringe Konzentration von 0,00005 n zurückgedriingt war.

Der obigen Annahme entsprechend dürfte dnrdi dieee Uieung fest kein Zinn, eondem

nar Blei aufgelöst werden. Die Erfahrung zeigte, dafl daa Gegenteil der Fall ist.

Es worden nbnlieh geUet, bei einer Lnftgesohwindigkeit von 1,5 1 in der Stunde im

Mittel aus je swei Venrodien

TOD der Legiorang mit 10*/o Pb 0,6 mg Pb 58,6 mg 8n

n »» I» I» 30 ,, 0,9 „ 68,8 ,,

Die Menge des Zinna flbertrifll die dea Bleie um noch weit mehr, als es ohne den

Zusala des Aeetata der Fall war. Bs ergibt sich, daß der Zusata einea gMehionigen

Salzes <^ie Ausfällung de? Rlcis durch Zinn ntark begünstigt. Der Grund hierzu ist

wohl in einer weitgehenden Komplcxbildung de.« Zinns mit dem Na-Acetat so suchen')^

in völligem Binldang mit den Erscheinungen in milchsaorer Lösung.

4. Elilifi dar ObtrÜiilMibtliaMliiino auf die Aifrtifbtrlnlt

Wie adion erwibnt, ist die Besoibaflbnhwt der Oberflichen der Legierung von

hohem flänfluß auf die abeoluten Werte, welche man für die Angreifbarkdt eriiSIL

Ehe wir dasu flbergingen, durch Abschaben der Platten vor jedem Versuch dne

neue Oberfläche herzustellen, hatten wir versucht, dies durch Abscheuern zu er

reichen. Zu diesem Zwecke wurden die Platten jedesmal mit einer starken Wurzel-

bürste, und zwar jede Seite fünf Minuten lang, feucht ahgcbürrtel, abgespült und mit

einem r.einentvicli getrocknet Mit diesen Platten war eine voliKtändige Versuchsreihe

in Vtou Essigsaure während 4'/j Stunden ausgefuiirl worden, deren Wert© in Tabelle XV
enthalten und mit dem von Tabelle VII zu vergleichen eind.

') Vgl. I. Mitteilung S. 627.
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Tabelle XV.

Angfttifbarkeit von Blei-Zinnplatten Id 0,05n Ewigsäure in 4 Vi Stunden.

Platteo «bgebaratet

*L Ph Gelöste Meng« Mittelwert MilliKramiuftquivnlonte

der Platten der Stunde mg Pb mg 8n mg Pb mg So Pb an Pb+So

10 2.4 no I

1.5 2.2 0.4 S3 0,028 oftfn 0365
•* 1.5 4.1 0,7

20
7 0,4

n

w

13
1.1 12,4

0|6

0,4
113 0.6 0.107 U.OUH 0.115

» 1,6 9,2 0,5

au 1,3 l»l

tt

1*

13
13

193 0.6

0,7
84.1

1

" u.2:ia 0.U12 0,245

1.5 17,7 0,:J

40 1.4 o.u

n

M

1,4

1.4

50,9

:>•_',()

7,7

11,6
60,8 9.8 0,491 0,165 0,656

1.4 .M,(l 14,8

50 1,4 .>4,.J

«

tt

1,2

1.4

62^4

4!>,4

12,9

7,8
67,6 10.1 0,556 0.170 0,726

1,2 (>.1,9 5.1

60 1,1 Oft o

tt

ti 13
71,4

68^6

12,5

»3
«hl A 0)O41 II OA.!

0|2US( U,tHa

II

e n13 89.0V«|V 6.0

70 U lOt/4 ;?7.H

w

II

13

M
9M
1093

4a.4

813
Hfl 0360 0,606 1308

w 13 8B3 8S,1

80 1,4 95.7 IH.l

n

«1

1.0

1,4

125,ü

114,5

14.9

S8,S
1193 IM i,ia6 0376 1,413

II 13 18M 103

90 I.l V2-.H 5.5

• »

»1

i,;<

1,1 114.9

y.6

5.7
1S8,« 73 1.241 0,118 13S9

13 180.0 73

Die Cbereinstimniung der Einzelversuclie ist zweifellos schlechter als hei den

geachabtcn Platten, «loch ist die Zunahme der Mittelwerte mit dein Blei^ehalt der

Platte ungefähr die gleiche. E« zeigte sich jedoch bald, ilali trotzdem diese Art der

OberflächenbehaadluDg keine einwandfreien Folgerungen geätattet. Während nämlich

die bleiretcfaeran und deher weicheren Platten durch daa Bflrsten eihe v^g neue, blanlce

Oberflidie eridelten, aduen die Binwiricnng der BOnte auf die nnnnichffiren nidit ao

durehgreifend lU aein. Femer ergab aich, daß die Angreif-barkeit derselben hatten
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durch Vjon Eßsigsäure in 17 V» Stunden, also bei Auflögung größerer Mengen alB in

Tabelle XV', bei Wiederholung nicht konstant blieb, sondern ständig abnahm.

Tabelle XVI.

Angreifbarkeit von gebürsteten Platten in 0,05 n Essigöäure in 17 '/i Stunden.

Loftgeschwindigkeit ungeflihr 1 1 in der Stande.

%Pb Gelöste Menge

der Platte mir Pb mg Sn

a ^ b . b

10 33,6 11,8 1.0 0

10,4 43 0,1 03
8,7 9,4 U 03

16 80,0 7ß,4 1.4 1.7

18,9 9,7 03 0.5

7,4 4.9 03 03
63 8,0

90 28,8 34,2 1,1 1,8

18,8 12,2 1.1 13

103 14.2 03 03

85 88,4 98,3 1,1 2,1

48,2 52,1 0,1 0.1

.%,9 62,2 0.3 0,3

80 04.8 92,2 13 33
'M),:> 87,4 0,2 03
72,0 1,1

60 101^ 151.1 03 0,8

110«4 1063 03 03
100,4 0.3

70 250,8 396,0 67,9 59,4

264,4 254,0 59,1 55,9

84%0 413

la den bleireicheran Pktten (60 und 70% Fb) ist dies niolit der IUI, doch

auch hier die Venuche Bchkohte Obereinitimmung.

Die Erklftmng für dieses Verhalten ist sehr einfach. Da durch die Einwirkung

der verdünnten Säure fut nur Blei und wenig Zinn aufgelöst wird, so muß die Ober-

fläche der Legierung an Blei verarmen. Wird nun tlas zuriickgebliebonc Zinn nicht

vor jedem V^creuch durch Abscbaben der gesamten ObcrHäche etUfernt, und dien

geliiiL't diircb Atjl)ür8t(>n der Ideiarnien Platten offenbar nicht, so erscheint die An-

greifbarkeit der Legierung geringer als ihrem lüt.<iicblicben I'b- Gehalt entspricht.

Schließlich seien noch die Versuche erwähnt, die Oberflächen der Platten mit

feuchtem Schmirgelpapier abaureiben. Es ergab eich auch hier, daß von Vseu Essig'

aäur» fast nur Blei, von '/«n Säure fast nur Zinn gelöst wird. Die gelfislsn MengM»

änd im allgemeineDr betrBditliofa gi6fler als nadi dem Absdiaben, doch seigen die

EinselyerBUche so grolle Abweichungen voneinander, da0 von ihrer Wiedergabe Abstand

genommen werden kann.
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5. Der Einfluß fremder Metalle auf die Angreifbarkelt.

Ks hlribt noch übrig die Frage zu crörUTti, welchen Einiluß die in der Praxin

dur ZinngieÜer übliche Beimengung fremder Metalle zu den Blei-Zitmlegierungen auf

deren AQgmfbarkeii ausübt. Hierbei kommen in erster Linie Antimon und Kupfer

in Betradit. Daß daa atatere, adbal bei ebaem Gehalt von 4Voi keiiien nenneiis-

wnien Einfloß anf die Angreifbaxlieit der Bld<Zinnlegierangen anattbt, hattoi adion

die Varauche von B» Weber*) bewieaan. Über die Wirkung von Kupfer liegen da-

g^;en noch keine Erfahrimgen vor. Es wurden daher in der oben beschriebenen

Weise Platten aus Blei, Zinn, und 2*^/0 Kupfer (reines Elektrolytkupfer von Kabi-

ba um) gpgopsen. Hierbei war zu beachten, daß die Auflösung des Kupfers in der

Blei Zinn-Schmelze nur dann leicht eintritt, wenn das Kupfer vorher mit verdünnter

bäure (Salzsäure) angefeuchtet wird. Offenbar tritt im anderen Falle keine Benetzung

des Kupfers mit der flüssigen Schmelze ein. Bs wurde je eine Platte von 10, 20,

80 und 407« Blei und %% Kupfer hergestellt und diese anf die Seite 215 beadhiiabene

Weise der Einwirkung Tim Vton Bsaigafture wihrend 17 V« Stunden bei LnftrOhning

anageaetat Knpfinr gebt nnter diesen VeiliiUnissan nicht in LBsnng.

Tabelle XVII.

Angreifbarkeit 2Vo Cu-hnltiger Legierungen durch 0,05 n Essigsäure in 17 Vs Stunden.

7.Pb Uter Luft in Gelöste Menge Hittelwert MilUgnuDmSqaivslente

der Platte der Stunde mff Fb ma 8d mg Pb mg 8n Pb Sn Pb-t-Bo

10

»

M

2.r.

1^
0,8

(44,H)

14,0

15,2

(8.9)

2,9

2,2

14,6 2,6 0,141 0.044 0.185

90

II

«

II

2,5

1.2

2.8

0,8

(70,2)

28,4

30,3

28,8

(7.1)

4^
2.8

4,0

20.2 6.7 0,272 0,062 0384

80 2Jb (94,1) (8.1)

II

n

II

1.2

2,1

2,«

30,6

38,1

39,4

1,9

3,7

4.0

86,0 8,2 o,:m8 0,0&4 0,402

40

a

•

2,5

2.1

(146.3)

(KM

6M

(14.7)

11.1

M
62,0 8,8 0.600 0^18» 0.780

Die Angreifbarkeit ist beim ersten Versuch bei allen Platten betrachtlich gröOer als

bei den foUgsoden; sie nimmt jedoeh sobon b«m zweiten Male einen konahmten Wert an*}.

Dieser ist dnreluuia mit dem in Tabelle VI bei den kupferfreien I^egicrungen erhaltenen

an v«i|^fliehen. Es ist wieder viel weniger Zinn als Blei gelöst; die Menge beider

*) Dingl. Polyt. Joom. 166, 284 (1879).

'1 Anmerkung; Die flberaus irroßr .ViiKTfifbarkeit Knnz neuer PlHtteti war SUCli bei eini^-n

knpferfireieD Leiperuogea beobachtet worden. Die Platten wurden zum ersten Male mit einer

andeten ZiebUinge abgeiogen als bei den anderen Vecsoehea. ^Uetdit ist eine geiiaie Ver>

anreinigang mit onedlerea Metallen die Unacbe dieaer aofliillenden Ersoheiottof.
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Metalle ninunt' mit dam' Gahalt dar Lagtatong an Blei tMAg ni. Die Beimengung

von Kapfer übt also eben&Ui keinen wesentlichen BinfluJ) auf die Angnifbarkeil von

BIei*Zinnl^eningen mu.

6. Vergleich mit älteren Erfalirungen.

Bis über die Mitte dos 19. Jahrhunderts hin hatte man die Anschauung gehabt,

daß Blei Zinnlegierungen, wenn sie nicht sehr viel Blei enthielten, nicht gesundheits-

schädliclier wären, als reines Zinn, da sie von Esnig nur unter Auflösung vun Zinn,

nicht aber von Blei angegriflfen würden. Gestützt wurde diese Ansicht vornebudicb

durch die Untereuchuugeu von Pohl*) und Kletxinski.*) Eraterer fand, daß die

Legierungen von der Zuiammeneetsung SogFU (29.74% Sn, 70.26% Fb) nndSofFb»

(44,86% Sn. 56,64% Pb) bei halbitflndigem Eocben mit Eeaig Irain Blei abgSben, und

letsterer fand ähnliches für Legierangen, die nidtt mehr ala 30% Pb entbleiten. Da-

gegen bewies Pleischl') tuerst, daß von allen Zinn-Blrilegierungen Iwi Berfllinii^

mit Eseig nicht nur Zinn, eondcrn auch ßlei aufgdiSBt würde. Zu demselben Er

gebnis gelangte auch Knapp,') der jedoch ebenio wie Pohl eine relativ grüße

WiderKtundpfähigkeit einiger bleireicher Legierungen annehmen zu mÜRsen glaulitf,

inid alH erster auf den großen £^nfluß der 0t)ertiächenbe8chaifenheit, der Luf^

Temperatur und Zeit hinwies.

Die ersten systematischen Versuche sind auf grund von Knapps Erfuhrungen

von R. Weber') angestellt worden. Dieeer setzte Metallzylinder oder -becher der Ein-

wiiknng einer 6,17%igen Essigsaure aus, und erhielt anter allen Umständen Auf"

löeung von Blei und Zinn. Beinea ffinn gab bedeutend weniger 2iaa ab, als die

Legierungen. Die Gesamtangreifbarkdt (Pb 8n) war siemlich Imnatant bia au dnem

Gehalt d«r Legierung von 60—60% BleL Bs war bis dahin stets mehr Zinn als

Blei gelöst worden* Eine Ausnahmestellung eioaelner Leerungen war nldit ra

erkennen.

Blei wurde ebenso wie Antimon — in den antimonhaUigen T>egierungen —
z. T. wieder ausgefällt. Eine Mischung der Essigsäure mit einer äquivalenten Wein-

säure löste ungefähr viermal so viel Metall wie die reine Essigsäure. Wolffhügel*)

untersuchte den Angriii' von Blei-Ziunbechern durch 2% ige Essigsäure, erhielt jedoch

nur bei einem Gebalt von 90% Pb quantitativ bestimmbare Mengen von gelöstem

' Blei, in allen anderen FSDeii jedoch stets qualitativ noch nachweisbare Spuren.

Stärkerer Essig, von 6 und 7%, löste noch weniger Biet auf, gans Umliöh wirkten

eine Beihe von Nahrungs- und Qenuflmitteln.

Bbie letste ausführlidie, nicht verMbntUdits üntersudiupg Aber die Angrdf-

barkalt durch organisdie Säuren wurde im Laboratorium des KaiserlidMD Gesund-

•) Dingl. Polyt. Jonm. 128, 62 (1851).

•) Archiv f. Pharmacie 108, 337 (1861).

) Sitz. Her. Wien Akad. math. naturw. K. 48, &fi6 (1862).

*) Dingl. Pulyt. Jouro. 220, 446 (1876).

Denkschrift betr. d. VerbaHea v. Pb^SD-LegieroDgen gegen Ess^. Berlin 1878k IMa^
WtjL Jonm. 156, 264 (1879).

*) Arb. a. d. Kaiseri. GeBuiiülieitea(ute,\2, IIS (1887).
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heilsanitee von Herrn J»r. Scliinidt ausgeführt, dvr offene und l>edcckt« Blei-Zinn-

iHifher «ler Einwirkung hydroxylicrter Säuren, nämlich Weinsäure, Apfelsäure, Milch-

säure und Zitrouüutiäure aussetzte. »Seine Versuche bestätigten im wesentlichen die

Ergebnnw Weber«; es wurden nimlidi nnter allen UmstSnden Blei gelöst, jedoch

nur in den aehr goftifen Mengen von einigen Zehntd MiU^pramm» dagegen betrlditr

lidi mehr Zinn. Die Angraifbarkeit eohien bis ni L^^iemngeo von ca. 40% Blei

von der Zosammensetanng imabhingig sa sein.

.Von diesen älteren Untersuchungen, und auch von denjenigen, irdohe ihrer

geringeren Bedeutung wegen in dieser kurzen Übersicht nicht aufgenommen wurden,

gestatten nur diejenigen von Weber und Schmidt einen Vergleich mit den meinigen,

und zwar geben sie von der Angreifbarkeit der Blei -Zinnlegierungen ein ahiiiichea

Bild, wie die Tabellen IX und XIII, d. h. die Versuche in der konzentrierteren Essig-

and Milchsiare. Verdflnotere Sänren sind von den älteren Autoren überhaupt nicht

ttnteiBUoht worden, weil diese alle in dem Glauben waren, daß, wenn koosentrierte

SXarm kein Blei auflfison, dies verdOnnte erat recht nicht ton. Gerade das Gegen-

tdl ist aber nad» mdnen Vevsndien der Fall, weU in den konientiierten das prindr

gelöste Blei wieder fast vollständig nupgefällt wird. Nur die Versnche mit verdünnten

Säuren, in denen der pekiindäre Vorgang der Bleiausfallung ausgeschaltet ist, und in

denen die gelönte Menge lilei sehr stark mit dem Bleigehalt der lifigierung wächst,

gestatten daher ein begründetes Urteil über die Angriflsmöglichkeit der Legierungen.

1. Rdnes Blei wird von verdannten S&nran nur bei Gegenwart von Saoerstoff

angegriflbn. Die Aufloeongsgesdiwindigkeit ist nahem unabhängig von der Stärke

und Konaeniration der Säure (EssigBlure, AClchsänre, Salnäure), dagegen abhängig

von der Konzentration des gelösten Sauerstoffs und der Rührgoschwindigkeit. Mithin

ist ihr zeitlicher Verlauf im wesentlichen durch die Difiusionsgesehwindigkeit des

gelösten Sauerstoffs bedingt.

2. Reines Zinn wird auch bf;i (iegemvarl von Sauerstoff durch verdünnte Essig-

säure (venlünnter als '/lou) und Milchsäure (verdünnter als Vioon) nur spuren-

weise angegriü'en. Konzentriertere Säuren wirken stärker lösend, jedoch weniger als

auf Bhn.

8. Die Angreifbarkeit von Blei-Zinnlegierungen wächst in verdünnt«!

Sänren stetig mit dem Gehalt der Leipemng an Blei. Bs existiert kein Misohungs-

vediiltnis, welches sich in seinem Verhalten gegen saure Läanngen von den ihm

benachbarten wesentlich unterscheidet.

4. Durch verdünnte Säuren wird von der Legierung fast nur Blei und wenig

Zinn, von konzentrierteren unigekelirt mehr Zinn als Blei aufgelöst In diesen

Lösungen ist die Angreif barkeit mit Ausnahme der an Blei sehr hochprozentigen

Legierungen nahezu unabhängig von ilirer Zusammensetzung.

5. Bei der Einwirkung verdünnter Säuren auf Blei-Zinnlegierungen wird primär

vonebmlidk Vki anfgeldst; dasselbe wird sekundär x. T. dnrch Zinn wieder ausgeftUt,

und swar um so vollständiger, je saurer die Lösung ist
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(i. Diese Ergebnisse stehen voUntändig im Kinklang mit den in den erstt-n l>ci<]tn

Abhandlungen begründeten Anschauungen über das elektrochemische Verhalten dtr

Metalle Blei und Zinn und die Konutitution ihrer Legierungen. Sie stehen ferner

nicht im Widerspruch mit den Versuchen firOherar Forocher über die Angreifbarkeit

der Bld-SünnlflgierangeD, vielmehr gelingt ei mtQxmd der neugewcmiieiMO tiieoretiMlnn

Grundlagen die Abweichungen der Alteren ErfUirtingen sn erkUren.

7. BrhQhttng der Temperatur und Beimengung von 2% Kupfer in den BM-

Zlnnlegieningen ruft kdne weaentiiehe Veiinderung ihrer Angreifharkeit hervw.

Die vorstelu nden Untersuchungen wurden ebenso wie der ente Teil derselben

im chemischen Lul>oratorium des Kaiserlichen Gesundheitsamtes aufgeführt. Ich will

daher nicht verfehlen, Herrn Geh. Regier ungnrat Prof. Dr. Tli. Paul auch an

dieser Stelle meinen wärmsten Dank für seine tatkräftige Förderung auszusprtHh»n

Ferner bin ich meinen Mitnrbeileni, den Herrn W. Wrobel und Dr. K. Scheda für

ihre hilfreiche Unterätütxung bei der Ausführuug der zahlreichen Analysen zu großem

Danke verpflichtet.
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Untersuchungen über den EinfluB der Herstellung, Verpackung und des

Kochsalzgehaltes der Butter auf ihre Haltbarkeit mit besonderer BerUck-

•iditigiuia des Versaids in die Trepen.

Von

Dr. A. Kraug,

wisaeaschafUicbem Hilfttarbeiter im KaiserUebeo Gesandbeit«8inte, aafGrand von üeroeinachaftlich

mit Dr. Max Ufiller, techniachem Hilterbelter im Kaiaerlichen Geaondlieitaamte, aoagelührten

V«niiehMi.

lahalt: Einleitung. I. Seitherige Erfahrungen Uber Konservierung und Versand von

Danarbatter: a. DI« Tarpaeinnf der Daaartatter. b. Der Sinflal dar Tempetatar aaf die

Haltbarkeit der PuHit. i-, Oit Kochsalzgchall der ItauerlmttiT. d. Di'r M"a"M'i!:i>'!;i't 'ter I)»«f>r-

butter. e. Die Uersteliong von Danerbatter. f. Sonatige Eiofifiaae auf die Haltbarkeit der Dauer-

baHer. f. BrMmucaa der OratedMo Laadwirlwbafta-Oeeellwbift aber dea Tereead tob Daser,

batter. h. Weitere Erfahrun);en Ober den Venaild Ton Dauerbutter. II. Eisene Vi>rsuche:

a. Heirichtnng nad Yenand von Butter, b. Bisebaieee der 5 VenucbereUieB. c. Uerriebtong

aad Tenaad res Battereeihaiila. d. Wiadarftentellaac voa Batter aae Battenduaala. SeUaMtia.

Aabaag: 1. Qeeetaliebe BeettaimBaBen, betnffead dia ZanaaMBeetaai« der Battar. I. Utaratar-

ElBleitmi.

SorgfUtig hergestolHe Batter ist in sachgemäßer Verpackung bei niederer Tem-

perator geraume Zeit haltbar. Schwieriger gestaltet sich die Konservierung von

Dauerbutter, die für den V'erbrnuch an Bor ! von Seesobiffem und in den Tropen

))estirnmt, un<1 ^anmit erheblichen Temperaturschwaukmigen und sonstigen ungünstigen

EinÜüBsen au.igesetzt ißt.

Für die Ausfuhr wird in Dfutschland Daucrlnillor seit uichrercn .Jahrzehnten

hergestellt. Diese Bulter, welche nach Fleiächniunn ') seit den vierziger Jahren

in den großen Batterezportplätam unter der Bezeichnung «präserviert« Butter* be-

kannt war, hat vaX Anfang der aiebfiger Jahre ausgedehntere Verwendung gefunden,

als namentlieh in Dänemark große, ausschließlich för die Hentellung von prSservierter

Bntter eingniobtete Betriebe gegrfindet wurden. Fdtoenrierte Butter war weder auf

außergewöhnliche Weise hergestellt, noch hatte sie besondere konservierende Zusätae

erhalten, sie war vielmehr eine vOflsegHche, gesalzene und sorgsam hergestellte Butter,

die von erfahrene Fachleuten ausgewählt wurde und deren Aussehen und £ig«n-

') üb«r präecrviurte Bntter, Schrifteu li. Milciiw. Verfing Nr. 15, Bremen 1683 S. 2.
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Bchaftan eine lUn^rre Haltbarkeit erwarten liefien. Zeitweise'} entstand besonders bei

denjenigen, weicht' ilie einschlägigen Verhältnisse nicht genauer kannten. «Ii»' Meinung,

Diuierbutter und insbesondere präservierte Butter könne io gewünschter Güte und

Menge mit Sicherheit nur aus Dänemark bezogen werden.

Auf diesen Umstund ist es zurückzuführen, daü auf deutschen Seeschiffen däniache

Butter in großen Mengen verbraucht wurde.

Bfli der KaiMrliohen Marine wurde «DBohefaieiid adMm aeit llogprer SMt andi

Dauerbntter deataeber Herkunft verwendet Diee odiellt Bdum danuu, daS bereite

in den Jahren 1882 und 1886 Analyaen derartiger Diuieri»utter, die apiter wieder

gegeben werden tollen, verSfibntlicbt worden.

Die Butterauefuhr DeutscblandB*) betrug in den Jahn n 1880 bis 1888 im Mittel

für das Jahr 129500 Doppelzentner. In der Zeit von 1889 bis 1896 wurden im

Jahr im Mittel nur noch 74100 Doppelzentner ausgeführt.

Auch in den folgenden Jahren ging, wie aus nachstehender Übersicht hervorgeht,

die Biitterau.«fuhr Deutschlands nach europäischen Ländern immer mehr zurück.

Wenn aucii der Butterverbrauch im Inlande bedeutend gestiegen war, so sahen sich

die Intereeeeotea doch genötigt, der Herstellung von Danerbnttar fttr Sdiifßibedarf

und den Verbraueh in tropischen Gegenden immer mdir AufmericBamlrait ra widmen.

In der Zeit von 1896 bis 1908 beaiflforto noh die Auiftilir Deutaohlanda an

Butter und Butteradunah im Jahre auf:

1896 ' 1897 1898 1899 1900 1901 1902 190B

Bntt.T

Bultcrechiualz . .

ds

«9 437

dB

35 904

IM

dz

2H 2'v2

52

dr.

ö7

d.

25 243

129

dz

24.517

147

dz

21 891

107

ih.

12 5t<8

96

Die Butteranefuhr^ ist demnaeh in der Zeit von 1896 bis 1898 erfaeblioh sorAck-

gegangen. Von 1898 bis 1901 ist sie nngeffthr auf glddier Höhe gebUeben« wählend

1902 än kleiner und 1908 iriederom ein bedeutender BOckgang sa veneicbnen war.

Dieser Rückgang ist im wrscntlichen darauf snrfioksufQhren , daß den deutschen

Butterkaufleuten der englische Markt*) verloren gegangen ist. Wenn dieselben auch

bestrebt sein werden, einen Teil dif^e-j Marktes wiederzugewinnen, so werden sie doch

vor allem dahin arbeiten müssen, dem Handel neue Absatzgebiete zu er«< hlicßen.

Die Au-sfubr für HchifFsbedarf und den Verbrauch in den Tropen ist, wie durch

die nach einzelnen BestiraRiungRläniiern geordneten nachl'ulgeuden Angaben bestätigt

wird, seit dem Jahre 1896 stetig gestiegen.

') über praserviurte Butter, Schriflen des Milcbw. Vereins Nr. 15, Bremeo 1883, S. 11.

>) Fleischmann, lAhrbnch der Milchwirtschaft. Leipzig 1901, S. 406.

") Die SSahlen Ar die Jahre 18M—1908 siad der Statistik dea Deatachen Brieha ent-

tioiiiMu-n. <lie An^aiH-n for 1903 sind in den Monatlichen Kachwdflen aber den aoBWlrtigen

Handel de« Deutschiti Zoll>febiet»'s enthalten.

*) Vgl. Englaiidtt Bult«reiufuhr und Deutschland» Anteil an derselben. Milchctg. 1897,

& 761.
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1 HtUi1 Oi'U inj t
1 M<IM i «IvU 1001 1 «m^

Freiliafcn Hamburg, Cuxhaveu . . 732 876 1 109 1489 1 415 1284 1246

a BHKnMlMven, GeMtemflnde — 466 718 815 1085 18B8 1803 1802

217 :wo 417 :i{«i mvt 367 35H -•

G17 »25 24U 215 224 191 i:m —
t080I 4408 27S9 2971 »922 2 85H »046 1782

'1110 H!)2 602 nio 530 5(i4 —
5667» 27 bTui 21 IB121 16102 16 744 13 271 4HK0

149 105 412 277 286 198 206 —
— — 55 147 13 — —
147 194 IHÜ 217 241 24Ji 217

— — — 51 — 69 — —
471 287 287 277 301 »72 383 438
— — — — 61 — —
47 17

58

17 22 17 17 — — — —
416 72 104 »3

DentMih'OslaArik« ........ 47 50 98 76

54 2114 5« 308

n<M)t»rli Wosüifrik» 73 62 87 105

255 14 623 831

13

Iß

67 53
1 l

Die Amfuhr an Buttenchmalf ist veriiSItninnftfiig gering. Dasselbe ist zum

großen TeUe in die Schweis versandt worden und swar 1897 102, 1900 83, 1901 181,

1902 93 und 1903 43 Doppelzentner.

Beiläufig aei erwähnt, daß die Butt^rnusfuhr Frankreichs in den letzten Jahren

ebenfnllR abponommpn lint. Die Ausfuhr Diincrnarks hintrfcren iet gestiepen.

Was die Ilorktinft der aus Deutschland zur AiiHfulir gelangenden Rutter an-

belanf^t, m entstammt dicBelbi' wohl ausschließlich ilen großen Molkereil)ctricl>cn, die

ihre Erzeugnisse unter Benutzung der neuesten technischen Errungenschaften herstellen.

Butter aus kleineren Betrieben gelangt aohon deshalb nicht sur Ausfuhr, weil bei der

verschiedenen Beedhaffenbeit und wedisdnden F&rbung derselben der Abeata auf

Sohwierigkdten etofloi könnte.

I. Seithtrig« ErfliiJirMi|»i fitor KMMtrvitrmo uwl Versand von OauerbttttM*.

Im Handel unteneheidet man swei Sorten Dauerbntter, die Faß- oder Tranen-

btttter und die sogenannte Dosenbutter. Die Faß oder Tonnen butter int entweder

von gsiii^aivr Güte und Pack-, Faktorei- oder Einschlagbutter, welche durch Ver-

mischen von inländischer Butter mit billiperer rnssiBcher, galizischer. amerikanischer

oder auptraüpcher Butter hergestellt wird, oiier gute Tonnenbutter deutscher Herkunft.

Die beste Dauerbutter gelangt als Dosenbutter in den Tfandel.

Für den Verbrauch an Bord der ÖccschitTe und in tropischen Gegenden

kommt im wesentlichen die Dosenbutter in Betracht. Ee ist deswegen in nachstehender

AUiandhing unter Dauerbutter stets Dooenbutter verstanden.
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An Hftnd der Patent* und Fachliteratur «allen die «eitherigen Erfahrungen

Ober Kontiervierung und Versand von Dauerbutter besprochen weiden.

Die im DeutsclMi Reiche in der Zeit von 1877 bis 1903 erteilten einaehlBgigen

Patente sind die folgenden:

Toninfttli, Verfahren zum KonservierPii von Milch, Riihm und Butter. DRI'. 737.

£in 7MMH* von Nfttrinm biborntam 2,0, Natrium tioratum 5,0, Zuckte 7fi pro kg

Butter wird vorgeschlagen.

Bischof, Verfahren tum Konaervieren von Butter und anderen organischen

Snbstanaen. DRP. 8615.

Die mit Baamwolle oder porOsem MMall bedeökte oder die in einem Gefltfi aoi

Stfinf;iit liiliiMlIiilio I^nttcr winJ ilurrh eino Schicht mit Wasser potrünkten,

scliwnriiiiifrinmt:rii mi't:illisfhi>ii Kisen« v»\\ Jcr Kinwiikun^: der I.nfi nt'iri-.'-cliloasen.

Sporiuaun, Verfahren zur Behandlung ranzig gewordener Butter. DliV. 9483.

Anveodmg von KallEinuHwr rar Beliandluog ranzig gewofdann- Butter.

Wilkins, Verfahren snr Konservierung von Butter. DRP. 10078.

Die Anvendong von Hetaphoephonlnra In foetem, lerkleiaertem Snetaade (1 : 840

Ru((4>r' oder in LOsnog wird gesehfltsL

Rudolphi, Verfahren, HntUr hnltbur zu machen. DRP. 32828.

Das Verlkhren besteht darin, daß man den zu Herstellung der Butter tu verwen»

denden Rahm vor dem Verbattern unter Benntxunv' eine.4 mit Rnhrwcrk Temehenen

Hiedor.s dem Siedeprozoß unterwirft und hierauf mit Hilfe «aea mit glatten o li r

v'eriiii hi n Wauden versehenen mehnmtigen Kühlers einer raacheo AttkOhluag

unterzieht.

Ketelsen und Grotha, Verfahren tum Konservieren von Nahrungsmitteln

mittels Kilto. DRP. 88227.

VeriUirea Nahmagsmittel behnik KoDservienmg durch Beriesdnng mit Wasser

nnter gleichseitiger Einwirkung von Kitte mit einer Eiskmate m übenlehen.

Malier, Herstellung keinifnier Butter DRP. 65391.

Ein auf die Herstellung keimfreier Butter gerichtetes Verfahren, welches dnreh die

EigentOmlichkeit gekennzeichnet ist, daß bis aar vnlligen Fertigstellung der Bntter

kein Wechsel des den Rahm aufnehmendeo Gefilßcs Htattfindet. Ea wird in ein

und demselben OefitU (1«'r Rahm sterilisiert, nnter Vermeidung des Zutrittes keim-

liattiger Luft abgekühlt und durch Schfltteln verbuttert. Nacli Beendigung des

Bottmis wird dnveb Zuleitunff steriler Lall die BoHermildt von der Butter ge-

trennt und dieee durah Einleiten von sterilem Wasser in demselben GefU gewaschen.

Httller, Säuerungsverfahren für die Erzeugung von Butter. DRP. 76856.

Zum Ansäuern wird Salz.sfture verwendet.

Oppermunn, Verfahren zur Konservierung von Nohrunga- und Genutiuiitteln.

DKP. 80002.

Zur Konservierung von Bntter wird eine dnrdi KolüensAnie gesättigte und ateri-

Heerte I.,ösung, welche 5*, Kochsals und 0^1 bis 1% leleht lOslidiee boraanrea

Matrnesitiin enthftlt, verwendet

BaokliauH und Schach, Verfahren zur Herstellung von Butter bezw. Käse aus

durch Salzen ungenießbar gemachter konservierter Butter. DRP. 84907.

Der Butter wird 10% Koehsals sngesetsL Dann wird dieeelbe gesehmolaen und in

luftdichten CJeftlßen auflx'v^ahrt. Wenn die Butter auf den Markt gebrucht werden

soll, wird sie in einem Emulsiousapparat mit Magermilch vermischt und die wieder

hergestetlte fette MOeh tob neuem verbuttert.

Digitized by Google



— 239 —

Vaekhana, Ver£fthf«n itnr HerateUung guter Butter ana adileehter. DKP. 89262.

Zmate in DRP. 88622.

Minderwertig Butter und Butterfett InsBOP sich dnicb Behandlung mit guter, kalter

Milch in gnto ButU>r verwandelo.

Verfahren nur HerateUung von Butler ana Rahm. DRP. 141470.

Dem von der Zentrifuge kommenden Rahm werden etwa 5% Kodueli aageeetit.

Deraelbe wird alsdann in ^'eschlosspnem Geflifl Mifbewabrt and Mit flieh noch nach
längerer Zeit frische Butter daraus herstellen.

(Wie ana Venuehen Im Laboratorinm dee Kaiaerliehen Geeandheitwuotee hervorgehl,

mUeibt das Sali bdm yertmttem sum graSten Teile In der Buttermilch.)

Thiessen, Verfahren zvir HerBtellung keimfreier Butter. DRP. 145270.

Milch kann, ohne einen Koehgeechmack anzunehmen, auf jeden beliebigen Grad

erhitkt werden, wenn man ihr wlhrend des Koohproz^aee eine von der jeweiligen

Tomperatnr abhaiigi}rp, ^iiOv'eti<l schnelle Kirren) lewe^nmg mltlrilt, die dttidiaiM an-

abhiinKig von der beim Kochen anftrcteiKlen \Valliin>r ist.

So kann nach der Patentschrift Milch behufs .\btötung der Milzl>ran<ibazillen in

einem Gefkfle bei 100* gekodtt werden« wenn aie dar^ ein Blihrweric mit 200 Um«
drehungen in der Minute in kontinuierlicher Bewe)iun>r erhalten wird ; um Heu- and
Kartoffelbazillen mit Sicherheit xu veruichteu, gentigen bei entsprechender Tempe-
lalar 986 Omdrehnngeo In der Mlnole, ohne daB die Mleh einen Koehgeeehmaok
annimmt.

de Bock. Verfalireii zum keimfreien Abfüllen und Vorpacken steriliBierter

FliiHsigkeileti oder fettiger Stoffe, wie Milch, Butter und dergl. in ununterbiociieaem

Arbeitsgange. DRP. U9 626.

In bezug auf die Verfahren, welche den Zusatz chemischer Konservierungsmittel

empfahlen, aei erwibnt, daA derartige ZuAtw sieh ala fiberflfiaBig und nur den Ge-

echmaok nngünatig be«nflii8Nnd erwieaen haben. Aufierdem wire nadi Fleiaebmann

(a. a. 0.) die Zulaeanng von anderweitigen konmvierenden Znaitien ala J&wbaali fOr

die Plraxia gleioibbedeiitend mit einer Herabminderang der AnaprtidM, die man an

die Bereitung der präservierten oder Danerbuttcr in heziig auf Exaktheit un<i Sorgfalt

stellen muß. Adatnetz') ist der Ansicht, daß die Anwendung von künstlichen

Butter-Erhaltungsmitteln nur von unreellen Kleinhändlern geübt werde.

Nach in der Fachliteratur gein:icl»ten Angaben sind von wesentlichem Ein-

flüsse auf die Haltbarkeit der Dauerbutter die Verpackung, die Temperatur des

Aufbewahrungsraumes, der Kaebeala- und WaaaergahaU, die Art der

HerateUung und sonatige Sinflttaae. Bs wird daher auf diese Bedingungen

nSber einzugehen sein.

a) Die Verpackung der Dauerbutter.

Gute Dauerbutter wird meist in verzinnten Blechgcfäßen verschiedenster Gniße

verschickt. In neuerer Zeit sind Hle< lidosen mit iiulgelotetem oder aufgefalztem Bleeh-

deckel, die mit einem angelöteten Hleclü^lreifen verscblo.s.sen sind un<l durch Abreißen

desselben leicht geöffnet werden könneu, die gebräuchlichsten Versaudgofäßc. Durch

Gummiringdiditmig wird eine Inftdiflhte Verpackung enielt. Auf einer Vetaamm-

') über die Verwendung von KoMerrlerBBgMalMm für flelerrsidilfldie Sspmrtbatter.

OeU MoUu-Ztg. mtfifi & 61/6».
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hing (Ipp Vfn'ins der lUillt iliändlGr iii Cliicnsro ') wurdon liloolipf fiißn für die Iwsto

Wrpafkungsart für DiUierbutter gehalten. Die liicrgogcn erhobenen Einwendiinpen

waren nur (heoretisolier Art, da drei Jahre in Blei h<;ef;ißcn iuifhewalirt <,'e\vt'K!ne

Butter der anierikunisclien Marine keine Spur von Metiillsalzen enthalkn hatte.

Auoh BmMlgeediirre, Steingnttöpf» ubw. fdnd als Vermndgeftfie fQr Botter in

tropisdie Gerden benutzt worden. BoBselin') berichtet filier ein in Amtnlien

eingefflliTtea neues Verfahren sur Verpodrang und Konservierung von Butter. Dieselbe

wird in eine ans Glasplatten hergestellte Umhflllnng verpackt. Diese Glasplatten werden

durch Papierfitreifen zusammengehalten, das fJnnze mit GIpe öbenogen und mit

besonderem Papier umhüllt. Die mit diesem Verfaliren angestellten Versuche sollen

gute Resultate geliefert haben.

h) Der P^influß der Tem])eratnr auf die Haltltarkoit der Hütt er

Der pünstige Kinfluü niederer Temperntnr auf die Konservieninii; der Biitti-r ist

8eit vielen .lahren hekannt und wird allgemein bestätigt. InfoigedesHcn scheinen nur

wenige Angaben erf(»derliefa.

Durch Abkflblung wird die Haltbarkeit der Butter erhöht'). Friis*), welcher

Vsnuebe Aber Aufbewahrung von Butter bei versdiiedener Temperatur anstellte, fand,

da0 die im Eishause lagernde Butter sidi am besten hielt Auf den für die Ausfuhr

nach England eingerichteten däni«tchcn Butterschiffen bewegt sich die Temperatur der

Kühlräume zwischen 8 und 10 ^ Bei dieser Temperatur erhält sich die Butter voll*

kommen frisch'^).

Auch die in neuerer Zeit in mehreren Sta<Uen errichteten großen Külilliiiuser

hahun mit der Konservierung von Butter günstige Erfolge erzielt"), die inslic-iondere

in der wärmeren Jahresieit hervortreten. In allen größeren Meiereibetrieben ist die

Benutsung von Köhl- und Eisrftnroen sur Aufbewahrung der Butter sur Riegel geworden.

c) Der Koohsalsgehalt der DauerbuUer.

Die Frage, welcher Kochsalxgehslt fttr Bxportbuttsr suUseig sein sdle, hat vor

einiger Zeit Veranlassung su mehreren an den Bundesrat gerichteten Bingaben gegeben.

In diesen wurde ein höherer f^lzgehalt als 3% Tür Butter, welclie für die Ausfuhr

nach auflerdeutfichen Ländern bestimmt ist, und insbesondere für die in Zinnbüchsen

zur Versorgung des deutfchen und freinden Schinshedarf« powie den Konsum m
tropischen Ländern bcKtinimt«' Butter als crlordcrlich bezeichnet. Zur Begründung

dieser Forderung wurde angeführt, daß die ausländischen Abnehmer einen hüberen

Balzgehnlt wünschten, und daß die Exportbutter zur Erhöhung ihrer Haltbarkeit

) Hnehind. 1887. 148 SeR VterteQalirsehr. Chem. Nahr. o. GenuBin. 1887 S. 876.

*) Milch Ztg. 1S96 S. 170.

•) Viertj. Chem. Nabr. Genoßm. 1886 S. 921.

) Zt«chr. ünt. Nahr. Genuttro. 1899 S. 149.

') Mlllkeri Ti.lendo 1896 S. 72ö.

'} I.itaen, Zur Konsenrierang der Butter durch £iariebtuag voo KOhlraimwD.

Milch.Ztg. um H. 799.
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stirkw go«ahrn se'm miisHe. Tm Auslande, z. B. in Frankfridi, DSnemark xmw, werde

aUrk gesalzene Dauerbutter unbeanstandet angefertigt.

Auch einige HnndclRkammcrn lialicn die Ansicht auspjcsprochen , daß zum

Konservieren von Dauerhntter t*in höherer S.ilzgelialt als 3"/o erforderlich sei, und ea

wurden Mengen von 4—5% in Vorschlag gebracht.

Was den Salzgehalt der im Auslande verkauften Butter anbelangt, so ist aller^

dinga in HSnglAnd verdnielt stark gesabsne Butter beobachtet worden. Daß es anAi

hierb« jedoch um Ausnahmen und nicht um die Hegel handelte, geht- aus dner

groAen Zahl von litemtorangaben hervor, von denen suniolist die Resultate der von

Vieth in I/ondon ausgeführten Untersuchungen erwähnt sein mögen. Derselbe unter-

suchte Zf)(y Proben verschiedener fremdländischer Herkunft und fand 0—3,06*/» Koch-

salz. Es enthielten 41 Proben über zwei und eine über ^°/o Kochsalz').

I>er Kochsalzgehalt von in England herpi stelltcr, von französischer, dänischer,

schwedischer und schleswig-holsteinischer Butter wurde von Vieth-) wie folgt ermittelt:

Herkunft
KochtMl7.K<'tiHlt in Prozenten

Maxiniimi .Minitiium Mittel

(
-2:.w

1 0,68 1
1,21)

1 2.44 l U,UÜ

e,is 0.06 0,08

!
-',41

1
1.1-2

1 1,85

1 a,üO
1 1,«« 1 -',Ü7

1.81 OM 1,M

England

Frankreich

Dtneniark u. Schweden.

SeblesiriK-HoMmn . .

Von demselben Analytiker stammen die nachstehenden Untersuchungsresultate

(Mittelwerte) aas den Jahren 1889 bis 1898.

In London untersucht im Jahre 1889*}:

Herkanft
der Proben

Feit

%

Wasaer

%

äonatige

ois-Bnbatani

%

Korbaals

7,

Sebtoewig-Holatein . . 88 85,47 11,90 1,19 1,35

12 H:t,4n !:t,:r) 1.!«) 1,8Ö

25 ti2,HU i:j,75 2,0H

6 8434 19,05 1/tO 2.01

.'»() 80.93 11,04 0,60 0,8»

In London untersucht im Jahre 1890'):

Herkunft
Zahl

der Proben

Fett

7.

Wasser

•/.

Sunstini"

org.Suljetanit

7.

Koclisals

7.

.'^rlilpüwit; Holstein . . 22 \,2\ 1
.4.'-.

5 8^,44 1,«<J

24 80,80 11,21 1.46

') DonkRohriA des Knisorl. GoHnndlieitsnnUoR sar techn. B(>f;rflndnng eines KnlwiirfeR einer

Bekanntmachutiv', >H'tr. dt-u \'<-u-. Wa^^x-r- urnl s.tlE|p!halt der Butter 8. 16.

•) Milchztg. 1889 S. 143 und 1890 S. 187.

•) Milchztg. 1890 S, 381.

*) Hilclixtg. 1881 8. 69.
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In Ix>ndon unteraneht Ton Juli 1890 hia Dexember 1892'):

Herkunft

- -

Zahl

der Proben

FMk

%

Waaser

%

SoDBtige

org.8abitMii

7.

KoobMil

7.

SdilMwiip-Bolfltein . . 98 84.70 18,6» 1,18

Dttnomark 26 13,24 1,03 1,90

11 83.70 12,50 1,78 2,02

60 86,86 11,19 0,57 MS
5 86.00 13,54 1,19 1,28

Die (Innii^che Butter »oll nach Angabe von Martiny*) der deatachen im Sah-

gehalt uii^fHilir gleich Hein.

Französische Butter vom Londonor Markt wunle von Kichtnond'') uutersu<;ht.

Bei 30 im Juhre 1894 uutersucbten Proben fand er im Mittel einen Aschen-

gehalt von 1,97 7q.

Lorens*) nntenuchte eine Aniabl Proben der in Dorpat vwkäuflidien Kuh-

btttter. Deridbe fand folgende Hittelwerte an Kocbaalx Ar die veraohiedenen Battar-

sorten: Rahmbutter 0,81%, TIeohbatter 0,60%, Kocbbatter 2,88%.

Auf den Londoner Markt gebrachte australische Butter*) enthielt 84,14"/o Fett,

l'J 22" 0 Waseer und 1.377o Kochsalz. Richmond«) fand in fünf Proben australischer

Butter im DurohHchnitt: l,23''/o Anche und 10,72"/,, Wju-ser.

In Kanada ist die Butter verhiiUnismäßig .«tark gesalzen. Die fulgeniien Zahlen

sind der bereits erwähnten Arbeit von Martiny entnommen:

Im Mittel enthielten:

22 Proben ans Neu-Sefaotäand . . . 5,64% Salz

81 „ „ Neu-Braonsdiireig . . 6,02 „ „

60 „ „ Unter-Kanada . . . 6,48 „ „

76 „ „ Ober-Kanada . . . 4,88 „ „

20 „ Manitoba 3,.'^S „ „

Tin .lügemeinen besitzt demnach, von den oben erwähnten AuHnahmenillen in

England und den Mittelwerten in Kanada ahgi selien, die Butter im Ans^hinde denselben

Salzgehalt, wie in Deutschland. Sollte seitens eines ausländischen .\bnehmers aus-

nahmKweise ein höherer Kochgalzgehalt gewünscht werden, .so bleibt G» ihm un-

benommen, fOr seinen Bedarf die Batter naehiusalaen.

Der Kochsalsgehalt der fOr den (Schiflbbedarf bestimmten Dauerbntter wie

unter anderem ans Martinys Zosammenstelinng (a. a. O.) der Werte für die bei der

Kaiserlidien Marine verwendeten Daaerbutter hervorgeht» darchsehnittlidt unter 8,0%:
a) 15 Proben der Kaiserlichen Marine, untersucht von Fleischmann in Raden

18S2'><3. Die.splben enthielten im Durchschnitt in Prozenten: Butterfett 85,15; Ei-

weiltstotfe und andere organische btoüe 1,20; Asche 2,48; Wasser 11,16.

') Milcl.7tK. 1892 S. 330 u. 352.

»} Landw. Jahrbdclier 1898 Baml XX\ II S. 827.

*) The Analyst 1895 S. 54.

) Ztsohr. Untf-rs. N'ahr. (4eniißm. 19UI 8. 981.
') Milchzt«. 1891 S. 1149.

*) LmuI«. Jahrb. 1888 U. 86S.
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Die einzelnen Aschengehalte waren folgende: 1,08; 1,11; 1,73; 2,00; 1,81; 1,86;

2,64; 2.46; 2,57; 2,67; 2,67; 1,64; 2,64; 2,08; 4,66; 6,55°/o.

Von dloBen Proben sind 3 als sehr gut, 4 als recht gut, 6 als gut, 1 als fehler-

haft und 1 als übersalzen, aber gut bezeichnet.

b) 5 Proben der Kaiseriiclien Marine, untersucht vonSchrodt in Kiel 1885/86.

Gefondene Mittelwerte in Prozenten: Butterfett 85,57; Eiweißstofi'e 1,14; andere or-

gaoiadie Stoffe 0,61; Aeche 2,84; Wasier 10,64.

Die eintelnen Aschengehalto waren folgende: 1,42; 4,08; 2,65; 1,16; 2,40%.

8 Ptoben lanä ab got, 1 als aehwaoh lansig und 2 ala ransig beieicihnet.

Auch die nachstehend wiedergegebenen Angaben Martinys (a. a. 0.) geben über

den Kochsalzgehalt der Dosenbutter Aufschluß.

„Über fiehalt und (liite der Dosenbutter ermöglichen die binherigen Forschungen

einige Vergleiche. Bringt man die geprüfte Butter in fünf Güteklassen, so gelangt

man zu folgenden Ergebnissen:

I. Klasse, sehr gut. Erster Preis. Aschengehalt im Mittel von sechs Analysen

1.87 */o, Waeser 10,78%, Butterfett 86.17 Vo.

n. Klaaae, recht gnt. Zweiter Freie. Aediengehalt im Mittel von neun Analysen

2,08%, Waaaer 10,48%, Butterfett 86,22%.

III. Klane, got. Dritter Preis. Aschengehalt im Mittel Ton sehn Analysen

8,21%, Wasaer 10,85%, Butterfett 85.39%.

IV. Klasse, mittelmäßig. Aschengohalt in einer Probe 6,13, in einer anderen

1.42%, Mittel, 3,77%, Walser «.92"'o, Butterfett 86,22%.

V. Klasse, feblerluift. As< Ixtugehalt im Mittel von vier Analysen 2,34%,

Wasser 10,58 7o, Butterfett Sö,62*'/o."

IMe Gute d«r Daneibuttw irt demnadi in den oben erwihntm Beispielen von

dem Salsgehalt nidit abhBngig. Auch bei den von der Deutedken^Landwirtediafks-

Gcsellsohaft in tropische Gegenden versandten Botterpraben rind, wie dies bei der

Sehildemng der vierten eigenen Versuchsreihe geieigt werden wird, entsprechende

Beobachtungen gemacht worden.

Der günstige Einfluß de.s Kochsaize.s auf die Haltbarkeit der Butter darf jedo<'b

nicht uiiterHcJiüut werden, da müßig gef^ahene ButttT sich bekanntlich viel besser,

insbesondere auch für die Ausfuhr hält, als ungesalzene.

Einige Angal>en über die Frage, wie weit der Kochsalzgehalt einer Butter die

Ansah! der in ihr vorhandenen Baktmen v«rind«rt, dürften an dieser Stelle erwftnsdht

sein. Lafar') fiind, dafi eine mit 10% Kochaals vexs^te Butter nach einmonat-

Hohem Stehen im Eisschranke bei 0* ungefähr ebensoviel Bakterien aufWies, wie die

mit "nur 1% vereetste Probe. Bdm Aufbewahren der l^ben im Brutschrank bei

86** zeigte sich, daß Kochsalzzusats den Bakteriengehalt der Butter herabausetzen ver-

mochte, daß diese Herabminderung um 80 pt.Hrker erfolgte, je höher man den Salz-

zuentz beinaß. daß Jedocb mit ^äteigcndom Zusatz der Erfolg nicht proportional der

Menge de.'* angewandten Mittel,'« blieb, .b-dneb waren .«iinitHebe Proben, sowohl die

jenigen ohne, wie diejenigen mit 10% Kochsalz, stark ranzig und schuieckteu

*) Arohiv fnr Hygieue 1891 S. 30.

IIS»
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kntsmd. Der Geraob denelben war slechon<l ^nuer. Hiernuü dQrfte hervorgehen,

dafl selbflt ein Zusatz von 10 "/o Kochsalz das Verderben der Butlrr bei einer

Temperatur, der ^io beim VenaDd in die Tropen nicht selten aasgeeetst ist, nicht

ttnfzuhalten vorinng.

Auch Orla Jensen ') hält einen Kochsalzgclialt von 3% zum Konpcrvieron von

Butter für vollkommen ausreichend und äußert sich fol^endennuüen : „Koch-

salz spielt bei der Konservierung der Butter eine große Rolle, jedoch

kann man mit 3% Kochaals die Bniwicklang und das Wachstum der ffir

die Butter sehidlichen Bakterien vollkommen verhindern."

Von größerem RinflnO als die Höhe des Koehsalsgehaltes ist auf die Gate der

Butter die Reinheit t< M der Bereitung zur Verwendung kommenden Kochj^alzes.

Sfj hat die l.uu iwii tsi baftsliiunmer fiir die Provinz Posen') festce.«tcllt. d:iß das

in den Molkereien vt rwenrlt te Ril/ bis ü,G"/o sobwefelsaures Miipiiesiuni enthielt, wo-

durch der Butt<r l iii «hnitlich walirnelmibarer bitterer (iesclunurk vcrlielien wurde.

Nach Ansicht der Landwirtechaftskammer sollte der Cichalt an »cliwefeUaurcm Magne-

sium nicht Uber 0,026% steigen.

Woll^ hat eine große Zahl von Holkeieisalsen untersucht. Die Analj^nreenltate

einiger europMischen Marken seien enrilhnt;

Chlor Schwefels. Clilor Chlor- ün
WoMer

Herkonft Dfltriam Katriom CaleisB culninm mtguMina Iflslichra

•/.
•f •/ *i

7. '1 •/. >»

1. LflnebttTK . . . 97,08 0,21 1,10 0,30 0,0B 0,8s

Stade OH, 117 0,2!l 0,(i:l 0,14

ii. KgtfHturtf . . . O^ä ü,!»2 U,2ti 0,04 0,17

4. Linden .... 08.46 0,H0 0,0» 0.21 0.04 0.09

5. Schftnel>eck . . !>H„V. 0,04 l.O'.l O.IW 0,03 0,21

6. Dänemark . . . 'JW..'.:t 1,02 0.00 0,17 0,06 0,22

7. Frankreidi . . . 0.4G 0,22 0,17 0.04 0,39

H. Belsen .... !>H,i:, 0..-.1 0,18 0,1.-. o.ori o,;n5

9. Böhmen .... iMi,7 l 1,".0 (i,s;j 0,07 (),l>4>

Von drei französischen und drei belpiMchen Ilamh'lsmarken cind nur diejenigen,

welche den höchsten Chlornatriumpchalt zeigten, aufgeführt.

Auch Vieth*) und Tieuann*') veröHcntlichon Analysen von Butteruulz. IJuiicr-

srIss rauS fflr den Oebraudi technisch rein sein.

Außerdem kommt die pbysikalisdie Besohn^nheit des Salses in Betracht*).

Sieinsals ist nicht verwendbar, da es, selbst in gemahlenem Zustande, w^cen seiner

großen Dichte su hingsam Iflelich ist. Ebenso veifaait rieh su grobkörniges Ssls,

welches sum Teil ungelöst in der Butter liegen hleib' U und sich dann heim Genüsse

auf unangenehme Weise bemerkbar machen kann. Zu feines Saht Ifist rieh swar

') Malkeri-Tidend» 1901 8. 761.

•) Milchztg. 1898 8. 601.

•) Milchitg. 18,99 8. 728.

•) Her Ober d. Ikt d. Milchw. Inst. Hundn 1897 8. SS.

') Molk. Zip. Herl. 1H98 S. MH).

*; tilohniano, Die MiU-h- uuil Molkereiprodukle, BrauiitK.-liweig lb98 i>. Iiö7.

Digitized by Google



- 245 —

rudi in der Butterflüssigkeit, bildet dann aber leicht ?ehr feine Tröpfchen, die

schwer auH der Butter tierauszuarbeiten »ind. Eb ist daher zweckmäßig *), die feinsten

S:ilzkörnrT mittnlg eines Siebes von 0,75 hia 1 mm MuBohenweite absuaondern, nach-

dem die groben Körner entfernt sind.

d) Der Waasergehalt der Danerbntter.

Außer dureh Zmats von Kochealx wurde andi durah BorgfiUtigee Auskneten und

die dadurch bewiricte Verminderung des Waesergduütes «ne Erhöhung der ^tbar*

Iwit der Butter angealrebt.

Deshalb ist auch die in Tonnen oder Dosen verpackte Dauerbutter meii>t sehr

wawerarm. Es mögen zur ßegtätigung hier einige Zahlen Fiats finden. Dieselben

sind der erwähnton ZusammcnstcUune von Marti ny entnommen.

11 Proben Dauerbutter uuh Ostpreußen (Tonnenbutter) mittlerer Wassergehalt 9,03%

10 „ „ „ Schlesien „ „ „ 9,17 „

34 „ „ „ Hannover „ „ 11,80 „

27 „ verschiedene Doeenbntter „ „ 10,51 „

Dauerbutterproben, aus Tonnen oder Dosen, ergaben nachstehende Werte:

HerkonftaUmd ZaM der Proben
Mittlerer Waanergehalt

•/.

Deulschea Reich . . . 68 lOM
14 12,11

1 15,0

6 H,61

4 H,23

6 10411

(Ti'samtmitlel 10,78

Einen genaueren Cberblick ül>er den Wassei^ehalt vorstebeuder Proben gewährt

folgende Zusammenstellung:

Dauerbutter in Tonnen oder Dosen.

Waasetgehalt Deatech Flrank- Mieder rtoe Schweden ün-

laod reiofa laod mark bestinimt BRmmen

aoter 10 85 8 4 4 8 48

n 11 8 8 o
1 11

w 18 8 1 lö

.. 18 18 5 17

14 8 1 8

„ 15 2 8

n 1« 1 1

n " 1 1

,. 18 t 1

» 18 1 1

^ ao 1 1

20 nn«i mehr 1 1

ZaiBiDfDen 77 14 1 1 1 tt 4 1 6 1 106

•) Laadw. VtrmielMtat. S, 184.
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Auch die bereits oben (8. 243) erwuhnten AnalyHt'ii von DoHeahutler weisen

Mittelwert« von 10,78; 10,48; 10,35; 8,92 und 10,58 7o Wasser auf.

«) Die Hersteilang von Dauerbutter.

Die Herstellung von Dauerbutter war nach König*) nicht auf ein besondere«

Verfahren gegründet, sondern erfolgte in der allgemein üblichen Weise. Die für die

Aiü^fubr und den Schiffsbedarf bestimmte Butter war nur mit größerer Sorgfalt und

unter Bcoliacbtiing größerer lleinlichkeit hergestellt.

In neuerer Zeit iat man dazu übergegangen, bei der Herstellung der Dauerbutter

besondere VorsichtsmaOregeln anzuwenden, da man erkannt hatte daß Butter, die

aiiB erhitster Vollmilch od«r pttteuririertem Rahm hergestellt war, eine größere Halt*

barkeit bedtst

Vergleichende Vomiohe fiber die Haltbarkeit der ans pasteuridertein Rahm he^

gestellten Bntter gegenüber solcher aus nicht pastsuririertem Bahm sind unter and«en

von Schaffer^ veröffentlidit worden. Derselbe fand, daß Butter aus pasteurisiert«»

Rahm hnllbarer war, daß ihr Säuregrad sich langsamer veigröOerte und daß eine starke

Zunahme von Aldehyden nicht zu beobachten war. Dean*) bestätigte den günstigen

Einfluß den Pasteuripierens auf die Qualität der Butter. Derselbe Forscher •'^) fand die

Haltbarkeit der Butter zunehmend mit dem Wärmegrad der Milch bei «1er Aus

schleuderung. Bei dtm Versuchen wurden Temperaturen von 29—30, 60—71 und

82—85° innegehalten.

Was die Bntterausbeute beim Pasteurisieren des Rahmes anbelangt, so whd an-

gegeben^, daß ein nennenswerter Binflufl auf dieselbe nicht beobachtet wurde. Durch

Vieths Versuche*) wurde die auweilen gehörte Klage, daß mit dem Pasteurisieren «d

Fettverlust verbanden sei, nicht bestfttigt.

Nach Fleischmann*) ist gute Butter aus gesäuertem Rahm am haltbarslea,

weil in ihr durch die Milcbsfturebakterien alle fibrigen Bakterienarten zurückgedrängt

sind und weil überdies die saure Reaktion eine große Zahl .scliädlicher Bakterienarten

nicht /.ur Entwickelung komnu n laßt, sodaß sicli das Fett mit der 2^it hauptsächlich

infolge eimr allni.-ihlicli eintretenden Oxydation Vfräiidert.

In der Literatur wird die Verwendung von Reinkulturen zum Ansäuern des

pasteurisierten Rahmes vielfach berücksichtigt. Schaffer') erwähnt, daß aus bei 85*

pasteurisiertem Rahm mit Reinkulturen hergestellte Butter eine besondere Haltbarkeit

leigte und sich beispielsweise ohne besondere Abkühlung swei Wochen unverändert

hielt. Grimm**) hat Versuche mit,kflnstlidiMi Kulturen sur Herstellung von Export-

') Jahrb d. Deutsch. Laadw. Ges. 1892 (180).

Zeiteehr. Fleisch- o. Milchbyg. 1900 6. 877.

') Bericlit kanton. ehem. T.abor. Bern 1899.

'} Ontario Agr. Coli, and Exp. Farm. Rpt. 1»96 .S. 68.

*) Bbendort IMS Ref. Zeftsehr. Fleisch Milchhyg. 1903 8. 289.

Molk, ZiK. I'.. rl. 1897 i<. 175.

") Bericht il. Mi]i-liw. In.st. Huindti 1896 S. 26.

") Fleiachraaun, Lehrbuch der Milchwirtschaft 1901 S. :i42.

•) Molk. Ztg. 1900 & 888 Ref. Zeitscbr, Unt Nabr. n. Gennftm. 1901 8. 186.

«) Milchstg. 1908 & 101.
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butter anpestfllt. Dii-jenigfii Melliodin, welche die hebten Krfrehnipse lieferten,

sollen Iiier P]rwähtnin>r finck'n. Kulturen nach Severin erfjiilien eine ^ute Butter,

die eine zufriedenstellende Haltbarkeit zeigte; das Aroma wur allerdings schwach,

wenn pasteurisierter Rahm angewandt wurde. Kulturen nach Hansen ergaben

Resoltete, die iu jeder Hinsicht ab gute zu beieicfanen waren. Die Kultur, welche

Grimm nach e^;ener Ifirthode anlegte, eigab «ne Butter, die in allen FSUen einen

guten Gesohmaek und ein gutes Aroma hatte; die Festigkeit llefi bei einmlnen Ver*

suchen zu wünschen übrig, jedoch war die Haltbarkeit in den meisten Fällen lelir

sufnedenalellend. Die günstigsten Besultate wurden also mit den Kulturen nach

Hansen erzielt.

Eine Erörterung der Vorteile des RahniijasteurisierenP und der Rahmsüuerung

ujil Reinkulturen bringt auch Koldberg') in seiner Abhandlung über rationelle Butter-

produktion. Auf die«« sowie eiue ausführliche Anweisung zum Pasteurisieren des

Rahms und AnAuem mit Bdnkulturen in der Holkeraizeitung*) sei nur verwieeso.

Weitece Angaben ttber einediliglge Literatur sind im Anhang der Abhandlung

enthalteii.

In der Praxis findet daa I^teuriitoran des Rshms bereits sehr viel Anwendung.

Genaue Angaben über die Verbreitung dieses \'erfahrenB in deutschen Molkereien

konnten nicht aufgefunden werden. Jedoch sei darauf hingewiesen, daß in größeren

modern eingerichteten Betrieben die Erhitzung der Milch oder des Rahms zur Regel

geworden int.

Von 317 befraj;ten schwedischen Molkereien^ pasteurisierten 212 = 6ü,97o die

Vollmilch beziehungsweise den Rahm und in 80,5 'Vo der schwedischen Genossenschafts-

molkmien wurde das Verfaliren ebenfiille angewendet. Auch in Dänemark^ dessen

Butter wegen ihrw Haltbarkeit Kar den Export sehr beliebt ist, ist die Rabmpasteuri-

sierung sehr yerbreitei Voa 683 befragten MolkereiMi wendeten nur 17 = 2,5*/o

das Verfahren niebt an.

Zur Bereitung von ausfuhrfÄhiger Dauerbutter schlägt Liljhagen*) Erhitzung

der Volhnilch oder de« Rjihras auf mindestens 85° und nHiglichst tiefe Abkühlung

unniittclhar nach der Krhitzuntr vi>r Die Teinjieratur des Rahms wahren«! der An-

säucruiiL' -oll 18" nicht iil>cr.slcij;en und die Rutterungswiirme soll möglichst niedrig

sein und in der Regel nicht mehr als 12" betrageu.

Als VorriobtsmaOrsgd wird eine Nachprüfung der fertigen Danerbutter vor dem

Versand empfohlen.

.Wenn nach Fleisehmann*) Dauerbutler nach 8—14 Tagen noch gans rein

und fein sdimeckt, wenn sie das richtige Aussehen und GefÜge und die richtige

Festigkeit beaitst und namentlich eine vollständig klare Lake in nicht zu großer

Menge enthält, so kann man mit einem boiien Omde von Wahrscheinlichkeit be-

•) Mfldul«. 1896 a 868.

») Molk. Ztg. BerU 1896 Nr. 81.

> Berattelae Olver Svenska Sinörprufoio){anDa ör r 1»97, Luud 1898.

*) Molk^SStg. Beri. 1898 S. 186.

•) Nord. Mejerl-Tld. 1900. Ref. Z«-itB< hr. Fleisch- u. MilchhyK. 1901 S, 864.

*) Fleisehmann, Lehrbuch der Milchwirtschaft, Leipilg 1901 S. 846.
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haupten, daß sie sich vorzüglich halten wird und zur Verwendung ald j>ra8crviert«

Butter, d. h. xum Verpacken in Blecbdooen für di* flbeneaiaohe Amfuhr geeignet ist*

f) Sonstige Binflflase auf die Haltbarkeit der Dauerbntter.

E» erübrigt noch, die verschiedenen EintUisäe zu erwäiiuen, die für die Beschuflfen-

heit der Milch und etwa fär die Haltbarkeit der daratu hergestellten Butter in Frage

kommen.

Die Beacheffenheit der UUob oder Butter kann abhingm: von der Umnot und

Baase, dem friaeh- oder altmelkenen Zustande der Kühe, der durob die Jahraasdt

beeinflußten Fütterung der Kfihe, der Qegend und der WitteruniLr

Es ist bekannt, daß die Rasse der Rinder und auch die Individualität der Tiere

auf die Menge der erzeugten Milch einen Einfluß ausübt. Ob und inwieweit unter

Umständen sich dieser in der Zui-aninieiisetzung des Butterfettes zu erkennen gilit,

ist noch nicht genügend aufgeklärt. Auch in bezug auf den frisch- und allinelkouen

Zustand der Kühe könnte sich ein Einfluß insofern geltend machen, als die quali-

tative Beschaflbnheit des Butterfettes wühreiMl der Laktationsaeit sieh loderte. Dieser

Ümatand kikinte jedoch nicht auf die Haltbarkeit der Dauerbntter einwirken, da

letstere nicht ans der IQloh einer oder wenignr Ktthe, aondem aus Ifiachroild) her*

gestellt wird. Daß die Art des Futters — Weidegang oder Trockenf&tterong — auf

die BesehafTenbeit der Milch sowie des daraus gewonnenen fiutterfettes einmrkt, ist

bekannt Restimmte Angaben über den Einfluß der Fütterung, der Gegend und der

Wittel iHi^ auf dw Haltbarkeit aotg^Mi hergestellter und aufbewahrter Dauerbutter

wurden nicht gefunden.

g) Erfahrungen der Deutschen LandwirtschaftH-Gesellschaft

Qber den Versand von Dauerbutter.

Bei der Wichtigkeit der vorliegenden Frage hat die Deutsche Laii(lwirt.«chaft.s-

Gesellscbaft der Herstellung und dem Versand von Dauerbutter seit niebren n .laliren

besonderes Interesse entgegengebracht, auf ihren Au8stellun>ien Dauerlxitterproben, die

eine Reise in die Tropen gemacht hatten, vorgeführt und dadurch die Produzenten

sum Wettbewerb angeregt. Die Wiederipibe der Ergebnisse dieser Ezportvenuche

dürfte sur Veranschaulichung der Sachlage beitragen.

Ober die auf der Wanderausstellung der Deutsdien Landwirtsdiafta-Gesellsohaft

zu Bremen im Jahre 1891 zum ersten Male vorgeführte Dauerbutter, welche eine

TropenreiKe gemacht bttti liat König Bericht erstattet'). Nur wenige der aus»

freKtelltcn Proben hatteu den Anforderungen an eine Duuerbutter genügt. Bei einer

einzifjen Probe rxhien eine besondere Herstellungsweise an^ewcniltt worden zu sein;

die Butter hatte sich sehr gut ^elialten und zcit'le einen eigentüiulicbon, an gekochte

Milch erinnernden Geschmack, sodaß angenommen werden mußte, daß die Butter au8

paateurisiertem Rahm hergeataUt macAea war. Diese Annahme wurde apUer bestätigt.

) Jahrbuch der Oeotscb. Landw. Ges. 1801 (831) und 1893 (131).
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nie Butterproben waren in Blechdoeen versandt worden. 2 Proben wurden mit kleinen

silbemen, 3 Proben mit bronzenen Praisniflnien aiifgueiohnet; ihre chemieche Unie^

sachong lieferte folgende Werte.

Wuier KMein Fett llilebioeker Salle
Reich. WoU-

Dysche Zahl

% 7, 7. 7. 7.

Nr. 1 QSekonda Butter) 7,08 0.62 89,88 0.60 2.87 80.8

Nr. 1 (Peinete Batter) 8.68 0,68 88,37 0.63 1,94 29.2

Nr. 2 7,48 0,70 89.55 0,57 1.70 28.6

Nr. 3 9,26 0,81 88,46 0,53 1,94 28,9

Nr. 4 9,76 0.56 89.04 0.40 2,24 24.9

Auf der Ausstellung in Königsberg 1892 wurden swei Dauerbotterproben mit

bronaenen Preiamansen bedacht. IKeee Proben hatten folgende ZuaaniRienaetsang.

WaaMr KaBeiD Fett Milchsncker Snlse
ojache Zahl

V. 7. % V„ V. ccm

Nr. 1 11.55 0,95 85,25 Ü,8U 1,45 28,73

Nr. 2 9,81 0,85 86,75 0.71 1,88 24,90

Auf der WaoderauMtellung su Beriin 1894 waren nur 4 Dauerbntterproben

auagestelli*). Bemerkenswert ist, daß eine nach dem patentierten Verfahren von Mfiller

(vgl. S. 238) heigastellte Butter eine wenig gflnatige Beurteilung fknd. Die Butter hatte

nicht den reinen Geschmack, wie er einer soloben aus völlig sterilem Rnhm her-

gestellten zukommen muß, sondern sie hatte einen unani^enehmcn nromatischen Bei-

geschmack, der auf das Vorli.indeiiöein einer dem Sterilisiereii eiitpangenen Hefe-

(Torila-) .Art liindeutete. Aulienlein hatte das Fett in seiner Rescliidlenlieit durch die

verschiedenen Manipulationen »tark gelitten, soduß die Butter keineswegs als wohl-

sebmedcend beseichnet werden konnte. Die Beschaffimheit dnw anderen nach ge

wdhnlidiem Verfohren, aber mit beeonderer Sorgfalt hergeetellten Butter war dorartig,

dafi die Butter mit dnem Pkeise bedacht werden konnte.

Am 9. und 10. Juni 1897 fand in Hamburg dne Prüfung von Dauerbutter

tett, welche eine etwa fünfmonatliche Reise nach Australien und zurück auf dem

Dampfer „Barharo8gn" Cmsgelaufen am 18. l ui Kir, surüokgekebrt am 22. Mai 1897)

mitgemacht hatte. Bei der Prüfuns erpalieti -ich nach Bömcr*) folgende Befunde:

Es hatten 21 Finnen im ganzen "itj rrDln ii .uis^e'^lellt. 1 Probe war vollständig

verdorhen; 9 Proben waren mehr oder minder stark ranzig, ti Proben waren mehr

oder weniger talgig, ü i'ruben von 7 AuiMitelleru waren in bezug auf Ueruch und

Gesehnaek als gut bis sehr gut su beseiehnen. Die Untersuchung der besten Butter«

proben hatte folgendes Bigebnia:

*) Weigmann, Jahrbodi der Deutsch. Landw. Ges. 1894 (810).

' \. Bflmer, Dauerwaren fflrAaaflihr aod SebUbbedarf. Jahrbndi der Deutsch. Laadw.

Ge». 18t»7 (288).
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mittel

Patiteurisierte Vollmilch

-

besw. Babm 1. Preis 11^ H5.12 0.44 0,2H •J,HO 2,20 2,S 2,.S

Niobt Migee»b6D 8. Preis I-'.'ll n:l,l<t II, IS 11.11 '5,07 2,47 H:i,2ti '.1,2 .M.'.l

8. Preis ir>,i;i sl.7:i U,1S <l,-.'»i 2,-10 2,.U a2,io 6,7 7,2

Put Milcb, Reinkaltnren & Preis 12,14 Sli.N."» o,(;s >,81 3,64 31,05 6.8 4.0

Milch und Raliin stark 1:0 Ü
e

kOblt» bei 9° verbuttert 1 \A>* H.),l>h (i.«i'.i II. |(l :»,15 Üfi 4.<1 Zj

Desgl. Hl, it.". 0,(17 l»,.Vi ii,:V."> 0,25 31.50 73 5.2

raBt, EMmne« neinKniiareii 1 1 AU *J " 1 "1
M.i, 1 .i U, 17 2,80 2,70 2.9 ;i,*i

|{;ili?n ff'i)wt'i»o pasteuris

£luittole Zeutrifuge uud

holst. Batterfiwses berge- Aner>

stellt kennang 12.02 1 ,2.» I.I6 81.01 8,1 4.7

Mittels Sepsrator u. IiuIhU

BatterfiisBes hergestellt 18,78 .s:i,;»7 II,:,:', ii,2<) 1,4Ü l.:»8 :i2,ii.'> 7,(t 2,7

Nach den Befunden der chemischen Untersuchung sind alle Ü Proben frei

von Konscrvierunpsinitteln. Einige Proben inüsson inde.s als etwa« nturk gesalzen

l)ezpiclini't werden. Audi der fJehalt an freien Säuren — soweit auf diesen ül>erliau|)t

in bezug auf Qualität Ciewicht zu legen ist — iut im allgemeinen für iJulter, die

'eine derartige Keise mitgemacht hat, nicht hoch. Die mit Preieen auHgezeichnetm

Butterprobeo wann In dnfiulien verlfiteten oder gefalsten filedidosen venniidt winden.

Weigmann^) berichtet über die Dauerwaren auf der Ausstellung zu Halle a. &
(Juni 1901) und erwXhnt, daß die Auastellung von Dauerbutter ein wenig erfreulich«

Bild bot, obwohl von einigen Seiten große Anstrengungen gemacht worden aMen, um

das mit Ileeht so sehr erntrcl tc Ziel zu erreichen. Von 32 verschiedenen Proben

waren nur 2 derart, daß sie als eine gut schmeckende und zu Streich/.weeken brauch-

bare Ware angesehen werden konnten. Dieselben wurden mit zweiten Preisen bedacht.

Verpackt waren .'^ie in Blechbinlisen .,ln sehr vielen Füllen, namentlich auch bei

den der größeren Sanmielauw.stellung zugehörigen (19) Butleiprubeii, war eine für Ver

sandzwecku nicht hinreicliende Menge Salz angewendet worden. 3—4% Salz genügen

für solchen Zweck nicht. Mehrfach scheint ee sogar unterlassen geweeen su sein,

die Obeiflfldie noch mit Salx au bestreuen.*

Auf der Ausstellung su Itbnnheim (Juni 1902) waren abgesehen von 66 außer

Wettbeweib befindlichen Dauerbutteiproben der Landwirtsohaftskammer für Schleswig-

Holstein, die eine Seereise nach Santoe und surflck gnnadit hatten, 16 Swten Daue^

hutter ausgestellt. Was die Qualität der ausgestellten Butter anbelangt, so waren nach

Mahlatedt') in dieser Besiebung erhebliche Fortschritte gemacht und wenn auch noch

•) Jahrb. d. D. Landw. Ges. 1901. 8 441.

*) Ebenda 1902 & 4fi6.
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nicht« Vollkommenes emicbt wurde, 00 war doch Aoerkennenswerlee geleistet woiden.

^e Molkerai aus der Provinx Sachsen hatte eine dorobaus balibare feine Butter aus-

gestellt, der der erste Frei» erteilt wniHc. Einzelne Proben waren verdorben.

Über den Wettbewerb des Jahres 1903, welcher wiederum ungünstigere Ergeb-

nisse zeitigte, wird später (Versuchsreibe 4} bericbtet werden.

b) Weitere Erfahrungen über den Versand von Dauerbutter.

Die Hamburg-Amerika^Linie und der Norddeutsche Lloyd haben auf eine Anfrage

fibw die Erfishrungen, die sie beifigliob der Verwendung von Butter auf größeren

Seereisen in tropisofae Gegenden gemacht haben, bereitwilligst im Januar 1902 Aus-

kunft erteilt.

Danach gibt die Hanihurg-Amerikn-Linie vf»n Hnrntmrg aun ButttT für die ganze

ReisedaiKT mit. Dio längsten Reisen, die ihre Sciiillc niachrn, (lauern ttvva .Hechs

Munulc'. Wenn möglich, wird die Tafelhutter für die Ptuss>agierduinpl'er in den un-

gelaufenen lUfen er|^but. FBr einaelne Rsisewege wie s. B. nach Ost-Asien ma0
andi diese Buttersorte fUr die ganze Reise mitgegeben werden. Koch- und Mannsohafla-

buiter wird im allgemeinen von Hamburg aus fQr alle Reisen und f&r die ganxe Dautt

mitgegeben. Wenn die fiofailEii die Fahrt durch tropische Gasenden nehmen, wird die

Butter in Blechdonen zu 10 oder 25 Pfund \erpackt, während sonst auch Butter in Fässern

verbraucht wird. Diese letztere Packungsart wird auch für die Tropenfahrt gewählt,

wenn, wie z. R. auf den Ch^tasiftlisdien PafsagierdaiTipftTti, Külilniume im Schiffe vor-

handen sind. Im allgemeinen hat die Hutter, die von 1 lamliurger Lieferanten hezogen

wird, deu Klimawechsel gut vertragen. Wenn jedoch hcsoadcrs hohen Anforderungen zu

genügen war, wie bei der Tiefsee- Expedition de» Dampfers „Valdivia*', die neun

Monate unterwegs blieb, oder bei den Truppentransporten nach Ostasien, so wurde

dänische, aus Eopoihagen bezogene Butter in Blechdosen su 10 Pfund verwandt,

und mit dieser Butter sind, was Haltbarkeit und Beibehaltung des frischen Geschmacks

anbelangt, die besten Erfahrungen gemacht worden.

Vom Norddpvitscheii T.Ioyd sind folgende Erfahrungen gesammelt worden. (Jute

Tafelbutter mit Salzgehalt hält .«ich, im Kühlraum oder Kiskellor de.t Schiffes

aufbewahrt, durch.fchnittlich nicht langer ai.« drei Monate ta<lelio.-< Eine Aufbewahrung

im Kühlraum hat sich als utiliedingt erforderlich erwiesen. .Ms Verpackung für

Butter sind Blechbüchsen zu empfehlen, da Butter in Holzkübeln bei längerer Auf-

bewahrung leicht einen Beigeschmack annimmt, selbst wenn die Kübel mit Pergament-

papier ausgel^ sind. Aufierdem werden die Kflbel, namentlich in der Hitie, leicht

undicht, und die flössig gewordene Butter sickert dann durch.

Aus einem Berieht über die Ausstellung des international«! Bundes sur Ver

besserung der menschlichen und tierischen Ernihrung in Amsterdam 1902 mögen

noch einige Angaben Platz ßnden. DortselltHt war nach Marens') hoUändi.sche Dauer-

butter für die Ausfuhr nach Süd-Afrika und Niederländiscb-indien ausgestellt. Diese

') Ztacbr. Fleisch- u. Mikhliyg. 1908 8. ISA.
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Butter war frei von Konservierungsmittelii und hatte keinen andern Zusatz als Koch-

salz erhalten. Infolge der mustergültipeu Einrichtung des modernen Betriebe.« und

seiner ArbeitHwt-i>e zeigten i^ich die I'rohen wohl erhidten. Bei der Herstellung war

nuf peinliche lieiulichkeit nicht nur der Einrichtung und der Angestellten, sondern

auch der Mtlchli«fenmten und deren Betriebe und auf möglichst schnelles Pasteurisieren

der gelieferten Miloh geaditet. Ferner wurde der Rahm angeBiuert und ab

Pflreofgemaßregd vier Wochen nach der Herstellung eine der neehbfichsen probeweise

geöffnet. Erwies sich die Bntter alsdann nicht gans Mseh oder nicht von bester

Beschaflenheit, so wurde das guam Bneugnis nicht zur Ausfuhr verwendet

Wie aus dem bisher gesagten hervorgeht, ist die Konservierung der Dauerbutter

für den Versand in die Tropen mit besonderen Schwierigkeiten verknüpft.

Der Umstand, daß an der Lösung dieser Frage der deutsche Butterhandel und

die deutsche Landwirtschaft großes Interesse lml;en und dnß nicht mir für den Ver-

sand in die Tropen, sondern auch für den Bedarf der Handels- und Kriegsflotte eine

haltbare Dauerbutter Erfordernis ist, gab Anlafi wa eigenen Vessacben im Laboratwinm

des Kaiserlichen Gesundheitsamtes. Namentlidk wurde der Frage, ob snr Haltbar^

maehung der Dmerbntter ein höherer Kocbsalsgehali als 8% erforderiich sd, Be*

aditung geedienkt.

Diese Versuche wurden von Herrn Dr. Max Müller in Angriff genommen

und nadiher vom Verfasser fortgesetzt. Ein großer Teil der Analysen der ersten

vier Versuchsreihen ist von Dr. Müller ausgeführt worden.

Ii. Eigene Verevcbt.

a) Herrichtung und Versand von Butter.

Zum Versand gelangteu verschiedene nach unten näher beschriehenen Verfatiren

hergestellte Danerbutterproben. Die Darstellung der Danerbutter erfolgte in nadi der

Einrichtung der betrefiTenden Molkerei jeweilig abgeänderter Welse nach der Anordnung

und unter AufUcbt eines Mitgliedea des Kaiserliehen Gesundheitsamtes.

Im Juni od«r Juli 1903 wurde in den BeäM)en der Dampf* Molkerei-

genossenschaft Brehna (Provinz Suhs n), der Molkereigenossenschaft AuenbQll bei

Gravenstein (Schleswig- Holstein) umi der Molkereigenossenschaft Stolp in Pommern,

im April 1903 in der Molkerei von C. Bolle, Berlin, Alt-Moabit 99/103 die zu den

Versuchen beslinunte Dauerbntt+^r hergestellt.

Die Butter wurde verschieden stark gesalzen und kam alsdann iu verschieden-

artiger Verpackung cum Versand. In den meisten Fällen wurden verzinnte Blech-

dosen sn einem Pftmd Inhalt benutit, welche mit anfgefahtem, mit Gummi-

dichtung verselienero Blechdeckel verschloBsen waren. Diese Verpackungsart hatte sidi

bisher am besten bewahrt. Erst nachdem hierüber eigene Erfahrungen gesammelt

waren, konnte eine andere Verpackung gewählt werden. Der Versand der in Kisten

vor] tackten Büchsen erfolgte auf Dampfern des Norddeutschen Lloyd, die eine Seereise

nacli .Vu.stnilien od<'r Ostanien machten. Die Proben sind somit zweimal in den

Tropen gewesen Es soll nicht verfehlt werden, dem Norddeutschen Lloyd an dieser

Stelle für das gezeigte bereitwillige Entgegenkommen zu danken.
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Die BntterpiobMi wurd«n vor und nadi d«r TlropmiTeiae einer PrQfung auf

lafiera Eigraschnften und einer cliemiachen Untersuchung unterzogen. Von jeder

Buttersorte wurden Prolxjn sowolil im Verladf al-! auch im Kühlnuim des Si liifTrs

versandt. Aucli wurden KontroUprohpr) zur Prüfung zu Beginn imd zu Endo der

Heohnflitungszfit im Kuiilrauni iles Dii iistL'pl'iiudfs di"s Kr\isrrliehen ( !< suiiilli<'itN!iint(>8

aufbf'vvahrt. In dii-Hfin Kiihlrautn licrr-^dit i'inc Pia( h-'cliiiitUst<.>m|H"ra(ur von etwa -|- 4 ".

Die chemischen Untersuchungen wurden nach der aratliclteu Anweisung zur

chrnnlsoh«! Untenuehang von Fetten und Käsen (Bdcanntinachnng des Reiehakaiidera

vom 1. April 1898, Centnlbhtt för das DeutMshe Reich 1898, 26, 201^216) aus-

geführt.

Erste VerÄnchsrciho

Dauerbvtter aus der D»mpf-Molker«i-6BSOMenschaft Brehna (Provinz Stohsen).

In der Damjjf Molkcrei ( ienossenscliaft Hrclmn (Provinz Saoh«en) wurde um 27.

und 2S. Juni li)02 nach den in nachstehenden) wiedergegebenen Verfahren Dauer-

butter hergestellt.

L Butter aus saurem, nicht pasteurisiertem Rahm. Die VoUmilch (Misehmilcb)

wurde im Pluteuriaierappamt mir auf 60® erwärmt und dann duroli die Zentrifuge geleitet

Der erhaltene Rahm wurde auf 11** abgekQhlt, mit Magermilch angesäuert und nach

24 stQndigem Stdien verbuttert Die «usgelmetete Butter wurde mit 0,* 1, 8, 4, 6

oder 10% 8al», von dem ein Teil hei der Verarbeitung naturgemäß verloren ging,

verpetzt und in gut verzinnte Blechdosen (Itduvlt 1 Pfund ongIi*<ch) verbackt. Die

Be«eicl»nung der Proben war dem Sulzgehalt entsprechend * 0, *1. * 3, * 4. * 5, * 10.

Sehen hier mö<rc jedfu h erwidint sein, daß die mit 4 % Koelisalz liergesttditon

liutterBorten bei der Kostprobe als ül)Cr»alzen bezeieluiet werden muOteu. Es wurde

troladem auch bei den späteren Versuchen 4 und mehr Prosent Kochsalz eugesotzt,

da insbesondere der EinflnO des Kochsalses auf die Halthorlceit der Butter beobachtet

werden sollte, und weil unter Umständen ein bi^erer für den Oeeohmaok unangenehmer

Salsgefaalt durch Auswasdien hätte entfernt werdai können.

8. Butter aus saurem, pasteuriniertero Rahm. Die Milch wurde im Pasteurisier-

appnrat auf 95— 100" erhitzt und alsdann zentrifugiert. Der Rahm wurde auf 11,5"*

aV>treküblt, mit Magermileh angesäuert und nach 24 stündigera Stehen verbuttert. Die

weitere Behandlung war die gleiehe, wie unter 1 ntiL'eL'ehen Bezeichnung der Proben

entsprechend der zugesetzten Salzmenge: ** 0, ' 1, '^;>, *4, ** 5, ** 10.

3. Butter am siiüem, nicht pasteurisiertem llahm. Die Milch wurde im

Pasteurisierappamt auf 60" erwärmt, ging dann durch die Zentrifuge, der Rahm wurde

2 Stunden auf 11,5** abgektthlt und sodann verbuttert. Bs wurden wiederum 6 Ver-

snclisreihen angestellt und die Proben dem Salzgehalte entsprechend beieichnet:

•M*o, mmt^ e^g, »^4, **m^^ ^10.
4. Butter aus süßem, zweimal iiasteuripiertem Rahm. Die Mischmilch wUfde bei

95 bis 100" pasteurisiert, iler durch Zentrifugen gewonnene lljihm wurde möglichst

(schnell abgekühlt und 24 Stunden bei 6—9** im Eis stehen gelassen. Alsdann wurde

die Sahne norlunrds durcli <len Pnsteuri8ierapj>arat bei 85" gesehiekt, scluiell auf

11,5" abgekühlt uud nacli 2 Stunden verbuttert. Bezeichnung je nach der zugesetzten

Solzmenge 0,
***

1, 3, 4, 6, •^10.
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Erste Ver

\'<>r 'leiii P^xport.

l"iitt'r»uclit vom 2. Juli

biM If). AuKUHt 190S

Narli IVtjtthrigcr Anfbewahrung im
Ki\h!rauine des DiciiHtgebäudes').

Uiitersncbt Oktober 1908.
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Gosrhinnck

Ilm i,or> 27,ri."> u 41,8 ,'),40

.'»,40

2<5,72 0 12,.17 Verilorl«!n

iL',:» 1,00 27,00 0,M2 11,0,')

1,00 27,0."i 2.2H 10,Hii

1,00 27,(M 2,07 — — — — — —
A±> ],00 2«,04 :j,.Vi iü,4;> 12,0 2,48

2,4S

20,4U :»,14 I0,:i8 AU

X'2,2 1,4H) 2H.7.-. 7,."»K — — - -

Ji',7 1 ,00 27,a2 0

42,7 1,00 2H,01» o,o:i 12/.>' 42,2 1,02

2,00

20.02

20,02
0,87 11,1«

ll,0:t

Venlorhon

1 ,00 2H,20 2,:>t* ii,rio - —

i ,00 27,HO :«,2;} 11,0«'»

1,00 27,M7 4,01 10,20 1 >) .)4J,J l,.V4 •Wt TT 1 n uttHl.nJl

42,7 U,!)0 27.r.4 H.:t7 11 /.>.. — — — -- —

• •-•.4 1,10 27.! 12 0,2.-. 42.1 0,2.% 27, ]0 0,10 14,:;.". Venliirl»«'»

42,4 1,10 2S,.V» 0,112 . _

4*' 4 I.IO 2><,20 1,4:1

42,1 l.io 2S,37 2,111» — — — —

»2.1 I.IO 27.H1 .»,SHI 12.70 42,1 ;t,2fi 27,r.8

27,09

4,10 12,01

12,.*.0

Alt

i-M l,on 27.^1 H.l!)

42.1 1,211 27.«" 0 12,22 42,1 4.1:»

4,2.4

27,40 0 ViTilorl^en

12.1 1,20 2j,'W 0,70

42.4 1.20 2.N.ii;l l,7^*

12,4 1.00 '•JT,!»2 2,42

42,:. 1.00 2.H.47 :5,H.'. 12,27 12.2 2.4K

2.08

27,10

27,19
4,12

12,7«

Ali

12.1 l.iio 2^,1M H,40 12.07

Butter auH l?rebn:»,

brrti;vNt«llt »1» 37. 11. 2m. Juni 1902

mini: ilcr ' Art .Ut HitbIi'Uuii;;

Aus saurem, iiiolit

piisteur. liiihui

Ans saurem, pHstiMir.

Unbni

Aus Sillium, jta.Htc'Ur.

Kalim

Aus s(iü<'iit. n'D'iit

imstriir. Kniiin

Die Versrndung dieser Proben, dir alle in gut verzinnte Blechdosen inil auf

gCHtnnzteii Blediderkcl mit fJuinniidielitung verpaokt wurden, erfolgte auf dem Dampfer

des Norddeutpchen Lloyd „Dartnstadt", wciclicr am 23. Juli 1902 die Ausreise von

Bremerhaven naih .Vu.stralien antrat. Von allen Prohen wunie je eine im Verlade-

rnume und je eine im Kühlraiiine de.s Dampfers verpackt. Auch wurden Prolwn zur

sofortigen und zur Npäteren Untersuchung im Kühlraume des Dieustgehäudes des

') Es wurde ilio Iwste und die uchlechtest«» Probe von jeder Reihe untersucht.
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Wlhrend des Traasportes im V«rl»d0rftnm
<leB äcbiffes «afb««fthrt.

Unterradit Jaanar himI Vstinun- 1906

42^ 12,1»

42,4 1,97

42,8

48,0

43,0

«»1
48,0

49,8

42,5

42,5

48,0

i,:w

4M

4,U5

4,26

3,2H

4,47

a,67

1,K8 26,«9 2«,99I4,44'
—

5,035,6827,98

28,X4

28,1!)

2<J,l»<J H,:>ü 11,47

11,32

27^5 27,44 3,14 3,13

28,06

:»,2H2H,ÜH

4,47l27,JI2

43.1 j:J,4»j —

42,4 'h,:w':»,:W

42.2 -

42.3 !2,fi«l -

27,81

27,76

27,b:. -

27 ,W) 27,jö

0,14 0,12

0,74

2,45

- 4,27

27,44|

14,57

1H,96

14,17

14,47j

18,781

13,58|

ia,4'>'

i.V>»

13,84

13,15

13,31

13,22

12,75

JJ,»7 i,m i:s,5T

I

8,25 - 13,02

13,15

«,27 -
0,40, —

0,880,87

2,36

\,V\ -

I

Wfthrenil des Transportes im EisraoiD«
des Schiffes aufbewahrt.

Unterrarht 1. Mi» bis £a ISai 1900

4H,H l,:t5 1,35

44,0 2,01 2,01

43,7 1,25 1,25

43,5 1,05 1,05

42,0 5,06

42,0 4,14

42,1 4,04

42,2 3,26 8,26

42,2 2,48

42,2 1,92

42,1 8,64

42.1 3,10

42,2 2,78

42,1 2,7H

42,2 2,78 2,08

42,2 1,64

2ö,79| 2«,90 3,59 3,59

27,12127,01 4,211 —

2ti,y0 20,90 8,20' -

27,7«

27,33

28,10

27,3:»

27,87

2)4,14

27,87

— 0,02

— 0,86 0,86

27,98 2,49

3,01

10,20

10,72

10,73

10,74

10,75

14,77

14,79

13,96

14,71

12,99

12,82

13,89

27,98

27,70

27,33' 27,44 3,22

27,33 — :i

27,76 —
I«

f I

4,02 4,05

8,21; — 13,30

14,26

14,35

14,48

2,4L2,40 13,47

0,03j
—

0,80^

14,33

13,5a

13,63

13,44

Kaisicrliciieu (.let^uiidlieilüauiU's aui imwahrt. Die Proben wurden mit den in Auenbüli

hergwlellten xtuunmen in Kitten veipMckt. Die „DAmutadt" beritart tinen eigentlioben

Kflblnuim nidit, wmdern nur einen „makeHer". Nedi einer vom Zablmeister dee Sdiiffee

erteilten Auskunft hat die Temperator bei den Fahrten in die Tropen in dem Eie-

raume (wischen 6 und 7* Wirme geschwankt, während in dem Verladeraume 31—33*

Wärme beobauhtet worden sind. Die „Darmstadi" Iwf am 19. Noyember 1902 wieder

iu BremerliavMi ein.
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Die Ergfehnisse der cltenüsdien Untersuchungen <ler Butterproben der ersten

Versucljsreihe sintl in der vorstehenden Tabelle (S. 254 u. 255) gegenübergestellt.

Die Prüfung lieferte ein unbefriedigendes Ergebnis. Alle im Eisrauin des

Schiffes ztim Versnntl gelangten PrniKjn mußten als ranzig und verdorben, alle im

Vorbideraum versendeten Proben als sehr ranzig und gänzlich verdorben bezeichnet

werden. Bemerkenswert ist, daß die mit 10% Kochsalz versetzten Proben in Iwzug

auf Geruch und Geschmack am schlechtesten waren.

Eine Besprechung der Veriindernngen, welche die chemischen Werte der ver-

schiedenartig aufbewahrten Proben erlitten haben, soll im Anschluß an den Bericht

über die fünfte Versuchsreihe erfolgen, um Wiederholungen zu vermeiden.

Diese sowie auch die späteren Tabellen weisen einige Lücken auf. Während im

Anfanif«' siuntli{'he Proben untersucht werden konnten, mußte s))iiterhin von der

rntersuchunp aller Pniben aus Mangel .nn Zeit Abstand genommen wenlen. Es

wurden alsdann nur tlie besten und schlechteoten Proben einer jeden Butt<>rsorte

analysiert.

Zweite Versuchsreihe.

Daoerbiitter au» der MolkereigeiiOBsenioliaft Auenbill (Sohleswlg-Holstela).

Die Herstellung der Dauerbutler in der Meierei der Molkereigenossenschaft

Auenbüll bei Gravenstein (Si'hleswig-TIolstein) erfolgte am 9. und 10. Juli 1902. Es

Zweite Ver-

Hiitler jiiiB AiK-n Ixill,

hergestellt am 9. u. 10, .riili lHi>2

Viir «li'in Kxi>ort.

l'nltTsin'lit vom 2b. Juli

\)iis 30. Au^MiKt 1902

Nach l'/ijttbr. AiifhewaliniDg im
Knillraum t\eii I) ion ri ^ohflinlea';,

Untorsuclit im Oktober 1903

ininsj «ler

l'rolM'

Art tlt-r Horstcllufii.'

ÖS •

* S »1
J.

'-^

n:

cd

>*

u:
*

n

X
X
c;

0
^

äii
SS»i JO ^
2"? <•

6 _
II
7.

^

N 1•

•!,

(lenicli

ntiil

'lewhmark

A*« AtiH saurem, niclil 44,a 1.--' *JH,i:i

]>astc<iir. Rnlnii

A « 2 ,t 44.1' 1,71» 2H,2I 1 12..*)« 44,0 2,5)7 27,19 12,14 Vor<lorl»oii,

27,2.'» bitler

AM >• 14.0 I..V2 •iH.I)4 12.00

.\ ' f) !• 14.1 1 ,42 27,! 14 •.\M 12,o:» 14,0 2.211 27,U4 4.02 Il,2:i Alt

A»ö 1» 44,11 I,I<1 2H,4N 4,tl4 12,ijO

A lU
^* 4 1,(1 1,42 2H,f;o H,2.-» 12,4.s

A **l> \n» anurcMii, |uiHt«'nr. 44,«t 11,01 27.Ü0 ll,H2 1.24^.04 U,i)7 12.04 Vor<lorl>en

lialim

i\
** '*

41.0 O.HI 27 .JM» 12,!)K

A •*4 44,0 D.H] 2H.:$,s :«.U7 11.21

.\ 6 44,0 O.Ml 28..M WM 11,Hl) 4:1.7 t»,K'j 2ti,9H 4,01 12,17 Alt

27,01) 12.2;}

A**G •1 44,0 0,H1 28,4« 11,70

A 10 44,0 (I.Hl 27,8r) 11,.V> —

•) Es worden nur ilie beeleu unil scl)leciiteBt«D Proben uDtersiicbt,
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worde Bntter aus saurem nicht pasteuriaiertom und aus saurem pasteurisierlem Rabm
hergestellt. Die verarbeitete Milch stammte von Weidevieh und die Säuerung wurde

mittels dänischer Reinkultur bewirkt, die von der Vejstrup-Hejls Meierei bei Kolding

in Dänemark bezogen war. Am 9. Juli wurde der nidit iKisteurisierte und der

pasteurisierte Rahm hergestellt. Der Posteurisierungsappurat wurde auf 85—90 ge-

halten, die Temperatur des Rahms betrug beim Ansäuern 12^ Am folgenden

Tage winde der Rahln verbuttert, die Bntterproben wordeit im entepreehenden Ve^

hiltnle mit 2, 4, 6, 6 mid 10% Koefaeals venetrt und lo kflhl alt mfiglicfa swei

SUinden liegen gdaaen. Aledann wurde die Butter noehmals aorgfUtig duiohgekneteti

in Dosen «ngeachlagen und diese sofort veracfaloeaen.

Die Blechdosen (ein Pfund Inhalt) waren aua gut verziniitem fiüaenbledi her-

geatellt und hatten aufgepreßten Deckel mit Gummiringdichtung.

Hergestellt wurden im ganzen 72 Proben. Hiervon -find die aus nicht pjiateuri-

siertem Rabm liorgesteilten entspret^lu'nd ihrem SalzgeliaU l)ezeiohnot worden A * 0,

A*2, A*4, A*6, A*10. Die Proben aus pasteurisiertem saurem Ralim wurden

A*»0. A^2, A**4, A**6, A«*10 benielniei

Am gieiohen Tage gelanglan die Pkoben da Bilgnt som VeiBaad naoih Berlin

und wurden im Kttblnum dea Dienatgebftudes bia in dem am 16. Juli erfolgenden TVana-

port naefa Bninerha?en anfbewahrt Wiad«rum wurde je eine Probe sur diemiaehen

aucbareibe

Wahrend des Transportes im VerlsKloranin Während des Transportes im Elsranme
des Schiffes aufbewalirt. des Schiffes aufbewahrt.

Untersncht im Jaooar und Februar 1903 UnterBucht im Min and April 1903
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Uim

Saure

grad
R.-M.Z.

Kocli-

salz
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Geruch
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2 " ^

Sliuro-
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0

Geruch

und Ge-
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44,1 10,67 27.60 O.Ol 12,70 44,1 4,14 27,95 0,01,0,01 13,59 luittlc, var>

12,6»

44»2 27,55 1,20 10,31 n 44,1 8,07 27,58 1,40 12,60 M

44,2 3,87 27.55 2,10 2,11 H 44,0 1,92 27,78 2,84 11,71 n
11,77

44,2 a,4H 3,48 27,55 :j,99 12,62

12,G2
w 44,0 1,92 27,74 27.78 3,56 3,56 11.44 M

44,2 3,09 27,60 4,64 11.12 n 44.1 1.82 28,22 4.89 12,65 M
44.0 2,«9 27,55 27,55 8,11 8,15 12,62 n 44,0 1,82 1,82 27,84 H,:iO 12,H7

12.97

44,U 1,84 1,84 25,30 25,29 0,04 0.04 J2,H4 n 44,0 i;i4 27,79 0,02 13,00 •*

12.98

44,0 1.54 24,90 1.2» 11.43 n 44,0 0,75 0,75 27,47 1.37 1.36 13.24 n
11,43

44,0 0,80 24,90 3,08 11.68 » 44,0 0,75 28,11 2,S)('. 11,98 H

44.0 0.86 24,65 4 10 4,25 13.01 n 44,0 0,75 26,02 4,00 13,22 n
13,30

44.0 0,80 24,90 4.89 12,43 44,1 0,76 26,98 27,09 4.63 12,63 M
12,38

44.0 0,86 25,10 8,25 1^ M 44.1 0.70 27,14 7,74 12,70
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Untanoohimg' m Beginn and lu Beendigong d«r Beobadiliuig im KaUcamne dw
Dtenstgebindes dw Gemmdhriteainte« aufbawahrt tmd je «ne Ftobe jeder Versnehs-

reihe gelangte im Verlade bezieh ungsweiee Eisraum des Dampfers „DarmBtadt", der

am 23. Juli 1902 die Ausreise nach Australien antrat, zugleich mit den Proben aus

Brehna zur Versendung. Die .Darmstadt" Icehrte am 19. November 1902 aus

Australien zurück.

Die Versuchsergebuisse sind vorstehend wiederum tabellarisch zusamraengeälellt

(S. 256 u. 257).

Gleioh den in Brehna heigeetelllen Proben waren auch die ans AuenbttU

stammenden Bnttersorten nach dem Transport in verdorbenem Zustande. Die im

Sisraom dea Sehiflb vefsandten Proben wann nntig and verdoifaen« die im Verlade-

räum transportierten sehr ranzig und gänilicli verdorben. Aueh bei dieeen Proben

wurde gefunden, daü die mit lü% Koehaalc venetsten Buttersorten den eohlechtesten

Qeruch und Geschmack seigtenl

Dritte VerHUchsreihe.

Daaeriiatter a«i der Mkeretfeaeeseasehafl Stelp ta Peeisisra.

Am 4. und 5. Juli 1902 wurde durch die Molkereigenossenschaft Stolp in Pommem
Danerbntter nach nadiatehenden Vwfiüuen baratai.

1. Batter ana VoUrnilcfa. Die MOoh blieb 24 Standen bei 18* unter Zaaate

von BefadroUar stehen und gerann dabei vdlatindig. Darauf wurde sie bei etwa

12* verbuttert. Diese Proben wurden entaprediend ihrem Kocbaabigehalt *0, *2,

4» * 5, * 6, * 10 beseichnet.

2. Butter aus süßem Rahm , nicht pasteurisiert. Die Milch wurde auf etwa

80" erwärmt, darauf zentrifugiert und der Kahm auf 0° abfiekühll. V'erbutt<Tt wurde

iH'i 9,5°, sobald »ich der Rahm auf diese Temperatur erwärmt hatte. Die Proben

wurden »' U, * 2, **
4, ä, **6. und ** 10 bezeichnet.

8. Bnttar ans sQfiam Bahm, paatenriaiert. Die Mileh wurde anf 86— 90* e^

hitst und dann weiter wie b« 2 angaben behandelt. BesMohnung: **pO, **p3,

••p4, ••pS, **p6, ••plO.

4. Batter aaa saurem Bahm, nicht pasteurisiert Die Mildi wurde anf 30* er*

wirmt, darauf sentriibgiert, der Rahm mittels des Kühlers auf 6° abgekühlt und dann

stehen gela.s8en, bis er sich auf 15" erwärmt hatte. Bei dieser Temperatur wurde er

angesäuert und zwar mit Weigmann'scher Reinkultur, welche in steriler Magermilch

au8gei<üt worden war. Nach 2()8tündigem Stehen wurde der Halim bei einer Temjw^ratur

von etwa 10,5" verbuttert. Bezeichnung: *** 0, ***
2, ***4, *** 5, ***

6,
*** 10.

5. Butter aus saurem, pasteurisiertem Rahm. Es wurde in derselben Weise

wie unter 4. angegeben veifahren, nar mit dem Unterschiede, dafi die Milch statt

auf 30* anf 85—90* im Pasteurisierapparate erhitst wurde. Beieiehnang: ***pO,

**p2, ***p4, ••*p6, ***p9, •••plO.

Mit der erhaltenen Butter wurde in allen Pillen in genau gleiotier Weise ver-

fahren. Es worden sechsmal je 3 kg Butter abgewogen. Eine Portion blieb ungesalzen,

die fünf anderen wurden mit 2, 4, 5, 6 und 107« Salz versetzt und auf dem Knet-
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Ufldie gut dnrehgcarbeitet. Alsdann blieben rie bd Venadi l<-8 24 Standen, bei

4 und 6 12 Stunden im Kfiblnnm liegen, wnrden danach nodi onmal dordi-

geknetet und sdiUefilioh in Doaen verpaekt Jeder Venraöh eigab 86 Bflduen.

Wenn auch der praktische Wert dea ersten Versaehes nur ein geringer sein mag,

80 beeilst er doch der Vollständigkeit halber Interesse. Auch die kleinste Molkerei

hat in den meisten Fällen eine Haudzentrifuge und verarbeitet infolgedeeaeo nicht

die Vollmilch, sonder» stellt aus derselben zunächst Rahm dar.

Alle Proben wunien in gut verzinnte Blechdosen von einem Pfund Inhalt

erpackt. Der Verschluti bestand auch hier aus aufgestanzten, mit Gummidichtung

versehenen Blechdeckeln. Es wurden Kontrollproben zur Untersuchung vor dem Ver-

sted vnd nadi Rfld^kebr der exportierten Butter im KfiUnume des DimsttebiudeB

des Gesundheitsamtea nirfldcbehalten. Die anderen Pkoben wurden t^ ffir den

Versand im Laderaum« tola ftlr die Venrtauong im Kflhlranm des Sciiiflfes vw-

packt und auf dem am 34. Juli von Bremerhaven aus nach Ostasien abgehmiden

Reichspostdampfer des Norddeutoohen Lloyd .Prins Regent Luitpold" versandt. Bei

den früheren Tropenreisen dieses Dsmpfers betrug nacli Angalie des Proviant-Stewards

die Temperatur im Kühlraum zwischen 0— 4", während als Höchsttemperatur im

Verladeraum 32° beobachtet sein sollen. Am 12. November 1^02 kehrte der Dampfer

von seiner Reise zurück.

Die Untersuchungsbefunde sind nachstehend gegenübergestellt (S. 2G0 n. 201).

Bei der Beurteilung muüten mit einer Ausnahme alle von der Ausreise zurück-

kehrenden Froben als rauig und verdorben beMioitnet imdsn. Nur sine aus

pasteorinerter Vdlmioh untnr Zusats von 6*/s Kodisak bergesteDte Butter, welche

im Kühlraum des Seihiflte anm Versand kam, war sum Genuß als Shmohbutter als

brauchbar su beseichnen, wenn sie auch etwaa «alt* sdimscktc. [Die chemische

Untemiohttng diesor F»be efgab folgsnde Worte: BeikaktometenaU 48,S bei 40*.

SftUiegmd 8,16, R. M. Z 25,ßfi, Kochsalz 3,47%,, Wasser 10,2S bezw. 10,12Vo.]

Bemerkenswert erscheint es, daß in allen bisher wiedelgegebenen Versuchsreihen stets

die hf\ der Tlerntellung mit 4 und 5"/o Kochsalz versetzten Prolien im Geruch luid

Geschmack bedeutend besser waren, als die mit G und 10% Kochsalz gesalzene Butter.

Vierte Versuchsreihe.

Vsa tfsr DeslselwB Laadwlrttelitfto-fietellsoball ssr VerfUgiig letteUte Prehsa.

Im September 1902 wnrden dem Kaiserlichen Geeundheitsamte von der Deutschen

Landwirtsebafts-Ossellschaft Dauerbntterproben, die fQr die im Hai 1908 in Bremen

atattfindende Beurteilnng'angemeldet waren, sweeks Untersuchung sur Verfttgung gestellt.

Diese Bnttersorten sollten dne viermonatliche PrDfongsreise nach Australien machen

and alsdann mm Wettbewnrb sugelaassn werdsn.

Die Proben waren in GlasgeßiOen zu einem Pfund Inhalt verpackt, welche mit

Schraubendeckel und Korkplatte verschlossen waren. Knde Juni 19<);'> ;:ingcn die bis

auf ('UM' Ausnahme in Blechdosen verpackten Vergleichsproben ein, nachdem dieselben

die Rt iiberstaiulen und cnt-^precheudc Proben einer Prüfung durch die Deutsche

Landwirtschafts Cieäellschaft unterzogen waren.

11»
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Dritte Ver-

Butter aas Stolp i. P.,

hergestellt am 6. nnd 6. Juli 1902

Vor dem Export
Untenacht in der Zeit

vom 85. Juli— 31. Aug. 1908

Beseteh-

nunc der

Probe

Art der Herstellung

ä ° J« c
5 » !l

«Sc

£-=
^4

« .

Koch-
salz

%

V Amji I t'i 4t<'ii riHiortpr

Vollmilch
1 JO 0,05 1H,12

*e • 48 fi 1 fvO 27,65 1,66 12.72

•4 * 1,50 27,a7 2,7ü 11,H6

•5 M 1,50 96,94 2it4 10,26

•6 • 4:»,2 l,5ü 2«>,2" 3,2;i 10,70

•10 2<;,r,'.) f;,22 10,01

••0 Aus 8ül>eiu, nicht pHHt.

KMID
14.:» 4,10 27,:5r. ü,0'.l 1 1,17

••8 44,2 uo 27,0.') 1,1(!

••4 44,2 H,10 27,02

••5 44.2 i{,00 26,77 -)-*' 8,2r.

••G 44.(1 2,IH) 27,;(.', T.H2

•10 44,0 2,üO 27,40 1 6,41» 10,42

•••0 Ans nnren. nidit nast

.

Rahm
44,0 2,;io 2ß 80'0,10 14,4 1

mm n 44,U 2 25 2ti,60,1,11 1'* 57

•••4 44,0 27,29 2,07 11,04

• 44,ü 2,30 27,35 2,H4 1 1 4^

• 44,0 2,H0 27,21 KM 11,10

» •'Ii H5 0,4"J

••pO Aua aflOem, pasleur.

Babm
44,U I,1U 27,ft5 0,05 12,51

*
j» 2 n 44,1 1,10 27,21) 1,45 11,19

••p4 44,2 1,05 27,10 2,57 10,4.'-.

••p6 • 44,2 1,05 20,94 2,im '.t,.'.l2

•p6 » 44.2 1,10 2«,'J1

••p lÖ n 44^ 1,10 27,57 6,U5 lii.i',

«»•pO Anaaanrem.paaL Rahm 44,1 1,20 27,02 0,08 i;i,H«j

•••pS • 44,1 1.20 26,5-1 1,48 12,1 IS

•••p4 « 44,2 1,20 26,74 2,27 11,5h

••pö n 44,2 1,20 27,i:j a,42' 11,58

«•p6
II

44,2 1,20 2li,.}2 4,OS 1I,H2

• 44,2

1

1,2U 27,20 7,21 12,06

Nach IVJähr. Aofbewabrung im
Kablranm dea DiematgebftaoM'X

UnterBucht im Oktober 1908

V V
» N S

Ii

43,3 10,01 28,96

8^

44,0 7,ril

4 1,0 4,82

4,72

'S-

%

0,18

I nnd

12,10

25,4;^

25,38

26,56

26^7

26,71

3.23

0,15

3,22

10,24 AH

13,6^1 Verüorhen
18,66

8,80

44,0

44,0

;},(>') 2ti,7i

3.26 26,61

3,:w

,

4ii,'J '8,10 26,29

3,80 12,53

4,47 18,55

12,43

0,15 12,14

AU

All

44,1

44,0

1,05

4,04

27,:io

20,87

3,43

44.1 1,44 26,77 3,46

I
96,87

9,24

1,4212,88

18,88

Alt

11,35

Verdorb«»

Alt

') Von jeder Rdhe worden die beete und die sdileehteate Probe unteraneht
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lochsreihe.

Während des TrllDBportc^^ im Verliult raum
des Schiffes aufbewahrt.

Unteraoebt Aafluig Juni bis Mitte Juli 1903

«NC

48,9

4,82

8,46 8,5036^

3,65

6»»

5,00

B.M.Z.

26,9496,87 0,04

36,99

35,66

2-).00

48,8 8i87 v40

Koch

salx

%

Geruch

und

Geechoiack

1,61

2,982,91

8,29

8,61

14,441 Raosig and
I
verdorben

12,85,

12,8.»

11,51

11,47

11,43

11,^6

6,<K>|6,0tii 1(1,72

14,02

44,5 7,32, - |->G,72^26,K3

'6,44 26,88 —44,4

44,8

44,3

44,3

H4

44,3

444

44,5

44^

44,6

44,1

44,4

44,2

44,1

6,44

6,35

5,86

5,10

8,39

6,83

7,70

6,35

1,2

3.4

5^78

4,63

3,58

4,04

2,19

1,44

6,35 25^
38,30

86,19

36,67

- 2,f»

- 4,H

6,8

26,62

26,;»5

26,72

26,34

27,04 - 1,2

36,78 26,83 2,K

44.-. l,u| 1,8436,72

44,3
j
1,151 —

3,36

26,51

26,51

26,91) 2ö,!)4

44,2

Ha

44,9

44,3

1,38

MS

IM

86,94

2(i,ß7

2(i,56

96,67

26,51

2,80

4,7

7,3

1,4

8,8

H,13

11,19;

12.nr,

S<,21t

N,;>i

10,51

13,46

11,93|

lo,;n

11,93

11,93

10,93

10,79

10,64

9,r,i

3,78 3,8« '.»,70

6,86

1,70 1,76,

3,30

3,31

1U,05

1U,40

13,20

12,09

11.47

11,:J9

11,12

VMj26,40| -
|7,22|

- |11,35

Wahrcud dee Trannpürto.-. im Kuhliaiim
des Schiffes aufbewahrt.

Untersucht im JuU und Au^st 1903
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Vierte Ver-

HiTkiujfl ilor Dauoibatter.

Molkerei GenuBHfiischaft

Hosobwrg Pro?. Baehaen

Cheioits

Roitzsch

Groß-Rofleubarg

Cal](>1in«

Dat'lire

Sclilifbon „

Jeseritx u. Calvörtle „

WcseriDarach (Neneuiiiade)

BUmUIs F>ov. SadMaD

I-xleiuisBeD „ Hannover
ScIiafutlltK Iii'/.. HulU- a. 8.

(..'iirlieliU l'rov. Sucliscu

OOmd
Croppenstadt

Bertingen .

Behmn Fror. Hnimover

BtH'tzi'iiilurf

StonnewiU

Sadiucii

Hannover

Sachaen

HaUat«dt Scitleawig Uolat.

KarsfAilt

SaiuBwegeu I'rov. Sadiveii

Grii0-Bn'mbach „

Gruß Limbeck ^

Stolp i. Pommeni

Arendsoe Prov. Sacbaen

l'roua. Börnecke ,

Rothenknii; Fr. Hchl. Holat.

Jeioauu I'rov. Hannover.

lagao Pr. 8chl>-Hol8t.

Uargätedt „

äOder Wilatnip ,

Tiiidilet .

Angnn Prov. Sachaao

TTnterBiichung vor «lern Transport.

Eingang Ende September, untersucht Oktober
and Hovember MOB.

46,;»

42,5

44,1

46,0

44,6

44,2

44,a

46,2

46fi

45,0

4.t,5

44,0

44,8

44,1

4ti,U

4«^

44,4

40,:t

44,4

46,0

Sänre-

grad

Wuaer

1,00 Ü.'.KI 24,83 25,05

0,!K)

0,80

0,»0

1,19

1,00

1.:w

U,!M)

0,90

0,90

0.90 2:1,65 28.91

(»,80

0,H0

1,n

1,'

i,;w

U,90

Ü,5MI

26,78

25,:J7

19 24,89

(K) 25,05

2.'>,HH

27,31

0,80 24,K4 24,73

25,32

26,67

25,58^

25,05'

25,27

25,38'

27,20

25,16

3,15

8,07

2,88

2,741

4,02

1,07'

1,5»

2,79

1,54

3,14

2,76

1,06

l,4flj 1,48 25,32 25,49 3,62

1,00 0,80 25,92 25,92 2,47

l,;i!( 1,39:24,73 24,4«) 0,87

0,70] 0,8ü]25,27

0,80

0,90

"2,12,07

1,09

1,39

25,491 1,91

0,HO 2(l,<>;i 2r.,88 1,82

0,90 23,<>.") 23,54 3,18

24,13

I,00l25,38 25.33 3,31

1,29 22,74

1,48 1,48124.40 24,19 3,:W

0,80 0,'.H),2(i,5»)

24,13 2,59

22,85 1,.59

26,35 1,40

45,4 2,77 2,<IH 2.-.,3W 25,55 0,81

44,1
i

0,80 0,HOI2Ü,29j2Ü,56' 3,95

44,7

44,1

45,6

0,90' 0,80j24,41 24,51

1,00 1,09 25,97 2li, 13

1,39| 1,39

45,4
;

1.19 1,29

45,0 i 0,80
1

0,70

24,35 24,13

1,63

2,51

1,65

12,11

10,33 —
12,57 12,85

12,31 —
11,86 -
10,76 10,84

10,78 —
9,71 —

1,56 12,49 12.47

9,54 —

12,76; -
2,50i 12,56 12,68

11,68 -
12,20|

—
9,651 9,&1

10,52 —
8,99; -

1,80

3,24| 10,94 10,92

— 14,16 -
12,58 —

1,53

1,54

12,60

12,17

12,17

9,61

11,11

10,89

12,75

9,77

24,52 24,46 3,99 4,01 12,01 11,98

25,65

46,0 0,90 0,80 25,27 25,11 1,73

44,4
I

1,29 1,29

25,49, 2,88 [12,25

'12,66

26,02 25,97 i 2,12 2,09

46,3
^

1,68| 1,78 24,1:! 24,00' 1,7.'

10,96i 10,91

47,2

46)8

46,0

45,0

0,90

1,2!»

1,19

0,80

0,80

1.29

1,19

22,68 22,57

26,61 26,51

25,74 25,58

0,90 26,45 26,56 8,28

1

2,05

1,75

0,9»

— 13,39

13,62

1,6618,13 12,86

12,24

9,32^

Tut

I*

44,0 2,63 —

46,0 2,88

41,0 2,63

4;i,7 10,:m 10,24

40,-5
IUI
1,81

44,0 2,6;^

43,8 4,42 —
4^1,8 1,51

45,3 2,11

2,01

z44,0 5,82

4ii,2 4,-22 4,32

44,0
AA•>,uu

44,0 1,U

44,0 1,81

45,1 1,81 —
45,8 3,23

44,0 1.71

46,1 2,83

44 1 3,53 3,63

45,2 2,01 2,11

43.5 3.23

—

44,2 1 , 1 J

44,0 2.43 —
45,3 4,02

45,1 2,23

44,2 1,02

45,4 2,73

44,1 2,83

46,0 5,02

46,3 2,33

45,6 4,52

45,5 2,83

43,7 0,92 -
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Buchereihe.

dar vom iter 4monatUdMUi Seeraiie naeb AostiaUen snrflckkommuiden
Prabni.

Bnd» Joiii 1906; nntoiwiebt Norbr., Ottbr. 1909« Jan. 1901.

1

Bezeichnung

der

?

zurückkommen

den

Prohe

]

Konsar-

vierangsmittel

(Borstture,

Saiiayla.

Formaid.}
B.1I.-Z.

Koe!

• /

WMaer

%

Gerueh

lUld

GMcbmftck

Ani^beii

Ober Herstellung der

Probe

96,48 2,76 10,15 — TerdorbeD süßer Rahm 8 X pMt. 50
- -

-

C8b-90»)

S4^ 24,:ir) 3,10 — 10,64 — AU DeaglelebaD 48 nicht vorband.

27,80 2,90 — 11,68 — VwdoriND 53

27,25 27,36 3,44 - 10,43 10,46 • 40 —
96,99 2«i,10 4,19 - 14,48 14,55 n 87 —
28,10 1,29 10,49 Alt 46 Nioht Vorhand.

26,15 2,01 11,33 Verdorben 41 —
27,80 2,99 _ 9,17 Alt 48 Nicht vwband.

26,15 26,04 1,85 1^ in 13,20 Verdorben AiiB sterilem Kahm 28 —
26,26 1,70 9,80 Ali Soßer 2 X naat. Rahm 47 Nivlit vurhaiid.

(86-90^
26,48 2,90 11,6 DeauMcbeu 59 —

2,60 1 1,V7 Alk UlfHIvllUM^ wO Nicht Vorhand.

1,87 1 1 m
1 1,4e Verdorben »

OB —
26,81 26,70 2,54 — ll,DO ll|4o Branehbtr 'iO Nicht vorlmiid.

27,91 10,17 Alt n
aioi Nicht Vorhand.

24,1» — 3,66 — 10,14 Verdorben 46

— ojoo — 9,85 AH Paat. 1,85') III. pael. Mager- 15 Niebt vorband.

milch an|{e8ftuert

26,02 — 10,86 — verdorbon sQBer B X paat. Kanm 42
(85—90')

24,29 1,80 — 14,83 —
• Aue saurem Rahm 14

25,28 25,17 3,50 — 11,55 11,54 * SOBer 2 X paeL Rahm 61
Bt\ Qfl*^

26,93 27,04 1,76 13,10 13,23 n Paat., mit Reinkulturen 12

27,47 27,36 2,77 — 12,02 12,15

—
Verdorben Snfier 2 X past Rahm 44

(SO—Slü

;

25,49 2,48 — 9,84 — Alt, bmochbiir Deogieichen 54 Nicht vorband.

27,41 3,27 — 12,64 — Verdorben » 66

S5»17 2,02 — 11,73 —
« Paat. Rabm, ohne Rriii- 69

knltoren

25,39 _ 3,64 — 11,44 11,49 Alt, brnndibBr SOim- SxpuL Bahm 61 Niebt vorband.

(»-90^
26,92 3,65 — 11,76 • 60 Nicht Vorhand.

25,72 2,21 11,95 Ranrig Piut. Rahm (90—96*)m. 7
Reiiikiiltiircn anges.

25,99 1,46 1,53 10,48 Alt, brauchbar rast. Kahm i^lOO"; mit 18 —
Reinkulturen anges.

24,47 24,36 1,30 10,50 10,48 II n Nicht paat. saurer Rahm 3 Nicht vorband.

23.20 2,51 12,22 Verdorben, Past. Rahm (90*) mit 6
ranzit; Reinkulturen anges.

27,25 27,^6 1,95 12,49 12,54 Alt, brauchbar Paat. Rahm (70°) mit 9 Nicht Vorhand.

ReinkaKarm sogM.

26,61 1,67 13,49 Verdorben, pH8t. Rahm (96^ Bsin- 8
ranzig kulturen

Mieht Toibaad.97,86 3,11 9,43 Alt Snßer 2 X paaL Rahm 89
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Unteranehosc vor'dem Tranaoort.

Horknnft der Dauerbutter.

Bogang KikIo f^l'toiiibor, iintor^iaclltOktolMr

und Nuveiiiber ldU2.

1
3

Molkerei •QeooiHOBcIufl
= — s

^ •«=

Sttur«-

grad
K. M. Z.

Kocbsalx

•h

vra

•h

Iii
Ii*
Hias

Stturegriul

86 8chflnew«1de Be>. Halle \,m 1,09 24,02 24,46 2,07 1,99
in <tA m AK AA K 2,98i

37 Alfllebea Pruv. Sacbseu. •'>,(l 1,09 1,0U 2(i,4r) 2ü,;H5 :},Ü8 — 4o,l 3,88

88 Dedeleben (MollrardpRehter
Nikolaus:

Diillinin Molkerei vou Pod
liielski)

4a,7 2,07 2,17 35,70 25,75 0,98 11,80 1 - —

m IT 1

4/,l ä,75 ä,»5 2a,ii 2:S,(itj 1,(»2 1,08 III IIlu,44 lA u4o,n 10,64

40 GlobiUcben i.8cbleBi«D (Gata-
iNMiiior BCDiancKj

AA t
44,1 8,06 2,96 24,89 24,79 1,78 1 1 IUI 1 1 AA

41 Flenaboig Pr. 8ehl.-Holat. 40,» 3,85 2,86 24,46 24,52 0,55 1 A AA AK O 2,93

49 Mehlbaek 46,9 1,97 2,07 22,79 33,68 1,H2 1,23 13,66 18,61 46,1 838

4.i Bibiiinnk Prov. baciisen. 4.-,,H 1,00 1,(1« 2Ö,(IU 24,!.5 1,08 10,.V2 44,9 1,81

44 Prctzi^T Ahm.) 45,2 O.HO n.'.in '20 "Ji 25,lt> Id.HT 42,9 1 4,02 1-MS

%>l t_ 1 lllill Di ll ^*>('Ui?IJHUHIl*y 4(i,r. (»,M0 U,KO l,!Mi 1,91 12,():i 11,ÜÜ J.V 2,4.»

46 Salsaa Pr. Scbl. UolsU 46,3 0,9U Q,m 24,(i;i 23,92 1,90 12,88 46,2 2,5a
J,>.

47 Waaaelbimo , 46,1 1,0!) 1,(10 26,11 1,59 14,78 45,7 8,78

48 Hoatoy , 46,2 2,85 2,85 23,97 28,97 1,76 1,70 14,89 14,64 45,3 8,73

Das ErgebniH dieser Beurteilung, die am 6. Mai 1903 in Bremen erfulgte*),

därfle Ton Interam adn.

Boyaen berichtet, daß 49 Tendiiedene Proben rar Anistdlung gelangt waren,

von denen 48 in Bledidoeen Terpaekt waren. Eäne Butter kein in StdntSpfclien ran

Versand , dieselbe erwiea rieh als vQUig verdorben, weil sowohl der Veiiehlu0 nidit

luftdicht gewesen, al8 auch die Oberfläche drr Butter mit einer Fettschicht bedeckt

war, die, wie die Butter Belbüt, weich geworden und dieser einen talgigen Geschmack

mitgeteilt hatte. Was die Güte der Butter anbelangt, so war dieselbe wenig be-

friedigend; von den 4U Proben nnißton 21 als völlig verdorben ausscheiden. Hiervon

waren 7 ganz zersetzt, so dali »ich Fett, Käsestot!' usw. vollständig geschieden

hatten und die bei der ttberatandenen Hitze geschmolzene Butter auch bM normaler

Temperatur nicht mehr erstarrt war. Die übrige verdorbene Butter war derartig

ranrig odttr talgig geworden, dail sie auch als billigste Brat- oder Bai^butler nicht

mehr verwendbar, mithin völlig ungeniefibar war. SlmtUche als brauchbar anerkannten

Butterproben waren mehr oder weniger talgig oder bittor edimeekend, konnten aber mit

dem Zeugni." „Prüfungsreise bestanden" bedacht werden. Hervorragend war die Qualität

der Butter der Molkerei Güeen (Provins Sachsen), welcher der erste Freie, mit dem

} Jabrb. der Oeutacben Landw. Gea. 1909 (116).
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der von <]CT 1 luuiiatliclieii Seereise natih AiiHlraiu n /.mm kkiniiiin ndon
Proben.

Jfind» JoBi 1899; ODtanucht Novbr., Deibr. 19ÜS, Jau. 1904.

B.M.Z.
Kochealz Wasser

97,70

98,75 88^

25,50

85^

34,78

84,78

98,96

96^

98,19 9546 9^16

2,86

1^

Ml

9,00

1,07

9,94

9,87

2,1H

2,95

10,18

10,79

— 12,10

12,22

2fll 13,94

10,04

19,33

12,82

12,58

2,ö3ii2,:mi —

10,19

9,43

11 n<!

Cieschniack

VerdorlwD

Alt

Alt^ branehbar

Alt

Verdorben

Alt, teigig

Verdorbeo

•

Alt, braaebbiir

V'enJorl-t'ii

Angaben

Ober llerstelluog der

Probe

Sfiiler SxpMt. Babm
(86—90^

DeigiMcheii

Au'^ l>:ist. VoIIinilcb und
g06iiuert«iu Rabin

l'UHt. Halitn 95"; Kein
knltnrt'n

Paat. Kalim (b6—90*} m.
Magerinileh aoges.

soßer 2 X psst Rabm
(85-90«)

T>esgleich«n

I'aet. Rahm, Beinkol-
luren

pMt. Rabm (%*) mit
Mn);rrinilHi angee.

rast. Kaluu iSÜ*) Rein
kuHntfii

Alt, braacbbar i Past. Uabm (90*) Rein-
kolturen

a s o

Nr.

50

65

Kl

4

49

97

2

11

Konser

vierniij^sniitlcl

(BurBiiurf,

SaUsyls.

Fonnald.)

Nicht vorband.

Nicht vurhauü.

Nicht Vorhand.

Nicht Vorhand.

Micbt voriiand.

SiagupnhB rarbundüi, imrktniit wurde. Di« Qualität war m fein, wie man sie

von einer Ware, welche zweimal den Äquator paaaiert hat, nur verlangen kann;

der Geschmack war ein tadelloser, wenn auch natürlich nicht dem frischer Rutter

gleichend. Die ferner verteilten zweiten und dritten PreiBe entfielen auch mit einer

Auanahme auf die Hächaische Sammelau«Ktollung.

Von einer sofortigen (iua!itäts])rüfung der von dt-r .\iisrei.«e zurückkuniuieiHleu

Proben lionnte, du obiges Ergebnis vorlag, Abstand genotumon werden. Die chendsche

Untersuchimg wurde w^en anderer Arbeiten erst nach einiger Zeil in Angriff ge-

iioiniiMii.

In den TkbeUen (8. 268—266}, weiche die Befunde der ohemiMhen Unter-

awshnngen entlialten, sind nur kune Angaben Aber Genidi und Gesohmack der

Buttecproben naoh dem TVanaport genfadit. Unterediieden witd iwiadien hmuchbar,

alt jedoch brauchbar und verdorben. Genauere QualititBuntetechiede sind nicht gemacht

worden und ist außerdem in bertteksichtigen, daß die Butter inswiaohen weeentlich

ftttw geworden war

Bei der im Mai 1!)03 vorgenommenen Prüfun«; war die aus der Molkerei-

genossenschaft Güsen .«tammende Butter als die bepte Trobf bezeichnet worden. Auch

im November 1903 war dieHelbe noch a]8 brauchbar zu bezeichnen und in bozug auf

<4uuütüt die beste Butterprobe. Diu chemische Untersuchung lieferte uachsteheude
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Werte: Refraktometemhl bei 40* 44,0, Sauragnd 1.12 betw. 1,22, It. M. Z. 26,81

besir. 26 70, Kochsalz 2,54 "/o, Wasser 11,65 bezw. ll,46"/o.

Außerdem wurden noch folgende DauerbuUerproben, die von der Ausreiee nurfick-

kamen, untersucht.

•

S

Be.

sdchnaag

3i s:

S;u irc

K«*M•Z»
KtM'h

.salz

n "lO

Geruch

Qod Ge-

schmack

flherlior

tellDD»!

S ö
- f

e S o

i "iX

s s

? ^ Jü 2

Ii«

50

M.G..Tpin»f'n

Nr. 1

1 I.II

II',-' _M.i

•2r,,4H 26,a7 0,120,12

1,72 —
11,7!»

10,(U

11,8f) Vetctor ti«n

Alt.

hraarhtiar

Itif Hattet Iii

•lerllMetl

N icht vor-

beodw
51 ohne .-.,72 2,:»7 - 11,20 Vanloriwn

52 G.M.004]-
dersdorf

44,9 1,01 25,99 V. - 10,8» AI|,U%I( Ralim put.
St* IMm-
kMmm

1 Nkbivdr
headm

Beim Vergleich der UntereucbungBresttlUtte der Butter vor und nach dem

Transport finden rieh Untorecbiede im Saligehalt der entopreohenden Proben. Nenn-

mal iat der Kocfantigehalt der vemndten Proben geringer, viermal ist der Gehalt

der gldehe, in den fibrigen vergleidibaren Fällen ist er höher gelinnden worden, meist

ist die Diffiacens geringer als 0,8%, neunmal liegt rie zwischen 0,3 und 0,5%, fünf-

mal zwiHchcn 0,5 und l,0*/o und dreimal /.wischen 1,0 und l,26Vo. In einigen

FtUlen iKl deni^cmiiß wahi-Bchcinlich, daß die Butter nach dem Einschlagen in die

Versandgeniüe auf der Obcrtlächc noch mit Salz bestreut worden ist.

21 Stichprolx'u wurden .uif Konservierungsmittel geprüft. In keinem Kalle war

Borsäure, 8ali/ylsaur<' oder Kurujaldeliyd nachweisbar Diu HntcrHUcbung auf Kon-

Bervierungsmittel wurde nach der amtlichen Anwei.«ung zur eliemi.sehen Untersuchung

von Fetten und Käsen I. B. 4 ausgeführt. Zur Prüfung auf Borsäure wurde außerdem

nachstehendes Verfahren von Cassal tind Gerrans') angewendet Nadi dem Ober-

sättigen der Asche mit Salssäure bringt man einen Tropfen der LQsnng in eine

Porsellansohale, fügt einige lYopfSsn mner konsentrierton wässerigen Osalsäurdösung

Qod 1—2 Tropfen einer alkoholischen Lösung von Kurkumiu hinsu und läfit die

Mischung auf dem Wasserbad verdunsten. Der Rückstand wird mit wenig Alkoh<d

aufgenommen. Bei Gegenwart von Spuren Borsäure ist der Alkohol deutlich rot

gefärbt

Es mag noch hervorgehoben werden, daß die 22 beateu Proben einen BLocbsaU*

gehalt von im Mittel 2,44^/0 xeigten.

Fünfte Versuchsreihe.

DuertaHsr aas der Islksrsl vsi Cb BeNs, Bsrli.

In der Zrit vom 7. April bis sum 9. April 1908 wurden in der Molkerei von

C. Bolle, Berlin N.W., Alt-Moabit 99/108. nachstehend beceiehnete Buttorsorten in

Gegenwart von Herrn Dr. Müller unter Inndialtung besonderer Voraicbtemaßregebk

hetgestellt.

*) Chem. News LXXXXil, p. 27, Juuru. de riiHruiac. t-t ile Chiuiiu l^OÜ Ü. 377.
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1. Butter aiia ifiOem, nichl puteurinttrtem Rahm. Der Rahm wurde in den

enten MorgenBtundeo aus Vollmilch mittels Balance Zentrifuge gewonnen, hiernuf 80>

fort auf 6* abgekühlt und in einem sterilen Geföfi aufbewahrt. Gegen 1 1 Uhr vor-

mittags wurde der Rnhm in ein holsteinisches BntterfaO gebracht und mit der Ver-

l>ulterung begonnen, dieselbe war nach etwa 50 Minuten beendet. Vor der

Butterung wurde der Fettgehalt und der Säuregrad des Rahms bestimmt, ersterer

betrug 10,2%, letiterer auf lÜO com berechnet 7,6". Die Höhe der Temperatur

des Rahms betrug bei Beginn des Buttorungsvorganges S", bei Beendigung des-

eelben 14^ Die ButlenmgemaaBe wnrde darauf nach dem OShen des Fteeee und

Herananehmen d«r Sehlagleisten dnreb ein mittels Dampf aasgebrOhtee, steriles

Sieb von der Buttennilob befreil und die im Faß befindliehe Butler mit ge-

kühltem Ttefbrannenwasser v<m 7* sweimal tüchtig gewaschen. Der größte Teil des

Wassers wurde darauf abgegoBHcn und die durch ein sterile« Hieb aufgefangene und

in ein steriles Gefäß gebrachte Butter nunmehr auf den Kncter gegeben, der vorher

durch AbbürKten und wiederholtes ("^hergielSen mit kochendetn Walser niöglirh«t keim-

frei gemacht worden war. Nachdem die Butter auf diese Weiae von der Hauptmenge

de8 WaBHcrs befreit worden war, kam sie auf ein steril gemachtes Butterbrett. Es

wurden nunmehr 9 kg Butter abgewogen, 3 kg davon blieben ungesalsen, 3 kg wurden

mit 8% tmd 8 kg mit 5*/o Kocheals vereetit. Die fertige Butter wurde bb «ir Ver-

padkung im Küblraum aufbewahrt.

8, Butter aus sttOem, iweimal pasteurisiertem Rahm. Der aus VoUmiteh (Stall-

fUtteruniO niittela Balance -Zentrifuge gewonnene Rahm wurde am ersten Tage im

Pasteurisierapparat bei 94— 96* pasteurisiert und dann Hchnell auf ungefähr 6— 8°

abgekühlt. Der Rahm wurde in einem sterilen Gefäß mit übergreifendem Deckel

24 Shiiulen bei Zimmertemperatur (17—20") aufbewahrt. Darauf wurde er zum

zweiten Mal bei Ü4— 96" pasteurisiert und in einem holsteiniecheu Butterfaß

verbuttert. Die Anfangstemperatur war hierbei 7,5", die Endtemperatnr IS.Tö",

Fettgebalt des Rahms 16,85 Vo, Sfturagrad 7,2. Die wntere Behandlung der

Butter aowte der Kodiaabsusata erfolgte in der ha der ersten Sorte angegebenen

Weise.

8. Die Butter aus saurem, nioht pasteurisiertem Rahm wurde folgendermafien

hergestellt. Am Morgen wurde der Rahm aus Vollmilch gewonnen und mit Rein-

kulturen von Witte (Rostock) angesäuert. In den Nachmiltagsstunden zeigte der Rahm

bei Beginn der Verbutterung eine Temperatur von 10", die Endtem])eratur betrug

17,5". Der Fettgehalt belief sich auf 17,4%, der Öäuregrad betrug 31. Bei der Fertig-

stellung der Butter wurde wie oben verfahren.

4. Butter aus saurem, zweimal pasteurisiertem Rahm. Der aus Vollmich gewonnene

Rshm wurde hei 94-— 96* pasteurisiert, möglichst schnell auf etwa 6—8*' abgekahtt

und in sterilem QeflUle bd iSmmertemperatur (17—20^ 24 Stunden aufbewahrt. Als-

dann wurde der Rahm sum tweiten Mal pasteurisiert, mit Reinkulturen Witte an-

gsrihiert, irie erwihnt verbuttert und gseahcen. Die Anfangetemperatur bei der

Batterung betrug 10^ die Endtemperatnr war 16*. Der Fett^alt war.lT^*'/«* der

ttturegrad beUef sich auf 22,2.
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Fünfte Vef

Datum

Ott

FtlUbng

Bezeichnung

,

der

:

Probe

Art der

HeratoUaag
Aufbe-

wahrungsort

Tag

der

Herstellung

Art

der

Verpackung

Ausaeheu

der Batter and

der Varpwtang

18.x. 03

•0
•8
•5
«0

••8

*ö
AO
Aa

AS
AAP
AA8

AA--^

1

Snßer Kahm,
nicht

1 pastearinert

SOior RiüiiD,

iwvtmal
pMtonriaiert

SaarerBahm,
nicht

paattiurisiert

Saurer Itahm,

sweimal
paatanriiiart

s
0

c
a
«
s
s

S
9
«
im

ü

l?. IV. 08

i

8. IV. 03

8. IV. 03

9. IV. 03

a
ẑ
o
•o

%
SC

i

t,
k.

>

•5

Out.

Rost a.d.IiAtBtaUeD

Deagleicben

Bflobaa innan gol
erhalten

Innen Rost au den
Lötatellen

f^MjJalniimmimBieNiMB

Innen K(>«t an den
Löteteilen

Desgleichen

Innen Rost an den
Uitatellen

Desgleichen

Homogen

DeeglekliaB

Homogen

SaliwuHT elnnAM.

iMBgmvneo
Homogen

tjalzwurier abgeichied.

DcsgUnchen

Uomogen
SahwiMr alfMAM.

Desgleichen

8&IX.08

0
•8

•6
•0
«3

••5

AO
A8

A5
AAO
AA3

AA5

Sfiiter Rahm,
iiirht

pauteuriaiert

snßer Kahm,
zweimal

paateuriaiert

SaarerBahm,
nicht

paateurisiert

HaurerRahin,
sweimal

paataoriaiert

X
s

.
•«

w

7. IV. 03

8. IV. 03

8. IV. 03

9. IV. 03

•c

s

'S
»< ^.

4< a
•tJ 3
« £.

^ s

&
»d
»>
e:

3

Glaa innen got
arhaltan

.Üißerer D rn Ii t Ver-

schluß verrcwtet

DaagleiciMO

*

a

•

m

n

n

HooMigan

SsImuMr a!>t«B>iiril.

Desgleiohen

Hinnogpn

SalxwuMr abfwchM.

Deagleielien

Homogen

SalswwMr abfwehimL

Desgleichen

Homogen
SabwHMr ahcMcUt«.

Deiigleicheu

89. IX. 03

•0

*8

•6
••0

•8
•* 5

AO
A8
A8
AAO

AA8

AAS

1
SOSer Kahm,

1
nicht

paataorialart

Sflfier Ralim,

pUHU'iiriöiert

Saurer Kahm,
, nicht

ipaaiaariaiert

SaarerRahm,
zweimat

paateariaiert

h
X.

E
s
CSk

c
u:

[7. IV. 03

8. IV. 03

8. IV. 03

9. IV. 03

•1

1

«
C

l

Xu
>

JS
o

c
s
»4

BflcliRe innen gut

Viel Kuat

Deaglelchen

Baehaa tnaen gnt

Wenig Roet

Kein Kwat

DeagMdieB
Weui^' Rost

Koiu Koet

Viel Rost an dem
Deckel

Deaglrieben

Homojreii

SalswaMcr abgeachied.

DaagWchao
Ilonraifeii

Homogen

DeagMcliaii

Homogon

Deaglaklian-
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Buchsreihe.

G«roch
Als Tafelbutter

verweodbar

Ale

GMebnMek der eratanton

PMbe

der gaaeluDolieiieQ

PKibe

Bratbntter

Etwas kialg

Midii gBM Midi
Etwas Icilsig

Etwaa nuuig

KMig
Etwaa TBDilg

—

DefgMdMB
Etwia klilg •

Deagtoishen

(ihtt Ont Qat Guts Tafelbutter

1
II

Nicht Runz frisoli

II

Nicht frisch

Gut

l a
V

Im

»

Ont

Nicht gaa* frtadi

Gut Onte Tafelbutter

• • Deaglelchon

Ransig Ranzig Ransig

Nkht frte^ doch

DMgtoidMn

n

Gatt

Nidit friaeb

Desgleichen

Kansig

Gut

Nidit Madi

Desgleichen

Ranzig

Gut

—

Siratelibuutr tOIU«
endbar

Klclit friHth, ilcxli

nicht venlorhen

Dengleicbea

»

Ranzig

Nicht friHch, doch
nicht verdorhen

Deagleldien

* Desgleidien

Verw(

Ontl

DragkridMa

GatI

I»

Ontl

«

Ooto TaMballv,

b«u Pnbst

Gute lUUbotler

Etwas rROsig

Runig
Raoiig

•

Raoi^

civt

Kidit MMh
TlüMilnirhnn

Stmu nuuig

Etwn kldc
Etwa* lamif

Ont

Hiebt friach

„

Nicht ganz frisch,

isdoch trat

Rtwas ransig

Desgleichen

Wenig ransig

Desgleichen

Raosig

Nicht ganz friach,

je<lo<h gut

Etwas Ransig

Deagleichen

Nicht gans frisch,

iadoch mt

Nicht gans frischer,

dodi guter Oemdt

Gut

Gut

Verwendbar
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8.x. 08

4.Z. 08

Art «1er

HentelluDg

I
saßer Rahm,

nicht

) pMtoorialert

18«6er ftOm,

I
zweimal

j pasteariaiert

1
SanrerRahro,

I pasteuriMiert

I

Saurer Kahm,

I
zweimal

J paateuriaiert

ISOAer BabiD,
nidit

putenrislsrt

1unter Rahm,

pMtourisiarC

} SaurerBahnt,
nidit

SSaiirerRftlun,
sweimal

pMtearWcft

i I

Et

«

S

S
o
«
Ol

I

8

a
s
s
4)
-O
«

—
'S

&
B

I

1?. IV.

je. IV.

03

08

8. IV. 03

9. IV. 08

7. IV. 08

aiv.03

8. IV. 03

j9.IV. 08

u S

zi

Ii

= E

&
tu
X
s

2 S
e «
»'S

•55

Aasaehen

der Butter und

der Verpa(±ung

Geflilie innen gut
erhalten

Deagieicbea

Homogen

HfliDogaii

BfidiM iaiien gut

Bo«iA.d.LMite1leD

Deagieichen

Gut
Wenig Rost

Deflgleichon

Im Innern Rost

Wenig Rost

Deagldehen

Gut

Wenig Kost

Im bmem Boit

Ilomogen

Homogra

I1oniio|[ni

Die dnielnen Prolwii <l«r vi«r Buttenorten wurden naeb der HenrtBllung and

dem Saligehall fblgendermaOen benfohnet:

1. Butter euB sOflem Rahm, nicht pasteurideit.

2. Butter «ob sQOem, iweim«! pasteurisiertem Rahm **0, **3, **5.

3. Butter aug flanram» nicht pasteurisiertem Rahm A 0, A 3, A 3-

•1 Riiftrr ans saurem, zweimal paslourisiertcm Rahm /^\0, AA 3 . A_^, 5.

W'alirciul Itei den bislierigeii Versuchen als Versandgefaße nur verzinnte Blech-

büchsen verwendet wurden , kamen bei den Proben der fünften Verfluchareihe zum

Teil GlaegefuUe zur Anwendung, da uucli der Einfluß der Verpackung auf die Halt-

barkeit der DaaOTbutter beobaditet werden adlte.

Die nach den genannten Verfahren hergesteUten nnd TendiiedMi geaalaenen

Butteteorten gelangten alao cum Teil in veninnten Blechdown von einem Pfünd

Inhalt, die mit einem anfjiwtaniten Blechdeokel mit Gummidichtang verschloaaen

waren, zum Teil in duitth Olasdeckel und zwischen gelegten Gummiring luftdicht Ter-

HchloHsenen Gläsern, sogenannten Komjiott- o<ler Einmachgläsern von etwa fiOO g Inhalt

zur Verseiidnnir B^'im Eiiischlapcn der Butter w»n-de jede Berührnnt,' derselben mit

den Hunden vermieden. Die iH iiut/.ti ii Holzkelli n nnd Keulen waren HorgtÜltig ge-

reinigt. Proben jeder Sorte wurden, in geeigneten Ki.sten verpackt, sowohl im I.Ade'

raom als auch im Kfihlraum dea am 32. April 1903 nach Auatralien abgehenden

Dampfen «Prins R^nt Luitpold" vraladen, Kontrollproben wurden im Kahlranm
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Geraeh
Als

Oeschmack
Als TkMInitter

der erstarrten der geachmolzenen Bratbutter

Probe Probe vwwMidbwr

TkingOD lunHg _

KUig
II

Bandg
Ranzig m
Talgig » u

CS

Etwa» rantig KtwM nuliig Etwas tanslBMira VW 9 j^npfc Event!, verwendbar

RaDzig — Q
V

Talgig Kauzig Kanzig

BAudg
II

»

Talgig a

—

Rtiraa raiulg EtwM raudg Elm nnaltf Bvenn. TarwendiMr

DMgleielieii nimlwliiitwiii

Tatgig Talgig Talgig —
Ranzig Ranaig —

n *

Talgig TMgig

—
—

Kanzig —
Ramig a

lUgig Talgig
a»

E
• Kauzig — •

n Talgig Kantig

Ranzig talgig

KlUig BADSig

Talgig
fl

Ranzig

dee Dienatgebäudes des Gesundheitsamtes aufbewahrt. Der Dampfer „Prinz Rogent

Luitpold" kehrte am 22. August 1903 von seiner Reise surück.

Die Proben winden im September besv. <Mrtober einer Frfifteng auf Awsehen,

Konsiateng, Geedimaek, Geradi der entarrton und geeclimolienen Ptoben sowie auf

üire event Bnnehfaarkeit ala Tafidbatter untenogen. An die Butter wurden bei dieaer

Begtttaelitang diejenigen Anferdernngen gestellt, die man im Inlande an gute

Slrdeh- oder Tafelbutter so stellen gewohnt ist. Die in der l^belle (H. 26^—271)

aufgenommenen Bezeichnungen sind die von mehreren Personen, die zum Teil über die

Ilerstellungs- oder Verpackungpart der Butter iiiflit niiterriobtet wan-n. in rbprcinstinimung

oder in der Mehrzahl abgegebenen Urteile. Durdi ilitsr Aiiurdmini.' Mjütr t-in, wpnn

auch Kcharfes, ho doch durchaus objektives I'rülungöergebnis erzielt werden. Die-

jenigen Proben, welche als Tafelbutter unbrauchbar erschienen, wurden durch ent-

sprechende Versuoihe auf ihre Verwendbarltdt als Bratbutter geprüft

Wie aus dem Prfifungsbefunde hervorg^t. Meierte die fünfte Veianehareihe im

Gegenaatt an den ersten vier Versudisreilien aehr günatige Bigebnisse.

Die mit besonderer SorgfiJt hergeetdlten, verpackten und mm Vermnd ge-

brachten Proben wiu-en nach der Rückkehr von guter PfHcliiifTcnlicit.

Eine nähere Beeehreibung der Ergebnime soll im folgenden Kapitel gebracht

werden.

Die Befunde der chemischen Untersuchung sind nachsteheml wiedergegeben.
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Fünfte Ver-

Butter,

becgeaMHvom
7.-^ April OS

Vor «lern Versand.

Untonodit im April und Mai 1909

Bezeichnung

dm
ProDen

8ftnr<»-

grad

Keirftk-

tom.-Zahl

bei 40*

VfmMmn

t'
.»

8änri>

gTad

Uelrak-

bei 40*

•0 42,6 26,82 16,37 9,68 48,6 28,80

26,87

• • 4 IM lU,ul 1 <M 4S|0 9T III

•b 42.7 26,56 12,:J2 ••»* 8.70 4Q.lt 28|04

26,61

••0 2,97 42,8 20,18 15,47 8,18 423 27^
«•8 2,00 42,8 26,02 10,79 1,97 2,6:j 42,8 27.i:<

••6 2,10 42,8 2ü,;w 12,02 2,o:j 42,7 27,UM

2,00 26,18

AO 4,91 42,8 26.40 15,91 »i,94 42,7 27,07

A8 4,72 42,8 26,18 15,27 2,04 5,5H 42,7 27, i:»

4,81 26,10

A6 4,72 42,8 26,77 13,20 2,90 5,42 42,8 27;«

AAO 2,68

2,78

42,8 26,77 15,61 .1,(14 42,7 27,02

AA3 2,48 42,8 26,8a 14,54 2^ 2,64 42,7 26,92

26,77

AAfi 8,48 4aji 26^66 12,39 8^1 8,07 42,8 26,97

Nacli 6 Monale langer Auf-

bewahrung iiuKQhlraum
des Difloatgebtvdei.

BleebdOM Uotersacht vom
16.-81. Oktober 1903.

Die chemischen Wert© der von der Prüfmigsreise zurückkommenden gut befun-

denen Proben haben rieh wenig verttndert und zeigen gegen die Untersuchungsergeb*

niase der wihrend* der gleichen Zeitspanne im Kfihlraiim dei Dienetgebindee anf*

bewahrten Kontrollpioben nnr geringe Abweichungen. Weientliohere ünterediiede

feigen die im Laderaum dee Schiffe« aufbewalnrten Proben, daen Qualitil ebenfalls

vertndeirt war.

Slnragnd
Kefraktoro.-

Zahl bei 40*
R.-1I.-Z.

Waaaer Kochaak

%

biitu>r aua vor <lera Versaud 42,8 26,02 1U,79 i,y7

•OlaiD,*ireU Kahlnmm A. Dlanatfeb. 2,88 423 27,18

rii»1 pastenr. d. SohiAi 2,77 42,8 2«},:w

Ralim •*»
. Laderaum il. „ 8,22 42,8

j
2ü,8:j

230l'.iittcr nns , vor ili'ni VrTsaiul 2,48 42,H
l 26,77

1434

saurem, zwei- Kflhlraum d. Dienstgeb. '2,M 42,7 2«,y2

mal paatoiix.

'

„ d. Schiffe« 2,'M 42,6 27,77

Rabn AAS Laderanm d. „ 5,55 483 28,78

Der Säuregrad der Butter **'•'> iat während der Aufbewahrnug im Kühlraum

des Dienstgebäudes von 2.00 auf 2,63. bei AA 3 von 2,48 auf 2,G4 gestiegen. Die

im Ktthlraum des Dampfers aufbewahrten Proben hatten einen Siuregrsd von 2,77

besw. 2,94; die Im LaderBom des Schifbs verstauten hingegen 8,22 beiw. 6,66. '
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suchsreihe.

Wftliren«! iles TransportPH im Külil-
raum des Schiffes aufbewahrt'].

U^eraadil vom SB. Sept. bta & Okt. OB

Während des Trannportos im Latleranm
de« Schiffeu aufbewahrt').

VotMMuM vom 8.—10. Oktober

Glasgefliß Blechdose Glaagef^ß Blechdose

Stare

gnd Sil R
M.

Z. Säure

grad
Refrak-

tom.

Zahl

bei

40«

R.M.Z.

Saure

gnwl
Refrak- tom.Zahl

bei

40"

R.M.Z.

Saure-

grad
Refrak-.

tom.Zahl

bei

40*

oii

10,88
K RAO,0U

48,6 28,20

a7«8S 42,6 28,00

6,08 42,7 28,20

2,77 42,H 26,98

:i,42 42,8 28,94

a,22 42,8 29,48

6,60 48,6 29,86

7,06

5,8*

42,M

48,8

27,*1

87,10

12,ä9

1

42,4 28^09

8,88 43,6 88^
8,97 42,6 88,0»

2,94 42,6 27,77

1

-

6^ 4l»,G 28,73

2,97 42,6 27,99

Bei 3 winde tot dem Venaad die Reiishert-Metfil-ZtU 26,02, bei A^S 26,8S

nnd 26,77 gefimden. Bei der Avfbewahmiig im Kfililnum des Dienstgebftadee stiegen

diese Zahlen auf 27,18 beiw. 26,92, im Kahlraum des Schiffes auf 26,38 bemr. 27,77.

Die größten Veriinclerangen seigten wiederum die im Verladenram veretauten Ptoben

mit 29,48 und 28,78.

b) Ergebnisse der ffinf Versnobsreiben.

Bei den ersten drei Versuclmreiheu war die Herstellung der Hulter nicht unter

besonderen Vorsichtsmaßregeln erfolgt, sondem ee war sorgniUig hergestellte Batter

des täglichen Betriebes der betnfibnden UoUmei snm Versand gekommen. Es ge-

langte somit ^eidiieitig Butter ans verschiedenen Gegenden und Meiereien lur Be<

obaditung. Daher konnten etwaige durdi die Basse, Vidihaltong, Ftttterung, Witterung

oder Gegend bedingte Unterschiede in der Ilaltharkolt der Dauerbutter zutage treten.

Derartige Unterschiede haben «ich jedoch nicht lienurkbar gemacht, da die Ergebnisse

der drei ersten Versuchsreihen in praktisdier Beziehung gleich unbefriedigende waren.

Als beachtenswert ist jedoch noohmnl« h< rvorzii hoben , daß <lie mit lOVo Koehf*aIz

versetzten Proben nach dem Versiind in l)ezug auf (Jeruch und (le.^clnnack die minder-

wertigsten waren. Im übrigen sei auf die in der Schilderung der einzelnen Versudie

enthaltenen Angaben Terwiesen.

') Von jeder Reibe wunlfii die heHie und achlecbteete Probe analysiert.

h 4. lt»iMill«*f OwmdbatiHiiiU. Bd. XZU. lg
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Auch die b«in Venand der von der DeulMdieii LandwirtoelieftB^GeBdlMheft sur

VerfQgnog geetaUten Fcoben gemi«hten Beobechtanfen tind hevrits geiolädeit.

Gflnstige BiBebnisse zeitigte die fünfte Vernuchsreihe. Bei der Henldhing dieeer

Buttersorten wurde mit besonderer Vonicht verfahren. kam beste Milrh zur Ver

arheitung und es wurde in modern eingerichtetem Betriehe mit peinlichster Sauberkeit

gearbeitet. Das zweimalige Pasteurisieren dos Itahrnn erfoljitc hei 9')".

Wie aus dem rrüfungj»befunde der fünften Versuchsreihe hervorgeht, hat die

aus zweiniul pusteurisierteni Ralim hergestellte Dauerl)utter . die in Glasgefjißen der

ol>en uillier beschriebenen Art im Külilrauiu des Schilfes zum Versand gelangte, die

Tropenreise gut beetanden. Sowohl die am tweimal peatenriaiertem sfifien, als aodi

die aus iwdmal pasteniiderlem eaaren Rahm heigestoUtot mit 8 und 6V« Koöhaali

veraeMen Fkoben worden ala gote Tafblbotter beieiohnet Aoa den Brgebniaaen dar

ohemiaehen Unterenehungen ging hervor, da0 die bei der HenCellang diaaw Butter-

Borten zugesetzten Kochfialzmengen von 3 und 5% bei der Verarbdtong anf 1,97 und

2,20 bezw. 3,32 und 3,51 7o herabgegangen war.

Die beste Qualität besaß die au» zweimal pasteurisiertem, saurem Rahm her-

ge8t<>llte und mit 3% Kochsalz versetzte Probe, die in einem Glasgofäß im Kühlraura

des Schiffes versandt worden war. Diese Butter war am 9. April 1903 hergestellt,

wurde am 28. November 1903 beurteilt und mußte als den gestellten Anforderungen

vollkommen entapreehend beieidinet werd«i. Ihr Waaaaigehalt war vor dam Veiaand

mit 14,64, der Koohaaligefaalt mit 3,S0% beatimmt worden. Trots dieaea für Dauer-

butter aefar bdien Waaaergehaltes erwim akdi dieaelbe ala aa^;eieiehnet konaervieit.

Bine i^dehe QnalitiU leigte die naoh demaelben Verfohren hergaatellte «id fai der

gleichen Weise versandte, mit 5% Kochsalz versetzte Probe, jedoch wurde diese bei der

Qeachmacksprüfung „als etwas stark gesalzen" bezeichnet (3,51 "/o Kochsalz).

Auch bei den unter ungünstigen Bedingungen im Laderaum des Dampfers ver

sandten Dauerbiitterproben war der Kinfhili des zweimaligen Pusteurisierens und der

Verpackung in Glasgefaßen auf die Haltbarkeit deutlich erkennbar, konnten doch von

der aus den Tropen xurückkommenden Butter nur die ao hergestellten und verpackten

Proben ala lu Tafdbntler eventudl verwendbar beurtdlt wwden.

Zum Beweia für den ESnflntt der Verpacining auf die Qualitit der nach ^eidien

Verfahren bogeatellten und unter gleichen TempentturverhBHniaaen venandten IVoben

sei erwähnt, daS die d«r beaten Probe enteprechende Bntteiaovta, die in einw Riedl-

bfichae veraandt wnnlen war, bei der Beurteilung niclit frisch schmeckte und einen

etwas ranzigen Ceruch angenommen hatte. An dem Deckel des verunnten QefaOae

hatte sich viel Rost gebildet.

Für den Versand von ungesalzener lUUter hat sicli d'w Verpackung in verzinnten

Blechdosen l)e«ser bewährt, denn sowohl die aus zweimal pasteurisiertem süßem, als

auch die aus iweimal pasteurisiertem, saurem Rahm hergestellte Butternorte hatte sich

beim Versand im Kflhlranm dse .Prins Rsgnit Luitpold" wenn auch nicht gans

frisch, so doch brauchbar eibalten.

Sdbst die adilechteaten Proben det fünften Sendung waren bei der Raddnhr

ab Bratbntter verwendbar. Z. B. lieferte die im Laderaum dea Sebüfta veraandle
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^b« *0, mkh» in einem OlasgefU varpaekt war, und die in dner BledibOfliiae

«madte ftobe AA P bei Bntvenuehen mit Fleieeh gaas einwandfimie Ptodokte.

Bei gelindero ftaten von EaitofiUn mit der im Ladennm daa Dampfera in einer

Bledhl)flchse versendeten Probe * 0 idgten dieselben allerdings «inen kiatsenden Nach-

geschmack. Bei acharfem Braten von Fldaob mit dieser Bntlar war der kralaende

Geachmack nicht mehr wahrzunehmen.

Der Wassergehalt der einzelnen Proben der füiiftfn Versuchsreihe ist ein ver-

schiedener. In mehreren Fällen ist dei-pclbe für Dauerbutter verhältnismäßig hoch,

da dieselbe im aUgemelneD gemäß der einsclilkgigen Literatur (vgl. S. 245) 10—11%
Waaaer enlliilt. Die Proben *8 und **8 entapreoiben dkaem Dnidiadinittagehalte,

während der Gehalt dreinal über 12, einmal flb«r 18, einmal über 14, viennal Uber

15 und einmal bei nngeaalaener Butter Aber 16% betrug.

Dieser vamdkiedane Wassergehalt war erwfinaeht, wml infolgedessen der Einflu0

des Wassers auf die Haltbarkeit von mit besonderer Borgfialt hetgeatdlter und ver^

packtet Dauerbutter beobachtet werden konnte.

Aus dem Gesagten dürfte hervorgehen, daß ein im Inlande handelsüblicher

Wassergehalt die HaltV)arkeit von sorgsam hergestellter und verpacktest Dauetbutter

nictit ohne weiteten licralj.setzt. Die als beste Probe angesprochene Butter hatte einen

Wassergehalt von 14,04''/ o.

Der weaentUche EinflnA der Herstellung, Verpackung und Aufbewahrung auf die

^Itbaikeil der Danerbutter ist durah die Veranofaseigebidsaa mit ffiofamfaeit feetgeetelK.

Kodbaals vermehrt die Haltbarkeit der Butter, jedoeh Ist die Haltbaikeit von der Höhe

dea Koehaabgehaltea nidit abhingig, denn ein Unteradded im Verhallen der bei der

Herstellung mit 3 oder 5% Kochsalz versetzten Proben wurde nidit beobachtet.

Kinzeine ungeaalaene Proben erwieaen sich bei der RQckkelir von der Tropenrsiae noch

ala Tafelbutter verwendbar.

Die Veränderungen, welche — abi^ei^ilien vorn Säuregrad — die chemischen

Werte der bei den fünf Vorsuchsreilien untersuchten IV>ben erlitten haben, nind ver-

hältnismäßig gering. Diese Zahlen beanspruchen nicht nur theoretisches, soudern auch

praktisches Intetease.

Wird vom NahmngBmittel*Ghemiker in geriehfliehen Fallen eine Butter bean-

standet, so wird in der Regel eine Gegenprobe snr eventndlen Nachuntersudiung auf»

bewahrt Wflrde nun im Laufe der Zdt eine «rhehliche Veiindemng der analytisehen

Daten erfolgen, so könnte der Fall eintreten, daß eine später vorgenommene Unter-

suchung wesentlich andere Pumultate zeitigte, ale die «rste Analjrae. Infolgedessen

wflrde eine abweichende Beurteilung erfolgen können.

Für derattige Fülle sind Belegzalilen füt die bei der Aufbewahrung von Butter

einlreteiuleii Vetiinderungen von Wi rt. K< sulU^^^ daher die bei den Versuchen im

Mittel beobachteten chemischen Daten nach iler Att clor Herstellung der Butterprolien

aowie nodi nach dem Kochsalzgehalt geordnet gegenübergestellt werden. Alle Proben

waren, wie nodimals hervorgehoben werden mag, in luftdldit versdiloasenen GeflUlen

aufbewahrt.

18^
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Butter aus pasteurisierter Vollmilch hergestellt:

8. VeiBUchareibe — 6 Proben.

Hittelwerte: Befr.*Zb40* Stturegrsd R.-1I.-Z.

Vor dem Versand 48.5 1,68 27,09

Im KOhlranro des Dienstgebaudes (2 Proben) 48,8 0.42.9 10.01 u. 8,26 28,96 n. 25,4

Im Verladeranm des Schilfts 43,8 4,28 26,48

Im Kahlraum „ , 48,2 2,84 26,46

Butter aus Hüßem, nicht pasteurisiertem Rahm:

1., 3., 5. Veraoohareihe 6 + 6 + 3 = 15 Proben.

Mittelwerte

:

Refr. Z. 40* S&iiregnul R.M..Z.

43,0 2,59 27.25

Im Kühlraum des Dieustgobäudes (7 Proben) . . 42,9 5.13 26,93

Im Veriaderaum des Schiflba (14 Fkohen) . . . 43,0 6,91 27.47

Im Kfihlraom , „ (14 Proben) . . . 42,2 4,22 27,88

Butter ans süßem, einmal pasteurisiertem Rahm:

1., 3. Venuohsreihe 6 6 = 12 Ftoben.

Mittelwerte: Refr.-Z. 40' SAurefH'ad R.-M.-Z.

Vor dem Versaml . . - 42,3 1,09 27,64

Im Kühlraum dos Dienstgebäudes (4 Proben) . . -1 ;'.,<) 4,66 27.10

43,() 3,27 26,91

43,1 2,72 27.24

Butter aus sttfiem, sweimal pasteurisiertem Rahm:

5. Venndisieihe 8 Ftolmi.

BGttelwwto: Refr.Z. 40* aunesiad R.-1L4E«

42,8 2.34 26,18

Im Kflhlranm des Dimstgebludee 42.8 2.59 27,15

Im Vorladetanm des Schiffes 1 ]
Glaagefaß

.

11 ,, Blechdose .

42,8

42,6

3,22

5,6

29,48

29,2r,')

Im KOhlraum . , 1

'
'

-^«n™™
» » 1 1 „ BlechdoBe

.

42,8

42.6

2,77

3.83

2ü,38

28.46

Butter ans saurem, nicht pasteurisiertem Rahm:

1., 3., 8., 6. Versuchsreihe 6-|-6-)-(i4-3 = 21 Proben:

Mittelwerte: Sefr.-Z. 40* Ssmegfad

2,40 27,34

Im Kflhlraum des IXenstgelAudes (9 Proben) . .. . 43,1 3,89 26,87

Im Veriaderaum des Sdiilfts (19 Proben) . . ., . 48.4 6,17 27.49

Im Kflhlnum , . (18 Proben) . . , 48,9 2,91 27,29

') Auffallend ist das Ansteigen der Heichei t Meiid Zald.

Digitized by Google



- 277 ^

Butter auR gaurem. einmal paHteiiriHiertem Rahm:

1., 2.. 3. Vewuchareihe 6 -f ö 4- 6 = 18 Proben.

Mittelwert«: Kefr. Z. 40* SAuregratl R.M.Z.

48.6 1.06 27,22

48,8 26,86

48,6 1,77 26,28

44,0 1,42 26,80

Butter aus saurem, sweimal paateariaiartem Rahm:

5. VermdiBrsiha 3 Ftobao.

Wltdwarta: Reff. Z. 40* SfiuregraJ R.M.-Z.

42,8 2,56 2G,74

Im Küblraom des Dienstgebäudes 42.7 2,91 26,y7

( 1 Probe Gla.«}:eräß . . 42,B 5,55 28,73
Im Verladaraum des SehiffeK , ,

.

1 1 „ BI<'cn(ioK(" . 42,6 2,97 27,99

T tr«ui ] ^ " Glasgefäß . . 42.6 2,94 27.77
ImKfihlnmm . - Ii „ Blechdoae. . 42,6 8,88 28,46

Hulter verbcbiedener Hertttelluogsweise:

4. Versuchsreihe 45 Proben.

Mittelwerte: Bafr.-2. 40* 8nu«grad K.-1L2.

46,8 1.20 24,06

44,2 8,82 26,06

Uugesslaene Butter:

1., 2.. 3., 5. Vanrochareihe 4 + 2 + 54*4 = 16 Proben.

IGttelwarte: Refr. Z. 40« Slnregrad R.-M.Z.

43,2 2,lfi 27,23

Im Kühlraum des Dienntgebäudps (11 Proben). . . 42,9 5,85 27,06

43,3 5,8r, 27,34

43,3 4,36 27,39

Butter mit 1% Koobsals:

1. VerBuclisreihe = 4 Proben.

Mittelwerte: Refr. Z. 40* SAuregrad R.-H.-Z>

48,4 1,07 27,88

Im Kflhbanm dea IMMstgebKudee (1 Probe). . . . 42,2 1,06 26.62

42,7 8,88 27,86

42,8 2,88 27.40

Butter mit 2% KoehUls:

2., 8. Venuchveibe 2 + 6 s 7 Probeb.

imtelwerte: B«fr. Z. 40* Sfturegrad R. M.-Z.

44,0 1.71 27,34

1d) Küblrauin des Dienstgebäudea (2 Proben) . . . 44,0 3,50 27,07

44,3 4,9n 26,59

44,2 3,3U 26,82
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Butter mit 3 7n Kocbsals:

1., 5. VcrBuchareihe 4 + 4 = 8 Proben.

Mittelwerte: Refr. Z. 40' SAuregrad K.M.-/

. . . 42,H 1,1)8 27,22

lui Kühlrautn de» Dienatgebäudes (4 Proben) . . . 42,7 4.09 27,77

. . . 42,7 6,78 28,81

... 42,7 8,62 27,18

Butter mit 4% Küchsalx:

1., 2., 8. Versuchsreihe 4 + 2 -f- ^ — 11 Proben.

Mitteltrarte: Refr. Z. 40* SAuregrad B.>K.*Z.

. . . 43,4 1,41 27,68

... 43,5 8,82 26,88

2,56 27.12

Butter mit 5% Koohials:

1., 2., 8., 5. VemichBrdhe 4-)-2-|-5 + 4 = 16 Proben.

Hittaliraite: Befr^Z.40* SOarafiad B.-1I.Z.

. . . 48,2 1,82 27.33

Im Kühlraum dets Dienstgebäudee . . . . . . . 43,1 2,81 26,86

Im Verladeraom des Schiffes (14 Proben) . . . 43,5 4,09 27,04

Im Kühlraum ,, (11 ,, ) . . . . 43,3 2,27 26,79

Die 11 Proben der ersten 3 Versnohereihen enthielten im Mittel 3,58% Kochsalz.

Batter mit 6*/t Kocbsals:

2.. 8. VersudiBNÜio 2 + 5 = 7 Ftoben.

Mittelwerte: Befr. Z. 40* Sänregratl R.M.Z.

. , . 44.1 1,61 27,3ü

Im Kühlraum des Dienstpehäudes (1 Probe) . . . 44,0 3,31 26,61

. . . 44,3 3,35 26,18

. . . 44.2 2,07 26,72

Butter mit 107o KochHals:

1 , 2 , 3. Versuchsreihe 4 + 2 + 5 = 11 Proben.

Mittelwerte: Befr. Z. 40* Sftaregrad R M. Z.

. . . 43,6 1,35 27,73

. . . 43,6 2.90 26,74

. . . 43.5 1,80 27.10

Die Tattiache'), daß der Öäuregrad einer Butter einen Rückschluß auf di«

Qualität doraelben nicht ohne weiterem gebtuttet, bat durch die Versuche eine erneute
'

Beetätigting gefunden. Denn sahireiche Bntterproben, die b^ der Beurteünng als vw-

') Vgl. Seudtner, Zur Beurteilung verdorbcueu Botteifette». Furscli. lier. LebeuBiuittel

1805 8. 890.
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dorbeu b««eichnet wurden, zeichneten sich tiurch einen niedrigen Gehalt an freien

Fettsäuren aus. Dies soll durch einige Beispiele gexeigt werden.

Als niudg und vwdorben beieiobDste Proben hatten ftdRende Sliingnde:

1. TcfBDofamOM: 1,05; 1.26; 1,86; 1,54; 1,64; 1,74; 1,78; 1,92.

2. VcnwdMnilie: 0,76; 0,76; 0,76; 0,76; 0.76; 1,84; 1.82; 1.82; 1,92;

1,92; 1.92.

3. Versuchsreihe: 1,15; 1,34; 1,44; 1,44; 1,54; 1,63; 1,92.

Als Behr rantig und verdorben beorteilte Proben hatten S&Ufegrade von:

1. Versuchsreihe: 1,39; 1,97.

2. Versuchsreihe: 0,86; 0,86; 0,86; 0,86; 1,54; 1,84.

Bei Butter, die als alt jedoch brauchbar bezeichnet wurde, wurden Säuregrade

von 5,02 und 4,52 festgestellt Eine als unter Umständen als Tafelbutter verwendbar

angeMhone Pnbe hatte einen Sinregiad von 6,66 und eine ab gut befandene Butter

hatte vor dem Versand «inen flinregnd von 4,91.

Bs n^e erwähnt sein, dafi v. Banmer') nnter 72 Proben, die auf Gemch und

Geednaacic geivaft imidMi, eine rannge Probe find, wdche einen Siuregrad vim 1,5

aeigto; aUe fibrigen ramigen Fkoben hatten einen hdheren fiimograd.

o) Herriehtang und Veraand von Batteraohmala.

Im AneeUuA an die geachüderten Vetandie mit Dauerbotter wurden Beobachtungen

fiber die Haltbaikeit von Bntterfett beim Vemud in die TVopen angestellt.

Deutschlands Ausfuhr an Butterschmalz (vgl. S. 236) ist verhältnismäßig gering

und betrug im Durchaohnitt der letzten sieben .Jahre 103 Doppelzentner itn Jahr.

Die Versendung von Butterechmals für Schiffsbedarf und den Verbrauch in

tropischen (TCgenden verdient je<kM-li schon deshalb Beachtung, weil Hutterschnialz zu

Kochzwecken Verwendung finden kann, Die russische Kriegsflotte benutzt z. B. mit

gutem Erfolge zum Kochen Butterschmalz.

Gelingt es, aoe Buttereohmali in knrmr Zeit durch dn einfisohee und ohne

maaehineUe Bimiohtung anwendbares Verfahren gute Butter wiedexfaemsteUen, ao

gewinnt die Frage der AusAihr von Buttenohmals gröAere Bedeutung.

Daa tum Venand beitimmte Buttencfamala wurde am vier Butteraorten bereitot,

die Inder auf S. 266 geschilderten Weise in der Molkerei C. Bolle, Berlin, hergestellt

waren. Von einem Kochaalnusats wurde gänilich abgeeehen, da deradbe swcokloe

eradiien.

Um dem Butterschmalz das Aroma zu erhalten, wurde beim Schmelzen eine

Temperatur von 40— 45" innegehalten. Die in bedeckten Tongefiißen Iwfindliche

Butter wurde im Wasserbade geschmolzen und das Butterfett nach dem Absetzenlassen

unter Benutzung von ebenfilfe auf 40—45* eingestellten Warmwaaeertriditem dundi

doppelte PapierBlter klar abfiltriert, damit ein mdgHohat wasaerfreies Batteraohmala

erhalten werde. Die Schmelabatter wurde mö^^iehat bald venandfertig verpaoikt.

) VgU Sendtner, Zur Beorlsilang verdofbeoen Batterfettes. Forsch. Ber. Lebensmittel

18» 8. 886.
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Um den Einlluß der Verpackung zu beobachten, wurden zum Versand 1. gut

verzinnte Blechbüchsen von ein Pfund englisch Inhalt, 2. Tongefaße von etwa Vi kg

Inhalt, die mit doppelten, gereinigten SeliiiiiluUaBen nigebnnden wann, 3. gut gereinigte,

gans geftUUe nnd tot Tendmflrte Sdiwemsblaeen, in die 1 ^ Batterfett eingefUlt war,

eoine 4. verkorkte und verkokte WemflasolieD am danUfbiaonem Glaa venrandei.

Die Ftoben wurden fi)lgeodennaflen kenntlidi gemaebt: Bnttewohmal» ans

eüfiem, nicht pasteurisleirtem Rahm BS*, Battenobmals aua BÜ0em, zweimal pasteuri-

8iert(;m Rahm BS**, Batterechroak aus saurem, nicht pasteuriBiertem Rahm BSA»
Schmelzbutter ana saurem, iweimal paetenriaiertem Rahm BS AA.

Tabelle

Datam
der

rrüfuDK

Benlduiang

Probe

Auf-

bemhmngs-
ort

Tag dar

Itostelliiiif

der Bntter

Tag der

Haralelhmgdes

BntterschmalzcH

Art (ItT

Vorpa« kiun?

18. X. €8

BS*
BS
BS A
HSAA

Ktthlnnun

de«

L)i<»nstßelmu<le8

7. IV. 03

8. IV. 08

8. IV. 03

9. IV. 03

14/15. IV. 08

14./15. IV. 03

16./16. IV 03

15716. IV. 03

/ WeioflaaelM

TongefAfi

Blechbachse

Schweinablaee

Weinflaadie

7. DL 03

BB* 7. IV. OB 144&IV.0S

BS*
KttMiaam

des

Schiffes

8. IV. 00 li/lB^ IV. 03

Tongefllß

BlerhbOchsp

SchweinsblaM.-

WdnOaedw

B8^ 8. IV. OB 15710. IV. 08

ToofaOÜI

BlechbflchM!

tichweinablaae

Weinflaaofae

BS AA 0. IV. 08 1&7I6- IV. 03

TongefllB

Blechbüchse

SchweinsblaM

Weinflaacb«

17. IX. OB

BS* 7. IV. 08 14716. IV. 03

IVmgeftB

BlechbflchsB

Schweiiisblase

Weinflasche

BS**
Laderaum

des

8. IV, 03 14./15. IV. 08

ToDgefkfi

Bledibadwa
Schwein8bla.«sp

Weinflasche

BS A
Sohiflba

8. IV. 03 16716. rv'. 03

TougefiUt

BleehbOflhn

Schwei n.shlaae

Weinflasche

BSAA 9. IV. (M 16716. IV. 08

ToogefilA

Bleehbfldue

SchweinablaM

Digitized by Google



— 281 —

Von allen Sorten wurden Kontrollproben im Kühlnium des Dienst eebäiides auf-

bewahrt, .le zwei Proben jetb-r Sorte und Packung gelungtcn gleichzeitig mit den

Butterprobeu der fünften Versuchsreihe im Verlade- und Kühlranra des am 22. April

1903 von Bremerhaven nach Australien abgehenden Dampfers ,Prinz Ilegent Luitpold"

sam Venand. Der Dampfer kehrte am 22. August 1903 von adlner Bdse surüdt.

Bs möge benits hier Erwibnung finden, daß der Versand dee ButterÜMes in

Flaschen, wdoher von dem Direktor der NatunrisseoschafUicben Veratidimhteihuig

des Kaiseriichen Gesundheitsamtes, Herrn Geheimrat Prof. Dr. Paul, in Vorschlag ge-

bnwht wurde, sich sehr bewUiri hat Die in Weinflaschen veisandien Proben haben

I.

Gerodi

AoSMb«! Geechmack des «rslanten des gMehmohenen Benwrknogen

Butterschmalzes ButterHchmnlzes

Normal Cut Gat Gnt
Sehr gat a a

n 9 a

» * a

Nonoal Out Gut Gut

• jl

Wniaar wnt Weniger gut Weniger gut

•
AalVMM Gut Gut

Nomial Gut Gnt

n n PI
Weniser mit

• Weniger gat n Gnt

• Sehr gut R a

Vemial Talgig Talgig Talgig

• Gut Gut Gut
S*l.aiM kllatu Weniger gut

Gut Gut

Nonns! Ont Gut Gnt

»

Etwas talgig Talgig

n

Sehr gilt Gut Gut

Nonnal Etwas talgig Gut

» Talgig

üntorwegs^«schmolMu Wenig angenehm AH Etwas ranzig

Normal Gut Nomial Gut

NOCBDSI lUgig IMgig a Alle Proben ao

n n » II Bratzw<»<-koii

UntcnregsgMchmolMn BittnerBeigeschmack lianzig Kansig noch verwend-
Normal Gnt Gut Gnt bar, wie dnidi

Normal Raosig Kanzig Versuche mit d.

• ThIlhi; Talgig 8chlechteaten

PulwimuMdunolm n II Taigig Proben fest-

Normal Gut Nicht Mmh Nielit fHMb gestallt wurde.

Nonnal DiDUC«nebm,Tcnlorben lUgig
Talgig

L nterweg» gcadunols«« Kaaig KNaig Kitoig

Ncnaal Gut Gnt Gnt
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Bich in bezug auf (leruch und (^cschuuu k :mi Iwsten gehalten. Die. Verfaiulgeläße sin»!

suuber und preiBwert und ein luftdichU;r Ver»cliluß derselben ist leicht zu bewirken.

Die Verwendang von FlMdien mm dmkdbnmiMni Gkm endiieo dtdialb

wOnadieiMirart, mSl Botttrfetl-, wie anch WAoker') ani^bt, gegvn das Sonneolidit

noch empfindlidher ial ali die Butter aellMt Bohon Inine Zeit geiiflgt, um Jone mnige

Idlimetar dicke Schicht Bnttarsdimels in einen teigartigen Zustand su TenetaUB, der

jedoch einen chemisohen Unterschied gegenüber einer gut ausgelassenen utid vor Lieht

geschützten Butter nicht aufweist. Wird derartiges durch Licht an der Oberfläche ver-

ändertes Butterfett geschmolzen, so daß eine Vermischung des entfarl)ten mit dem

unveränderten Fett stattfindet, so nimmt die ganze Masse in wenigen Tagen nicht

nur den talgartigen Geruch und Gesclimack an, sondern verliert auch ihre ursprüngliche

gelbe Farbe und wird schmutzigweiÜ.

INe Tabellen enthalten die BigebniaM dnr Koetprobe (Tabelle I) und der diemiaehen

Untenmehong (Tabelle U) auwohl dee von der Auardae sorflobgekelirten, ala anch daa

wahrend deraelben Zeit im Kflhlranm dee Dienatgebtadea aufbewahrten Botterfettea.

Tabelle U.

Bntteraehmali.

BntUr hcrceaUllt roffi 19. IV. Ol

BaMMchBals . »H.-I«.IV.M

Ver d. Verwand.

xhmmtki im Apiu oi

Nach 0 Monate
langer Aufbewahrg.
im KtUilrautn des

DienatKebAudea.

Vwtmmm UL—Ik. X. M

Währ('n<l 'Ich Trans-

|K)rteH im Kiildraum
de« Schiffe« aufbe-

wahrt*).

Oiliintl T—UI.IX. OS

Wfthroiid (iPN Trnris.

[Mirtes im Laderaum
des Schiffes aufbe«

wahrt*).

UnUMMkl tt^-fl. II.M

Bewichniiog

der Probe, Art

derUersteUuDg

Art der

VerpackuuK
s *

Refrak-

,

tom.-Zahl

!
bei

40» x

»

>.

3 25&
Refrak-

tom.-Zahl

j
bei

40«

d

£-2
a C Refrak. tom.-Zahl

bei

40* si

S
ai

BS*
Butterschmalz
aiiH Butter, die

auK Hüü. nioht
na«t. Kahtn
bereitet war

TongdÜfi

BleclibtJchsc

Schweinsblase

Wflinllaiche

2,58 42,5 26,72 -

2,56 42,7 28,92

2,4.H

2,ao

42,7

42,8

29,4^^

28,62

2,H4

2,r>.'>

42,6

42,7

27,74

87,91

B8-
Bottendimalz
aoa Butter, die
aoa sflS. 8 mal
put. I^hin
bereitet war

filecbbachae

Schweinsblaae

Waioflaaehe

2,29 42,7 28,10

3,16 43,7 S7,S5

8,47

2,23

48,6

42,7

28,44

27,77

2,80

2,m
42,7

48,7

27,72

87,86

B.SA
Butterschmalz
aas Butter, die

aoa aaur. nicht

past Kahm
befeitet war

Toniüefhß

BlecbbücliBe

Sdtwdniblaae

Weiiiflaachc 42,7 26,18 4,52 42,8 27,29

4,77

.V
42,7

28,42

27,61

.'S, 17

5,16

42,7

42,7

28,17

28,87

BSAA
Rutterschrualz
aiiK Hutler, riio

au-' NHiir. 2 mal
paat. Kahm
bereitet war

Tongef^a

Blechbachae

Schweinsblaae

Weiiiaaaehe S,58 4S,7 86,61 42,7 87,35

2,96

8,76

42,7

48,7

27,:i5

86,01

a,5i

8,^7

42^

48^

') Zeitachr. Unters. Nabr. Genaßm. 19U3 S. 378.

*) Von jeder Venadianilie wvrde die beata und die aehleehteale Probe ontenadit.
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Die im Ktthltaum des DienatgebiudM in WonfiMchen aufbewahrten Butter-

Bchii ;)l7probin haben sich fAhrend der Hechnmonatlichen Beobachtnngsieit gut gehalten.

Die Beächiifienheit der aus zweimal pasteurisierter Butter ausgelassenen beiden Proben

war eine bePHcre. als die der beiden anderen Proben. Bei der Aufbewahrung

im Kühlniuni tiuwie im l.acUirautn des Damjjfei's trat dieser rnterschie«! in der Halt-

barkeit noch deutlicher hervor. Ungeeignet erwies sich l)t:i beiden Versuchsreihen

die Verpackung in Schweinsblasen. Blechbüchsen erscheinen empfehlenawerior

als TongeAße, und die besten Verpackungsgefafie sind, wie schon hervorgehoben,

Weinflaadien. Die in Flaadien im Kahlnmm Tenandten, ana paatenririeitem Rahm

hergeetdlten Fh>b«n waren in besag auf Geedimack and Geroch vollkommen dnwand-

fim. Etwas geringar war die Qnalittt der aaa nidii paatenrMnertem Bahm beigeatelllan

Phiben, jedodi warden dieselben bei der Flrafimg auch als got befanden. Seihet

unter ungünstigen Bedingungen beim Versand im Verladeraum des Schiffes, in welchem

als Höchsttemperatur 32" beobachtet worden sind, hatte sich das in Weinflaschen

verpandte Butterschnialx gut gehalten. Bemerkenswert i.«t, daß alle vom Versand zurück

kommenden Proben, auch die schlechtesten, zu Bratzwecken noch verwendbar waren,

wie durch Versuche mit mehreren geriiij,' bewerteten Proben festgestellt wurde.

Im Januar 1904 wurde die im Laderaum de» Schiffes versandle Probe B»S AA
(Weinflasche) einer nochmaligen Prüfung unienogen. Geruch und üeschmack wurde,

wenn auch nidit friadi, ao doch gut befhnden.

Bntlendimals ist also in geeigneter Verpackui^ bn niedwer Temperatar sehr

gai haltbar nnd fOr den Export und den Sdii&bedarf beeonders geeignet.

Die diemiaehe Untenrodiung ergab folgoide Mittelwerte:

Itefr..Z.40* SHuregrad K. M. Z.

Vor dem Veraand 42,7 2,97 26,50

Im Kühlrauni den Dieiistgtbäudea . 42,7 2,97 27,22

Im Ijaderaum de:< Schiire.'^ .... 42,7 3,40 27,27

lui Küblnunu ,. 11 • • • • 42.7 3.07 27,95

Der Säuregrad des HuUersclunalzes Imt sich alni verh;iltnisniäßig wenig geändert.

Die Reichert-Meißi Zalil hat bei der Aufbewahrung zugenommen').

d) WiederberHtellung von Butter aus Buttersch nuilz.

Eh wurden nunmehr Versuche angestellt, auf einfache Wei.-ie und ohne An

Wendung maschineller Hilfsmittel aus Butterscbmulz Butter wiederherzustellen. Dieses

gelang nach dem von Soxhlet*) angegebenen Verfahren. Wird Buttersehnuilz juit

15 "/o Magermilch kräftig durchgescliuttelt und durch Eingießen in Ki8wah,ser al>-

geküblt, so erfolgt von neuem Emulsionsbilduug und es läßt .nich dadurch das Schmalz

wieder in Bntter verwandeln.

Am sweekmXßigsten verfihrt man nach diesseitigen Erfahrungen hierbd folgender-

mafien:

') Vgl. Swaviog, Über raotige Butter. Ztschr. Untere. Nalir. (iomißni. 1898 S. 76S.

*) Stohmana, Dia NUefa- and Molkereiprodiikte» Bnuuiaebweig, 1898 8. 679,
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Butterstlimalz wird hei 10 " geschmolzen und 85 Teile desHelben mit 15 Teilen

gleichfalls auf 40" erwärmter Milch durch kräftiges 2—3 Minuten anhaltendes Schütteln

gut durchgemischt. Alsdann wird die emulsionsartige Mischung unter zeitweiaem

DmdMchfittdn in dfinnam SimU in ein geräumige« GefiUt mit BSsmiser gegoneiL

Letxteros wird hierbei durah Röhren mit einem GUaetabe in Bewegung gehalten. Die

EmnlBion erstarrt beim HSnfliefien eofiort; die erstarrte Masse wird nadi einiger

Zeit mit einem Biebe oder Siebldflbl afagesdidpft, susammengeknetet und mit 2—8%
Kochsall vermischt. Die Buttsr ist alsdann sofort gebrauchsfertig, jedoch wird ihre

Qualität durch 1 2— 248tündigee Liegen im Eisschrank und noobmaligea Kneten be-

deutend verbeaaert.

Das Produkt besitzt KouBistenz, Aussw-ben und (iescbniack der Butter. \Veseiitli<'h

jedoch ist es, das Gemisch in dünnem Strahl unter fortwährendem Umrühren in das

Biswasser «inzugiefien, da sonst Knötchen- oder Klümpchenbilduog eintritt. Bei mehr-

malige Anweodmag des Ver&hnnB eignet man aieh leieht «ine gewisse Handfertigksit

an, ao daß stets eine tadelloee Butter enielt wird.

Bs wurden im Labofatorimn nach dieaem Verfiiluen Mengen von 1—2 Pfund

hergestellt. Versuche im großen sind noch nicht ausgoföhri worden.

Insbesondere wurde das aus den Tropen zurückkommende Butterschmalz zum

HcrHtellcii von Butter benutzt und gute Resultate erzielt. Es mag erwähnt sein, daß

noeli im Januar 1904 selbst aus dem im Verladeraum des SchiflcH in einer Wein-

flasche versandten Butterschmalz eine als Ötreichbutter verwendbare Butter hergestellt

werden konnte.

Ffir den Sehiflkbedarf dOrfle sich In diesem Falle di» Venronduug von sterilisisrtBr

Milch oder vielleicht einer AufUisung der neuerdings in den Handel kommenden

pulverförmigen TrodEenmilch «npfehko. Mit swei Mmiate alter sterilisierter Mikh

wurden gute Skgehnisse etsidt Knndensierte Mildi erwies eidi wegen ihies hohen

Milohsnokargehaltee als ungeeignet, da die mit dieser wiederhergastelltc Butter sehr

unangenehm schmeckte. Do» Verfahren scheint einwandfrei, wenn auch eine gewisse

Ähnlichkeit mit Renovated Butter nicht zu verkennen ist.

In nachstehendem ist die aus gutem iUitters-chmalz nach der erwähnten Methode

dargestellte Butter als „regenerierte Butter" bezeichnet, um einer Verwechselung mit

„aufgefrischter, Proaefi- oder Renovated- Butter* vonubeugen. Denn hlnsiditlich der

Beurtrilung ist die ans voUständig einwandfreiem Butterschmals bergeatslbe legsosrierte

Butter von der aus minderwertigem Material daigestdUen Renovated-Butter su unte^

scheiden. Die im Auslände sidi etwa im Handel findende ProMft-Buttar wird von

geringerer Güte sein, als die Im kleinen, von den Konsumenten IBr den eigenen Be-

darf hergestellte, regenerierte Buttsv. Die zur Erkennung von Renovated-Butter von

Heß uihI D(mlittle') sowie von Leach*) vorgeschlagenen Vorprüfungen trefl'cn

gleichwie für Margarine auch für regenerierte Butter zu. Dieselben sind folgende:

1. In einem LöSol wird eine etwa haselnußgroßo Probe über einer kleinen

') Journ. Aiiier. Cheni. Soc. 1900. 150. Ref. Ztsrhr. Unters. Nahr. Genoßm. WOG S. 778.

*) Beriebt d. Oeeondheitabeh. v. MaasachuueM 1901. 82. Bcf. Ztsehr. Unten. Kahr. 6e-

anOni. 1MB a 90».

Digilized by Google



285 —

BmiMnflMBDiiie nntw Umr&hran geMhmolieii; lutflrlicbe Botter kodii dabei ruhig unter

betridifli«lier SdbanmUldiing und «igibi nach dem Brfaitwn ein Teffaftlteiimifi^

klares Fett, wlhrend xegenerinrte Bntter dabei stark spritzt ohne Sehanmbildung und

nach der Entfernung vom Brenner iMgm aich gewöhnlieh Kaaeinmaaaen in dem ge-

schmolzenen Fett.

2. Bei natürlicher Butter setzt sich beim St-limelzen auf dem Wiiy^tTbade das

Kast'in in kurzer Zeit zu Boden und das ül>erstehi;nile Fett ist klar, regenerierte Butter

wird selbst nach mehrätündigem Stehen nicht klar.

3. Isoliert man die Proteide durch Schmelzen der Butter, Abgießen des Fettes

und Extraktion mit Äther, ao bilden dieae bei Naturbutter eine amorphe, gleidimäßige,

bei regenerierter Butter eine kftmige, nicht coeammenhängMide Maaae.

Seiiilfllttlt.

Die praktitehen Srgeboiaae der fSnf Veraucharrihen mit Danerbatter laaaen irioh

knra folgendennaOen auaammenlMaen;

1. Für die Haltbarkeit von Dauerhutter ist die Höhe des Kochsalz-

gehaltes nicht anaachlnggebend. Butter ohne KuchaalzzuHatz hält sich

sehr schwierig. Ein woaentlicher rnterschied in der Haltbarkeit der

mit oder 5°/o Kochnatz versetzten Prol)en war nicht /u beoliachten.

Ein Kochsalzzusatz von 6 oder lOVo beeinträchtigt die Haltbarkeit der

Butter.

2. Von wesentlichstem Einfluß auf die Haltbarkeit von Dauerhutter

ist die sorgsame Herstellung derselben. Sie geschieht am besten unter

Verwendung von sweimal bei 94—96* paateuriaiertem, saurem Rahm. Vor

dem sweiten Pasteurisieren ist der Rahm in erschloaaenem ateriliaiertem

Gens bei Zimmertemperatur 24 Stunden anfsubewahren. Weaentlioh iat

ferner ein achnelles Abkfihlen des RahmeR auf 6— 8*, Butterung bei

niederer Temperatur und peinlichste Sauberkeit im ganzen Betriebe.

3. Die haltharste Dauerbutter wurde aus zweimal pasteurisiertem,

saurem Rahm unter Anwendung von Reinkulturen uihI unter Zusatz von

3% Kochsalz dargei^tellt, wobei 2,27o Kochsalz in der fertigen Butter

verblieb.

4. Unter beaonderen VoruichtsmaOregeln hergestellte Dauerbutter war

auch bei einem 12% Übersteigenden Wassergehalt haltbar.

6. Die geeignetsten Verpackungsgefäfie ffir Dauerbutter sind luft-

dicht eraehlosaene Olaabflchaen.

6. Die Lagerung der Butter im Kfihl* oder Bisranm des Schiffes ist

für ihre Konservierung von groOem Wert
7. Die Tatsache, daß der Säuregrad einer Butter einen Rückschluß

auf die Qualität derselben ohne weiteres nicht gestattet, hat durch die

Versuche eine erneute Bestiltigung gefunden.

Mit dem Versand von Butterschmalz in die Tropen sind nachstehende Erfahrungen

gemacht worden:
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1. Ans tweimal paBteurisiertem» Banrem Rahm hergeatelUea BaUer-

BchmaU ist in geeigneter Verpackung lange Zeit haltbar. ButterRchmalt

i«f für den Versand in die Tropen deswegen sehr geeignet, weil sich aus

demselhon auf einfache Weise in kurzer Zeit Butter zurückhildon läßt.

2. Als Versandgefäße für Butterschmalz sind luftdicht vorschlnnm-ne

Flaschen von der Form der Weinflaschen aus dunkelbraunem Glas xu

«mpfeh len.

3. Die Haltbarkeit des Butternchnialzes wird durch die Lagerung im

Kfihlraum des Seblffea erhdbt.

4. Ana von der Tropenreiae curackkommenden Butterachmaisproben

wurde einwandfreie Tafelbutter bergeatellt.

Berlin, April 1904.

1. OeBelBllahe BeaUmmagea, MrelM ile IwaraaMelnwff 4er Itatlir.

Im folgenden .sinil <Iie sresetzlichen BeRtiminun>K'n , l>etrpffen<l die ZufiainineiisetiunK <ler

Butter, soweit dieselben dem Kaiserlichen Gesiindheiteamte bekannt geworden sind, wiedergegeben:

Dentsehes Beleb. Belcanntmiiehung, betr. den Fett- and Wassergehalt derBntter. Von
LMilrx 1902 (RGBl. 8. 64)<)-

Aaf Grnnd des § 11 «lea Gesetzes, l>etr. den Verkehr mit Butter, Kttse, Schmals und deren

Ersatsmittelo vom 15. Jnni 1897 (RGBl. ä. 475) hat der Bundesrat beschlossen:

Bstter, wddw in 10« OswiditsttilM w«iit««r als 80 GewtcMstotl« F«tt «4« i« BiwHslaniam

ZiiMtaiidp melir alit 18 (Jcwinlifsti-ilc, ]. ci'MiIzrncni Ziistandc molir iih I tl (Ji-w iclitsteile WsSMT

euthäll, darf vom 1. Juli 1902 ab gewvrbsmuUi;; nicht vurkauft oder fvilgrtuilteii urrdcn.

Der Stellvertreter des Beichskanzlen).

Graf T. Poaadowsky.

Belgien. KOniglidie Verordnung, Butter nnd Margarine betr. Vom 81. Oktober 1900*).

Art. 5. Butter, welche mehr als 18 Proient andere Siibstanw?« (Wawor, MiK'hxucker , Ka^iin)

al» Fett, Farbstoff nnd Salx enthilt, darf nnr unter einer Bezeichnnng, weichte in dentlichfii Haeb-

•Ubeo die Worte ,Beurre laiteax" enthilt, verkauft, anm Verkauf auHgeiitellt, tum Verkauf oder

nur lietarmqr aafiiMralirt «ad Tsndiiciltt wsrdsa.

GroBbritannien. Verordnnm;, betr. den Verkauf von Butter. Vom 22. April 1902".

I. Wenn in einer Bntterprobe der Waswergebalt mehr ala 16'/« betrigt, mU «lieaelbe iu besag

s«r ttna liolwii WiHsecgahalt sIs aidit rem im Sin« 4at Qasatsa von Jshre IBTft «ad 189»

Mr. lUhiWDCMiitlsl aad Drogsa betFMktet «erdei, Miaugs nIAt dis QtgtttM bswiesen iit

Seliweir. Tn dein Werk, die ReIiw'eizeri.sel)o T.eUen8niittelge8etxj?ebung, Kusanimeil*

gestellt vom .Schweiser Gosuodheitsrat Bern 1899 sind auf 8cite 64S—568 die Verordnaugen

der eimelnea Kanttme beCr. Butter wiedelgegeben.

Darauf! ergibt xicli, dsB dar Fstlgdislt friitcher Bnttar mindettenD HS*/« betragen »oU in <l-n

Ksntoatn: Zarieh, Bon, Imatn, ÜHdaladt, St. Ualleii, Gnubanden, Tbargau. Im Kanton Genf

b/l es aatanagt, Bottcr la veikcarm, die mehr ab 15*/« Warner und S*/* Kaa«in enthUt, wihrwd

im Kanton Wallix ein Wa.ist-r^'rhalt bis r.n gestattet iat Im Ksato* Zog wird sagSOldsat,

dad die Bnttar nicht mehr all 8ü7» Battarroilah «nthaltea aolL

> Verifff. d. Kai«. Gea.-Amt. 1«08 8. 188.

') «bendort 19oi S. !»3.

'} ebeudort 19ü3 S. 1U1&.
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Vereinigte StMt«n Ton Anarika. Gfondltgien Ar die BeinheH von Nehinngamittalo.

Vem 8a Not. 1908').

Die Tom Bnieea of Ohemistry in Oemeinachaft mit dem Oommittee on Food Standards

der Aaaodation of Official A^iciiltural Chenüata anfgestellten Grandingen fQr die Reinheit ver-

srhieilener Kahrangs- und GennllaiiUri haben am 80l Kot. 1906 die Qenehmjgong de* Ackerbau»

Sekretärs gefunden.

.Slntol-BiHv bk Baitor, «•leb« atcbt wmitue als Battortttt «alhlH. ,B««ratod

o«lfir Prnrctt-Biitfer" i»t 'In-i PrcMlnkt, welche« diircli Schmelsen nnd Überarbeiten von Bntter, ohne

ZiimU oder Uebrtncb von Chemilulien oder anderen titoffen, als Mildi, Rakm oder Sali, gewoimeu

«inl. 8lndaii*BaBSffatod ate Fnaafl-Battar 4uf aidit BNhr ib 1S7. Wmhf aod an! ariad«tew

8ä..<j7, Butterfett eaihattai.'

Vereinigte Staaten von Amerika. PennaylTanien. Oeaeta, betr. Nahmnfamittel-

Veffftlachong. Vom 26. Juni IS»').

Part m, MtBc and Batter C
, Butter «larf nirht wrni'cer al« 83*/. BaftuMI enthalten."

Queensland. Beatinuuongen und Vondiliflen Itetr. die Bescliaffenheit von Nahrunga-

nittein md Drag». Veot 81. Hai 19»^
.Butter soll nicht weniger ak 8*7, BaMarfMI eatkaltfln. Balte aell alikt anhr all 4% ge-

vUudleh« Sala «athaUaa*.

9» UtaraUirTenelchBii.

IMe Im Test oiebt erwilliiile «liMcblAgige Ltteratar ist» iowett dieaalb« aaglngUeh war, iiadi>

Idiend soMmaDengeatellt Daa VeiMliiiniB soll demimeh auf YollBUiKli^eit keinen Anepnidi

a) Heratellnng von Dauerbutter.

(ikUßgeband afaid ButanWann nnd fltaarang.)

Weigmann, Amreodmig Ton Rrinknttaren im MoTkeretgewcrbe. Oatarr. Molk.-Ztg:

8. 284.

Bolle, Sftuerung des Roliius mit Milchsäure, Milchztg. 1894, 8.624 ii. 1896. 8.388.

Conn, Rahmsanemng mit Basillua Nr. 41 Kentraibl. f. Bakter. 1896, II, & 886.

da Kol, Anwendung von MUcIuAurereinkuHur bei der Rahinmluerunf BOlrie Aber das

Paatearisieren von Volltnilcli n. Rahm. Ij»ndl)Ote, Pmulau 1895, .S. 693.

Frits, Lund, Storch, Vergleichende Versuche über die Benutzung von Reinkulturen des

Handele nnd von Bottennileh snr Rnliinatvening. SB. Berelnlnir fts den KgL Velerio. Landb.

Leborat f. land/ikon. Forbfl^, Kopenhagen 1895.

Foldberg, Rahmanaftueraug mittels Reinkultur nnd PasteuriHierung. Hüchsig. 1896, S. 686.

V ieth, Venmehe aait Hanseaa ttare'Entwiekter in Pahrerfitnn. Molk.-SStg; Beri. I8M1, 8. 686.

Chr igtonsc n , Reinkulturen als SÄnrewf'<k<r. Milrhzlg;. 1895, R. 10.

BAhncke, Rahmansäuerung mittels Reinkultur und I'asteuriiiierung. Milcbstg. 1896, S. 119.

Vieth, Veimcbe mit BakterienknHaren für die Rahmaanernng. Milehatg. 1BB7, 8. 61B.

HansHu, DesRl. MilchztK. 1897, S. 690.

Abati, Veranche aber die Heratellnng der Batter anter Anwendung von Reinkulturen.

Milebalg. 1897, &m
Bendizen, IHe Mikrooifaniamen im Molkerailietrielie, Berlin 1897.

Dia Banitato der Abhaa4l«Bg riai fai rdigead«« Pontorangew aamaiaMagaiilt:

1. Baialiehkait.

t. AbklUaag aacb dem Nelkaa wai wihnnd dar Aalbawahrang der Wlah.

S. iMaailiianmg bei laVgHcint beber TWapenrtar.

) United Stalei Depart. of Agmalt, Office of tbe Seeretary. tircalar Mr. 10, rarfl. Chemiker-

2tg. im S. 40.

•) VatSfr. 4. Xab. ««.-Aart. 190t & Mft.

*) «bwdsrt IMS 8. 67.
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4. Biat Inlflig* SlMim«, 4uut dl» gnim MltlirtlimilrtUriMi «knan «iM «teoM« OkoMdM

5. Dm WiMhn to Bsttar» gAMhl« Wmr.
Zoffmann, DloiaclwBrfkbndigNiiDitFMteiiTMmn nnd ADiRnMimg mitsaaraentwldtlcni.

D. Mildiw.-Zt^. 1897, R. 223.

Gauert, Betrachtuagen (Iber die Pasteuriaierung dea Kahoia, die AnaaaertiDg mit Kein-

kaltmmi n. di« KonaerTiamiig d«r Bttttwr. D. Mfkhw.-Zts. 1817, 8. BI7.

StohmanD, Die Milch und Molkereiprodakte. Braunschweig 1898, 8.5%.
Man gibt der Vc-rarbfituiifr ile» lUfaiiM in gninert«'in Ziutande «ux ileiii Gmnilf dMi Vomr,

weil ertütrangsgemlfl die au« gcniaertem Kahm bergeatellte Butter einen weit bfiberen tirad der

ntlltaikatt twitat

FrÜH, Kinttuß des Pastenrisiprrns auf füc Qunlitilt iinrl tlio Zusaramensetsniig iler Butter

sowie die Batterausbeute. 37. Bericht dea Kgl. Laudliaubochachui - Laboratorioma fQr landw.

Veranchc, Kopenhagen 1897, 8, 118.

FarriuKton u. Roisel, Über den EinltaJI dei Paateaririereu bei der Bntterbefatellang.

MUehztg. 1898, S. 839.

du Roi, Unterauchong Aber die quantitative Zuaammensctzung der Butter von paateuri-

Mertem Bahn. HoUc-Ztg. Berl. 1888» 8. Itt.

Bo^giUI, Soll die Butter für DoaeopMinmg ms pestenrideftem Bahm bereitet imden?
Malkeri Tideudc 1898, S. 44.

EngetrOm, BabrnpeateorMereB unter Verwendung von BeinkoNaren. miehatg. 1898,& 711.

Weigniann, Versuche OImt die Fn\pc, ob die Silunint: >1<'v H:ilim8 bei höherer Terai>eratur

günstiger iat fßr die QnalitAt der Butter als die bei nie«irigerer Toni{)eratur. Jahreaber. d. Ver-

aneheatat Kiel 186«9», 8. «.

Lehmann, Über die Hcrsti^llnng von Bahra n. Butler, fkel von geaundbeitaachidUdmi

Oiganiamen. Archiy L Hygiene 1899, S. 261.

.du Roi, Wie enielt man eine feh)erfi«ie Sünening des paatear. Bahmat Molk. -Ztg.

Bar). 1899, S. 355.

Marpes, Einlinß ile.s PaatcnrisierenH ilos RahinK n. der Verwendung von lleinknlturen

auf die titUe der Butter. Itericbt Qb. d. UistrilitB liulterauHstellungeo des Bexirks Meicrei-Verb.

in 8(Aleaw.*HolBL f5r daa Jahr 1898, 87.

Versuphp mit Rahmerhitzung auf 86» ii. 90" (\ Molk. Ztg. Berl. 1899, S. 635.

Dänische Versuche aber Rahmerhitsung. Nurdisk. Mejeri-Tidning 1899, S. 131.

Paateurliierungdea Bahmea bei liOheren gafenllber niederen Graden, lldk.-]^ 1889^ 8. SM.

FarringtoD u. RuHsel, über den BhifluE der Müeheriiitsnng aaf die BnttarbeceitnBfr

Molk.-Ztg. Berl. 1899, S. 67.

Tiemanu, über Butterbereitnng &m post. Rahm in Genoaaenachaftamolkereien. D. Milchw.-

Zt«. 1898^ &888.
F.rhitzung der Mili ti für Butterlioroituiig. Twenty-fifth. anuual reporl of the Ontario

Agricultoral College nnd Experimental Farm 1899, 8. 169.

du Bei, Über die Erhitaung der Vollmlleh oder deren Nelienpradukte in den Saannel'

molkerpicn. Zcitflchr. f Fleisch u. MilolihyR. 1900, S. 261.

Die Batterausbeute beim Pasteurisieren. Milcbztg. 1900, 8. 669.

Butteigewinnnng ane eriiitater VoHmileh. MildialK. 1900, 8. 688.

But(ei|eirinnung aus erhitzter Volhnilrh. Zeitachr. für Fleisch- u. Milchhyg. 1900^ 8. 377.

Die landwirtwshaftlicke LehnnsUlt in Qaelpb (Ontario, Kanada; hat 1899 Vermha aagesteUt,

wekhc ergaben, dal dS« Erfaltsaac der TotlmiUh «Im sniksn Batrahnmag bedingte nnd daB «kr

Xahia Amh Bsiakaitam ohae Sehtrierigkeitaa geatgani aagcsinut «Bidsa kaaala.

Krfahnin^t-n mit der Rahmpaateurlaiemng in Dlnentaik nnd Schwaden. Zeitadir. für

Fleiach- u. Mikhliyg. 190e, 8. S86.

Der sdiwadiaebe 8tutslM«tnikl»r Liljkagan itellte aaf «iver RsIm aaeh MaeaMoft fest, daf

daaelbet infolgF <lcx «ll^>'iiifin cimreführt»-!! PastfarisifrrnM iles K«)iiii> »nf ".lo— 9.')' die Bntt«r xw«r

nleht feiner, aber gleicbmUiger geworden «ei. £in Kochgeschmack aei nicht aufgetreten. Pener

wild dareh das haha Fasttariiieren jeder Bcigetduaack, hasonden jeder FattergeachaaiA dar Battw

bastitigt.
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Ii' Kon BPrviprnnff <1er Butter.

MierziDski, Die Kouaervieruung der Tier- umi Pflansenatoffe. Berl. I87ti.

B» »M «fwihat, dtS «• MÜm» Mit dem IS. Jaluhndcrt bdcaimt ist, daB ein Zvaati Ton Zneker

zu Butter dieia liagef tk mbH konaerviert.

Renk, Konaerviwnuig von Nahmngamitteln. D. TiertoU. für fiffentl. Oesandheitepäege.

Bd. XUI. Heft 1.

HeinsertinB, Die KonaerTieniiig der Habranga* n. Genofinatttel. Hall« 1884.

Die M<'fh<>ni>n, dem man aich aar BatterkanaerTiemag kedieat, aind folgaale:

1. Du Sklzen.

9. Bia Zaaata reo aatlieptlMkea Sloffaa.

3. Ei)tf«>n)uti? der BiwaUatelb aad dea Waaaara dank Sekawiaaa.

4. Der Lnftabachlttfi.

Laaaen, Die Fabrikation tou guter Dsoerbutter. Mtldittg. 18B7, 8. 608.

R K r a ge r , Die KooaervieniiigBaaittal ond ihre Bedentung Ittr den Molkerri-Betri«)}. Ohem.
SSentnlbl. 1893, I, 436.

Verf. gibt eine Zuaanunenatellttiig des bisher über diesen Oegenstand bekaunteii u. ftii^t einzelne

nam Taraadie kn. Br bakt karvar, dal arir kal der Bearkaitaaif der Balter an Daaerwara ktlaa

L'rotii'ii Fortschrittp pcmnrlit haf>i-ii. und i'nij'fii-lill I'ii>.ti-iiri>iininr
,

\'itwiiii!'iii); cjiht; rcififii Koek*

Mixe« (frei von Nitraten, Magneeiuniverbindungen;, richtige Verpsckung und AtMchluli von Laft

aad Liebt.

Sterilisieren der KoDserveobutter. Joam. d'As^'icnlt. iiratiriiie 1R05, S. 514.

Nack den roa Artaa aaftgakeaen Terfahren wird die Bntter in den Terlöteten Blechbttchaea

naek beatiramteB Anweiaaefea eiaar Tempcnlur tob aakaaa Siadakilaa aameaetal. Die dakai gt-

«chniulzptie Butter wird dinn anter Sekflttela gektblt aad okadioa ikr Gefttge aeraldit kleikt aad

ein Kii<'li;;pM'hmai k herrrirtritt, \A sie docti für Kochzwe^-ke usu. xus^ezeicknel gaeigaat, aekr klage

biiltlisr, ond für Trupeiireisen und ihuliclie Verweuduug wühl am l'latze.

de Brevaia, Lee Ooneenrea aliatentairee. Paris 18M.
1^07.6, KoDsenrierang der Ruttrr. Be8chroibnng der in Frankreich gebrinehliclieii Ver-

fiüirea. Journ. d Agrioalt. pnitique 1897, Bd. I, ä. S63 u. 617.

Die Verbeeaening der Exportbutter in der beiOen Jahreaaeit. Nordiak Hejeri-Tidning

1887, .S 543.

Heratelluog aogeiuuiiiter pra«erviort«r Butter. Molk. Ztg. Uildeah. 1887, S. 818.

V. Kleeki, Zur BttttarkooBerrieruDg. Milctistg. 1898, 8.717.

Nadi dem Backhaaa-Sekaekaekaa Yaiflkraa wird Batteraekaiali stark graaUen, in Fib^er setaa

uiiil üpüfer mit >Iilcti i'unilfriert nnii iiiif« nriir verhnttert. Verf. liMlt <\'\i-><' Methode nicht für

zwt-ckcDt»iirt-cheiid und empiielilt di« gaiuce Frage vau wiitsengchaftlichen ü*.'»i(-lit!t|>ankteD sy»teniatiscb

au bearbeiten.

BOuer, Pauerwiircii f.\r Annfiihr uml SchifFsUfdarf. Jahrb. d. D. T.t\n<!\v.-Ges. 1897, 8. 888.

Die Abhandlung enthklt Angaben über beim Transport augeweudute Verpackungsarten.

Zur KonaenrlerunR der Bntter. D. Hilehw.-Ztg. 1888, 8. 888.

Gonin, Prüs^'rvifn'n der Butter. L'induHtrie hiitü-re 1899, S.

Julien, Verfahren zur Konaervierang von Butter. Milclistg. VMU, 6. 184.

Die Bntter wird altgeMchmolzen und dss Butterfett vor dem Konsum mit SU—SU'/t Milch aaf-

jfeartieitct.

Die Haltt.rtrkcit der lUittor iiud dfr Marjruriiif. Milchztjf. 1900, S. 536.

Fleiscliinann, Lflirbucli dur MiloliwirtHiliaft. [..eipzig I9U1, 237.

.Haa kaaa der Battar darek 8ala allda die gawBaaakte Haltbarkeit aieliem, weshalb aBe anderen

ZaaUae^ Zneker eaageaamniaa, ab naatattkall aa keaelekaaa «tad.*

e) Rsnsigwerden der Batter.

Porlanx, T,a Mii^ratioii de« tiintii rcH !;rasct»>i. Annales de l lnj^titnt I'ii-«t<'iir I 18SH. S. Xr2,

liitaert, Unt«r»ut-Iiungeu über d&a Itanzigwerden der Fette. UiH^ertatiou. Bern Ih'.Ht.

Siedel, Zur öligen nnd talgigen Butter. Landw. Wocbenbl. f. Hchleaw. Hobt. v. 16. Ok>

tober 1891. Ref. Vi. rti lj. Niihr.- u. (Jenußin. IS'tl, S. 4r»8.

Verf. kommt anf Grand »einer Ergebniiwe zu den Sehinaae, dafi M-hlerbt verzinnte (iefiili«' mit

ala Oraad fir daa ÖUgwardea der Battar anaaeakea aiad.

asbb n.a. Kalssrilelisn OesiaUhelisaMle M. XXII. 18
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Lafar, Bakteriuluguche .stu<lieu über Butter. Arch. (. liyg. 1891, S. 1.

Arata, Über die Verftnderangeo, den«D die flacbtigen Slnna der Butter beim Baatig-

wenlen dereelbt^n unterworfen Bind. Annali deU' inst, d'Igiaiie Bom* 1891. L 100. Bat ^n«rteU.

N«hr.- u. Genußin. Ö. 370.

Ttrf. alBlH« SO Tic» fau« wSt wmt 8 Mimato aUaii Bittor end 10 Uf» lu« »^t^ 1^
etttB Bntt«r SelbstvprHiuhp an. Kr<iti-n> hrwirkto eiir loehte md idumnleM KuThBe, kMn«
aber ErbmOien, Lt ibi^-Iiniirzcu und DurcUalL

Sigismund, UnterHUchungen (Iber die RaiMidiUt der Butter unter Beräcksichtigiinx der

MariKtverhältnisse zu Halle a. 8. Dimertation. Halle 1898.

Klei-ki, UntentuchuDgen Ober daa Bansigweirdan und die Sinnaahl der Butter. Diiaer

tation. Leipzig lti!>4.

B. V. Bauner, Ülier dlaVatiadaruaguB im Gahatta aa iOehtigen Fettalnran beim fiaarig-

werden de« Bntterfettep. Forachnngshterichte. I. 1H94, R. 22 u. 231.

Kiiic Butterprobe wurde iu einem nur mit Kiltrierpapier sugeboiiilenen fi«oherglt«e aufliewahrt.

HMk 15 Harnten war «.-IL-Zalil vm 10,8 b«aw. SM K«*i«8«> ««f *0.» <>«««. SS,«

Nach mitirai 4 MMelu gHtiagaa auf Sl,6 be*«. 31..)

VI »« '0 n ti »I 10^ „ 80|1

A. H. Allen und C. O. Moor, Über die Änderung in der ZusaRimeiwetinng der Butter

duvob lange Anfbewalinin»?. Clietn. Central!)!. 1H»4 II, S. l'il. (Analyst V.K 12H.>

8 Sorten Butter, die 1888 an«lyiiiert waren, wurden gat versdiloMen iu versinnten BAehsen

6 Jalve aafbawakit «ad 1888 rtm mmum anlamalkt 1 Ooita hatla aidi aw waaig Taribidait.

Eine andere, von ih'r 3 BUcliaen niin-i'wabrt wurden, hatte sich in »llcn .3 Füllen rtark, «her in

rMr«chie<]enrin Malie sersetzt. R.-M.-Zahl war von :iS,39—22,63 auf 1£,U2— 14,43 herab^puigen.

KOmmerer, lieurteilang der Butter auf Bansiditit und Harktfthigkeit. Cham. Ztg.

1896, S. 759.

SpAth, Beitrage «ur Kenntnis de« Ranr.ifrwenienH «1er Fette. Zt«chr. anal. Chem. 1896, S. 471.

I>aii Kauiigwerden iat al» ein durch Licht und atmosphiritcben Sauentoff herroifemfener

OsjrdatioaapraBaA aasaadiaa, wefeei naidMt dto aagailttigtaa TtMäbma aalar KMaag vaa 8iBr«i

von ^nni!<>reni KnhifnKtoRgehalt aagegtUliaB vevden od «Mdiydart^ XSiyar «ntatahaa nd der

Schmelzpunkt sich erhöht.

Zar Ätiologie dei Bauaigwewiena der Fattow Foractaber. Labenan. 1887, 8. 106.

Swaving. ranziue Butter. Zt,«chr. Untere. Hahr.- U. GenuSm. 189S, S. 759.

Batter. Bei der Anfbewabning unter LicbubaoUeO and Luftaatritt grüSere, in hermetiich rar-

addoaMaeai OaflB fafi^are Ateahnia dar B.-)L-IaU. la 8 Jahiaa im Mittai —11,8 and —8,7.

Bei Buttersdnnah Znnaluna dar B.-]L-ZaliL ! affanta OaHfl +Mi im fawhlaaanen

OefüB 4-2,S.

Schmidt, über die Vorginge beim lUnzigwerden und den Eiatluü des RahmpaateurisiereoB

auf die Haltbarkeit der Butter. Zlacbr. Hyg. u. Infiakt 1888» 9, & 103.

Auf (Inind einpph*'nder Vfnmebe kam Verf. rn <h'm Ergebnis, dafi daa Ranzifwerden der BaMar

ani «chncllatcn im Suancnlit^bt erfolgt. Ungünntig war ferner eine Aufbewahrung im Duukaia hei

eiaer Tenyentar won 88*. Dan baaton Sahnta var llauiK«a*d«i bat dia Aafbavahmag ioi Eia-

scliraiik Ttiittcr nu.^ t'i'wclinliili-'ni Ttalitn « nrdc «tiirktr tiiirl icliiielliT niiiiii: »U golche aas |iasleMi-

aiertcm Kahm. UeMliene Butter wurde nicht iw aclmell und nicht so »tark ransig ala nngeaalseaa.

Vaa Salsan arviaa aiab oft wanigar wirkMO ab daa Paatrariaiaren. Am baatei Ualt aidi geaahmna

Bntlar aaa paataviiaiertem Rahm, welche in iIiT Külte uuflx-wahrt wurde. Solcbr Butter war iiwh

am 16. Tage normal, aui 30. er.-t gunr. sehwueli nniiii, abtr fv\\»\ am 70. Tage norh genielibar.

Claytun, Eine IH Jahre alte Butter. lief. Ztechr. bnlent. Nalir.- u. Genuüm. IU<JH, S. 41».

Dia Aaaljraa aiamr in ainar Fiaadm aafbawakrtan Bnttar emab: R.*IL<2iU — 88,88, Sinn*

?rad 160.3.

Jensen, Studien QLier da« Itauxigwerdeu der Butter. Chem. CentraIbL 1902 I. ^2, 537,

£80. 678, 771. 888, 1071.

Um eine haltbare Butter h e r r

n

k t p ! 1 p n , muU man dir Milch, den Rahm, die

Butter KU wenig wie niüglich mit Wa»»«r iu Berührung bringen und der Luft aaa-

aataan. Dareh AaaSaara mit Kalakaltar varmiadart maa dia Oalahri dia aiaa
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•sserinfektion mit lich briaft. WillmtB mit Sick*rh«U arbeiten, toirtrd eii not-

»••inlii: >fin, ilen p»» I di r i ^. Rshni in penchlossetif Ii, von »Jerilinifrlpr i'f i 1 1 r i c r( r

)

l.uft durcb«lröinten Kühlern •binkühleu, «Iii; Kahmtonne iaimer gut zugedeckt tu

halten, nnd 4ia Bnttar nnr mit anafakoehtan Waaaer in BarShrnng können s«
lasMMi. /ul>-i7.t ;>! noch die dem VarpsekmngiBatarial anbaftonila Anstaaknnga-

gefahr in Krianernng lu bringen.

Mitttil, ranzig gewordener and stark schmeckender üaUer den üblen Geschmack au

iMiiybiimii. Chmn. OmtndU. 18S4. 8. 44«!.

Man schnielM die verdorbene Botier b«'i gelindem Feuer, sHtv auf jede 10 Wtiird Butter 10 IM
grob geinilTerte fnaofagebranate Uolaaaehe, 1 Lot gepaWerte Krnde, 1 Löffel voll Honig and einige

gelbe MBkren, in Sebeiben geaehnittaa, an. Daa ganie irird Vt Stande lang direbeinaader ga-

eehmolxen and gerührt; der »ich bildende Schaum oft abgeiionnn>-ii und dann die flüxKii;)- klare Butler

durch ein feine« Sieb von der Kohle osw. j^trennt. Die so behandelte Butter ist nach dem Kr-

kalten gemcblo» und von gutem Ueschuaek.

Ktthnke, SSngaleoiMhiiiiK rairiger Bnttar. Chem. CenticIbL 1844, 8. 604.

Man bringt die verdorbene Hutler mit einen L'l' ii *i' i, Ow irhtstcile W».«ser in cim ti verriimren

Kenel und IlUt belbige bei mUiger Winu« sergeheu, worauf da« gauie in ein hdlsemes UefäÜ g«-

goesen nnd knne Seit gut dmrehgerOhrt wird. An anderan Tage iat die B«lt«r oteltat nnd hat

>irh al» eine Scheibe auf der wisaerigen FlUasigkeit gelagert, welche nun sbgenoninien. mit Wa•i^e^

gut abgeapttlt nnd abemaU mit ihrem gleiehen Gewichte Waaeer aafs Fener gebracht wird. Man

UM daa ganaa eine Tiertalatande koehen nnd aatit wihrend dieser Zeit so lange gebrannte Mag-

neaia, welche mit Wanoer t<\ einem iiiinnen Brei gerieben, hinitu, rIm blauea Lackmnapapier gerötet

wird, wobei ein Cberschntf von Talkerde nicht ichadet. Die heiti« Mischung wird nun durch dichte

Lainawand in ein passendes OeflUt kollert und entweder sogleich mit halten Waaaer, wie unprfing-

lieh, in kleinen Portionen aaagaknelett nnd alsdann mit einer himaidMndea Menge Koehsals versetst,

oder SDch, nachdem die Bnttar erkaltet, aochmalü mit einer an:remeit!ienen Menge Wasser erwimt,

und wie angegeb«u weiter behandell. Die Langen eutbalteu KoctiMlz, BatterMore usw. an Talherde

gehnndaa, (Anh. d. Pharm. 89, 8. ttS—197.)

Martinj, Die Milch, ihr Wesen nnd ihre VerwertunK- Danzi« 1H71. Bd. II, S. lS-2.

Wiedarhexatellnng Terdorbener Butter durch Filtrieren der Batter durch Kohle oder Auswaaohan

derselben mit OhloiUlkwaassr.

Mftrehand, Vtmurmg&a tm dem Verlihran uikd an den Appuaten aar Behandltug von

ranziger Bntter und anderen stofEan, nm dieaalben SD rainigan und so anmiatialano. (Engl.

Patent) Chem. Ztg. ISUti, S. 4U4.

Carlo Baaans, Ransiditlt tind KonaerHerani; von Battor. Chem. OentralU. ISN;

Tacf. teilt «in Verfahren mit cur Verbeseerung der durch Aufbewahrung raniig gewordenen

Bnttar. Das Tetfahran beruht anf Enthmnng der Idsliehsn Ternnreinigangen dnrdi Behandlnag dar

Bntter mit Wanaer und auf Kntfemung der flüchtigen Vernnreinigungen durch Wirme. SchUalliflll

wird der Butter durch Milch und eine mechanische Behandlung dar Wohlgemch nnd das Ansaehan

gcander Bntter gegeben Diese Tarbeaserte Bnttar kann sieh mit Macher nicht veigleiehen, ist abar

in der Köche brauchbar. — üm Butter tu konservieren, niuli man «ie volbtiiudig ven

der Buttermilch befreien und sie vor Luft and Licht gaschfltat bei niederer Ten*
peratnr anfbawahren. (Blas. 81, i&6/6fi 1891.)

WaigmanB, Eine QaaHUUaverbeaaerang erleidet jade Mter feworden« Batter dureh daa

Waaeban mit frischem Waf.^er. Jahrb. d. Deutsch. Landw. Gen. l.Mit4, S. IUI.

Verluat ranaiger Butter an freier 8fture beim Erhitaen ood Waechen. Foracbber. L Lebenam.

Der Verlu!<t ranugen Bntt«rfettes an freier Säure V-trng beim Backen und Braten weniger als

y« dar uisprttaglieh rorhandeoen freien SKnrea. Auch beim Waschen raasigar Batter ndt Laitnag^

«naaer iat dar Tarlnat aa Iratar Slam ehna Balaag flbr den Sloragnd.

Lea«. Anttriaebong geataadener Battor. La I^itarie 189«, S. 98.

Jlaa Tadhhna baatabt In OnnkpfMien «rUtatar Lalt dnreh die altaehnackaad gawerJaaa Battar.

1) Au f f riHoli (MI ilcr r.iitt»'r.

I. 8. 460.

Hjg. 1898, & 84.

19»
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Piderii, län nflOM VerfiibMn tat VerbcMeniiig mlnderwattlgBr Butter. MUelutc; 1890,

8. 826.

Dm Bntter wurde nit Vagvnnilrh anf To" prvrannt und aUdann auf> neae Tt-rhstteil. BiM
Anriiexsening in bwig Mit OtTBcli Dod UMchnuck »bar luclttch ein OewichUvwIiat Ton 8%
«orde beobachtet.

Piderit, Vcrfahran bot Verbenerang minderwertiner Bntter. MUebitg. 1807, B. 3Sfl.

AuttrfacheD silter lU>lt*r. Molk. Zt^: HiMcHh. |x^lN, s. r,(iL>.

Eino neue ButterveredlnnKüiiietlKMie. Hallisclu' Winheuticlirift I H!)(^, 8. S53.

Kirchner, llatiilbucli der MiU-liwirt^ha(t. IWrlin Ix'.tH, 8. H41.

HMung ttmatitur, tbwhMpt nit PaMan bahaftoter Satter kum mm doreh Waachen ia laa-

« iniirtii Wu-«er für i)en Aii?i-nMiik ili.* iiiiiiii;''IIi«fte Krachaffeiihfit nehmen; aK-r aliRi'x-hrn iliron,

ilati dabei auch da« Aroma entfernt wird, treten die Fehler icbon korse Zeit nachher «rieder in

vaUar SUike aof

.

Kill tieoea VerfldirMi anr Avffiriachaiig mindwwwtiger Botter. British Food Journ.

vm, & 31.

c) ItercitnnK von Rn tterxi-h malz.

Sc hrott- Ficht), über eiu« Verbosaerung ia dar Schmalabutterbereitung. Osterr. Molk.-

Zig. imu, S. 1U7. 147.

Bereitoiig von BnUttachmab. SehwoUu HUcbstK. 1890» Nr. 8.

Ui)>iu-r, Die Srhni!ili'.hnttorl>iT<Mtun(r Hber freioin FeiMT ond diejenige unter Anwendnnt
eine« Theroiopliorkeaaela. MiJcttxtg. lOUl, S. 515.
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Untersuehungen Ober die Haltbarkeit der Margarine mit besonderer

Berücksichtigung des Versands in die Tropen.

Von

Dr. A. Kraus,

wiweirtchftlUiBliin HUüuurbeiter im Kaiserl. Gesandbeitaamle.

Gleichzeitig mit Versuchen über die Konservierung von Hutler für den Versand

in die Tkopen') iroiden Beobaohtangen Aber die Haltbericeit on Margarine beim

Versand in troplBcbe Gegenden angeateUt.

DieM Frage ist nidit <dme Interease, weil Maigaiine bei dar Handelaflotte fOr

die Verpflegang der Mannachallen Verwendung findet

Über den Umfang de« VwbrandiB für den Sdiifilsbedarf gibt die StaÜstik dea

Deutschen Reichs einige Aufschlüsse. Nach derselben heziflTerte sich die Ausfuhr

Deutschlands an Margarine in der Zeit von 1896 bis 1903:

1896 auf 1569 ds (da = 100 kg) 1900 auf 1219 dz (dt » 100 kg)

1897 „ 1120 „ 1901 „ 626

1898 „ 1089 „ 1902 „ 488 „

1899 „ 1441 „ 1903 >)„ 5Ü9 „

Die Ausfuhr ist demnach in den letzten Jahren zurückpcpangcii. Dies ist darauf

zurückzuführen, daß die Ausfuhr in die Scli\v«>iz hcdeuttiud nachgehisseii liat.

Nach den einzelnen lieHÜinniungsiundern geordnet, ergeben sich nachstehdo Zahlen;

1886 1887 1898 1899 1900 1901 1902 19QS

Fruihafcu Hamburg, Cuxhaven . . . 87 130 177 158 52 55 72

, BieiiMrhaveD, Oeeatemflnde

.

7 23 51 48 72 72

Dänetnark SSI

GroAbritannien 16

Niederlande 16

Norwegen 5

Schweix , . 1081 693 693 962 862 342 225 134

Ver. Staaten von Amerika 2 1

Chile 1

nicht enaittalt (aeewarta) 10 13

*) A. Kraus, Untersuchungen über ilen Kintluü der Herätellung, Verpackung und dea

KochaahBehaltae dar Batter auf Ihre Haltbarkrit mit baaoadarer BerOckaiahtigäng dea Veraaoda

in die Tropen. Arbeiten aus dem Kaiaerl. Gesundheitaamte Band XXII, S 835.

Die Angaben fOr 1908 sind den mooatUcben Nachwelaen aber den auawartigen Handel

entnommen.
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Wenn man Ton der Aasfuhr in die Schweiz abiiehi, so ist die ausgeführte

Marg:arit)e im wesentliohen in die Freihafengebiete gegOBgen und hat demnach für

den ßchiffsbedurf Verwendung gefunden.

Bei der Herstellung von Margarine wirtl bekuiiiitlich auf die Jahreszeit doH

Verbrauchs Rücksicht geiiommen '). Die für den Sommer bestimmte Margarine ist

etwas fester gehalten als die Winterware. Für den Tropenversand wird naturgemäß

auf die Konsistenz der Margarine noch mehr zu achten sein.

Vartvohe nfl MtroariiM*

Die für die Versuche verwendete Margarine, welche vor dem Versand auf Konser-

vierungsmittel geprüft war, wurde Anfang Mai 1903 von einer größeren Margarinefabrik

belogen. Diese Firma atellt eine baamdOTe fOr dl» Atisfiibr beefonnte litt§i>ine

her, weldie onter der Beieidmiing »Ttopen-Margaiine* in Blecbdoaen la 1 kg Inlialt

in den Handel Iconunt. Von dieser Ifaigaiine kamen lowohl QriginalbllchBeii, ala

Tabelle

Datum
der

PrUfting

Bexeicbnuog

der

Margarioe'Probe

HsBdelsaorle

Anf
bewahmngB-

ort

Tag der

Verpackung

Art der

Verpackung

£8.X.(IB

M
M
IH
TH

Beete Ibfiwtee

Tropen-Margariue

KflhlraoiD

deB

Dienst-

fsbladee

i.V.M

GlaagefilS

BlechbOchfle

GiaagefiÜi

CMig.*Blschbllehi»

M
Kflhlraum

GlaflcefU

S8.X.08 H
TM
TM

•

TrapenJlMBwine
dea

SehifÜM

4.V.W Blec^bttdiee

GlaageiU

Orig.-BlechbflchM

88.x. 08

M
M
TM
TM

Best« Margarine

Tropen-HiHBarine

I.a<leraum

des 4. V. U8

Glasgefilß

Ble«hba<di8»

Glasgef&ß

Orig.-Blecbbücbae

auch in GUtoer mit Glaededtel, Qnmmiringdichtimg und Patentvenolüiill (aogenannte

KompottgliUier) verpackte Proben zum Versand.

Auch eine andere im Handel als „Beste Margarine" bezeichnete Sorte wurde teUa

in put verzinnten Blechdosen mit aufgefalztcm Blechdeckel und (UinimiringdichtUOgi

teils in den oben niiher hezeichiielcn Glii.sgefäßen in die Trojieii verschickt.

Von beiden .Sorten wurden Kontrollprohcn zur Untersuchung und Prüfung vor

dem Versand und um Schluß der Beobachtungszeit im Kühhraum des Dienstgebäudeti

<) Vgl. Milchztg. 1900 S. 586. Die Haltbarkeit der Botter and Margarine.
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des Kaijterlichen Gesundhettsamtefl, io dem eine I>uroh8chmUeteoipen.tQr von -\- 4"

herrscht, aufbewahrt.

Die Mariiiariiie wunie teils im Kühlraum, teils im I>aderaum des am 13. Mai

1903 nach Ostaaien abgehenden Lloyd-Dampfer« „Hamburg" verschickt. Die „Hamburg"

kehrte am 2, Beptemb«: dsawlben Jtbtm rou Atureiae soräok.

Im Oktober 1908 wurden die forüokgekommeoen Margarinepioben einer

PrtUnqg untenqgen, and aind die BrgebniaBe denelben in Tabdle I wieder-

gegeben.

Die im KttUraum des Schiffes versandten Proben waren nach der Rückkehr

in besag auf Gemch und (TeBclirniK-k zwar weniger gut, als die im Kühlraum des

Dienatgebäudes zurückbehaltenen Proben, jedoch waren sie als Speisemargarine ver-

wendbar. Die im Verladeraum des Schiffe.^' verschickten Proben mußten wegen ihren

ranzigen oiler talgigen Geruchs und Geschmacks als verdorben und zur Ver-

wendung als Speisemargarine als ungeeignet angesprochen werden. Ein durch die Ver-

packung bedingter QualitiUsantwaehiied der aus den Tropen sorttekkommenden Margarine*

AuMheo Geschmack

Geruch Ala Speiae-

mavgarine

verwen«lbar

Bemer-

kungender erBlairteo

Proli*>

der geaduDot-

aenen Probe

« kein Boet

•

, kein Ront

gut

»

n

n

gut

j»

n

1t

gut

*

1

gut

, ctwM Rost

„ kein Koot

«war nicht ftnuz

friach, jetlocli gut

s

n

gut

»

m

gut

•

II

1

verwendbar
X
u

S

c

|1tSl|

gut

ff etwas Roet

1*

, etwas Roat

Ulgig

talgib nunig

II m

ait

nunig

«

talgig

rantig

•

nicht

verwendbar

proben war im Oegeneats sn der bei Butter*) gemachten Beobaditnng nidit wahr-

nehmbar.

Es dürfte jedoch die Versendung in Glasgefilßen den Vorzug verdienen, d;i selbst

bei gut verzinnten Blechbüobeen, namentlich an den Verscblufistellen, mehrmals Rost-

bildung beobachtet wurde.

Die cbemiacbe Untereuchnng der Proben hatte folgeodea Btgelmia:

•) A. «. 0. 8. 874.
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Tabelle

Margarine
und

,Trop«n •Hargftrin«*.

Vor dem \' e r s a n d

Untersacht im Mm 1908

Bezeiclinnng

der Probe
Art der Verpackung

Siiure-

grad

Refrak-

tom.-Zahl

bei 40* %
Kodinls

%
M

Beete Margarine
Luftdicht versohloaseiie

IllechbOchse

8,72
M

Beste Margarine
Glasgefllß mit Olasiieckel

und (iuniniidichtiing
2,02 51,1

0.35

0,30
1,90

TM
Tropen-Margarine

Laftüicht vt iHc h' issene

BlechliUcbse

Originalpackiing
1.68 51,0 1,61 8,95 1,60

TM
Tropen Margarine

Glaegeßlß mit Glaadeckel

und Gnmmidtchtung

Bei den im Kühlraum des Schiffes verschickteo Proben hatten sich die chemisciien

Werte wenig verändert. Der Säxiregrad war ungefähr der gleiche gelilieV)fin. flie

RoichcrtMeißl Zahl war in einem Falle von 1,61 auf 0,92 zurückgo^npon. im andern

P'alle hatte wie »ich nicht verändert. Bei einer im Laderaum versandten Truhe war

der Säuregrad von 2,22 auf 5,01 gestiegen; die KeichertMeiül Zahlen waren von O.Iiö

auf 0,63 gestiegen oder von 1,61 auf 0,97 gefallen. Der Befund der chemischen

Analyse gestattete ohne weiteres keinen Rfiokschlufl auf die Qualität.

Verwehe mit Margarieiicliaeli.

Aus der ali bcste Margarine bezeichneten Handelnorte wurde bei 40—45° im

Wasfaerbade Margarineschmalz ausgelassen. Das klar filtrierte Fett wurde in verscldeden

artiger Packung /um Versand gebracht. Benutzt wurden Blechdosen von ein Pfund

eugUsch Inhalt, mit Schweinsblasen zugebundene Tongefäße, gut gereinigte und fest

Tabelle 1.

Datum
der

Plllfang

sc

§ ^ et TZ

1 1'

<

«e

1 A J .\rt der AH8-
Gaaehmark

Oemch
Betnw-

ü ~
'Z i-

t -r
Tag

A
schmt

Verpaekang aeben der erstarr-

ten Probe

der geschmol

zenen Prolx'

kuDgen

30. X. 03 MS

= X *

Mb:;
SS i
= f-i

8/4.V,0.3

Tougebiß

BlaefahOeliae

\\'rinliu(*ehe

Nurmal

»

n

Gut

•

Ziemlich vr'it

(iut

Gut

*

Ziemlich gut

Gut

Gut

«

Ziemlich gut

(Jut

SO.X.OB MS

6 .

— — ^
2./4.V.Ü3

l'i mv'efaß

lUecbbüchHe

SttbweintUaM

Weinflaache

Normal

n

m

n

Gut

Wenig gut

Gut

Gut

»

Nicht frisch

Gut

Gut

Nicht frisch

Gut

ao.x.o3 MS Laderaum des Schiffes 8V4.V.03

Tongefaß

Blechbüchse

Scliweiiisblaac

Weinllaadie

Normal

I»

n

Raniig

n

Niebt"friaoh

n

mflht'lHseb

Banrig

n

lHofat"Maeb
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n.

Nach Wt Monate langer Auf-

IwwahranK im KOhlraam des
Dicnntf^häutles.

üatatmeht End* Oktob«r OX

Wlhrend des Transport« im
Kflhlnani dee SchifliM auf

l>ewahrt.

Uotenuebl BoA» Oktobtr 03

Wahrend des Transport« im
Laderaum iir» Schifies aof-

IjC'wahrt.

üalmneiit Ende Oktobnr Ot

Sinre-

grad

KffrMk
tom.Zftlil

b«i 40»
i ,

R.M.Z.
Sinre-

grad

Refrak
tom. Zahl
bei 40°

R.M.Z.
Säure-

grad

Refrak
tom. Zahl
bei 40»

R. M. Z.

1.74 51.0 o.a5 - -

1^ 51jD 0.29
51.1

51.0
0.68

5J,0 LIO 61,0 1,94 61.0 0,97

ngeMibnürte SchweinHhIa.sen mwio luftdicht verachlossene Weinflaschen aus dunkel-

braunem Gin«. Der X'er^^aiul erfolgte gleichzeitig nut den Margarineproben , und es

worden ebenfalls Koiitrollproben zurückbehalten.

Das von der Ausreise zurückkommende Margarineschmalz wurde einer Prüfung

und ebemiscben Untenuchung unterzogen.

Die im KOhlraam des Schiflfoe verechickten Proben (Tabelle 1) haben aioh bis

auf di^enige, welche in einer Sohweinsblase vecpaekt war, gut gehalten. Inebeaondere

bewährte eich der Versand in Weiniasohen.

Die ohemisohen Werte zeigen keine groOen Veränderungen je nach der Ver-

packung und Aufbewahrung. Eine geringe Znnahme der Reichert Meißl-Zahl ist aller

dings bei allen am Schlufi der Beobachtungaieit imtenacbten Proben sn verseiohnen:

Tabelle II.

HarKarineachmatx aus Vor Arm Vr-r.s.ind.

Ununoclit im Mal 03

Nach b\ Monat,,

langer Aufl>ewalirg.

im Kflhlraum des
DienNtjieVtRudeH

Während des Tränst

portes im Rdhlraom
des Schiffe« aufbe-

wahrt.

Wiihrciiil Trans-
portea im Laderaum
des Sehiffefl aufbe-

wahrt.

Untarsucht Anfanf Nor. 03 Unteniai'ht Antaf Hot.M Dntcniirht Anfuiir Nor. Ot

der Probe

Art der

Verpackung
s «

CO ™ (Sei;
f.

02

«; _
" L.

et
•

« ö-o tf'

» _ tsa

CS

s £3 sc

*

- -
MS Blechbflrlif^e 61.8 0,80 1,'.'U 0.78

MS ^bweinsblase 1.94 (»,r.o (i,r)7 0,68

Weinflasche 1,94 51.:i 0.47 1,0:.

Ähnlich wie aus Bntterschinalz regenerierte Butter dargestellt werden kann, läßt

sich all!* MargarincFchinalz auf t-iiifarlie \\'ei.se und ohne Anwendung VOn mascbinellen

Hilfsmitteln folgendermaßen wiederum Margarine herstellen').

') Vgl. a.a.O. 8.884.
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Dm HargftrinflsdhiDals wird bei 40* geBchmoken und 86 Teile desselben wwden

mit 15 Teilen gleichfalls auf 40* erwärmter Magermilch durch kräftiges 2—3 Minuten

anhaltendes Schütteln in einem geräumigen Glaskolben gut durchgemischt. Alsdann

wird die onuilsionsartigo Mischunp unter zeitweisem Durchschütteln in dünnem Stralile

in ein geräumiges (iefäU mit Kiswu-sser gegon8eii. Letzleres wird hierbei durch liühn-n

mit einem Glasstabe in Bewegung gehalten. Die Emulsion erstarrt beim Eintiießeii

sofort, und die erstarrte Masse wird nach einiger Zeit mit einem öiebc oder Sieblöffel

abgeschöpft, lumminengeknetet und mit 8—3*/o Kochsals vermiseht. Die Heigarioe

ist elfldann tofort verbnnohefertig und beaitst gutes Aussehen und die richtige

KoosiBtiens.

Die naeh dem angegebenen Vecfiduen im Januar 1904 aus dem von der Aas-

rdse zurückkommenden im Kühlraum des Schiffes versandten und später im Kühl'

räum des Dienstgehäude» des« Kaiserlichen Gesundheitsamtes aufbewahrten Margarine-

schmalz hergestellte Margarine war von guter Beschaffenheit.

Die Ergebnisse der beiden Versticliereihen berechtigen lu der .Schlußfolgerung,

daß Margarine und Margarineschmaiz bei geeigneter Aufbewahrung und Verpackung

Monate hindurch baltbar ist. Zur Verpackung von Margarine für den Versand in

cUe Tropen sind luftdidit veisohloasene QlaegefUe oder auch gut veidnnte Bleobdosen

geeigDet. För den Versand von Maigarineaehmalt empfleihU sich die Venvendung von

luftdiciht verschlossenen Flasohen. Die Ijagerung im Kfihiranm des Sohilfefl ist fOr

die Friseheiiialtni^ der Margarine nnerlifllich.
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Stminlung von Giitafihtin Ober nuSvanmroinlguiig.

(Fortoetrang.)

XVIII. Gitachtan des ReichsgesundkelttratM OlMr die Reiniguno und Beteitiguny

der AbwiMM* der Stadt AHenberf.

Bericljterslatter: Geheimer Mediziiialrat Prof. Dr. Loeffler.

Mitberichterstatter: Geheimer ObernieUizinab-at Prof. Dr. SchniidtlUftnn.

Das Herzoglich Sächsische Ministerinm m Altenburg wünscht die Abgabe einM

GutachteiiK darüber, ol> in der Stadt Altenburg den Kanälen neben den Hausbaltiings-

abwäasern und Tageswaspern aiirh Stall- uiul Abortwuj^ser zugeführt, und ob die

gesamten Kanalwasner nach Reinigung mittels des biologischen Verfahreofl iu den

Stadtbach geleitet werden dörfeu.

hn BiliventindniB mit dem Henof^li SKchsiechen MiDisterium uud mit Ge>

neliinigung des Herrn StaslHekrelin des ümem hat d«r Hanr Prisidtot des Kaiser*

liehen Geemidheitasnits mit der Erstattung des Gotaditens den ReioiisgeBttndlieilsrat

beanftragt wid den Geheimen Medisinaliat Herrn Ftofeesor Dr. Loeffler- Greifswald

mit dem Amte des Berichterstatters und mit dem des MitberiditeBStatters den Geheimen

Obermcdizinalrat Herrn Dr. Schmidtmann- Berlin in dieser Angelegenheit betrant.

Nach Übersendung der aktenmäGigen Voriräii^'e wunle ein Termin zur Be-

sichtigung und Prüfung der (»rtlichen und anderen einschlägigen Verhältnisse auf den

13. August 1903 in Altenburg anberaumt, an welchem unter dem Vorsitz des Herrn

Staatsrat Dr. Stöhr die Herren technischen iiäte des Ministeriums, liegierungs- und

Baonit Wankel, Dr. med. Nfltsenadel sowie Regierangsrat Gerhardt und als

Vertrete der Btadt der Oberbihigemwistw Geheimer Regieraogsrat Osswald, der

sUhltiaohe Krdasnt Dr. Rothe und der TIelhauingenienr Mehrhardt teilnahmen.

Es fsod snnidirt sine eingehende Beepreehnng und darauf eine Besichtigung der

Artliehen Veriiiltnisse, betreffend den Stadtbach von seinem ESntritt in die Stadt bis

stt der Richterschen Mühle hei Knau statt.

Der Reichsgesundheitarat (Unterausschuß für Beseitigung der Abfallstfine"^ hat

die Angelegenheit in seiner Sitzung vom Ib. Januar 1^04 beraten. An dieser Sitzung

nahmen teil:

Der Geheime Medixinalrat Professor Dr. Rubner als Vorsitzender,

ferner die Mitglieder des ReichsgesundheitsratB:

Dr. Barnick, Frankfurt a. 0.; Dr. Bejaehlag, Beriin; Dr. t. Buchka, Berlin;

Dr. C. Frinkel» Halle a. S.; Dr. Gärtner, Jena; Dr. Gaffky, Gießen; Dr. Häuser,

Karlsruhe; Keller, Berlin; Dr. Loeffler, Greifswald; Dr. Orth, Berlin; Dr. Paul,
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Beiliii; 0r. R«mbold, Btattguti Dr. Renk, Dradco; Dr. Behmidimann,
Beriin; Sympber, B«riiii;

und ah EomnuMar; Dr. OhlmfilUr, Bwlin.

Ana dem Studiam der Akten und der gutgehabten BeBprechung und Besichtigaog

«geben sich folgende TatRachen bexüglioh der Abwaaaerbeeeitigung der jeUt 88000

Binwohner zahlenden Stadt Altenburg.

Die Stadt Altenburp ist für die Beseitigung ihrer Abwässer angewiesen nuf einen

klt inen, die Stadt durchflieiienden Wasscrlauf, den Stadtbach, welcher als sogenannte

blaue Flut von Altendorf herkommt, im oberen Teile der Stadt in zwei große Teiche

mündet, ans deren meilen er in einer eteinemen Rinne mit starkem GefUle nach

abwärts fliefit, nm dann jensrits dee sogenannten Plateane ala offoier nkht regnlittter

Waanilanf in sahlloeen Windungen sidi durch die Federung dabinsnsehUngeln und

aebliefilieh in die Pleifie efammttQ^^^ Vo*^ linken Seite ber mmmt der Stadt*

badi bei Kauemdorf und bei Untersetscba nooih swei andere kleine Blehe, den

deutschen Bach und den Gerstenbach auf.

In früheren Zeiten flössen die Abwässer der Stadt wHbrend des Laufes des

Baches durch die Stadt in diesen ein. Der Stadtbaeh war zu dieser Zeit ein schwarz«»,

schmutziges Gewässer, welches durch die aus demselben aufsteigenden (Gerüche die

Luft verpestete. Dieser Zustand hat dazu Anlaü gegeben, die Abwässer innerhalb

der Stadt in mnem Kanalsystem an sainmdn und von dem Badw färaauhalten. Die

AUialtung der AbiriaHr vom dem Stadtbadie ist swsr auch jetst noch kefaie gern

voUsOndige, da nach Mitteilung des Heim Oberbibgennetaters Osswald sur Zeit die

Stadt nur Unke des Stadtbadies irallstlndig und rechts deseelben nur teOwdse kanalisieit

ist. Die yollständige Kanalisierung soll erst im Laufe der Zeit erfolgen. Durch die

ausgeführte ICanalisationsanlage und durch die Herstellung eines graden und glatten

Bachbettes ist jedoch der frühere unerträgliche Zustand des Stadtbaches innerhalb der

Stadt beseitigt. Die in den Kanälen gesammelten Abwässer werden nun aber dicht

an der Stadtgrenze in den nicht regulierten unteren Teil des Stadtbaches eingeleitet.

Aus der ütl'nung des Sammelkanals ergießt sich eine schwarze, übelriechende Wasser-

maase in den bis dahin rdativ rdnen Stadtbaeh und verwandelt denselben alsbald in

da sohwanes, stuikendes, in Zenetsong befindliches Gewflaeer, deesen Aussehen und

Beaohafhnbeit durch die Auftiahme dee dentachsn Bsdies, weloher die Abwies» einer

großen Aktien-Rrauerei, und dee Qentenbacbes, weiöher die Abwisser der Rorftsnr

Zuckerfabrik hinzuführt, nicht verbessert wird.

Vor der Richterschen Mühle hei Knau, wo der Wasserlauf aufgestaut wird,

ist die Oberfläche mit dicken, schaumigen Schlammmassen bedeckt, und unausgesetzt

steigen reichliche Mengen von Gasblasen an die Oberfläche, so daß der Wasserlauf

den Anblick einer sich zersetzenden Jauchema.'^f^e darbietet, deren Ausdünstungen die

Luft verpesten. Es besteht mithin in dem unteren Laufe dee Stadtbaches jenseits der

Stadtgrenie denslbe Zustsnd, wie « bereits im Jahre 1887 von dem R^erungant

Renk') in edmem Gutachten geschildert ist

^ Renk, Qatacbten, betreffend die KanaliaieroDg von Altenbnrg. Arbettan ans den
KaiMrliebaa Ctomiulbritsamte. Bend V, 1889^ 8. 410i
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Trotz dieses überaus schmutzigen Zustandeä des Stadtbaches sind nach den

AngalMii der Ife^BriniltiMmtBii mf denedbeik etwa mrllc&fiilttlimide BrknmknDgm

anter dm AnwohiMro dMadben nieht bei^NMihtot «orden. T^phi» s. B. f«liH voll-

stiiidig. Dar Grund dafUr iet vermnflidi d«xin m sndiM, dafi die lioehgradige V«^

sdimatning det WaiMilmifiBB jede Benuteong deeeelben »unohlieSi Okiobwohl be*

darf OB wohl nicht der Betonung, daß dieser Zustand ein hygienisch unhaltbarer ist

und daß er im Interesse der Anwohner des Wasserlaufes notwendig beseitigt werden muß.

Nach den Angaben des Tiefbauamtes ') wird der Stadt durch verschiedene

Wasserwerke eine Wasaermasse von ca. 31 Sek. Liter zugeführt, und zwar durch das

Werk in Altkirchcn ca. 11 Sek. Liter, durch das Werk an der Zeitzer Straße ca.

5 Sek.-Liter und durch das Werk im Schlachthofgelände ca. 15 Sek.-Liter oder rund

70 1 pro Kopf und Tag. Anfierdem eind noch 17 8e]c.*Litor Wasser, welche spftter

benittst werden binnen, von dem Ingsoieiir Mehrhardt nadigewiesen. DerWassw*

vertomäi eneidit aber biaber den Wert von 45 1 f&r den Kiapt und Tag nodi nieht,

was Ton dem Tiefbauamt darauf surttokgefBbrt wird, dafi das Wasser nur doich

Waasermesser abgegeben und mit 0,15 Mk. für das ebm bezahlt wird. Nimmt man

an, daß rund 50 1 für den Kopf und Tag verbraucht werden, da ja auch noch

Brunnen vorhanden sind, und rechnet man rund die Einwohnerzahl zu 40 000, so

ergibt sich eine tägliche Abwasscrmenge von 2000 cbm, gleich rund 23 f^ek. -Liter,

welche dem Stadtbache zugeführt werden. Da dieser nach Angabe des Tiefbauamtes

sur Zeit der sogeoamiten Wasserklemme, August bis Oktober, nur rund 30 Sek.*Liter

IHederwasser führt, so ist die Abwassermenge ftat g^ieioh der Menge des Baobwassers.

Vtm wekiier Beadiaflhnbeit das snr Zeit vorhandene Abwasser ist» eibellt aar Qenflge

ans dem bereite gsechilderten Anblii^, welcben daa ans der Oflkrang des Sammel-

kanala ansstrftnende Abwasser gewihri Daß ein sokhas Abwasser mit der gteaofaen

oder auch der doppelten Menge reinen Wassers vermischt, sich in feiner anstößigen

BeschafTenheit nicht ändert, bedarf keiner Erläuterung. £in in der trockenen

.Jahreszeit bo wasserarmer Bach ist nicht geeignet zur Aufnahme der ungereinigten

Abwäi<ser einer Stadt von 38 000 Einwohnern.

Immer von der Vorau-ssetzung ausgehend, daß die Abwässer der Stadt durch den

Stadtbach überhaupt abgeführt werden können, hat man sich bisher bemüht, die Be*

sohaftnbeit dea Abwassern möglichst günstig zu gestalten, indem man eine Reihe von

besonden stark veronielnigenden Stofibn, FIkalien und Urin von Ifensdien und Tieren,

sowie die Abwasser sahbfeidier gewerblieher Anlagen teils fiberiianpt anasohaltete,

tdto erst nadi vorangegangener Reinigung oder Elirung snliefi (Begolativ') vom

17. Mai 1888).

Für die Beseitigung der von dem Einlaß in das Kanalisations system \ind damit

in den Stadtbach ausgeschlossenen Fäkalien ist ein Abfnhrsystem eingerichtet Nur

in einzeluen Aii.«nahmcfiillen i.st die Einrichtung von Wjisserklosetts f^eptattet worden.

Die Fäkalien werden iu meistens einfach gemauerten uud mit Bohlenabdeckung ver-

') Bericht des Tiefbaningenieurs Meli rli .ird t vntn 18. Ang^iHt 190.'}.

'} Regulativ fllr die Anschlösse der Hauäeutwasserungeii an da^ KaualneU iu üor Residenz-

tiidt Altealnnv. 17. Uel 1888.

80»



— 302 —

Mbenen Graben «ufgwmmmiilt Einige Graben sind rar Riinigang mit dem pneamsr

tischen Apparat eingodebtet, andei« aber nicht, so dafi aus ihnen die FIkalien ans^

gesdiöpfl werdan müssen. Einige wenige Hinser sowie die Sehnlen und Kasernen

besitzen Tonnen. Die Al)fuhr wird durch zwei städtische Unternehmer besorgt, welche

bei der pneumatischen Entleerung für das Kubikmeter drei Mark erhalten. Die Ko«iten

der Abfuhr fallen den Hausbesiliern zur Last. Dor Absatz der Fäkalien ist sohwierifr.

da bei der aufigezeicbneten Beschafienheit des Botlens in der l'mgebung der Stadt der

Bedarf dafür nur ein geringer ist. Vorschriften über die Entleerung der Gruben sind

nicht vorhanden. Die Abfuhr ist in das Belieben der Einzelnen gestellt. Verbindungen

swisohen den Graben nnd dem Kanalsystem sollen nidit bealehfln. Jedoch kommt

es, wie von den Vertietero der Stadt ragageben werden mnflte, öfter rar, dafi flOsriger

Grabeninlialt ans vollen Graben in die Kanile gelangt Ibn hat sogar voanoht, bd
Nenaalagsn dirskte Oberliufe herzustellen. Wenn auch nieht eilaahtor Weise, kommen
mithin gewisse Mmigen von Fiikaljauche aus den Cruben in das Kanalsystem. In

dasBelbe gelangen auch die Abwäs-ser aller mit Kläranlagen versehenen Fabriken und

«las Abwa.'oer aus der Klärgrube des Schlachthofes. Nach der Angabe dee Tiefhau-

aintes vom 1'). Dezeinher 1902') kommen hier in Betracht:

1. Konimunbrauerei mit Wasserverbrauch im Jahr von 12 UU<J cbui,

2. Uhlemaon & Koch, Kssigfabrik „ , „ „ „ 1 770 „

3. Farster, HntGdwik , ,..4500.
4. Sohatta, Hot&brik » ...4 700 .

5. Banniger, Handsehwhfabrik . » . • • » 18 600 .

6. Schulze, Wollgamfabrik ... « »»•4000.
7. Schmidt Söhne, WoUgarafabrik . . »»»6000.
8. Chromo Papieifahrik .... . » » ^ 600 .

9. Schlachthof , , , , 10 800 „

Sa. 61 870 ( bm.

Bei allen Kläranlagen wird mit Kalkzufätzen gearbeitet Sehr zweifelhaft er

schf'int es, ob alle dies«' Kläraiilageii onhuniRsmiißip und regeluiiiliig gehandhabt

werden. Jedenfalls ist die l berwachung der Kläranlagen, da regelmäÜige Revisionen

nidkt stattfinden, ja nadi Angabe des Stadtrats .ssit Jahren unterbMben mnfiteo,

«eil der Herr Gewwbeinapektor wegen anderweitiger dringlicfaer Geechifte sieb damit

nicht sn befassen vermochte,* eine duidians ungenligende. Bs konunen daher tat*

siohlich wohl nicht unerhebliche Mengen nngereinigtar Abwiaser in das Kanalqrstem.

Aber auch die mit Kalk geklärten Abwässer, welche in dasselbe eingelassen werden

dürfen, sind, wie allgemein l)ckannt, sehr reich an gelösten faulniafahigen Substanzen,

deren Fäulni.« beginnt, .sobal<l der die Hakterienentwirklung verbindernde Ätzkalk als

kohlensaurer Kalk ausge^-biedcn ist. Ks wt-rdcti daher trotz der vorgeschriebenen

Fernhaltung der Fäkalien und Stallwä^iser groUc Mengen fuulnisfähiger Substanzen

dem Stadtbache zugeführt Während nun einerseits das bis jetst bestehende, formell

noch nicht geregelte AMuhrsystem Iceine Garantien für einen nicht ftulnisfthigen

*) Bericht des Tiefbatiamlea vom ](. Desember 190S.
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Zu.ttan<l <lpr Abwänser hiflet, so hat <las*icll»o andiTseit« wegen seiner vielfachen Miß

Stande nnd Unannehmüohkeiten hei der Beseitigung der Filkuhen zu immer wieder-

holten Klagen seiteuH der Bürgerschaft Anlaß gegehen. Wie überall, no stellte sich

auch in Alteabarg d«s dringende Bedürfnis heraus, wenigstens die flüssigen FäkalstoiT«

durch die Kanalination ni beMitigen. Das Mlnteterinm «tellle dedudb die Frage, ob

ee angängig aei, die Abflfiaae aua KloaeUkliigniben, nidtt die Fikalien eelbat den

Kanilen susuf&hrni, wenn deren Unschldliobkeit gewihrleiatet aei. Über dieee Frage

hat Bich der Gehdint Hoftat Profeeeor Dr. 0 iriner In Jena gotachtUoh') gaSnflerl.

In treflbnder Weise ftthrt derselbe aus, dnO nach den in vielen Orten gesammelten

Br&hrangen es unmöglich sei, zahlreiche lokale Kläranlagen in der genügenden Weise

7.U Überwachen, und daß die Abwässer, trotz der chemischen Reinigung, wie sie bisher

gehandhabt werde, stets fäulnisfäliig hlitlifn. Eine Verbesserung des gegenwiirlipen

Zustande» würde auf keinen Fall erreicht, vielmehr eine Verschlimmerung des8eli>en

herbeigeführt werden. Einen sehr wesentlichen Unterschied würde es nicht machen,

wenn direkt die almtlidien Fikalien In die Kanile einge]anen wfirden. In dem einen

wie in dem anderen Falle würde der Znatand des Stadtbaohea, wenn man die Kanal-

winer nnterfaalb der Stadt in denselben einleitete, neb niebt weeentlidi anders ge-

atalten, als wie er jetit an, weil der Stadtbaob mit auner genmgao Wasaermenge

kein geeigneter Vorfluter sei. Die Wasserverhältnisse des Stadtbaohea machten die

Anlage einer Gesamtklirvorriobtnng fOr alle Kanalwäaeer der Stadt aar unumginglichen

Notwendigkeit.

Ohne Kenntnis des Gärtncrschen fiut.ichtens gelangte die Stadtverwaltung

ebenfalls zu der Meinung, daß es wohl notwendig sein würde, die Abwasser der Stadt

vor ihrer Einleitung in den St4i(lli)ach in einer besonderen Anlage zu klären, und

awar brachte sie in Anregung, eine Kläranlage nach dem biologischen System untere

balb der Stadt auf der sogenannten Ratswieee an erbauen.

Bei der stattgdiabten Beepreebung am 18. August stellte sieb der Herr Ober-

bQrgermsister Oaawald auf den Standpunkt, datt die Stadt, flir den Fall, daO ee

mnAA angsben sollte, die simtUelMa Abwisaer in die Kanile einsuleiten, und dafi die

Koeten einer solchen biologischen Reinigungsanlage die Steueikraft der Stadt übermiOig

in Anspruch nehnien würden, ee fürausreichend erachten würde, wenn das Abfuhrsyetem

statutarisch geordnet, und wenn von selten der V)eteiligten Gemeinden, eventuell des

Stiuites, eine Regulierung uml ilauernde Instuiulhaltung des unteren Laufes <le.x Stadt-

hacbes bewirkt würde, so daß ein schnellerer Abfluß des Stadtbaches bis zu der ohnehin

verunreinigt in du« Land eintretenden Pleiße herbeigeführt würde.

Diesen Anforderungen entsprechend hat das stidtisdie Tiefbauamt nun nicht

etwa bereits daa Projekt einer voUstindigen biologischen Kliranlage ausgearbeitet,

aondem ninidist nur ein Projekt, weldies besweckt, die simtlicben Abwisaer in ein

größeres, die Abwisaer einca Tsges in einer Menge von 3000 cbm fassendes Sammel-

becken einsttleiten, in diesem die Sink- und Schvrimmstoffe zurückzuhalten und dann

das Abwasser ohne weitere Rehnndlung dem Stadtbnche SU übergeben. Es beabsichtigt

mitbin nur, eine reUUiv billige mechanische Kliranlage su schaffen, um die von den

^ Gatadtten von Herrn Prornsor Dr. Glrtaer toid M. Norember 19(Nk
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Bürgern gewuiibchte Aufhebung den Verbotes den Einlabaeuü der Fäkalien und Stall-

wisser in erzielen. Das Tiefbauunt glaubt, dafl di« Stadt mit dieser Einrichtung

auch bd Kiufllhrai^ von WaBserldoaettB aunlQhat anBkoaimaii wilfd», d» die An-

sehlflne langsam erfolgen und wmnt nur wra^ Flkalitoflb in daa Abwaaatt gelangen

würden. Dafi durah dne aolcdM Anlage die jetat bestehenden ZnatiiBde ainh nur im

geringsten geändert wflxdan, enetieint voOkommoi auagasoidMBen; denn, wie der

Augenschein lehrt, kommen die Abwisaer schon ah schwarze, zersetste Wassermasaa

aus der Mündung des Sammelkanals am unteren Endo der Stadt hervor, sie befinden

sich also bereits in voller Zersetzung. Ohne jeden Zweifel würde diese Zersetzung

nach Passieren der Anlage, welche zur Beseitigung der Sink und SchwimmetofTe dieneu

soll, nur noch weiter fortgeschritten sein, so daß ein hochgradig zersetztes, in voller

Fäulnis befindliches Wasser in den Stadtbach gelangen würde. Der Zustand desselben

wOide dadurch sicher in keiner Weise gebessert, sondern hdehstena nur Twedhlimmert

werden. Die Hentallnng dner aolbhen Anlage sur mechaniaehen KUnmg ohne g^doh*

aeitige Einxiditnng von Oj^dationsköipecn, in wekhen aioh erst die wirUiobe Bsinignng

vollneht, ist daher fQr ebenso unzulässig zu erachten, wie die direkte IKnffihrwng der

Abwässer in den Stadtbach. Es katan für die Reinigung der Abwiaier der Stadt

Altenburg auf jeden Fall, gleichviel ob von den Abwässern die Fäkalien ausgeschlossen

sind oder nicht, nur ein solches Verfahren in Frage kommen, bei welchem ein

Reinigungsprodukt erzielt wird, welches nicht mehr fäulnisfähig ist und deshalb

ohne Bedenken in den kleinen Stadtbach eingelassen werden kann.

Nachdem festgestellt ist, dafi das in den Kanälen der Stadt angesammelte Ab-

waaaer, wiewohl ea Fikalien nicht eolhalten aoll, unter allen Umatinden ohne eine

wixUidhe Reinigongi d. h. ohne dafi der ftnlniBfiUiige Zustand desselben beadtigt

wfUde, nioht in den Stadtbaeh dngdaasen werden darf, dafi mltldn aof jeden FsD

eine Inolo^sche Bein^ungsanlAge für die Abwässer der Stadt geschaffen werden mnfi,

ist nunmehr die Frage zu beantworten, ob in der Stadt Altenburg den Kanibn neben

den HauHhaltungsahwiisf^eni und Tageswässem auch Stall- und Alxtrtwässer sugefOhrt,

und ob die sämtlichen Kanalwässer nach einer Reinigung mittels des biologischen

Verfahrens in den Stadtbach eingeleitet werden dürfen. Zunächst ist die Frage zvi

beantworten, ob denn auch eine genügende Menge von Wasser zum Ableiten der

Fäkalien und StaUwIaaer vorhanden sein würde. Diese Frage ist nach den Angaben

des Hemi Tiefbauingemenia Mehrhardt au begehen. berdta erwähnt, aind

31 8ek.-Liter Wasser glddi 70 1 für den und Kopf einer Bevölkerung von 88000
nntabar gemacht, anfierdem aber sind nodi 17 8ek.-Liter Wasser, wddie qiäter be-

nutxt werden können, nachgewiesen, so dafi über 1001 fÜr den Tag und K<^ aar

Verfügung stehen. In dem Berichte des Tiefbauamies vom 15. Dezember 1902 ist

die Gesamtwassermenge der Stadt nach Einführung der Wasserklosetts auf rund

2000 cbm unter Zugrundelegung einer Bevölkerungszahl von 40 000, d.h. auf 50

1

für den Kopf, angenommen worden, eine Zahl, welche wohl zu niedrig bemessen sein

dürfte, da nach den allgemeinen Erfahrungen nach Einführung der Wasserklosetts

ddi die Abwassermenge um 25--60 1 für den Tag und Kopf der Bevölkerung zu

vermehren pflegt, mithin in Altenbmg ddi von 45 aof 70—95 1 eifatthen würd«.
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VoD Petienkofer*} hat «ngegeban, daß ein Mensch ün Jahre durchaohniitlich

34 kg Kot^ 480 kg Urin, 36000 kg Kfidhem-, Hana- tmil Waadiwaaaer usw. Bafert»

d. h. f&r dan Tig 90 g Kot, 1180 g ürin und mnd 100 1 Abwisaer. Der Kot ba-

trigi dahw kaum 0,1 */•, Harn und Kot imamman etwa 1,8 Ve dar geMuntan ao be>

aeitigaiiden Mange Ton Abfidlalolftn. Von Pattankofar bat auf Qiund diaeer SSahkn

beeondeia balont, daß der Einfluß, walchen die Beimischung von Harn und Kot zu

den AbwiMern auf deren Verunreinigungssaataiid anafibt, ein sehr geringfügiger mi.

Immerhin würdf aber doch zu berücksichtigen sein, daß rund 40 000 Einwohner

täglich 3 GOO kg Kot und 47 200 kg Urin den Abwäsaern zuführen würden. Die

Fäkalien enthalten im Mittel, nacli König'), 21,6 Vo organische Stoffe, der Urin

2,47o organische Stoffe, die 3 600 kg Kot liefern mithin 21,6 X 36 = 777,6 kg

Olganische Stoffe und die 47200 kg Urin 2,4 X 472 = 1132,8 kg, FScea und Uiin

anaamman mitfain 1910,4 odar rand 1900 kg organiaeha Stoflb.

Nach dan wa Oirtnar mitgetailten Analgmen dea Dr. Biadarmann *) enthialt

0 169 A- 0 298
im Jahre 1897 das Altenburger Abwasser im Liter ^ = 0,1985, rund

0,2 g «nganiaohe Sobatam, d. h. im Kubikmeter ebensoviele Kilogramm. Bei Annahme

einer Abwassermenge von 45 1 für den Kopf und einer Flinwohnerzahl von 40 000

gleich 1800 cbm für den Tag, würden mithin die Abwässer bisher enthalten 360 kg

organische Sub.'itanz. Bei Einschwemmen von Fäces und Urin würde sich die Menge

der organischen Stoffe um mehr als das Fünffache erhöhen.

Nimmt man an, daß die Abwassermenge nach Einführung der Wasserkloeetta

auf 75 1 fOr danr Kopf odar und 8000 cbm für dao Tag steigen würde, ao wOrden

m diaaan 8000 cbm enthaUan aain 1900 und 860 glaiob 2260 kg organiaoha Subatana,

d. h. im litar 0,768 g, bei Annahme von 100 1 pro Kopf 0,666 g. Varmntlidh abar

«fixda dia Znnahma dar ofgaoiaoban Snbetamai aina aibabliidi goringere sein, da ja

anch schon trotz des vorgeschriebenen AusschlusRes der Fäkalien ohne Zweifel nicht

unerhebliche Mengen der flüssigen Bestandteile derselben in das Kanalwasser hinein-

gelangen. Die Abwässer der Indu.ftrio, deren Wasserverbrauch von dem Tiefbauamt

auf jährlich 61 870 cbm oder auf täglich rund 170, bezw. 206 cbm bei Annahme von

300 Arbeitstagen berechnet ist, würden gegenüber dem jährlichen Verbrauch der Stadt

von rund 1 000 000 cbm oder von 3000 cbm pro Tag für die Verunreinigung des

Kanalwa—ata wohl kaum von erheblicher Bedautong aain, wenn ria imgaklirt in dia

Kanlle aingalaaean wflxden, da dieaa Abwitiar a«dion jätet antwedar ongeklärt odar

nadi dar Klüning mit Kalk, d. h. mit galOatan oqianiaidian Stofbn noch lekdüioh

beladen, in daa Kanal^jatam gelangen.

Nach dan Angaben Ton K6nig*) «ithilt daa Kanalwaaier von Stidtan mit

*) V. Pettenkofer, Vortrage aber Kanalisation und Abführ, München 1876; zit. in vev

schiedenen LshiMchem; . aaidi Triakel, dlefanMtaag der Abwasser Ifarbargs in die Lahn.

Vierteyalinsdirift Ar gsriehflidie Hedisin and OflfantlieheB SaBitatswesao. 8. Folge, VII, 8,

8. m
) KOnlg, Die Venmrelnlffnag der Gewässer 18flf7« 8. 78^

*) Gutachten von Profeaeor Gärtner. S. 6.

*) König, Die Verunreinigung der Gewässer. 1899. Band II, S. 8.
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EinMUiii der nUtfttim im Iffittal 445,7 mg organisdia flohwelMtoffi» und 364,7 mg

ocgwaiwdie gelöste Stoflb, in Sanma «lio 810»4 mg orgraiaehe Stofie.

Des Kanalwaner der Stadt Altenbuig mit Slnadduß aller FikaUen, SCallwiaaer

und gemrblidker Abwiaaer wird daher ein Abwaaaer darateOeo, wie ea von Tielen

Städten geliefert wird. Die Frage, ob pich derartige Abwiaaer mit Hilfe des biologi-

echen Verfiihrens in genügender Weise reinigen lassen, so dafi sie nicht mehr fäulniB-

fähig sind und ohne Hedenken in kleine Vorfluter eingelassen werden können, iat flOwohl

experimentell wie auch in der I'raxis eingehend geprüft worden.

Das künstliche biologieche Reinigungsverfahren ist bereits in sehr, verschiedener

Form zur Anwendung gelangt. Bei allen Formen des Verfahrens wird ea für not-

wendig erachtet, die Sohmntiwiaeer mnüehat mner Vominigung so nntearidiea, um
flolcbe Stoffe, welche «ine adinelle VerBohlammung der Beinigungakörper bewirken

würden, ans denedben su entfernen. Die einen erachten eine dnfkehe Sedimentierung

f&r vollkommen auaieichand Ar die wdiere Behandlung, andere halten ee fiOnr not-

wendig, die Abwiaaer nach dieeer Vominignog zniUkshet in Faulkammern einer Zer-

Hetzung durch anaerobe Mikroorganismen zu unterwerfen, bevor dieselben auf die

Oxydationskörper gcliracht werden, .Manche gestalten den Betrieh der Oxydations-

körper so, daß .«ie da.s Al)\va.*«er in dem Oxydationskörper bestimmte Zeit hindurch

aufstauen und darauf den Kurper eine gewiifse Zeit leer stehen lassen. Bei diesem

intermittierenden Verfahren werden die in einem eraten Körper gereinigten Abwiaaer

meist durdi einen sweiten Reinigungskörper geechidct, um den gewfinaditen Rainheita-

grad dee Abwaaaera su ersielen. Andese laaaen die Abiritoaer su Tkopfiso au^ielöat

entweder kontinuierlich oder auch intermittieroid dureh die OxydationakOiiper hindurch

gehen, wobei die AbfluOmündungen stets offen bleiben. Letzterea Verfaluen iat von

Dnnbar mit dem Namen des „Tropfverfahrene" belegt worden.

Unter Anwendung des intermittierenden Verfahrens haben Thumm und

Pritzkow') mit den reclu konzentrierten, einem Trennsystem entfitanniienden Ab-

wässern von Tempelhof sehr gute Erfolge erzielt. Durch eine einmalige Behandlung

des in einem Faulraume vorgefaulten Abwassers erzielten sie in einem Oxydations-

körper von 8—2jS^ mm Korngröße ein Abwaaaer, wehdiea dem inOeren Auaaehm nach

eich twar nicht aehr weaentlidh von dem Rohwaaeer unteradiied, auch in oflbnan und

geschlossenen GefdBen bei Zimmertemperatur au^geeteUt nadi 2—3 Tagen noch

Fiulniamcheinungen daihot, aber mit der swei- bis drdÜMshen Menge rdnan Waaaara

verdünnt, schon nicht mehr faulte. Wurde aber dieses aus dem grobkörnigen

Oxydationskörper entströmende Abwasser noch weiterhin durch einen zweiten fein-

körnigen Oxydalionskcirper von 3— 8 mm Korngröße gesoliickt, so resultierte ein

Produkt, wilrlniii die Faulnisfiihigkeit volikomnun ginonmien war. Durch tune

weitere Behandlung in einem tertiären 8and- Oxydationskörper, bei einer Korngröße

des Materiab unter 3 mm, wurde ein von Schwebstoffen freies, klares, höchstens

achwach opaleasierendee Produkt endelt, deaaen Ozjrdierbwkeit im Mittel um 70*/«,

*) Thomm and Pritskow, Versache ttber die Reinigung der Abwasser von Tempelbof

bei Berfia &urtk «las biologisrhe VerlUirvo. MStteilanges der KODiglichen PrOfnogsanstalt ftr

Waaaervereofgnug und Abwässerbosritigang. Heft 8. IMM. fl. 187.
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und dessen Oepamtstirknloflgelialt nm 75%) im Vpiliältnis zum Holiwassor hcrabgeh-ctzt

war. Zu gleich günstigen ErgebninHen gelangten auch Dunbar und Thurnm') mit

dem doppelten interinittiereuden Oxydationsverfahren bei ihren Versucl^en in der

Hamburger VeranchastAtion.

Als abomsehend gttnttig mflaien die Bigebnisfle beieichnet «erden, welche

Dunbar^ nenerdingB mit dem Tropfver&hcen mil Hilfe von freiatehenden» aua fattiil-

bia Idadakopfgrafian Sehladtanat&eken hargeatallten und mit einer Deckaohieht aus

feinkörnigem Hateriale versehenen OxydationKkörpem hei Anwendung einea sehr

konzentrierten, noch anflerdem mit reichUctian Mengen Fäkalien veraehenen Abvraasera

eraielt hat.

„Die den Oxydationskörpern zugeführten Abwässer", sagt Punbar, „waren in

einem Zustande i:ochgradig stinkender Fäulnis. Heim Offnen der in der Regel ge-

BchloBaenen Bottiche verbreitete sich ein äußerst penetranter Gestank. Die Oxydier

bukmt dieaea faulenden Abiraaaera adiwankte in der Regel awiachen etwa 260 and

350 mg Fwrmanganatverbraucfa im Liter und atieg gelegentlich bia auf 560 mg. Die

Oxydierbarkeit der Abflflne aua dem fraglichen Tnqj^fkOrper achwankte awiachen 80

und 120 m§ Pennanganatverbrauoh im Liter. Der Salpeten&nregehalt der Abflüaae

betrug 40—100 mg im Liter. Die letzteren waren stets klar oder docb fast klar, von

leicht gelblicher Farbentönung und hatten einen modrigen Geruch. Während 14tägigen

StehetiH in ^'eschloHi^enen Flaschen bildeten sie niemala einen schwanen Bodensalx

bezw. übelriechende (iase."

Ein solcher freistehender Schlacken-Oxydationskörper von 1,8 qni OberHäche un<l

1,4 m Höbe wurde von ihm sechs Monate hindurch tftglich mit 2,8 cbm frischen

Abwaaaeis headiiökt, wdehea von den Sink* und gröberen ungelösten Stoflim befreit war.

«Die bei diesem OqrdationRk&rper eisielten Reaultate*, sagt Dunbar, »sind von

Anfang an über Erwarten gfinatige geweeen. Die Abflttsse sind klar, fbrbica und

völlig geruchlos. Ihre Oxydierbarkeit schwankt in der Regel awladien 80—85 mg
Permanganatverbrauch im Liter. Oxydierbarkeit des Rohwassers hat zwischen

250 und G50 mg Permanganatverbrauch im Liter geschwankt. Die HerabHctzunu; der

Oxydierbarkeit belicf .«ich auf SO—90%. Der Salpetersäuregehalt schwankt in der

Regel zwinchen (iO iiiul rcii hürh 70—80 mg im Liter
"

Mit den expenuientellen Ergebnissen stimmen die praktischen Erfahrungen,

wehshe in aablrsidiMi englischen sowie in einigen deutschen und amerikaniacben

Stidten mit den venehiedenen Arten dea Mologiadien Reinigungsverfidirena gewonnen

worden aind, voUlmmmen flherein. Ba sei auf die Brfehmngen vorwiesen, welche mit

dem biolopadim Reinigungsverfahren in Meraeburg, Mfiblhauaen in Thfiringen, Unna,

Wildau, femer in verschiedenen Irren- und Lungenheilanstaltcn in Sachsen und

Württemberg und in den Versuchsanlagen in Reuthen (Oberschlesien), Charlottenburg,

Grofl-Lichterfelde, Stuttgart und Wilmersdorf gemacht worden sind.

) Banbar nn<1 Thnmni, Beitrag som denseitigeD Stande der AbwasserreiniKungm

frage. 190S.

^ Dan bar. Zur A)>wA08(>rreinigaog in OxydatioDskOrpem mit kontiDaierlichem Betriebe.

Gesaiidbeita*Iiigenienr 1903. ti. 60.
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Er kann daher nach dem jetzißen Stande unserer Kenntnipse kein Zweifel mehr

darüber l>e9tehen, daß auch die Abwässer der Stadt Altenhurg mit EinHchluO aller

Fäkalien durch eine entsprechende liehandlung so gereinigt werden können, daß eie

ohne hygienische Bedenken in den Stadtbach als VorÜuter eingelassen werden kunnen.

TotliiOtlfini

1. Der Stadtbush tn Altraboig «iid dnrdi die Binleitiiiig itidtiaelMr Abwimr
in ludiem llKOe qq^ in aanittnr Hinricht bedenklich veranimnigfc.

S. Bn Btodtbflflih irt nidtt in der Lage, noch weitere Veranninlgangen ab

Vorfluter aufzunehmen.

3. Soll der Stadtbach als Vorfluter sowohl für die g^nwärtig abgeleiteten

AbwäsBer als auch für weitere Ableitung aller SchmutzwäMer, Fäkalien (Stall und

Abortwässor) inbegriiTen, benutzt werden, so ist eine vorherige weitgehende Reinigung

dieser Abwässer durchzuführen.

4. Das vom Stadtkollegium in lürwägung gezogene einfache Absitz- und Klär-

vei&hnn iat nicbt «naieiehend.

5. Die Auflage dea Henoglidi Slohriaohen Miniateriama an Allenboig, ob die

gesamten AbwSeser nach Beinlgnng mittels des biologisoben KUUrverfabrens in den

Stadtbach geleitet werden dflrfen, iit an maheD, da erfthmngigemiS an einer Reihe

von Stellen im In- und Auslande bei Benutzung des biologjaohen KUrverfidirenB

befiriedigeode Beinheitegcade der Abwiaaer eiaielt worden aind.
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StmlM aber Strongyloidat ttercoralit (Bavay)

(Anguillnla inleitiMlia und ataroondü),

Mbrt Banaikiinten flbw Aim71<mUmmiid dnodaml«^

Von

Otto Leichteii8t«rii.

(Nack deiu Tüde dee Verfasaers im ÄuftrAgo der Witwe herausgegeben von Fritz Uchaudiun.)

Hianu 4 TexUigiiien.

Vorwtrt dM HonunfldMrt.

Dorcli die Liebenswürdigkeit der IWtwe des liekannten Ankylostoma Forsrherfs Otto

Leicbtenateru wurde ich in die Lage vorwUt, die nachgeiaaBenen Manoakripte dieaea Autore

doyehnMehen. Idi hatte gebofll, in deneelben die wiederlioH in Aoeeidit geitellte anafthrlidie

Arbeit Ober Aneybuliomitm duodenale vorzufinden, konnte aber leider nicht einmal Bruchstflcke

deraelben entdedEUi. Hingegen war ein Bmcbatfick. der ebenfalls in vorUUüigen MitteUuogen an*

gekündigten Angidnola-lfonograpbie in Geetalt einei dmeirfbitigen Mennakriptea Torfumden,

deesen VeröffentlichaDg mir als Ergänzung der kurzen vorläufigen Mitteilungen dieeea Foracliera

lohnend Bchien. Frau Geheimrat Leichtenstern vertraute mir die Drucklegung an. Änderungen

im Texte habe ich nicht vorgenommen. Nur die Qberall fehlenden Literatur«Hinweiae habe ich

binngefOgt und am Sehhiaee lo einer Uteretw^Uete Terdnigt. Trete ihree nnroHendeten Zo-

standea wird diese Arbeit des hervorragenden ParnRitnlo^'pn (lo<'h violloirht dio Anregung geben,

bei der im Vordergrunde des Intereasee stehenden Ancyloatouum Forachuug auch die mit diesem

Wann ao Mnflf rNgeseilsohaftete AngniUid« gananer an ontemteben. Die Anaatnaadawetwing
den Yerfassrrs nber die Untaiwdiieda dar Amgploatonmm- und AagniHnln-f^rra mag ala Eln-

laftoag hierzu dienen.

Barlin, den 7. Baiptambar IWM. Dr. Frita Sehandinn*

HittoritcNM.

Itn nachfolgenden atellte ich mir die Aufgabe, die allmShliche Entwickelnng

der Anguillula-Lehre unter dein Gesichtspunkt des „suum cuique" hlBtoriach darzu-

zustellen und die stereotypen früheren Irrlehren sowohl, als deren sukzessive Richtig-

stellung durch (irufisi und Lcuckart eingehend zu schildern Drei Hauptbeweg-

gründe leiteten mich hierbei. Einmal die Hoffnung, daß künftighin die Darstellungen

in den Lehrbüchern korrekter würden, sodaun die i'atsache, daß Grassis wichtige

Bntdecikmig der direkten Ifatamorphoee der AcguillnlA-LerTiai in die «FileriepJiyinn''

lange nislit nach QebQbr gewürdigt ivird. EndUoh enichien es mir ab eine Pflicht

der hiekniadien Qeceehtigkeit, einmal darauf anfioMrksam su machen, was ich auch

in aoologiscbsn Abhandlungen veimifit habe, daS berate die Kntdedcer des Ftoaeiten,
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Normand und Bavay sämtliche vier in Hrtmcht kommende Formen, die Angnil-

lula intestinalis, A. ."tprcoralis, die Larvenahkdtnmlin^e heider und die „ Fiiaria P'orm",

in morphologificher Hinsicht vollkommen richtig heschriel>en haben, wenn sie auch

hinBiobtlich des genetischen Zusammenhangs dieser rier Formen auf Irrwege ge-

raten sind.

EatiMii|igMObloMt lar Angvlllula.

Die im Jahre 1876 von der ftamMschen Expedition ans Gochlnobioa krank-

heilehalber nach Tonton turflckkehrenden Soldaten litten in gmOer Zahl an einer «gen-

tQmüchen, in Oocbinohina endemiadien Dianrhfi, welche von der gewöhnUehen «Di-

arrh^ intertropicale" und der »Djrsenterie" durchaus verschieden war. Man nannte

sie ^diarhee dyHi>e{)tique end^mique, gemeinhin ..diarrlit'e ou maladie de Cochinchinc".

Von 5130 in dem Zeitraum von 1870 bis 1873 zurückgcBchickten kranken äoldaten

litten nicht weniger aU 1975, also fast ein Drittel an dieser Krankheit.

Wir werden auf die Symptome ilieser Krankheit und die Frage, ob sie

durch die Anguillula verursacht sei, Rpätcr auHtührlich zurückkommen.

In den F8ces der an der »Gbdiinohina-Dianriiö'' Iddenden Soldaten entdedtte

nun A. Normand*), Marineant in Tonion, soertt im Juni 1876 einen bia dahin

nidit gekannten, neuen, kleinen Nematoden »von V« mm Linge". Dmelbe fand

sich in den StQhlen in venohiedener Menge, snweilen so aufieroidentlich rdclilieh,

daß die Zahl der Wflrmer in der 248tandigan Stahlgangmenge auf 100000 bis su

einer Million geschätzt wurde

Denselben Parasiten traf Normand alsbald auch bei fünf Sektionen in einer

enorinen Menge im gesamten Darmkanal „von tier Curdia bis zum Rectum, im Magen,

Dimn- und Dickdarm, im gemeinsamen und in den Lei>ergalleDgängen im Ductus pan-

creaticus an.

Bavay profeaseur d'hiatoire natordle 4 l'teole de mMedne navale de Touloo,

mit welchem sich Normand au gemeinsdiaftUdiem Studium verband, sehUderi dieee

»jungen, geacfaleditlieh unentwiekeltm riiabditis-förmigen Nematoden von 0,88 mm
Lftnge, 0,022 mm Breite mit folgenden Worten:

„T.'ocaopliajr«' Inisse hbhi'z hien vnir ssi forme carflct^riMtiiine, nnaloRtic k cell»' il iin pilon ä

deux ti>te8, i une eyliodrique, l autre splierique. Linteslin coutient des globules gras

[•'ateras n'sppsrstt qne soas la ferme d'nne vMenle an eöM droit de rsBimal: la wlve D'est pes

eneore ouverte."

Wir erkennen aus dieser kurzen Schilderung mit Sicherheit jene rhabditieförmigen

Larven - - wir wollen sie mit a Vtezeichnen — , welche sich in den Fäccs der mit

Anguillula intestinalis behafteten Individuen und bei Sektionen derselben im ganzen

Darmkanal oft in enormen Mengen voründen.

Normand und Bavay liielten diese Larven a irrigerweiee fllr die Abkömmlinge

der gleichseitig von ihnen entdeckten Anguillula atercoralis, wihrend sie, wie wir jelst

*) Normand, A., Sur la tualmiie dite diarrhte de Cochinchioe. lo C. R. Acad. Sc. Parii,

81. Jnillet 1876 p. 316. et 7. aoAt, p. 188.

' Havay, N >ti stir I anKuillo sterCQCale. In: C. R. Acad. Sc. Parin, 9. Ociobre 1876 p. CM.
— Idem, Sur ranguille intestinale Donvean ver nematotde troovä par le docteur Normand ehsi

lee malades atteiota de diarrh^e de Cocbincbine. In: Ibid, 5. Fevrier 1877 p. 266.
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wiaaen, Abkämmlinge dar A. intealinaliB dnd. Der Orand dce ürrtimn gebt am dem
nadilblgeiideB hervor.

Am den erwUuitini rbabditiafännigen Larven aah Bavay*) in den Fieea im

Freien gans richtig die zuerst von ihm heobachtete und vortrefflich beschriebene er>

wacheene geschlechtnreife A. stercoralie, und aus den Eiern dieser wiederum die-

selben rlmbditiBfbrmigen Larven hervorgehen Tatsächlich besteht auch zwischen den

Larven a (der A. intestioalie) und b (der A. stercoralis) kein erheblicher morpbo-

lopucher Unterschied.

Indem also Bavay die im mentjchlichen Darmkanal und in den frischen Fäces

angelroftnen Larven irrigarweiee ihm Abatammung nach mit jenen Larven identi-

fiderte, «elehe er am den ISem der A. iterooralit im Freien, in den Floeakultnren

hervorgehen sah, achloA er natfirlich rfidcwirta, datt die geacUechlaieife A. atenxwalii

noch im memdilidMm Darmlumal voriianden sein roafl. Bavay hielt aeine A. ater-

ooralia fOr einen selbHtändigen Nematoden, eine Rhahditisart. welche sowohl parasitär

im menschlichen Darm, als auch im F'reien lebend existiere und nach Analogie der

monogenen Rhabditiden da und dort den gleichen einfachen Entwickelungamodm

darbiete.

Ea erhebt »ich nun die fundamental wichtige Frage, ob Normand und Havuy

die erwachsene geschlechtsreife A. stercoralis wirklich im menschlichen

Oarmkanal bei den Sektionen angetnrfbn haben? IMe ganle Darstellungsweiae

der beiden Autoren iat dmart, dafi jeder Leaer soniohat den flSndrock erhalten muO,

sie bitten die geschlechtsreife A. stercoralis audi im ganxeo Darmkanal ange-

troffen; und ao wurde denn die Sache von allen, die unmittelbar nach N. und B. das

Wort ergriffen, von Davaine'), Liebermann'), Laveran*) aufgefaßt und weiter

I>e8chrieben. Sicher ist femer, daß Bavay die (^egenwnrt der geschlechtsreifen A.

stercoralis im Darmkanal als etwas selhstverständliches betrachtete.

Und dennoch findet sich, woruuf sclion Leuckart*), Golfji und Moiiti'') hin-

gewiesen haben, nirgends in den Mitteilungen Normands und Bavays der sichere

und bealiiiimte IBQnwda darauf, dtÜ sie die enradisene, geaohleebtardfe A. alareoralis

im Darm der Leichen angetroSbn haben. Wenn N. und B. von der enormen Menge

von A. steromralia im Darmltanal von der Ckrdia bia som Rectum, in den GaUen-

langen und im pankreatisolien Gange apreehen, so leuchtet ohne weitaiea ein, dafi sie

darunter jene rhabditisförmigen Larven a veratdien, die sie irrigerweise fBr die direkten

*) DaTsine, C, Trait6 des BntoMMire« et des maladles vemiiiMases. Paris lfl?7. 8. p. M6.
*) Liebermann, Dysenterie rhronique de Cochinchine; preRontation de pitCM» In: 8oe.

m6d, des hopitaux de Paris, 9. Mar» 1877 et La France ni^dicale, 1877 p. 165.

*) Laverao, A., Note relative au nöiuatoide de la dysenterie de CoDchinchine in: Gai.

hebdom. de m^l , 19 Janvier 1877 p. 48. — Idetu, Deaxi^me note relative ans aognillnlee de la

diarrli^ chronique de Cochinchine. Ibid. fS. Fcvricr 1H77 p. 210.

*) Leuckart, R., Üt>er die LebeDsgeBchiclite der ttogenaonten Anguillula htercorali» uud

denn BesislnngHn m der logeiumntaii Ansnillala intestinalis. In: VerliandL der kg. eSchs. Qtm.

d. WiasL Lripzig 1»«3 p 1U4.

*) Oolgi, C. aod A. Mouti, bulla ätoria oaturale e aui siKnificatu clinico-patuiogico delle

cosl dette Aagofllttle Bleroorali • intesttnaH. In: Areh. per le 8c med., v. X Nr. S, 1886. Vor.

lioH UHtoHoog hiena ini Gsssstta degU ospitaU, msrso 1881
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AbkfimmliafB der A. steramüiB adnlta hielten, und dieee deahalb ebenso mit dem
Namen A. atevoonlie beseidmeten eis die erwaoheene, geadileobter^e Fonn, wdcbe

aie axu dieean Larven in den Faeoea, im Freien hervorgehen iahen.

Daß 'dem so ist lehrt:

1. Normand, welcher iu Beiner ersten Mitteilung an die Academie die „A.

fltercoralis" als einen Nematoden von mm I>änge ?childcrt, womit er beweist, daß

er unter A. stercoralis auch die rhahditisformigen Larven verntdit.

2. Namentlich Bavay, der nach der ausführlichen Kesclireibung der ge-

achlechtsteifan A. sterooralis fortfährt: „cette deacription (d. h. die der geschlechte-

reifini Generation) ne ooneepond qa'h Tage adnlte. A la eortie de l'oeof lea organee

digeatUb da jeone ver aont h peine apparenta; rinteetin eet möina loi^ lelalivement

ä l'oeiophage et rntAma eet inriaible. C'eat dana l'&ge moyen (atoo die Larve),

qua oea yera ae rencontrent le plna aouvent et o*eat k oet 6tat qne le m^*
decin doit aurtont lea connaitre*). A oe moment les dimcnsionB sont en lungeur

0,33 mm, en largeur 0,022 mm. L'oewqphage . . . (Vergl. die Forteetsnng dieeee

SatxeH oben S. 310.)

„Cinq jours sulTisfnt pour (|ue le Rhahditia sterooralis atteigne son complet (ii--

veloppment dan« des circonstanees favorables; de Ifi son extreme abondance dan»

rintestin des malades." Hier beziehen sich die cinq jours selbstverständlich auf die

Beobaohtong in den Fioeeknltoren nnd die «estrlme abondanee daaa rinleitin dea

maladea" ni«dit anf die geaoUechitreife Fonn, amdem auf die rhabditieförmigen Jngend-

formen (l'age moyen), welehe Bavay wrtfimliöherweiae iOr Abltttmmlinge enraohaener

A. atenMtalia hielt.

Die so oft diskutierte Frage, ob die baden französischen Forseber die geschlecbfa-

reife A. stercoralia tatsächlich im Darme angetroffen hätten, i^t meinee Bracbtena

ganz vergeblich erörtert worden; denn aus der ganzen Beschreibung Normands und

Bavays geht bei eingehendem Studium derselben hervor, daß dies nidit der Fall

war, daß auf das Vorhandensein der Geschlechtsform im Darme nur geschlossen

wurde, weil man die jugendlichen Rhabditiden dort vorfand, die man irrigerweise für

Abkömmlinge der A. aterooralia liielt.

Lenelcart sagt^: »Sollten Normand-Bavay and andere Foradier, wie nament-

Ikdi Laveran im menachlicfaen Darm wiiUicfa geedileohtsraire Rhabditiden gefunden

liaben, waa idi einstweilen nooh immer beaweifle, dann wOrde danoa nodi keineewega

ohne weiterea genhloeani werden dürfen, daß dieae schon bei Lebzeiten dea Tragers

vorhanden geweeen wären und die Muttertiere d«r auswandernden jugendlichen Bhab-

ditiden seien. Wenn die Würmer nach dem Tode ihrer Träger eine längere Zeit im

Innern de« Körpers verweilen, wie etwa da, wo die Sektion erat nach Ablauf melirerer

Tage vorgenommen wird, dann kann möglicherwci.«e auch schon im Darm die (Je-

aeUechtsentwickdang der jugendlichen Rhabditiden eintreten. Ich sage „möglicher-

weise", denn dnatwdlen iat ea noch unbekannt, welehe Faktoren suammeowirken

mOasen, am unsere Wttarmehen aar geschleohtUchen Reife au bringen."

') Im Origioal nicht gesperrt gedruckt.

^ L. e. & 106.
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Oolgi und Monti') dagegen haltm « fBr aoigMeliloaaaii, daß iich im Owcm-

kanal dar LeidMO, aaoh bn oimr ttngmn Ziriidiaiiiaift nriioiMii dem Tode md der

Obduktion, aus den Larven die gfledüechtareiTe A. stercoraliR entwickeln könne und

iwar ans dem Grunde, weil die Larven za dieser Entwickelung 1. den Zutritt atmo-

sphärischer Luft (Sauerstoff) und 2. eine Temperatur nötig haben, welche der Kadaver

im Winter nicht besitzt. Im Sommer aber würden die Larven durch die rasche

Leichenfaulnis alsbald getötet werden. Wir stimmen dem, was die Notwendigkeit des

Zatritte atmoephärischer Luft anlangt, auf Grund unserer später mitzuteilenden Ver-

ndie hti. Wenn die genamiton Fbneher bei dieeer Gelegenheit aber tod der »Hypo-

tbeee Leuekarta* quMben, ao haben de den berühmten Heialer doch irohl roifi«

ventanden« denn Lenekart hat keine »Hypotbeee*, aenea strietiori, aufgestellt, aon-

dem fttr eine von ihm aelbat anOerordentlich beawdfelte Angabe eine allenfalls mflg-

liehe Erklärung versuohi.

Kehren wir zur morphologischen Entdeckungsgeschichte der Anguillula zurück,

so treffen wir als zweit-entdeckte Form die gpfchlechtsreife A. stercoralis an.

Eh erscheint mir zweckmäßig, die betreffende Beschreibung Normand-Bavays
im Originalauszuge hier folgen zu lassen.

nLoogaear de l'adalte 9 ^ nun, kurgear 0^04 mm anTifoo. Corps cylindrique, nn pea
aminci en avant, beaucoop ploa et&\€ Mi arriire. Sorbee du coips liise; de« sillooe tmwTenMix
devienne vieibles quand l'aiilmal vidi de eee visoferes se retracte fortement.

La boache est fonn^ de trois l^vrei pea distinctes, dont une impaire trilob^. L'oeso-

phage moeenleux, triqaötra, oocape enviion la einquitaw partie dn oorps; il est divis^ «n troia

portioDS, nne ant^rieure allon^^, plua ^trotte en avant, brusqnenient rötrt'-rio nrrit'rc en une

aorte de d^troit qoi constitae la partie moyenne; oelle^i allongöe et pr^6daut nne partie post^ri*

eure dilatde en an geriM- ovolde. On aieUefae v«r» le mtUeii de eelnt^d un taehe en fbnne d%
qoi indique une valvnle carttlagineuse oa armature »tomacale.

L'intestin renfl^ aDt^riearement en un ventricole £ait suite 4 l'appareil oeaopbagien et vieat

abootlr k an aaas laMnl prte de la iNwe de la qneo; il a aea panrie pea rltiblei, meto ane
paire de glandca d'un jaune bniii le limite de rhaque cC>t6 dana toute 8a Uui^eur. Cette glamle

eat dispoete habitnellemeot par masBes aym^triques. L'ensemble de oes organes eet toi^oara

dane la fiHnelle pioa es moins d^plaoä par la masae dea oeaUk

La Tulve eat aitu^e an cotö croit da oorpe, an pea au deeaatts dn milieu. Elle donne acc^s

dana an ot^ms ^tendu en avant et en arri^re et contenant ä la mataritö de vingt k trente oeals

ploa oo moina empil^a. Ges oenlk lont d'abord d'un bruo ooroö, puia jaones et laisaant voir

rembryon. Iis äclosent parfoto dana lHit4raa. La UMnella ae ptiaanle la kog dn eorpa ni allea,

ni plis, ni toberculea.

Le inAIe, plus petit que la femelle d'un cinquiöme enviroo, a an testicale entourant la

maaee de nntaatfn et dea g^andea annana et qni vimt äbonUr 1^ nn appareH aitai i la nataanoa
dp la queuo h droitf, tri s pn^s de Tannfl. Cot appsrcil p«^nlal eet <onstitn('- par deux jiptita fpi

calea corn^ recourb^s rea&öa ä lear baae, amioci au aommet et inserc-a sur un meme plan

tiaaavenal de ranfmal. Une pito eornie trte minea, dtofo an pen en arri^ plna eonrto,

plna larpe ijuo spiiMilcs, se recoiirl)« on forme d'ombilic nutour de leur hn?v. La qoane eat

plaa courte qae cbez la femelle et toi^oora contournöe k droite coinme ies spiculea.

Dana l'aeeonplenient la nlla enroale la portioa poatdiiaaia da son eoipa aatonr de la po^
tion valvaire de eelai de la fbmella. L'acoouplement m'a lemUi de oonrte dnrte; lea mAlea aont

dn reete beanconp moins nombrenx que Ies femelles."

Mit dieser trelTlicht'n lit'.>*chreil)ung der gepcblechtsrcifon Anguillula stercoralis

— sehr unvollkommen ist die schematisierte Abbildung derselben ausgefallen*) —
') L. c. S. 108.

') Vergl. Davaine Lc. S.969 Fig.SSe par Bavay.
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stimmen die Schildeniiigeii aller spätmen Beobachter in allen weeentUeben Punkton

Obere!D.

Am 5. Februar 1877 berichtete Ba%'ay') an die Akademie der Wissenschaften

zu Paris, daß Nornii\nd bei der Sektion eines Falles von Cochincliina-Diarrhü einen

von der Anguillula stercoralis verschiedenen Wurm entdeckt habe, welcher gleicb-

leitig nei>en der A. stercoralis (wir wissen jetst, daß darunter die rhabdititiförmigen

l^arven su veretdien sind) im Dannkanal vocfianden war. Später fand Bavay den-

aelben Helminthen, dem er den Kamen AnguilluU inteetinalie gab, in vier an-

deren Obdnktioaen vor.

Nadi Bavay betilgt die LBnge der erwachsenen A. inteetinalb 2,20 mm, die

mittlere Breite 0,034.

Wir geben auch hier die HeM(>hreibung Bavays im Original wieder

1^ Corps un peu aminci en avaot, ae terinine awex sabitement eii arriere par uoe queue

conlqiM, «lont 1a pointe «st trts seosibleiaeBt arrondie et m£me an pea dilatte k l'extmnU^ . .

.

La sarfiuie parait trös flaemeoti mais tite naaMeateinent et ragali^femeiit Striae en traven daas

taute oa longueur.

La bouclie ne pr^nte aoeooe armatare cornde, mals sentement trois K^vre« fort petitee.

EUe donno acci'>8 dans un oesofage ii peu pris cylindrititio, qui ocou|)e euviron un quart de la

lonRtieur <le rnnimal, mi]-' prt-Henter iii renfleuientf, iii ftrii'H, et qui (>8l Buivi d'an iotsatio awc
lequel OD 1« confondrait faciieiiiunt aauM un bruaque c-liaiigeiueul tie teinte.

Oefc ttttestin a'^tend juaqoe vere rextrimite poel^rimire da eorps; mah II cesae preaqoe

d'etre viHit)le <\ai\f< la partie tiioycnne oceiip^e par nn ovnire trt*» alloiijti'. Iji vnlve oft fitut^e

au tiers pusterieur de raniinai et dana aon voisioage l'ut^rua coutient cinq ä aix oeuia aattes

allongte, IsoMa les ooa des antres et devenaot un p«n eonfbs k rohere qa'ila a'^loigneDt de la volve.

L'auoS, en ftnte transvor^^alp, est B\tn6 ver» la ba^o <1i' ]i\ '|ueiie I^'s oeofil et les TiacftCM

sunt d'im Janne ferd&tre, aaaes opaquea, et aemblent tr^s ünemeot granuleux.

Tods les indiTides observis joaqu'ii präsent 4taient des femellea ovlg^res,

ou bien ils ne presentaicnt aucun orgaoe sezoel, tn&le OD Amdle, qnotqne leer taille Alt graude.

Tot» ^ieot morts oa ao oumim imoiobiiea.

Neos lee avona reneontri aaset aboodanls daoa ie daod«nnm, plas raraa dans Ic

jejunam, ils n'atteiffnaient pas l ileon. Cne seale foia IIa Atatent nombrenx, aoad bien qoe

l'Angaiilula stercoralis, dans te« liquides provenant de reBtomac.

Dans lee raati^rcs ou l'ou rencoutre les verH un tronve asses aoaveut aea trou^oos conte-

nant des oeufs — sehr richtig — ; paifoia Od apper^t ses oea& isoUa et leoonoaissable k leor

forme alloug^e; dans i|»olt4iies'uris I emliryon est en voie de formation et jiresente alors une ran-

fgbt dea oellulea dorsales tres reiuarquables, daus d'autres l'embryou «et plus avance et fait meme
deax toors eompleta.

Ana dieser vortrefflichen Beaelmibung Bnvaya erkennen wir mit Seheriieit die

von allen qiltflnn Beobaditem und in Deutediland inerst von mir wiedergefandene,

stets weiblichen Charakter tragende (also hermaphroditiscbo oder parthogenctische)

Anguillula intestinalis. Auch der Aufenthaltsort dieses I'arafiiten ist von Bavay

völlig richtitr dargetan, nämlich das Duodenum und .lejunum, im Gegen«atz zur A.

stercoralis, welche (d. h. die mit diesem Namen belegten rhabditisformigen Ijarven)

von der CanJia bis zum liectum augetrotlen werden.

Untere Achtung vor den treflTUchen Beobachtern Normand und besonders Bav»y

wird aber noch gesteigert, wenn wir aus der nachfolgenden Beachreibm^ Bavaya er

sehen, da0 derselbe, die hier in Betracht kommenden morphologischen Verbiltnisse

») 1. c.
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•nehfipftnd, aneh die vierte Fom; die jiStrongylas- oder Filaria- ibnliohen

Larven" (Lenokart) aofgefuiiden hat, deren auBBohliefilichee Vorkommen in

den Face 8 mit Recht heryorgehoben wird.

„Dans les selles Je trois diarrh^iques que noiis avons conservt'es ponr snivre le d^ve-

loppement de l Anguillala atercoralis, ooub avons trouv^ qu'au bout des quelques jours eile con-

tamieni oertaiiici Iwrvee 4iil6rMitee de« {irainltoM. Bllee ^tekot en eAM plw allongtoi avee im
opsoplinpp fyünilricjdp (Ipsponilanf jtifiquo vtT« !o inilipii i\n rorps, ot iine ijueM, ^Oi, tn UeO de

»e terminer en pointe tine ^tatt au contraire comme tronqu^e ä l extremitli.

Bien qne l'Miiestioo de oee brvee n'ait pu ^tre amenfe «ms IoId ponr Aablir d*aiie fli^
irrefutable letir identile avec l'Anguillule intestinale, nouB n'avons go^ie de doute ü cet t'jrsird.

En etfet deax des maladee, qoi nooe oot präsent^ cette forme dana leitra wllea ont auccomb^

deimla et l'aatopaie noiw » ibami la finme parfliite; le tidiüiDe rit enoore.

Wenn irir fragen, warmn Bavay, im Gegensati m aeinem Lttnm 1iestt|^ch der

A. ateroonlii, den Zosammenhang der filaiifiarmen Larven mit der A. inteelinalia

richtig erkannt — «r hoffte dieee Larven aogar kfbnflioh in die AnguOlula inieeti-

nalis fiberf&hren an ktenen, was ihm natörlich außerhalb des menschlichen Darmes

nie gehingpn fein würde — , so ist der Grund hiervon in der außerordentlichen Ähn-

lichkeit zu suchen, welche hinsichtUch des Körperbaues zwischen beiden i'onnen be-

steht, es sei nur an die im Verhältnis zum übrigen Darnirohr außerordentliche TJinge

des Oesopliagus erinuert, au das Fehlen eines Bulbus, an die relative Schmalheit im

Verf^eiohe zur Länge dee Warmes in beiden Formen.

Wir aehen aomit» daA Normand «id Bavay die sBinilieben in Betracht kommen-

den Formen, die rhabditiafarmigen Larven, die geeehleditereife A. stoNioraliBt die eteta

nnr welbUehe A. inteatinaliB und die filaiiafiinnigen Larven entdeckt nnd in morpho-

kgiacher Hinsicht vortrefflich beeohrieben haben. Aber daa widitigete nnd der

aehwierige Teil der Frage, der genetische Zusammenhang der vier Formen, ins-

hesondcre die Tatsache der direkten Metamorphose der rhabditisartigen Larven in die

tilariafurmigen (Grassi) und die Tatsache der Ueterogonie (Leuokart) blieb ihnen

gänzlich verschlossen.

Die weitere Verfolgung derEntwickelung der ÄnguUluiafrage führt uns nach Italien.

Anf dar Naturforscherversammlung zu Varese (Sept. 1878) teilt B. Graaai'),

midier mit C. und B. Parooa raiammenarbeitete, mit, daO die Anguillula inteeti*

naUs nicht blofl in Coohinohina, sondern andi in Italien voikommi

Bm der Sektion eines an Langen- nnd Darmtnbericalose verstorbenen Bauern in

Pavia fiuid Graaai nahezu 1000 Exemplare von Anguillula inteatlnalis mit aahllosen

Biera nnd Embryonen derselben im Dünndarm der Teiche vor.

Dieser Fall gab dem lierühmten Helminthologen den Anstoß zu eingeliendeu

Studien über diesen Parasiten. Bavays und Normnnds morphologiflche Re«chreibung

wurde nun in mehreren Punkten ergiinzt, (irassi gab auch die erste vortretVliche Ab-

bildung der A. intestinalis, ihrer Eier und Embryonen Die wichtigste Frucht dieser

Studien Grassis war aber die Erkenntnis:

') Orassi, B., L'anguilluln intestinalis. Nota preventiva. In: Uau. lued. itiiliana. 1878

No. 48 (September). — Graasi, 15., Tttrona, C. & E., Sovra 1' Anguillula iniMtioaki c Bovraem-

brioni probabilemente d'Anguillula inteatinale. In: Archivio per le Sdame med. v. III No. 10^

tue. II, 1878 (Oktober).

*} Tay. V. Archiv, per le fleiensc medidie VoL III Faac. IL N. 10.

Aifc. ib 4. KalMfUchia awudMMwlak IM. Zm « 2|
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1. daß die im DannlnuMl der AiigaiUiila<Wirte neben den Hattertieren vor

kommenden Eier und die dereoe hervorgehenden rhebditiefiSnnigen Larven — «elelie

Bavay, wie wir sahen, irrtümlich für die Brat der A. stereondie erklirt hatte — Ab-

kömmlinge der A. intestinalis sind,

2. daß diese Larven außerhall> dos metiHchlichcn DanneH, in Kulturen naeh

einer Hiiutnng, y.n langen, wie wir sie seil Leuckai t nennen. „filftriuartij,'i'n Larven"

herunwachücn, zu jenen Larven, welche bereits Bavay in den Fäces gefunden, Irefllich

beecbrieben und ala Vorläufer oder Jugendformeu der A. intestinalis vermutet hatte,

3. daß diese .filaiiaförmigen Larven* eieh nidit weiter entwickeln agiunti a

queato stadio non vanno pib dtre*.

Dieier Naehweia war wiiditig, weil damak in Italien eeitens namhafter Zoologen

(Brcolania Gesetz der „dimorfiobiose") die Ldire floriMrte, daß die Abkömmlinge

der parasitären Nematoden außerhalb des Wirtes sich in eine frei lebende twei-

geechlechtliche, sich kontinuierlich fortpflanzende Generation verwandeln.

Dieselben rhabditiBförniigen Embryonen, welebe (Ira.sfli in seinem ersten Kalle

(8. ol)en) neben der Muttcrforni im Darm angetrott'en iiatte, tand er alsbald auch in

den Fäces zahlreicher Kranken') in Pavia und er schloß hieraue als wahr-

scheinlich, daß disee Kranken die A. intestinalis im Darm beherbergten, „c in base

a queato raperlo che noi abbiamo fktto diagnosi probabile d*Angnillnla inlaatinale.*

Hit weldb giofler, den Zoologen vm Fach aiiiaelcbnenden Vorsieht B. Oraasi

bei diesen wichtigen Bntdedmngen so Werke ging, le^ der Umstand, dafl er 1878

die, wie wir heute wissen, sichere Abetammung der rhabditisförmigen Embryonen (im

Darm der Leichen und in den Faeces) von der A intestinalis noch nicht als voll-

ständig flieber, sondern nur als wali rsdiei nlich gelten lieG, wie schon der Titel

dieser berübmten Abhandlung letirt, welcher lautet: „Sovra languillula intestinale e

sovra Embrioni prnbabilniente d anguiilula inte.'^tinale ' Doch hatte (Jra.Hsi aus

den Beobachtungen in der laiche und in Fäces-Kulturen die sichere Überzeugung

gewonnw, daS dem ao sei „si aniva al oonvindmanto che i quistiooaliMfani embrioni

appartangono alla anguiilula intestinale".

Wenn wir nun fragm, waram Graasi nioht schon damals vSUig ilbar den ZweiftI

hfaawegkam, ao lag der Grand davon in dem Umstände, daO seine Angufllula-Wirte

lumeist auch gleichzeitig Ankyloetomen l>eherbergten. Die Entwiekdung^esehidite

der letzteren war aber damals, vor der Gotthard- Epidemie, noch lange nicht so klar*

gestellt, wie dies beute der Fall ist. Nur der dem Docbmius duodenalis vollständig

analoge Doebiniu.-! trigonocephalus des Hundes war damals selioii von Leuckart in

meisterhafter Weise erforscht und seine Kntwickelung voll.«tändig klargestellt. Grassi

mußte also noch mit der Möglichkeit rechnen*), daß die von ihm neben Anky-

Welch große Verbreitung die A. intestinalia in Italien hat — im Gegensatce su Deutsch

hrnd, wo der Parasit nnr selten, meist bei mit Ankyioetom« behafteten lodlvidnen, bei Ziegelei-,

Bergwerks-, Tiinnel-ArlK'itiTii, .'im h:iii(lr>ii n ' /hl-' m i-t.'ii Italienern, linIlaiulHrn. Wullonen

•ngetroffeu wird — geht aus der folgeutien Untersuchung Grassis im Jaiire 187Ö hervor: Er

miteniidite fm Hoepital so Favta die FSees von SSO Kranken and SO Geeandeo, fenier den
T>arni hei 30 .Antnpsien. Fr fan*1 in 2<) Fitllrti Embiyoinen der A. intcitinahfl in -ir-n Fttces

an und in einer Autopsie, der oben erwiiliuteii, die Muttertiere neben den Eiern und Embryonen.

^ et P. 4 tt. ,(8ovra l'angalUnla . . .** 1. c.
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loatomft und Angmllala im Dum angetn^fonen Embiyonen von dm Ankylottomen

hinlaiiiiiien könnten. Wiewohl Grassi diese Möglichkeit, welche auch mit der Ent*

wickelungsweise des Dochmius trigonocephalus in Widerspruch stand, mit schlagenden

Gründen bekämpfte (1. c, S. 5), so wagte er sie dennoch nicht gänzlich von der Hand

zu weisen; die Vorsicht übertreibend, f^prach er nur von der wabrscbeiaiichen Ab-

stammung der betreftenclen Embryonen von der A. intestinalis.

Heute weiß man mit voller Ikstimmtheit, und hätte man endlich auch in den

jOngeren dentechen Publikationen über Anguillula wissen sollen, 1. daß die Anky-

lostoma-Bier, solange sie im monaohlieben Darmkanal Terweilen, sich

niemals daselbst su Bmbryonen entwickeln, Ankyloatoma-Larven also

auch niemals in den frisch abgesetsten Fftcea sich vorfinden nnd 2. daß

die Angnillala-Eier entweder aofort oder doch in küraester Zeit schon im
Darmkanal den Embryo ausschlüpfen lassen, daher so gut wie niemals,

wenigstens unter gewöhnlichen Verhältnissen, in den Fäces erscheinen.

Werden sie aber einmal durch drastische Abführmittel herausbefördert, so erscheinen

pie in den Fiices bereits mit vollkommen entwickeltem Embryo in der Eischale, was

bei den Ankylostoma-Eiern niemals vorkommt, auch dann nicht, wenn man die

Kranken, wie ich tat, einer achttägigen kuusLlicheu Obstipation unterwirft.

Wir begegnen also gM«di beim swoten Schritte, welchen die Angoillulafrage

nach der Batdeckung dee Faradten vorwärts tat, der interessanten Tatsache, daß An-

gmllula und Anlgrloatoma sehr hinflg nebeneinander im Dann hausen. Wir begegnen

denelben Bv&brung in auqgedahntem Maße in der Ootthard-AnkyloBtoma'Epidemie

nnd einige Jahre spiter in der Aii]qrkNlmna>Bpidemie der Kölner Ziegelfelder.

Auf die einfache UiwMdw der Vergeaelbehaftang der beiden Nematodeoarten werden

wir später zurückkommen.

Die in Pavia im September begonnenen Studien über die Anguillula setzt Grassi

in den Monaten November. Dezember und im Frühjahr 1879 in Mailand fort und es

gelang ihm nun, die Abstammung der fraglichen Larven von der A. intestinalis mit

voller Sicherheit festxUBtellen „i miei studii rimicirono a trasformare la paternita

loro da probabile in scinra*.

In dieser 2. Abhandlung stellt Grassi den namentlidk in diffbreotialdiagnostisoher

Hinsicht wichtigen Batc auf, dem ich auf Grund meiner eigenen lahlrridiMi Unter-

suchongsn geradeau den Wert einea Azi<miB susineche, daß in den FBces der An-

guillula -Wirte niemals die ffier dieeee Parasiten sich vorfinden. AU'anaUsi micraeoo-

pica delle fede io non m'awenni mai in uova d'anguilinla').

*) Rendiconti Reale istituto lombardo (vergl. Literaturverzeichnis;. In dieser AbbandloOK
AhxtOrassi auch eine Statistik der Häufigkeit der damala, 1878/79, in Mailand von ihm ange-

tmBwieP DarmpanaiteD an, eine Statistik, weldie der Vergessenheit zu entreißen mir wert erscheint.

In £60 im Oqpedale maggiore zu Mailand sosgeführten oixluktioneD find Grasai:
Tricbooephalen in ... . SSO Leichen

Aacariden in 190 ^
Ankylostoraen in .... 50 ^
Anguillula iutcnti oal i.s in 30 „
Oxyuren in 10 ., ;?)

In den 80 Fallen von Anguillaliasia fanden sicli bei ca. 25 gleichseitig aceh
Änkjrlostomen im Darme vor.

81*
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Bän« «id«rft wichtige Frag», die aioli von selbst aufdrihigt, iet die: Wie kommt

es, daß ein eo herrorragender Helminthologe wie B. GraBsi, der die Abstammung

der Embryonen von der A. intestinalis und den direkten t?bergang derselben in die

Filariaform richtig erkannt hatte, in seinen Arbeiten aus den Jahren 187S/79 von der

gpfjchlcrlit.sreifrt) (ipneration dor RhalHÜtis oder Antriiillula storcoralis gänzlich

scli\vci>;t'-' Sollte er dersolhen in seinen zalilreichfn Kulturen nienialß begegnet «einV

GraB>:i klart uns hierüber in einer späteren Arbeit aus dem Jahre 18H7') auf, indem

er sagt, die freilebende Generation, die A. aterooralis habe sich damals, 1878, in seinen

Kultaxen nicht entwidcelt, weil er „eemta incabatrioe" gearbeitet habe «perch^ non

dieponeva de qnesto inatramento". Aber in der wirmoren Jahreaieit iat da Brot-

ai^Murat nicht nnumgln^ch notwendig, um die Entwickelong der A. eteroovalia cn

endelen. Vielleidit aber auch hat ee Graes! 1879 mit BUlen m tun gehabt, in

welchen aunschlieOlich die direkte Metamorphose statthatte, wobei auch bei An-

wendung des Brutapparaten keine .Stercoralis zum Vorschein gekommen Wäre. Wir

werden später auf diesen wichtigen l'iinkt zurückkommen.

Gleichzeitig mit seinen Studien liher liie menschliclie AnguiiUila legt sieh Grassi

»lie Frage vor, ob dieselbe oder eine verwandte Art auch bei Tieren vorkomme. Die

Unteraachungen hiwüber, welche in Rovellasca (Prov. Como) statthatten, ergaben ale*

bald ein positives Resultat beim Kaninehenf dem Schwan und dem Wiesel Wir

können auf dies« rein soologisdien, aber mit Becug auf die Analogien mit d«r mensch-

lidien Anguülula interessanten Studien Orassis, die er in der Qaiseta med. ItaL

Lombard. 1878') veröffentlichte, hier nicht nfther angehen. Doch Bti hervorgehoben,

daß die A. intestinalis der genannten Tiere erheblich gröQer (3,7 mm lang) ist, als

die menschliche. Gleich letzterer trägt sie stets nur weibliche Charaktere („e sciupai

molto tempo a cacda di un maschio che, almeno nel intestino, probabilmente non

esiste' ); gleich den nienschlichen Gewohnt sie das untere Duodeiniin und lejunum,

vielleicht auch noch das oberste lleum der Tiere. Der anatomische K(>rpcrbau ist

der gleiche. Nur in einer Hinsicht unterscheidet sich der Entwickelungsgang der

Anguillula des Kanindiens sehr erheblich von der mensdilichen Speoiea, darin, dafi

in den Kanindienfiloee auch die Eier der A. intestinalis enthalten sein sollen, eine

Angabe, die weiterer PHtfbng wert ist.

Mit dem von Grassi erbrachten Nachweis, daß die iliabdUisfönnigen Bmbiytmen

im Darm und in den frischen Entleerungen der Anguillula-Wirte die Brut der A.

intestinalis sinfl, und daß diese Embryonen außerhalb des menBchlichen Körpers

direkt in die Filariaform übergehen, war die Anguillulafrage auf 8oHde.«ter Basis ein

gut Stuck vurwiirts gerückt Aber die A. stcrcoralis Bavays und Normands war

in dieser Epoche <ler Forseliung ganz und gar in den Hintergrund getreten und wäre

vielleicht auf lange Zeit der Vergessenheit anheimgefallen, wenn nicht die Gotthard-

Ankylostoma*Bpidemie (1880) su Hilfe gekommen wire.

I

—

' Graasi, B. <t R. f^vizn'-, I. Nuove Oflservaiiene snlleforogonia dell'Rabdoneraa (.AngOr

illula) inteatinalo II Consiüerazioui «ull'elcrogooia. In: Kendic. R. Acad. Lincei, An. 2ä3, aer. 4

V. 8 p. 100, Boom 1887; Annog im Centnlbl. t Bact n. Fans., 1. Jahif. v. II p. 418, 1887.

•) 1. c.
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In dieser dritten Epodie war es Bd. Perroncito, der um die Entdet^ng des

Wetfens der Gotthard- Epidemie und um die liebeiug^schichte Aiikylostomas hoch-

verdiente Forscher, welcher in seiner zweiten berühmten Abhandhmg ') die geschlecht-

lich entwickelte freilebende Generation, die A. stercoralis oder, wie er Bie nannte,

„I'eeudorhabditis stercoralis" wiederum zu Khrcn brachte, man kann woh! sagen,

zum zweitenmale entdeckte, eingehend benchriel) und, was ßavay vollständig miß

langen war, in ausgezeichneten Abbildungen darstellte. Perroncito» Verdienet iai

m femer, merst gezeigt tu haben, dafi die Embryonen der freilebenden A. BterowaliB

10 filariaförmigen Larven «ich auabilden, Aber welche hinaus keine weitere Bntwiddung

mehr statt hat (vergl. l c. S. 285 und die treffUohe Abbildung S. 281). Aber auch

noch in vieler anderer Hinsicht sind Perroneitos berühmte Abhandlangen, 1879*)

und 1880*), höchst beachtenswert, indem sie außer den bereits erwähnt-i'n Vordien.«ten

'^eine gaaae Reihe vortrefflicher Detailbeobachttmgen über da» Verhalten der Anguillula'

Embryonen in Kulturen enthalten, woniuf wir bei der nachfolgenden Darstellung

unserer eigenen Untersuchungen hinzuweisen reichlich Gelegenheit finden werden.

Was aber den genetischen Zusammenhang der verschiedenen in Betracht

kommenden Tierformeu anlangt, bedeuten Perroneitos Arbeiten nichts weniger als

einen Fortschritt, nstroebr einen Sfiekschlag in die Irrtümer Bavays und Normands.

Anstatt an die wichtige Entdeckung seines Landsmannes Grassi amukn&pfen, ging

Perroncito mit aufTallender Ignorierung der Arbeiten desadben seine eigenen Wege

und irrte wiederum weit von dem von Grassi so schön geebneten Pfade ab, der Iwi

weiterer Verfolgung schon damals zur Erkenntnis des wahren Sachverhalts, der Hetoro-

gonie oder Dimorphobiose der A. intestinalis, hätte führen müssen.

Der eine Hauptirrtum Perroneitos bestand darin, daO er tlie in <len frischen

Fäces der Anguillula Wirte eiitbaltenen, von (irassi als Abkömmlinge <k'r \. in

testinalis richtig erkannten rhabditisl'orniigen Plnibryonen, ganz nach Bavay, als

Abkömmlinge der im Darm hausenden A. stercoralis deklariert, wiewohl weder

Bavay, noch Perroncito — letzterer gans sicher nicht — jemals die geechlechts-

reife Anguillula stercoralis im Darm gasdien haben. In dieser Irrlehre wurde Per-

roncito natOitich beÜBstigt, als er aus den in den irischen Vltees enthaltenen Em-

bryonen a die sweigesohlechtliche A. stercoralis und aus den BSem derselben wiederum

Embryonen b hervorgehen sah, welche mit den Embryonen a fast völlig identisch

waren. Daraue schloß Perroncito, ebenso wie Bavay, daß die geschlechtsreife

A. stercoralis auch im Darm vorkommen müsse. Mit diesem Trugschluß hatte

Perroncito die wichtigste Tatsache in der Anguiliuhifrage. die lleterogonie, verkannt»

er hielt, ebenso wie Bavay, die A. stercoralis für eine sjxjzifiöche Neniatodenart,

weiche intra et extra muros (sc. intestina^ dieselbe Entwicklung darböte.

') Perroncito, K., Lunemia dei cootadioi fornaciaj u iniuatori in rapporto CoH'attuale epi-

damia MgU operail del Gottardo. In: Aoaali R. Accaü. Agricolt. di Torim^ t. 8S, 1880 (6 Tav.)

nnd in: Arch. iUI. do Biologie, v. 2, p. 315-334. v. 3. p. 7-22, 1883.

*) Perroncito, E., Osaervuzioui eiiuintulogiciie relative alla inalattia sviluppatari eotleiuica

o«sli operal del Oottardo. In: Atti Aocad. lioc^ An 874, «er. 8, v. 7, p. 881—488, 1879—1880).

(Obersetnugen nsw. cf. LitenUarvemicbnis).
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Der zweite Hauptirrtum PcrroncitoB war, daß er die Eier der Ä. inteHtinalis

regelmüDip in den Fäces zu finden plaubte, während, wie (Jraßsi schon gezeigt hatte

und alle unsere schon aeit 14 Jahren angestellten rntersuchungcn ergaben, diese

Eier öo gut wie niemals — von den später zu schildernden extraordinären Vt-rhält-

uisi'en abgesehen — in den Fäoes erscheinen. Die Eier, welche Perroncito für

diejenigen dar A. intaetiiMlis hielt, munn unswolUhaft Ekr von Ankyiostom* duode*

nale, welchen PkueoBiten wohl alle ans der Gotthard'Bpidemie entatanuiieiiden Kranken

^eicbieitig neben der Anguiüvla beherbeigten. Perronoito eagt selbst, daß die

"B&K der Angnilhila von denen AnkyloatomaB moiphologiioh niobt za nnterechddea

wftren. daO der Unterschied erst in den Knltnrm in Tage tritt. Die Embryonen

aber, die er in seinen dünnflüssigen Kulturen fand, in welchen sich die Ankylostoma-

Eier nicht weiter entwickelten, waren zweifellos Embryonen der A. intestinalis, aber

nicht solche, die aus Eiern in den Fäceir hervorgepmgen waren, sondern die \k'

reit» als fertige Embryonen in den frisch abgesetzten Fäoes gewesen waren , also

bereits hoch oben im Darmkanal aus den Eiern der AnguiUula hervorgegangen

waten. Die vermdutUeh aus SSeni ia den £%ceslndtnren hervorgegangenen

Intestinalis -Brnbryonen sah Perroncito gana richte in die Filaxiafiffni über-

gehen, und von dieser FüariA nahm er wiederum gana riditig an, daß sie, in

den nenschlichen Körper snrfickgekefart, sich zur fertigen A. intestinalis entwickle.

Letztere aber scheint Perroncito selbst niemals aufgefunden zu haben, ihre fie-

schreibuug und Abbildung entnimmt er den Arbeiten seiner Vorgänger Bavay

und Grassi.

Sehr richtig hat ferner Perroncito zuerst gefunden, daß die Larven der A.

intestinalis (d. h. eben seiner vermeintlichen stercoralis) oft in einem sehr ver-

schiedenartigen Grade der Entwicklung in den frischen Fftoos «nftraten

und wiederum gana sutr^ÜMid sah «r diese Larven teUs direkt, teils durch die ge-

sdileohtsrsife Miabditis sterooialis hindurch in die Füariaform fibergehen. Von dieser

Filaria aber nahm Perroncito, wiederum an adnem Lrrtum snrflofckelirend, an, daA

sie sich im menschlichen Dann zur Rhabditis stercoralis entwickle.

Noch in einem anderen nicht unwichtigen Punkte, der späterhin meines Wissens

auch von Lcuckart nicht mehr berührt wurde, hat Perroncito richtig gesehen,

wenn er dabei zweifellos auch zu weit gegangen ist, ich meine die Frage der sogen.

Encystierung der Filaria - I^rven, wobei ich bei Mitteilung meiner eigenen Beob

achtuugen zurückkommen werde.

Perronoitoa treffliche Abbaklungen, aber auch aeine Mehren von den swei

veraehiedMMn Speaies, den A. intestinalis und stercoralis, ^gen von da ab in sahl*

reiche Lehrbflohor') fiber und pflansten sich dort noch lange fort^ selbst dann nodi,

als MngBt durch Lcuckart der wirUiohe Sodiveihalt, die Heteiogoaie, erwiesen

worden war.

') Unter den in deut»cber Sprache erschieiMlMli IvehrhOcbem zuerst in dem treflnicheB

HaiKihnrh der klin. Mikroskopie von G. Bisiosero. Übers, von Lastig and BonibeiaMr.

Erlangen 1888.
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ftepon I'f'rroricitoB Daretellung wandte sich alebald Grassi'). Er wie« mit

vollem lu I litc d'w Jit hauptung Perroiicitos von der AnweHenheit <ler Eier der A.

intestinalis iu den Facos zurück, betonte aufs neue, dai2 im meiuiclilicheu Darm die

Rb. stensonlto nicht vorkommt, und daß die in den frischen Fäces enthaltenen Larven

direkte Abkömmlinge der A. intottimüiB sind.

Ocgenüber der Tatsaobe aber, weldie Perroneito nach Bavay ment wiederum

IU Bhren gefaradit, wie wir uns oben ausdrfiekten, lum sweiten Male entdeokt hatte,

da0 die in den FäoeH enthaltenen Larven sich sor geachlechtsreifen Generation, der

A. stercoralis entwickeln können, verhielt sich Graes! sehr skeptisch, indem er arg-

wöhnt, daß Perroneito durch die Verunreinigung seiner Kulturen mit frei lebenden

Kbabditidcn getäuscht worden eei. Gras«!, dem auch damals noch keine eigenen

Erfahrungen über die A. stercoralis zu (Gebote standen, rechnet aber doch mit der

Möglichkeit, daß Perroneito richtig beobachtet habe und unter dieuer Voraussetzung

sprach er suant die bald darauf von Leuckart*) zur Tatsache erhobene Vermutung

aus, daß in diesem Falle die A. sterooralia die geadüeohtliohe Zwisebengaueration der

A. intestinalis aei, dafi diese also dem in d«e Zoolofie, namentlich in der Entwiokelungs*

geadliebte parasitirsr Nematoden ISngst bekannten Geeatae der «Hetevogonie'' oder

„DimorphioUoae" unterworfen ssL

„Sempre aminesou che il prof. Perroneito abbia veduto esmttamente, io Barel portato

a su)>porre che rangaillola intestiaale h dimorfiobiotica, com« rascaris nigroveoosa,

9 che ranguillola stereorale representa la forma Itbera deirangnillnla in-

teetinale."

Und noch »tu S. Dezember 1882 — d&a Datum ist wichtig, weil damals, Anfang Novemlier

Leockart bereit« die Heterogonie bewiesen hatte — schrieb Grasai: t,he anguillulo steroorali

otteunte una volte dal Perrouolto ooltivando le larve d'ai^inola inteiÜBale sono forae forme
libere dellflnguillula intistinali': gnesta probabil Diente ö ptoro^roinrn come Taacaris nigroveiiosa.

Pub darsi perö che il Perronuito sia stato iogannato dai nematudi liberi; in questo caao ia

sappoata eteragenia Beompare'^"

Hit diesem wiehtipoi, abw nur bedingungsweise aui^proohenen und nidit auf

«gene Untmmiohungen gastfltsten Ausapmolie Graasis war die IVuoht der Brkenntnia

vollständig gereift. Sie endgfiltig sn pflikdcen gelang bald dannf R. Leuckart^).

Bevor wir auf diese vierte Epoche in der Entwickelung der Anguillulafrage eingehm,

mag es am Platae sein, noch einer in diese Zeit fallenden Beobachtung kun sn ge-

denken.

Zahlreiche kranke (iotthard-Tunne! Arbeiter schlugen 1880/81 ihren Weg auch

nördlich der Aljwn ein, den über die ganze Welt verbreiteten Ruf ihrer interessanten

Krankheit mit sich führend. 8o kam es, daß alsbald auch von da Berichte über ver-

eimalte Fälle von Ankylostomiasis dnliefen. So: 1880 von Bäumler*) in Tni-

*) Grassi, B., Aachnoatoml ed aBgnillale. loi Gass. d«gU ospitali, No. 41. lfl8S p. 186.

— Un altima parola iil Prüf. Perroiu ito An)^ui!lula lutastiBaUs). In: 6a». med. ital. Lombard.

Na 86 p. Sm—iSi & No. 39 p. 391—898; 1883.

») I.«.

*i CMomale della Regia Aeeademia di Torino^ pabUoato nel FsbbfSio IttS.

1. c. p.811.

*) cf. hier und bei lien nächsten Autoren das aiphabet. Literaturveneicbnis am SchluA.
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bürg, Schweiz (1 Fall) und von Schonbächlfr in Sdiwytz (13 Fälle). Sodann folgten

1881 die Beobachtungen von 0. Wyss in Zürich, beschrieben von seinen Schülern

Monigbetti und SchuItheBa (8 Fälle), von Immermann in Basel (4 Fälle), von

Bagnion in LMuanne (1 Fall), von Sahli in Barn (2 Fälle), von Fanl Heyer in

StrafilNug (1 FaU).

Unter allen diesen Beobachtern, «elohe ja inuneriiin, aeDbek nuammengenonunen,

ein sebr geringfügigee Material besaßen, war es nur Sahli in Bern vargSont, «inen

gleichzeitig mit Anguillula behafteten Ankyloetomiker ausfindig zu machen,

was bei der geringen Zahl der Anguillula-Larven in den Fäcca dieses Falles — in H

bis 12 Aufstrichpräparaten oft nur eine einzige I>arvef — besonders anerkennenswert

ist. Sahli, mit der Anguillula-Litoratur völlig vertraut, stellte aucli mehrere Kultur-

versuche an, wenn auch in sehr unzweckmiiOiger Weise; er beobachtete das Wachstum

der Larven und ihren schließliohen Übergang in die Filariaform. „Darüber hinaus

bis nur Gesdüechtirrife' brachte er aber die Tieire „niemab*.

Die vierte Bpoche in der Bntmokelnng der Angnüluhiirage bildet der von

R. Lenckart^, in eelner berOhmten Abhandlung «Ober die Lebensgeaehidite der

sog- Anguillula stercoralis und deren Beziehungen fu der sog. Ang. intestinalis'' er-

brachte, aifliiere und definitive Nachweis der Heterogonie, der Nachweis, daß die

von Bavay und Perroncito als besondere Spezies gedeutete, unter dem Namen An

guillula oder Rhabditis oder Peeudorhalxlilis stercoralis beschriebene Form, die ge-

schlechtlicli entwickelte frei lebende Z wisch en-Gen er ation der A. intestinalis ist,

wie kurz vorher Grassi bereits bedingmigswcise angeuommen hatte.

Das letzte wichtige Glied zu der Beweisführung Leuckarts bildel der von uns*)

(von Dr. Wilma) auf mdne Veranlaaaung, in mrinmu Laboratorium und unter mdnen

Augen gemadite Ffitterunga^Verauoh am Henachen, welcher intra vitam die Ent-

leerung maaaenhafter Anguillula-Larven in den Fioes der VenuohspenKm und post

mortem den Befund zahlreicher Anguillulae intestinalis im Duodenum und Jeju-

num der I^eicbe ergab und somit unwiderleglich die Tatsache f^tstellt, daß die das

Ende der Entwickelung im Freien darstellende Filariaform. in den mensch-

liehen Darmkanal zurückgekehrt, dort zu Anguillula intestinalis sich

ausbildet Damit war der Ring geschlossen und wir können diesen von uns er-

brachten Nachweis, ohne unbescheiden zu sein, als fünfte oder Schiuli -Epoche der

Anguillulafrage beniebnen. Wir wnden später ausführlich daranf inrfleUxtmmen,

kehren wir snnidut so Lenckarta Beobaehtnngen larttok. Sie nahmen ihren Am*

gang von einem im Oktober 1882 auf der mediiiniaeben Klinik in Wttrsbttrg anf-

genommenMi INitientra, der jahrelang auf Sumatra und Java in hollindiBciMn Dienatan

gestanden hatte. In den StQUen dieaes Kranken fand Seifert^ rhabditiaförmige

Embryonen in enormer Zahl — pmiUionenweiee in jedem Stuhlgang*. Man war da-

') 1. c. p. an.
*) Leichtenatern, Über AngoUlnla intestinaliB. In: Deotsehe medis. WodiensehriA

1888 Nr. 8.

'] Seifert, über AnguiUnla steroonüis. In: Sitsnogsber. d. pbySi^ned. Ges. Wflnlm%
1083, b. ae.

'
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mals in Würzburg geneigt, diese Wiirmchen für die Embryonen von DochmlüS duo-

denaliB (= Änkylostoma) zu halten*), was ja natürlich völlig ausgeschlosaen war, da

ja schon damals über jeden Zweifel sichergeatellt war, daß die Embryonen Anky-

lostomas n lern als in den frischen Fikes enthalten sind, sondern dort erst allmählich

unter geeigneten Kulturbedingungen aun Eiern hervorgehen. Da solche Eier in den

frißchen Fäces weder von Seifert noch Leuckart erwähnt werden, darf sicher ge-

acblossen werden, daß der berfihmte Wärsburger Patient fni von Ankylostomen war,

somit in exUusivar Wom Anguillula beherbergte.

Die Blees des WttnbmsHr PatieDten mit den fea^idien WOrmdien wuiden nnn

glfieitliclinnralse Bud. Lenckart sugeesndt, der in denselben — wiewohl sie anf der

Reiee von Wönborg naeh Leiptig gewaltig gewadieen waven*), die Abkfimmlime der

sogenannten „Rhabditis stercoralin" (Bavay, Perroncito) erlunnte. Bei An-

wendimg der Brutmaschine und unter höchst einfacher KuUuranordnuDg sah Leuckart

sofort die geschlechtareife, männliche und weibliche Rhabditis-Generation hervorgehen,

welche die v<)llige Olierciiihtimraung mit ilen diesbezüglichen Beschreibuiif^en Havays

und Perroiuitos darbot. Die Enihrvoneii dieser geschlechtsreifen Rhabditispenenition

sah Leuckart in seineu Kulturen in die von ihm zuerst so genannte Filariaforni

öbergehen, welche keiner weiteren Eotwickeluog im Freien mehr fähig ist, VerhiUt»

niase, welehe bereits Perroneito vdlständig liebtig «ikannt hatte. Wahrend aber

leisteier die ans der Rhabditis sterooralii im Freien hervorgegMigene Filariafotm in

den menschlichen Dannkanal aufgenommen wiederum zur geechlechtereifen Rhab-

ditia sterooialk soriekkduen lieO, . flihrte den gsniaten Helmindioli^[eik Leuokart

die wissenschaftliche Erfahrung und die Analogie mit anderen dimorphiobiotiflchen

parasitären Nematoden, insbesondere der Asoaria nigrovenosa des FxosolieB, den ridi-

tigen Weg. indem er erklärte:

„Der Bau der Larven (i e. der tilariaförmigen) aber ist der Art, daß sie

unmöglich wieder zu einer Rhabditisform sieh entwickeln können. Es

muß ein anderer Wurm sein, der aus ihnen hervorgeht, eine Art, die sich

dnrch Körperform und Bildung des Oesophagus an dieselbe anschlieOt*').

Dieoer Wurm aber konnte, wie Lenokart wiederam folgeriohtig sohloO, Inin anderer

sein, als die A. intestinalis, «dehe Lenekart swar nie selbst gesehen hatte, aber

ans den Besohreibangeii Bavays und Orassis kannte. Und nun kam Leuckart

.aWmühlieh immer bestimmter"*) ro der Übenengong, dafi die Wtinner des Wflisbmger

Patienten nicht, „me er bei Beginn seiner Untersuchungen angenommen hatte*"^), Ab-

ktaunÜQge der Rhabditis sterooraUs, sondernderAngnülnla intestinalis sind, wofOr Graaai

') Siehe Leockart 1. c. S. 85 (verKl. Litcraturveraeichnis).

*) Sie waren nach Leuckart 0,45—0,6 mm laug, wilhreml die in den frischen Fäccs

enthaltenen Embryonen, welche Leuckart nie zu tieaichte bekommeu zu haben scheint, nach

Bavay, Qrassi, Perroneito, Sahli and imieieB eigenen nblreichen Ualenoehnngen lofidge

0^B*-4V86~0,S mm lanjr sind fs. die späteren Mitteilungen über tlie Maßf)

^ Man beacht«, daß denselben Schloß bczüglidl der MÜlariaförmigen l^arven" als Abkömm-
lioge der A. tnlestinBlie beretts Bavay, Graaai, Perroneito gexogea hatten, and swar anf die-

selben morpholofpsdien Aigomente Un.
•) L c S. W.
^ L e. a lOt

L-iyiii^uü üy Google
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den botreffenden Embryonen bereite läagst, ouÜaDgB probabUoiMte, später siobar, er-

klärt hattt' (vergl. oben S. '?>2\).

Damit hiitte I.cuckart Jie Iletcro^'oni«' oder Hctcruniorphie der parasitären

und der freilebenden Generation der A. intet^tinali.s erkannt und er »tand nicht au,

zum ersten Male definitiv, auf seine Beobachtuugea gestützt, zu erklären — wa«

Grassi kun vorher bediugungHweiBe als VermutiiDg, „aarei portato a tuppoite" ge-

äußert hatte: „Die Rhabditis steroorali« lelbst ist ans der Zahl der selb-

stindigen Parasiten su streichen; sie repräsentiert gleich der Bhabditis

Ascaridis nigrovenosae trotz ihrer Geschleohtsretfe eine im Freien sich

entwickelnde Zwischengeneration, die in den Bntwioitelongssykllis der

Anguillula intostinuli» 8ich einschiebt."

Auf Leuckarts Mitteilung hin fjelang es in der Folge') auch Seifcrl*> in

Würzburg, die geschlechti-rcit'e liliaijditi.s fJencration in den Fäces zu züclitt ii, ireilich

unter Anwendung eine» Kulturverfahren.s, da« weder zweckmäßig noch unbedenklich

war. Er vermischte den Kot mit Erde, was sowohl die Beobachtung der Entwicke-

lung der Wönner anter dem Mikroskope ersdiwert, sls auch, namentlidi wenn nicht

in der Hitse steriUiierte Erde verwendet wird, Isldit Tlosohnngen durch in der Erde

lebende Rhabdiliden herbeiftthxen kann. In diesen Kaltaren Seiferts, also aaf

deutsdMm Boden, sah Grassi, der damals, im Desnnher 1888 saföllig in Wlinbiiig

verweilte, unzweifelhaft zum ersten Male die geschlechtereife A. stercoralis Bavays

und Perroncitos und er hatte Gelegenheit, ,,di controllare questa eeperiensa di

Seifert e di escludere qualeunfjue ingerenza da parte dci nematodi libori". Infolge-

deesen teilte Grassi ..gegen den 20. Dezember 1882", nach einer anderen Angal>e

„in den ersten Tagen des Januar 1883" der phys.-med. Gesellschaft von Würzburg

mit — was dieselbe schon durch Leuckart und Seifert erfahren hatte — „che

rangnillola intestinale era csrtamente eterogenica e che rsngnillola steroorale oe era

k forma Ubera".

Leuckarts Bntdedcong der Heterogonie dringt nunmehr, d. h. in der nächsten

Fdge, sdir mit Unrecht, dne andere anllenndentlidi wichtige, namentiidi auch medi-

zinisch wichtige, von Grassi liingst entdeckte und auch von Perronoito (s. oben)

richtig erkannte Tatsache in den Hintergrund, die Tatsache, daß die Embryonen der

A. intestinalis außerhalb des menschlichen Darmkanal)* sich auch direkt, d. h. ohne

die geschlechtliche Zwischengeneration der Rliabditi.s stercoralis, in die filariatörmigeii

Larven umwandeln können. In den I Lehrbüchern war nunmehr ntir noch von

der Heterogonie die Rede und selbst Oerley in seiner bekannten zoologischen Ab-

handlung (1886) aber die „Rhabditiden und ihre medisuisohe Bedentung" fand kein

Wort mehr fOr die direkte Metemorphose der AngailiulaFEmbijonok in die Filariafbrm.

Leuckart selbst hatte in seinem berühmten Wanburger Fall die Beobachtong

der direkten Metemorphose nicht gemacht, ebensowenig Seifert. Ersterer zog sogar

damals, wie ans seinen Worten deutlioh hervorgeht'), die direkte MetanBorphose in

•) Vergt. Lenekart 1. e. a 89.

») 1. c.

*j 1. c. b. 100.
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Zweifel. eigt ?on den itaUeniflcbeii Ftmcbem (Graesi und P»rona}, dafi de

1. die im Fnien eich entnidesliMlen Geaehlechtatiefe nicht kennen, wa« liebtig iat,

2. daß „sie vielm<>hr der Aneicht sind, daß die betreffenden filariaförmigen Larven

direkt aus den Jugendzuständen der A. intestinalis hervorgingen" und er fährt fort:

,,Auf beides aber glaul>e icb um so weniger Gewicht legen zu dürfen, als einer der

Beobachter bei einer späteren (lelegenheit aelbet die Möglichkeit einer heterogenen

Abstammung unserer Tiere zugibt."

I^euckart war damals unzweit'elliufl der Anvicht, daß Grassi und l'arona,

als »ie von der direkten Metaraorphoee sprachen, nur die AbstammuDg der betreffen-

den filariafSnnigen Larven von der geadileditsreifen Zwischengeneration fihenehen

bitten.

Wenn Leuckart am angegebeaeu Ort (8. 99) sagt, Gresai nnd Parona htttten In 10

bis 12 Tage alten Koltoren an Stelle der fritheren Anguillula-Embryonen <1ie Filariaform ange-

troffen und wenn er damit iweifellos die Verniutung durcliblickeu laßt, daß ihnen mittlerweile

die geachlecbtliche Zwiseheogeneration eotBaogen sei, vom weldier allein Leaekart die Fllaria«

form damals ableitete, so ist er im Irrtum.

In der betreffenden Arbeit „Sovra l'anguillula . . . (1878) gibt Urassi ganz genau von

Tag so Ttg die dfarekte Sntwickelaog der Aogaillala-BinbiyoiieB in der Filiriafonn an and sdioa

am 4. bis 5. Tai;e wird letztere in der Kultur eiliaMeD; sie ist 800 |l lang ond „pA di «n terso

della loogbeua ^ oceupato daU'etiofago . , ,

Wenn ferner Leaekart an derselben Stelle angibt, daß der „abgeatumpften Form des

Scbwanzendes" keine ErwAhnung geschehe, so !.'i1t da« nlienlingH fnr Orassia and Paronas
Schilderungen und Abbildungen, keineswegs aber für die Arbeiten Perroncitos, der ja schon

in seiner berühmten Abhandlung „Oaserraxioni elmintologiche .... 1880 dieses Verhalten, „la

coda sempre ottusa, sovente apparentemente biforcata" der ifllariaform gefbnden und in seiner

Abhandlung Lanemia dei contadini . . . 1880 auHi noHi vortrefflich (S 264 Fif. 38 und S, 281

Fig. 36) abgebildet hatte. Übrigens hat lange vorher schon der Entdecker des Wurmes, Bavay,
dieeen Befond erhoben . . . „nne qnene, qal, an Ilse de se tenulnM* en p<rfnts fioe, italt an eon«

trsire comme tronqnc'o :i Ti xtn''nii(r"

Aach Golgi und Monti'), welclie nur die Entwickelung der geacblecbthch entwickelten

Zwiscbeogeneratlon beobsditet hatten, sogen, selbst 1888 nodi, die direkte Mstamerphose in

Zweifel mit den Worten „qaslebe volta ne parve (I) che le larve figlie di sog. intestinale, in

fopporto forse alle condicioni diverse di temperatora, di nutrizione od altro, poteeaero diretta-

mente trasformarsi da rabditiformi in filariformi »enaa dare la generazione libera. Qaesto fatto

spiegherebbe come mal al Grassi e ai Parona, i quali coltivando le larve rabdtticbe derivate

dall'ang. intestinale ottenneco gik le larve filarilbnni non venisss dato di osservare l'ang. ster-

corale.*^

So war ee nach Leuokarta Entdedtung der Hetorogonie hohe Zeit, die dadurch

in den Sehatten gestellte, nidit minder widitige Bntdedcnng Graaaia von der direkten

Metamorphose wiederom snr CMtnng su bringen. Dies geschah von Graaai adbat,

der in seiner Abhandlung „Un ultima panda . . ."^ Leuekart gegmiflber die direkte

Metaraorphoee wiederum hervorhob, wie er mit Reoht bemerkt „oom'io ho dimostrato

pel primo"; und er fährt fort: „Invero, in molte e molte eBperienze da me fatte alla

temperatura ordinaria, non verißcai mai la transformaxione delle larve U8<nte oolle

feode dellospite in anguillule stercorali aldultc."

Ganz besoudera aber bat Grassi in seiner gemeiitscbaftlich mit Öegrc ver-

0 8. oben 8. 90.
•) 1. c.

Le. 1888.
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faßten interessanten und wichtigen Arbeit ,,Nuove osservazioni . .
."

') die Tatsache

und flie große Bedeutung der direkten Metamorphose hervorgehoben und — womit

das Ergebnis aller unserer eigenen seit 13 Jahren angestellttn ungenit'in zahlreichen

Kulturen iu lö Anguillulafällen vollständig übercinaticnmt — zuerst betont, daß dieee

direkte Ifetamorphoee die Regel darstellt, daß sie besondere in uneerem KUnia in der

Natar sweifelloe Geitau« hiufiger voikommt, ala die Entiriddung der Rfaab^tia ateroo*

ralia daselbet: molto piu fädle olmeno nelle noetre oomdizioiii di dinia, d'ottener le

larve füarifonni, ehe le angnillule atomorali" und mit voUan Recht kommt er la

dem Sdiltilli »RcatioameDte e importante indoxre ehe rnomo liaeve rangdUoIa in-

teetinale o dai figli della stessa (frequentemente), o dai di Id nipoti*) (mnlto

meno frequente). L'anguillola stercorale non ü necessario per perpetuare Tanguillola

intestinale". Kitr/or und schöner aln mit diesen Originalworten Graasia könnm die

tateächiichen Verhaltiussc nicht ausgesprochen werden.

In derselben wichtigen Arbeit hebt ferner Grassi auch zuerst mit vollem Recht

die völlige Identität hervor, welche zwischen den direkt entwickelten filari-

formen Larven, den Kindern (figli) der Angoühila intestinalis und den

(nipoti) deraelbeD, d. h. den AMcdmmlingen der A. eterooralia besteht. Bs war dies

wichtig Perroncito g^^Qber, welcher bekanntlich iwiachen den direkt entwickelten

NlBiia*LarTen und den Fi]aria*Abkömmlingw:i der Bhabditia ateraoffalie kleine, onbe-

deutende nuMrphdogisehe üntersebiede ttetnieren m kSmien venndnt hatte.

£^ mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß Grassi, welcher, wie wir

bereits früher anfahrten, die Anguillula intestinalis beim Kaninchen, dem Wiesel

und dem Schwein entdeckt hat, in der vorhin zitierten, gemeinschaftlich mit

Scgrc publizierten Arbeit aus dem Jahre 1887 auch über die Lebcnsgeschicbte der

A. intestinalis des Scliafes sehr interessante Beobachtungen veröfl'entlicht hat. Es soll

auf dietielben, weil außerhalb des direkten ärztlichen Interesses stehend, hier nicht

näher eingegangen werden, doch mag hervorgehoben werden, daß auch die Angoillnla*

Embiyonoi dee Sehafea grOfitrateils direkt in die FOariafoim ttbergehen, cum Teil

aber audi, unter Umetlnden, die freilebende Bhabditia eterooralia -Generation liefern.

Dieee Generation bleibt lumeiet afeiü, indem doh anaeddiefilicfa Bhabditaa-

Weibchen entwiekeln, deren Eier natOHich, maagda der Befimditoi^K, i&sh nidit

weiter entwickeln. In den Fällen aber, wo sich gleichzeitig audi Rhabditis-Männchen

entwickeln, was selten der Fall ist, verhält sich die Rhabditis stercoralis des Schafee

gleich derjenigen des Menschen, indem de au einer neuen, achliefilich fifauriformen

Nachkommenschaft führt.

„Con altri teruiiui: laDguUlola iatestiuale della pecora uella grau maggiorauza dei caai

deriva direttamente dai flgli dell' anganiola Stesse trsoalbniMitisi fkior delt' otganismo orlno;

rarissamente puö dassi che ilerivi indirettamente dai figli ciob di una generazione libera".

Wir haben diese Beobai htung ( J rassig nicht umsonst hier angeführt, denn wir

werden später, bei Mitteilung un^erer eigenen Kulturversuche, sehen, daß auch in den

Kulturen der menschlichen Anguillula Embryonen zuweilen derselbe Befund erhoben

0 tua. 1. 0. SfelM daa mm. Bohhi dar Aihstt angalBhite LitBnilar.yeiBeisfaiiiB.

*i 8& den Abkömmlingen der Bhabditia steiooralis.
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wild, nimlich dieEntwicklung «iner ezklnsiv weiblioben nnd in dieeem Falle natOrlidi

•toril bleibenden Rhabditifl 8ten3avaliB-6enentio&, die Ar die Fortpflaninng kdne

Bedentnng bet

bdetn ich nunmehr zu den Ergebnissen meiner eigenen Beobachtungen und

meiner Kulturversuche übergehe, verfolge ich die Aufgabe, an «Ifr Hand dcrsellK'n,

immer aber auch auf die grundlegenden Entdeckungen n)einer Vorgänger, Normand-

Bavay, Urassi, l'erroncito und Leuckart, Bezug nehmend, die Lebensgeschichte

der Anguillula intestinalin ihre klinische Bedeutung in diagnostischer und patho-

logischer Hinsicht eingehend darzustellen.

Ehe wir dannf eingehen, helfe iah es fOr iweokmifiig, raent einen BUok anf

unser Beobeohtimgflmtteriel in werfiMi.

Baolnslitmiimtorial.

Die bedentenden AnkyloBtmna-Bpidemien» welche besonders in den Jahren 1885

bis 1887 auf den Kölner Ziegelfeldern grassierten, Epidemien, über welche ich mich

bekanntlich in zahlreichen Vorträgen und Journalartikeln eingehend ver])reitet habe,

verschafften mir bald auch, zuerst 1885'), die Gelegenheit, die Anguillula intesti-

nalis kennen zu lernen. In der Folge stieg mein Beobachtungsmatcrial bald auf

13 Fälle. Ich will die Namen der betreffenden Anguillula Wirte kurz mitteilen, da

vielleicht der eine oder andere derselben späterhin noch zur Beobachtung anderer

Ante kommt und es in diesem Falle von Interesse ist, m erfabren, wie lange sieh

die AnginUula im Darm aufldUt, d. h. wie lange eidi die Angnillnliasis anf dem Wege

der steten AntofatfektioD des Wirtee hiniiebt, ein Pnnkt, anf den wir spiter noch

sorfldkkommen werden.

Hdne FUle sind:

1. P. Branil (1P8.'), Ziegelarbeiter. AiiBsrhließlicher Anguillula -Wirt*'. Ks ist das iler

ID der Literatur bekaoniite Fall von tntlicber, unter dem schwersten Bilde des Tristnus und

TManns mlMiftoder Extr. mieis-Vergiftangv beschrieben Tcm Eteh (DeirtMli. msd. WodMoaehr.

1891 Nr. dS\ In (iiesem Falle trafen wir auch zuerst die Muttertiere*der AngaUlola-Embrycoen,

die hermapbroditische A. adulta, b«i der Sektion im Darm an.

5. M. Lobb (1885), Ziegeburbeifeer. Angnttltila hi Keriu^ter Zahl neben sptilicliea Anky-

loetomen, von welchen 144 abgetrieben wurden.

3. J. Rast (1886), Ziegelarbeiter. Spirlicbe Aogaillula neben reichlidien Aokjrloatoroen,

von welchen 1066 abgetrieben wurden.

4. J. Broeard (1886), belgischer ZiegeUrbeiter. SpOflielie Angnillola neben rriehlidien

An^lostomen, von welchen 766 ahtrotrieben wurden.

6. J. J. Sauveur (1886), belgischer Ziegelarbeiter, mit sehr reichlidien Ankylostomen,

deien iWt abgetrieben Warden und apSttlcher Angnilhila.

6. Hub. van Opp'''< nB86\ holliindischer Zi'e^elarlieiti-r, mit lebr epSlIielier AncnUlttla

and spärlichen Ankyloetomen, deren nur 169 abgetrieben wurden.

7. Tan den flteen (1886), hollandlieher Zieselarbriter, mit mAtr relehliohea Ankylostonien

(nicht gezahlt) and sehr apariidier Angoillola.

') Deotaeh. Med. Wediensdirlft 1885 Vr. 80.

*) Mit dem Tcrroinua „anrachließHcher Anguillula-Wirt* soll nurfSiait Min, da£ er außer

An^ilhila keine Ankylostomen besaß; denn es braucht kaum erwähnt tu werd«B, daß die Mehr-

cabl unserer Aukyloetoma- Anguillalakranken daneben noch die gewObDlichen Darmparasiten,

namentlich oft, ja fikst regelmaßl«, Trichooephalen beherbergt.
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8. M. Klopp fl888), KolliadiMlMr Soldat, n Jnlire lanK auf Javn und Bomeo, mebieffB

Wochen auf Ceylon. ReidlUcli Augoillnla, siemlich reiciilicli Aukylostoiuen.

9. E. Sehlassel (1888), honändiseher Soldat, mehrere Jiibre aaf Javn. ExklufTCr An-

gnillulR-Wirt.

10. J. Berlemont (1887), belgischer ZiegeUrbeiter, mit aebr »pttrlichen Aukyloetomeu,

sehr reichlicher AnnrnÜlal». Se lat diei nneer wichtigeter Fall, da man Ihn aeit 1887 hie In die

jüu^ratt'n Tage hinein fortlnuf«ml ( .l arlitotp, indem er je<Ie8 Jaljr mehrmale durch die medi-

/.inisohc Abteilung sich uufnclunen lußi. und oft Wochen dort auslinrrt. Wiewolil seit 10 Jalireo

weder auf Ziegeleien noch iu Bergwerken beachftitigt, beherbergt er konstant, bald in spftr-

liehen bald In enormen Mengen, Angolllala. Wir werden auf dieaen wicht^en Fall noch oll

«nrfli'k kommen.

Da sich Berleraont seit 10 Jahren oft auch in Hospitälern der Naciiharethaft herututrieb,

beeoigte leb oft, daß mir efai anderer In der Beaobreibang dieiea wiehtigmi Fallee lavorkommen

wurde. Seine intereaaanten Ftoa aeheinen aber niigeoda die gebObrende AofinerkaaadnH ge-

funden SU haben.

11. D. Mflller (1888). Exklnalver Angnillnla Wiirt. Soldat hi hollindiadien Dieoaten.

kam aus London, wo er, weil an Beri Beri leidend, <Iie Kr^'^t^ .Aufmerksamkeit in den Hospi-

tälern gefunden hatte. Oh dort auch die sehr reichliciien Aoguillolae in den Fkeea entdeckt

worden, ist mir nicht bekannt, aber nicht wahrscheinlich.

B. Vetconrt (1890), belgiacher Ziegelarbeiter, frDber 1886 von nna an Ankyloatoroiasia

behandelt Ob «iamals .An^iilhilR noch nicht vorhanden war oder überBehen Wirde, bleibt dahin-

gestellt. Bei der Auinalime 1U91> spärliche Anguillula, keine Ankylostomen luelir.

18. J. Violi (IflOO)» Italieolaeber Erdarbeiter, firdher aocb !9«gabirbeiter aoa der Mibe

von Plaa. Exkloatver AnfnilIola>Wirt

Heimat und geographische Verlireitung der Anguillula intestinalis.

Schon die eben gescliilderte Zuaammensetzung un.seres kleinen Beobachtung»-

inaterinls, welches aus lK'lgi?chen und deutscheti Ziegelarl)eiterii , aus ehemaligen

Soliiiiti'ii der nicilerliindisch indisrhen -\rmee und aus einem italienisclier Erd- früher

Ziegelarbeiter btii^teht, gibt einen deutlichen Hinweis auf die Herkunft der Anguillula.

Wir werden im folgenden nodk etwas nfther darauf tingelieii.

Zunioiut ist es von Interesee, m sehen, daß, was bereits vor der Ooitbsrd-

Epidemie suerst Grassi in Italien, dann bei Gelegenheit der Epidemie Perroncito

konstatiert hatte, das hinfige Zasammenvoslcommen von Ankyloetoma ond Angnfllnla,

auch für unser Beobachtungsgebiet, die Anlgrlostomaepidemieit auf d«i Kölner

Ziegelfeidem , SUtriflt Es intcreHsierte mich, das ITäufigkciteverhältnis kennen zu

lernen, in welchem unsere Ankylostomakranken gleichseitig mit Anguillula behaftet

waren. Ich unterzog mich daher der Mühe, alle unsere Aufzeichnungen und zum

Teil ausführlich geführtiii Kraiikeii^e.Hchichteu über Ankylostoraa seit dem Jahre 1885

auf diesen Punkt hin zu untersuchen.

Das Ergebnis war: Unter 375 Ankylostomakranken fand sich die gleichzeitige

Gegenwart von Angnillula in den oben erwähnten sieben liUlen vecpsichnet, also in

ca. 2% der Fille.

Auch in dem von Ilberg*) und Seige^ aus der Gerhardtedien Klinik be-

schriebenen Fall, welcher einen aus Niederlfin^soh-Indien heimgekehrten Soldaten betiaf.

' Ilher^' in: ni riin. med. Wochenachr. 1888 Nr. 86 (üemonatcBtioa in d. Geaalladi. dtr

Charite-.\r8te am 14. I. 1892).

>} Selge, W., Ober einen Fall von Ankjrkatoaiiaaia: Diaaertatlon, Berlin 18M^ 80 8.
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fimdma aieh Ankylostoma und Angvülula g^flidueitig vor. Femer fanden Zinn*) und

Jftcoby bei der UntefSQdiiing von 23 Negern der Kolonialabteilmig der Berliner

Oewerbeausetellung 1896, «eldke «ifl diversen Gegenden Oei- nnd WeetaMkae staaunten,

in 21 Fällen Ankylostomen und von dieeen waren vier gleichzeitig mit Anguillula

behaftet, also in ca. 20 7o der Fälle. Wir wollen uns mit diesen das Nebeneinander-

vorkomraen der beiden l*ai-a.siten hetrefTenden Hinweisen l>egnOgen. Sie ließen sich

leicht nuch durch die Mitteilungen anderer Beobachter, namentlich in den Tropen,

vermehren.

Dieses häufige Zusammenvorkommen von Änkylostoma und Anguillula in einem

und denaelben Wirte bat seinen Grund darin, daß beide Parasiten 1) die n^iche

Heimat, 2) die gldoben Lebensbedingungen, was die Entwicklung dw Ankylaetoma-

Bier und der AnguillnlarLarven im Freien betrifil, mdlich 3) die gleicben Obertiagungs-

gelegenbeiten (Anstedcungsweise) haben.

Die gemeinsame Heimat nnd der Ausgangapunlct Ankylostomaa und

Anguillulas .'sind die Tropen und subtropischen Regionen vielleicbt in ihrem

ganzen den Eidl)all umziehenden Gürtel. Von hier aus und zwar höchst wahr-

scheinlich von Ägypten*) aus pinrl Heide Para.siten zuerst nach Italien veifohieppt

worden, dessen Temperaturverhiiltnisse dem Fortkointiien derselben günstig sind, des.'ien

fleiüige Sühne als Krd-, Tunnel-, Ziegel- Bergwerknarheiter in der ganzen Welt unter

allen Zonen gesucht sind. Hier iu Italien ist Ankylostoma zuerst von Du bin i 1838

entdedct und auch die Anguillula als einktfaniMker Fansit suerst in Buropa
von Grasai und Parona (1878) gefunden wosden; denn die Bntdeokung des Fara-

dten dureh Normann und Bavay (1876) in Toulon fand bei aus den Tropen

(Godiinoliina) heimgekebrtmo firaniOsisoben Soldaten statt.

Zum sweiten Male in Europa ist sodann die Anguillula als ebAsimlMAer

Parasit von mir (1885) auf den Kölner Ziegelfeldern bei deutschen Arbeitern,

welche nie die Grenzen der Rheinprovinz überschritten hatten, angetroffen worden,

ein Brwi is dafür, daß auch in den Sommermonaten de.« kühleren Dentschhinds die

AuÜeiihedin^ningen für die Entwicklung der Anguillulalarven hinreichend geeignet

Hind. Wir werden später noch eingehender hierauf zurückkommen.

Die in ihrer Heimat, den Tropen, häufig mit Ankylostoma alliierte Anguillula

folgt natürlich auch bei ihrer Versdileppung naoh den gemäßigten Zonen — wie am
schönsten die Anguilluliasls der Kölner Ziegelfelder lehrt — den Foflstapfen ibrea

roichtigeren und weitatis mehr verbreiteten Bundeagenoasen, des Ankykistoma duodenale.

') Vgl. Literaturverzeichnis.

') Wir wollen hier nicht verHlturnen, auf eine in der Literatur znnr. versteckt»» AnsraUe

binsuweiseD, welche es auÜeronleutlich wahrscheiulich macht, daß in Ag^'ptcn, einem llaupl-

heimatm»! der AnkyloBloaieB, auch die Anganhila einheimisch ist. Sonsino (Imparsiiile,

giugno 1878) flud im POnndarm Fiidirvotirn an, welche er irrtflmlioherweiHO fOr .\h-

kümmÜDge Ank/Iostomas erklarte. Da aber nuDiuehr sattsam bekannt ist, dafi Ankylostoma-

Embiyonen niemals im meDsefalleben Dsrtnkatial Torkommen, so kann es sidi im Beftinde

gODsinoH am nidlts anderes gehandelt haben, als um .\nKuilhda-Kndjryonen, die mo reichlich

im Darmkanal des Anfniillula-Wirtes anKUtrefton sind. Dieser Deutung des Sonsinoschen Be-

Aindes seiteas G rassia (Reale istituto lombarUo di scieuse e lettere 1879) trete ich vollständig bei.
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Indem wir den AnkylostomafußstApfen folgen, treffen wir aneh die Angufllok

an, oder hnben wenigstens AuKsiciit, derselben gelegentlich zu begegnen. Wenn dien

Verfolgung der Ankylostomafußstapfen — trotz der bedeutenden Verbreitung dieses

Parasiten in den französichen . belgischen und ungarischen Bergwerken, nuf den

rheinischen Ziegelfeldern und in mehreren rheinischen Bergwerken — die Gegenwart

AnguUlulaB, als einheimischen Parasiten, bislier nur allein 1) in Italien, der

europSigchai Heimat AsikylaiAKmum und Angnilliilas, 2) auf^ Kfilnar Ziegelfeldern

agebm hat, so beruht das sweifidloa nur darauf, dafi man der AnguiUula noeh nidit

jene intensive Anfinerkaamkeit geaohenkt hat*), wie sie den AnlqrkwUmMn fast alleot-

halben mteU wurde.

Hier angekommen, kann ich, schon am die Herkunft der Anguillula auf den

Kölner Ziegelfeldem zu erklären, nicht umhin, auf die Geschichte der Verbreitung

und Verschleppung des Ankylostoma etwas einzugehen. Ich begnüge mich dabei mit

einigen kurzen Strichen, die ich aus dem längst druckfertig liegenden Kapitel") meiner

liereits vor 15 Jahren und seitdem wiederholt angekündigten Monographie über

Ankylostoma exzerpiere.

Über das Vorkommen Ankyloetomaa in den Tropen und in Italien liegt ein

enormes literarisdies Material vor, das auch von ebielnen Ankyketoma-SdirUI-

ateUern au Zusammenateilnngen benutet wurde. Aber eine wirklich eingebende,

nadi Quellen bearbeitete und die Oesamtliteratur enohfipfende Darstellung der

Verbreitungsgeschichte Ankylostomas hat noch keiner in Angriff genommen*).

Namentlich ist die Bearbeitung dieses enocmen Materials noch viel zu wenig von

dem wichtigen Gesichtspunkte ans unteniommen worden, dar/uHtelli ii. auf welche Weise

Ankylostoma, unzweifelhaft von Italien aus, nach dt>n französischen, belgischen, un-

garischen, deutschen Bergwerken, den belgischen, deutschen und holländischen Ziegel-

feldern verschleppt wurde.

Heute, wo das Voikommm AnkyloBhmtas in nhlreichen ungarischen Bergwerken

und nunmehr aneh, wie ich voransgeeagt hatte^}, in mehreren iheinisdi-westflilisehen

Beigwerken') die Aufmeikssmkeit miehttg erregt hat, dOrften die Iblgenden gans

kunen historischen Reminisiensen am Platse sein.

Immer wieder, wie bereits des öfteren in meinen Ankylostoma -Vorträgen, muß
icli auf das in der Literatur viel zu wenig beachtete Verdienst hinweisen, das sich

Guido Hacelli erwarb, als er. in di>r italienischen Kammer (1880) über die Gott

hard - Epidemie interptlliert , zuerst den Getlanken auasprach, dati diepe Epidemien

wohl der gleichen Ureache cutstannnen. wie die längst in Minen und Bergwerken

bekannte „Cachexia raontana""), die „Anrinie des mineurs".

') Luwiachen ist Angoillula io Ostpreußeu gefunden worden, vgl. Braun, Literatarliste.

^ In den HadilaS ist die MoDQgnqphie Mdar nicht in flnd«i gewesen. B. Henrasf.

*) Vgl. die umfassende Utemtaisosaminenstellang von Zinn und Jacobj, die iniwiscben

erschienen ist. D. Uerausg.

*) Voctng Uber AnkyloKtoma mit Demonstnrtiooen «m tB. Hai 1880 in der Generslver-

ammlang das aatorhistorischen Vereins der Rheinlaode and Westfalens.

•) Leider siBd es inzwischen sehr zahlreiche gewonli ii. I). Horaiisp.

*) Nicht so verwechseln mit der total veracliiedeuon , ei>eutailK „C'ai-hcxia luoutaua" U-

leichneten Berg-Kraokhtit (vgl A. Hirsch, histor. gecgiapb. FOtholoiie IL Bd. ß.tUfy
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Dieean Gedanken griff Perrodetto Aiit BefelMening mif; er letUd im Dnemhm
1880 naeh 8t. Etienne (Depl Iiaira)-fuid IconeUitierte bei drei im Hdtel Dien Segen*

den kiankeo Bergleaten du VorhandenBein von Anlgrloetomen. Gleichieitig richtete

Perroncito eein AngennMijc auf die Bergwerke voo Scheninitz in Ungarn, wo die

sogen. Cachexia montana, zum Teil schon im vorigen Jahrhundert, endemisch • epide-

mische Verhreitung gefunden hatte. In den ihm von Schemnitz zugesandten Fäces-

proben von vier anämischen Bergarbeitern fand Perroncito Ankyloetonia-Sier .in

numero grandiseimo".

Damit war der Selilder gefallen, welcher die üiwohe gewieier, bereite im

vorigen und an Anfang nnaeree Jahriranderti beobachteten Epidemien von »Oaeheiia

montana", von Animie dee minenn bedeckt hatte. Wir wollen damit Belbetventind-

lieh nieht behanpten, daß jede Animie einei Beigwerinarbettete anf Anlgrloatomiaeie

berohe, oder daß alle in der Vergangenheit beschriebenen endemipch epidemischen

Anäroieausbrüche in Bergwerlcen in Ankylostomiasis ihren ausschließlichen Grund

gehabt hätten. Ea ist hier nicht der Platz, auf diese Fragen näher einzugehen ; doch

möchte ich mit den folgenden historischen Reminiszenzen zeigen, wie außcronlentlich

verbreitet die betreffenden Anämie - Epidemien, die wir heute mit vollem liecht als

größtenteils zur Ankyloetomiaiiis gehörig bezeichnen dttrfen, in gewissen Bergwerken

Tarbvdtet waren and .ea tnm Teil noch beate sind.

1. In don Jahren 1777—1778 und 178&—1798 henachten nnter den Arbeitern

'der Bergwerke von Schamnits in Ungarn, wo gold-, ailber, bld,- und teilweiie

kopferhaltige Ena gegraben «erden, Ejndemien, welche von Hoffinger') beschrieben

wurden. Sie lassen sich als Ankylostoma- Epidemien sehr wohl erklftren. Von weit

größerer Bedeutung ist der eingehende Bericht, wdohcii F H. Schillinger, Bergarzt in

Schemnitz, im Auftrage der österreichisch-ungarischen Regierung über dort endemische,

zuweilen epidemische „Cachexia montana". auch „Phthisis montana" genannt, in den

Jahren 1864—1868 erstattet. Das von Schillinger voriretTlich geschilderte Symptonien-

bUd iat kein anderes, ala das einer schweren progressiven Anaemie, und dem

eotepriöht auch volletändig der Sektioneberioht In der Tat» wer die trefflidie Schilde-

rang der Qjrmptome und dee Verlaafs, die ala Bdapiel angefiUirte Erankengeediichte und

den Sektionsbelünd dee rfnen Fallee (Zaboadnik) bei Schillinger licet und aie mit den

vollkommen analogen Verhiltnissen hei der Ankylostomiasis veiglleicht. wird Perron-

cito beistimmeo, wenn 9t tu dem Schloß kommt: Da queita eatesa relazione del

Schillinger appaiono manifesti i sintomi, l'andamento, la terminazione della malattia

ed il reperto anatoraico delle autop.sie, idciitici a quelli dell epidemia del (iottardo."

Hierzu kam der, wie bereits erwähnt, zuerst von Perroncito (ISSO) geführte

Nachweis zabUreicher Ankylostoma-Eier in den Füces von vier anämischen Arbeitern

dee Schemnitiw Bergbauea and im unmittelbaren Anaidilnß hieran zeigte B. TAth'),

Oberarst am genannten Bergwerice, dnroh eingehende Untersudkungen die große Vw>

) Vgl. Leichtenstern, Über ADkyloBtonia dnodehsle. In:. Wiener klin. Kundsehao. 1888

.Nr. 23—27 (Separatabzug 8. 8).

^ Uber Oaehesia moDtwa. Int Med. Woebensebr. Badqwst 1888 (mi||ariseb>

L. Oerley, Die Rbabd:;! Un un<1 ihre uieditiniMhe BadeotOOg. Berlin 1886>. 8.7bt.

rk. *. d. KaiMTlioiMa GMOadltciUM&t«. B4 XXIL .
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bnitnng der Anlgrl4Mtom«n unter den kranken Arbeitern, eine Tataacbe, die aoeb von

anderen UnterBooheni, ao dem Zo(d<^n Oerley'), beatttigt wurde.

Von Wichtigkeit nun für unsere längpt gelebrte Auffassung, daß die euro-

päischen Ankylostomaherde unprUnglich von Italien aus, durch zugereiste italienische

Arbeiter, Ursprung und Auspnnp nahmen, ist die Bemerkuntr, welche Oerley über

die Herkunft der AnkyloBtomiasis in den ungarischen Bergwnrkt'ti macht, indem er

sagt, daß „beinahe bestimmt anzunehmen ist, daß die Krankheit von italienischen

Arbeitern in die Scbemnitzer Bergwerke verschleppt wurde, welche dort schon seit

dem 13. Jahrhundert arbeiteten". (Soll wohl heißen seit dem 18. Jahrhundert, mit

Besng auf die von Hoffinget 1777 beiohriebflnen Epidemien).

In jöngater Zeit ist wiederholt auf die weite Verbreitung der Ankyloatomen in

einseinen ungariadien Bergwerken hingewiesen worden, ao von Zappert') und

V. RAthonyi*) in Brennberg bei ödenburg (Nordwest -Ungarn), von Schopf^) in

SQdungarischen Bergwerken, so in Steyerdorf, Oravitza, Resicza, Anina.

Dagegen ist die häufige Genossin Ankylngtomas, die Anguillula, biaber in den

Bergwerken noch nicht angetroffen worden^).

Töths diesbezügliche Behauptung ist bereis von Oerley als irrig dargetan worden.

2. Im Jahre 1802 beschrieb NoSl Hallä*) in Paris eine schwere epidemische

Krankheit, wdohe unter den Arbeitern d«r Kohlenbergwerke ?on Ansini Freanea

und Vieuz Condö bei Valmeiennea herreehte^ Hallö war von d«r kokaaalen Aninie

eftmtlieher Organe bei den Sektionen („qni ^tdent tont k ftit exaanguea") ao sehr

fiberraecbt, daß er die Krankheit ihrem Weaen nach ala eine „anömie on privation

de sang" beadehnete.

Epidemien und Endemien der gleichen Art wurden in der Folge noch in zahl-

reichen anderen Kohlenbergwerken Frankreichs und Belgienn beobachtet. So in den

Minen von Aniche (bes. 1827—1834 und bis 1K66), Esearpelle (1871— 1872),

Billy (sämtlich im Dcpl. du Nord); ferner in den Minen von Allier, La Loire

Decise (Dept. Niftvre), in Oraieaeaac (Dept. H6ranlt). Sehon alsbald nach der

großen Epidemien von Anain wurden auch in belgiaohen Beigwerken: in Vanneaux
(Waamea) in Mona, Cbarleroi, Li^ge, Anaemie-Epidemien beobachtet.

Wir traten trott dea lebhaftan, aber aohleoht begrfindeten und leicht zu wide^

legenden Widerapnichs zahlreicher französischer GrubenXrste, namentlich Fabres*),

des Hauptgegners der Ankylostomen, kein Bedenken anzunehmen, daß diesen zeitweise

zu schweren Epidemien aufflammenden Anämie- Endemien Anky lostomiasis ala

wichtigste und oft ausschließliche Ursache zugrunde lag.

) 1. c.

Zappert, Neuerlicht! Beobachtungen Uber dau Vorkoiiuiiun des Ankylostomum duode-

nale bei den Bergleuten. Ins' Wien. Min. Wocheoaebr , 1898 Nr. 84.

^ von Ritbonyi, Ankyloetomiaal« dea PAirdeab In: DeutMdie med. Wodienidir., UM;
Nr. 41.

^ TOD Schopf, Ober dae AskytoatiManiD duodenale. Int Peater nMd.-cbir. rieses, 1888.

Nr. 84 V'nl. ferner LitfrafurvorzcichniH

In jangster Zeit sind dem Herausgeber einige Fftlle voo Anguilluliasis aus den Kohlen-

bergwerken Westfalens bekannt geworden, auf die er a. O. dufehen wird.

*) Hall^, Nuel, Anämie de« mtneo» d'Anshi. Paria 1808. 8*.

t] Vgl. Literaturverzeicbnia.
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Ho hg die Sache, als, wie erwihnt, Perronoito*) inent in S(. Etienne die

Ankylostompn bei drei schon seit Monaten und Jahren kranken Grubenarbeitern nnh-

wies. Hieran schlössen sich bestätigende Funde von Manouvriez*) und Lesage*)

in Amin, von Trossat*), Eraud*) und Dransart*) in St. Etienne, endlich selbst

von dem Hauptgegner der Ankylostoinen, von Fahre*) in Commentry Im Frühjahr

1885 zeigte sich zuerst, daß die damals auf den Kölner Ziegelfeldern grassierende

AnkyloBtoma- Epidemie ihren Ausgang und Ursprung unzweifelhaft von den ein-

gewandoten waUoniaohen Arbeitern nahm, welche den Winter fiber in den belgiadieii

Kohleobergweritm so arbeiten pflegen. „Dte rhdnieehe ZiegeUblder-AnlgrloBtomiaais

iat ein direkter Abkömmling der Ankyloetomiaals der beimachen Beigwerke'*. Dieaai

unseren Sate beeUttigten alsbald Firket*), Haaiua^) and Francotta*), indem sie bd
sahireichen anämischen Grubenarbeitern des Ltttlicher Beckens, E. van Beneden')

auch in Möns, die Gegenwart von Ankylostomen nachwiesen. Firket sprach ferner,

unzweifelhaft mit vollem Recht, die Vemmtiinp aus, diiß die belpisehen Borgwerke

durch zugereiHle italienische Arbeiter infiziert worden Bcien. Wir nehmen die gleiche

Art der Einschleppung auch für die bedeutend weiter zurückliegenden Anämie-

Epidemien zu Wasmes (im Hennegau) im Anüaiig unseres Jahrhunderte und die bald

darauf beobachteten Epidemien in Mona, Charleroi und Liöge an. Aber die An-

goillula, der nidit eeltene Begleiter AnlgpketoetomaB, iat biaher noch nie, weder in

den fimnaBriadiaa nodi «neb belgiecben Beigwerken gefanden worden, wenigetena

habe ich keine Angabe darüber in der Literatur der betreflbnden Länder angetroffen.

Wenden wir uns nun zu den deutschen Bergwericen, 80 kommen -bisher Ober'

baapt nur die rheiniBch westfälischen in Betracht.

Die Ersten, welche Ankylostomen in einem deutschen Bergwerke nachwiesen,

waren S. Mayer*) und Völkers*) in Aachen, welche in der Grube Maria zu Höngen

den Parasiten bei mehreren Arbeitern fanden und gleichzeitig mit Recht darauf hin-

wieeen, daß die Sinaobleppung dordi belgische Arbeiter erfolgt sei. „Denn mit

letetaren beatdit in Höngen ein reger Arbeiterwecheel*. Zwei Jahre apiter (1887)

kimatatierte dann J. Beck*) sahlieiohe FiUe von AnkjkMtomiaaia anter den Bergleaten

in Bardeobeig, weldie mit denen von Höngen in engem Verkehr atehen.

Infolgedessen richtete ich 1887 meine Aufmerksamkeit auf die mir freilich achwer

zugänglichen rheinisch-westrulischen Bergwerke. Durch die höchst dankenswerte Güte

eines Berg- Ingenieurs erhielt ich aus einer Dortmunder Zeche 12 F"äkalproben von

Arbeitern zugesandt; in keiner derselben fanden sich Ankylostoma Eier.

Die Zusammensetsung dieses Untersucbungsmaterials darf einiges Interesse be*

«) L e.

^ V|^. Literntnrvrrzoirhnip.

^ El mag hier, wo von der Aa^mie des mineurs in biitoriacher liinsiclil die B«Hie ist,

der Hlnwele am Pktia aein, dat Leest (areb. de naM. navale 1867) eehwwre epidemiache

Antmie nnter den Berg^erksarbeitem auf Borneo konptaticrt. Die Deutunp, <laß e« sidl atieh

hier oui die Wirkung der Ackyloetomen handelt, liegt um so naher, als die Inselu des indischen

Ardiipela ala Haimataorte dar AnkykwtCNnan and der AngoiHoki durch die Untaraadinngen der

oaoeren Zeit (Ervi, Hammerhane n* a) eitennt aind.

*) Vgl. Literatarreneiobnia.
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antpnicben. Ich hatte meinem gütigen Vermittler die mühsame Aufgabe gestellt,

mir namentlich die Fäces solcher (Trubenarbeiter zu senden, welche früher in fremd

ländischen Gruben, Tunnels usw. gearbeitet hatten. Ich wollte auf diese Weise

die Frage, ob die rheiniHch-westfälischen Gruben in Gefahr schweben,

mit Ankylostoma infiziert zu werden, gleich von der Wurzel anfassen.

Wie TorsQglieh mein Vermittler diese Aufgabe gelöst hat, zeigt das mir damals tni

Untenndiung gebotene Material. Bb bestand ans folgenden Arbeitern:

I. Andreas Orler: 8 Jahre Brenaer-Tonnel; Jahre ArlheiiK-TaDiiel; 1 Jahr in Dort-

nmnder Zechen.

t. Antonio Salvadori: 1 Jahr Qotthard-Tuanel; 4 Jahre Arlberg-Tunnel; 14 Jahre

versobfedene andere TtmneSs; S Jahre Dortmnnder Zechen.

3. Domisusio PetertoUi: 8Vi Jahre .\rlber>:-Tuiint'l ; 2 Jahre Dortmunder Zechen.

4. Matthias Schillen: 12 Jahre ArlbergTaoneli 8 Jahre Zechen im Rheinland ond Weit'

Allen, ThOringeD, WQrtteinberg (?), Luxemburg.

5. Carlo Lnreher: 2 Jahre Gotthard •Tonnet; 8 Jahre HoeeMtannali 8V^ Jahre Arlbeig^

Tannel. Seit litn(ierein in Dortmunder Zechen.

6. Fait Guerino: l'/i Jahr Gotthard-Tanneli 8 Jahre Arlberg-Tuooel; i Jahre Dortmund.

7. Anton Gandensh 8 Jahre Ootthard-Tnnnel; £ Jahre Mosel'Toonel; 8 Jahre Atl-

berK-Timnel.

8. Martino Salvadori: 3 Jahre Arlberg-TuDoel.

8. Hnbert Nobert: 18 Jahre lang bei Tnnnelbaaten and Kdilenseehen in Nasaan, WOittem-

berg nnd Westfalen.

10. Casare Bort: 8 Jahre Arlberg-Tunnel.

II. Friedrieh Janns: 80 Jahre in KcAlenbergwerken der Bbeinpvovfais tmä Weetfldeos.

12. Johann Kuck: 10 Jahre nnterirdisdi gesrbeitet» in Tanndbanten nnd Kdüenaechen

in Deutschland und Frankreich.

Man wird zugeben müssen: für meine Fragestellung — ob in den rheinisch-

westfälischen Gruben .\nkylostonm vorkommt, oder (iefahr dafür be.Hteht — hätte

sich ein günstigeres Material, als das eben geschilderte, nicht denken Loosen! Die

Geschichte der eben angefahrten Arbiter lehrt, daO die Tannel- und Bergwerksarbeiter

rieb aaf den entlegensten Arbeitsplltien bewegen, die Gelegwihrit der Veraehleppung

der Ankyloatomea somit eine anflerordentUeh vielfiUtig» ist und anf die größten

Entfernungen hin ma^^ch ist.

Ich will das noch mit einem nicht uninteressanten Beispiel belegen. Der erste

Fall von Ankylostomiasis, der nach Angabe des Autors in den V^ereinigten Staaten

Nordamerikas beobachtet, d. h. publiziert wurdn, ist der von Dr. Blickhahn in

St. Louis (Med. News. 9. Dezember 1S9:V' mitj/eteilte. Dieser ,, ernte Füll" betraf

nun — miruni in modura — einen Deutsclien, der aus Oberbausen in der Rhein-

provinz zu Hause war. In St. Louis nahm er Arbeit auf einem Ziegelfeld und

iwar als Lehmgräber („digging tbe clay ). Auf dem Ziegeifelde wurde er nadi

mehrwöobentlicher Arbeit krank; es entwickelte rieb rine «ehr schwere progroflsive

AnSmie, deren Ursache Blickbahn auf der Gegenwart lahirririker Anlgrloetomen

benbend erkannte. Die in der Hitteilang enthaltenen AbbUdungen der Bier und

Würmer lassen keinen Zweifel an der Richtigkeit dieeer Diagnose aufkommen. Der

Autor nimmt an, daß der Patient die Ankylo.'^tomen aus seiner Heimat, der Rhein-

provinz, nach Amerika iuitgol>racht habe, eine Annahme, die außerordentlich wahr-

Bcheinlicb, ja fast sicher ist. Dennoch würde sie noch an Sicherheit gewonnen
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hiliMi, «min f«MtgestelIt wwden wln, daA der F»tient auf rbdnfaoheii Ziegalalaik

gaarbdtat baba, «ofDr dar Umatand afnii^t» daA ar aueb io Amerika Zi^sknbeit

auftocfate. Naebdam ab«r angegeben wird, daß der Patient von Profession Zimmer-

mann gewesen sei — eine Arbeiterklasse, die nicht leicht auf rheinischen Ziegeleien

Arbeit nimmt — , so wäre e» immerhin möglioh, daß er auf den Ziegeleien in

St. Louis mit AnkyloHtomen infiziert wurde.

Auf den negativen Befund in den oV>en angeführten 12 Fällen hin und nach-

dem alle meine wiederholten Erkundigungen nacb dem Vorkommen der Anaemia

montana im ibeiniach-irafltIXliMiban Kcdilanbacikm ateta negativ baantwortat wnrdan,

inabaanodara andi eaitena dar Ante, lufierta ieb miob in meinam Voctiaga Aber

Aal^loaUNiuaaiB in dar Ganeralvanammlnng dea natnrhiiloriaeban Vanina der Bhein*

lande und Westfalens am 28. Mai 1890 dahin, „daß, von den Bargweriran in Höngen

and Bardenberg bei Aachen abgesehen, das Gros der rheinisch • westfälischen Gruben

vorläufip rtlH Ankylostoma- immun bezeichnet werden darf, hob aber gleichzeitig

hervor, wie leicht diese Immunität durch zufällige Einschleppung der Parasiten in

die Bergwerke erlöschen könnte.

Zwei Jahre später, 1892, fand E. Fischer') in Dortmund, der, seineneit mein

Aaaiatant, an mdnen An^loatomafonebnngen regen Anteil ganommao batta nnd mit

den Paraaitan wobl rmttnxA war, Anl^rloetoman bei einem iofiarst anamUwban deutBeban

Bergarbeiter Dortmonda und alsbald darauf m^reia FUla in anderen Zeobao von

Mengede. Dnrdi diese Hitteiliingeii Fiaobera wnrde das Intmssa IQr die Anky*

loetomen bei den (Cnappschaftsärzten lebhaft erregt*) und die F<dga davon war, daß

allmählich zahlreiche Ankylostomaherde in den Gruben von Mengede, Dortmund,

Essen, Bochum usw. festgestellt wurden. Aber trotz dieser zahlreichen .^nkvlostoma-

befunde in den rheinisch -westfiilischen Gruben ist bisher noch kein Wort verlautet

über das gleichseitige gelegentliche Vorkommen der Anguillula intestinalis. Aber

fl faut seulement chercher. loh bin flbenengt, daß sachkundiges, emsiges Forschen

die Angnillttla aaoh dort entdecken idrd, denn es ist niebt abamsahan, warum die

niaprfini^idi aua den T^wpen stammende; m Italien und am St. Gotthard ao oft mit

Ankj^oatoma alliierte Anguillula in den warmen Bergwarken niobt abeoso gut fort-

kommen eollte, wie auf den kilteren Ziegelfeldem Kölns*).

Wir kommen also zu dem Schluß, daß die A. intestinalis außer in ihrer ur-

eprünglichen Heimat, den Tropen und subtropischen Ländern (Cochinchina, Nieder-

ländisch-Indieu, iirasihen, Ost- un<i Westafrika, .\gypten), ah einlieimischer Parasit

in der gemußigten Zone bisher nur allein in Italien bekannt ist, ferner vorübergehend

zur Zeit der Aakylüsloma- Epidemie auf den Kölner Ziegelfeldern Verbreitung fand,

abaoio wie dtaa bei der St. Gotthard -Ankyloetoma- Epidemie unter den dortigen

Tnnnelaibeitem der Fall war. Dagegen liegt, wie arwihnt, Aber daa Vorkommeo

') Vgl. Literaturliste.

*) E. Fiseber, Zentralblatt f pmkt. Aofenbeilkaiide, 1096. ManheA.
' SeitileiM ilcr \'prfat>s4T (iieso Zeilen f*clirieb, sind Fttresnuterauchungen im Ruhrkohlen-

gebiet ja in grOAteiu Umfauge vorgeooiumeo worden, aber Publikationen von 8trongyIoide*-Fallen

iiid niMBea Wissena nieht endktenen. Eni in jOuguter Zeit bat Htraasfeber von 4 Hillen

ptifata Keaatnla erhalten; auf diese wird er spater a. O. laxOekkoaunea. Der Heransfeber.
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Aogaillnlw in dm tb AiikgrIiMliHDalMide brannten nngmudlMii, fhuuOniohen, bel-

gischen, rhdDiaob*we8tfali8chcn Bergwerken bis heute noch keine einzige Mitteilung in

der Literatur vor, zweifellos nur deshalb, weil die Anguillula noch zu wenig bekannt

ist und keine Aufmerksiiiiikeit gefunden hat. Denn daß der Parasit in den genannten

Bergwerken neben Ankylostoiua vorkommt, uiUerlit-gt nicht dem gerinRi^ten Zweifel.

Von den belgischen Bergwerken it^t das stricliHsime dadurch bewiesen, daß, wie ich

aeineneit (1885) Qberzeugeml gezeigt habe, die An^loetomen and ADguillulae der

Kölner fflegelftlder ana den belgischen Bergwerken heratammen. Die AnkyloBtom»-

Angnilltik'Invaalon der Kölner Ziegdfeldw duidi italieniaofae Arbeiter iat abaolat tau-

geaehloaaen. Indirekt oder ataprfinglldk aber atammt nnaere Angidllnla ebenso wie

Aokyloatoina aoa Italien, denn daß italienische Arbeiter die Anlgrloetoma nach den

ungarischen, franzöeiechen und belgischen Bergwerken verpflansteo, iat im höchateo

Grade wahrscheinlich und kommt hei allen Autoren, unabhängig von einander, mit

seltener Übereinstimmung zum Ausdruck (Orlcy, Fircket u. a).

Nachdem wir im vorstehenden, den Spuren .\nguillulafi folgend, sie so häufig

mit Ankylostoma verbunden angetroffen haben, müssen wir doch auch, um nicht

mißverstanden m weiden, liervoriieben, daS die Anguillula, wie natflrUeh jede Para*

aiten Spesies, sdir oft andi allein anftrittt man verglelohe nur die lebmidie Statiatik

Oraaais (8. 817) und unser oben geschildertes Bsobaehtongsmateiial (ß. 827). Aber

Audk im grollen hat die CochinGhina>Angnillnla-Bpidemie — eo mfissen wir de vom

parasitologiseben Standpunkt aus unbedingt bezeichnen — gelehrt, daß die Anguillula

allein eine enorme Verbreitung gewinnen kann. Die vielen Hunderte von franzö-

sischen Soldaten, welche 1878, mit Anguillula behaftet, aus Cochinchina krnnkheit*

halber nach Toulon zurückkehrten, beherbergten ausschließlich Anguillula in

exorbitanten Mengen. Daß sie frei von Ankylostoma waren, dürfen wir bestimmt

annehmen, denn zwei so hervorragende Forscher wie Normand und Bavay würden

die Askyloatomacffier in den Flosa und im Darm sieher vkH Aberadien haben.

Die AifiiiMa-EMbryoMii.

Nachdem wir im vorstehenden den aUmihUehen Ausbau uneerer Kenntnisse

Aber die A. intestinalis namentlich in soologischer Hinsicht nach dem Gnmdaatas

des suum cuique abgehandelt haben, gehen wir nun dazu über, unsere eigenen, sdt

dem Jahre 1885 fnnt ununterbrochen fortgesetzten Beobachtungen über diesen Parasiten

mitzuteilen. könnte lotri!=ch erscheinen, mit der Schilderung des Muttertieren, der

im Jejunum hausenden A. intestinalis, zu beginnen; aber aus didaktischen Gründen

empfiehlt es sich, von den direkten Abkömmlingen, den Embryoneu der Anguillula,

auszugehen, welehe in den Floss auftrsten und raemt die Diagnoae ermfli^iehen.

Naohdem in der AnguiUula-Literatur, namentUdi der bisherigen sehr beeöheideneD

deatsdien Literatur, manehmal von den SdiwierigkMtsn die Rede ist, welehe die

Diflbrentialdiagnose swisohen Ankylootoma und Ai^iUula aue den Fiese darbietsn

soll, erscheint es mir iwsdcmXfiig, einige disebesOgliehe diagnostiaeh widitige Kardinal»

sitae an die Spitze zu stellen.

1. Die Untersuchung der Fäces von Individuen, welche Ankylostoma
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oder Anguillula oder beide beherbergen, lehrt stets sofort mit nie TerSftgen-

der Sicherheit und mit Leichtigkeit, ob der eine oder der andere, oder

beide Parasiten zugegen nind.

2. In den frischen Fäces der Ankylustoina-Träger finden sich niemals

Ankyloitomn-Bmbryonen oder -Larven, sondern stets nur allein die höchst

eharakteristisohen, mit niehts tu verwechselnden, in Segmentation begrififenen

Ankylostoma-Bler vor.

8. In den frisohen Blees von Angnillala-TMgeni finden sich so gnt wie nie-

mals AognUlnla-Eier, stets aber die charakteristisohMi rbabditisförmigen Anfoillula*

Embryonen wr. Kommen aber aucli oitimal als höchste Rarität und unter ganx

besonderen Bedingungen (auf drastischü Abführmittel hin) Anguillula- Eier in den

Fiices zum Vorschein, so unterscheiden pie pich doch leirht von Ankylostoina- Eiern,

denn sie enthalten 8t<*ts bereits den vollständig ausgebildeten Embryo in der Ei(?chale,

während die AnkylostomaEier ateta im Stadium der Segmentation des Dotters mit

8—4 und mehr Dotterkngeln abgsietst werden.

DeimuB folgt als eslbskverslindlidi der Sets, den wir trotsdem noch hervorheben

wollen:

4. Finden ndi in den frisehen FBcse e^whl die in Bede stehendso Bier als

auch Larven vor, so ist damit bewiesen, daB das betreflbnde Individnnm beide Psm-

siten, Ankylostoma und Anguillula, beherbergt.

5. Aber auch in älteren Fäces und Kulturen, welche die Larven beider Para-

siten enthalten, if»t die rnter.«rheidung der beiden liarvenarten für den Sach-

kundigen stets eine leichte und absolut sichere. Schon die Betrachtung des Veatibulum

oris und der Gescblechtsorgananlage gibt, abgesehen von einigen auderen feineren

Merkmalen und von den mütrometrisohen Bestimmungen, stets den abaolttt sicheren

Bntaohdd. Die «tFilaria** aber, der diiekte oder indirakte Abkttmmling der An-

gnillnla-Emhtyoinen, ist ein eo scharf oharakleririertsr Warm, daß kein «inigermallen

mit der Sache Vertrauter sie für eine Anfylostoma-Larve halten könnte.

6. Noch einen anderen, die Diagnose der Anguillula intestinalis aus den

Fäces betreffenden Erfahrungssatz muß ich hier zur Geltung bringen : Trifft man

rhabditisförmige Embryonen in den frischen Fäces an, bo i>;t von vornherein die Wahr-

scheinlichkeit, daß e« sich um Anguillula Embryonen handelt, eine außerordentlich

große. Denn wenn auch die Anguillula -Embryoneu die größte Ähnlichkeit in Größe

und Körperbftn mit den EmlHryonen sahUosar freilebender Rlmbditiden beritien, so

beelehi doch keine Gefahr, bei der mikroskopischen Untersuchnng frischer FBoes

durch freilebende Bhabditiden getiuscfat su werden. In vielen Tausenden von

Floee, wdcbe ich seit Beginn meiner helminthologieehen Arbeiten über Ankylostoma,

Anguillula und alle anderen Darmparasiten untersudite — eine Frucht dieser fleißigen

Untersuchungen «rar unter anderen der von mir zuerst erhobene Nachweis des Vor»

komniens der Taenia nana in Deuti<chland — bin ich auf rhabditisförmige Em-

bryonen in den Fäces niemals gestoßen, außer eben in reinen .Vnguillulafiillcn. Und

doch werden monogene exozoische Rhabditiden, deren ea ja einige Hundert von Arten

gibt, unzweifelhaft von Erdarbeitern, Gärtnern, Rübenbauern usw. unzählige Mal per os
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aufgenommen; sie weiden aber unsveifalhaft steta, meist wohl echon im Megeo wet-

nichtet.

In (Ion Jahren 1886—1889, wo ich freilebende Nematoden Btudierte (Rh. aspera,

aus faulenden Runkelrüben gezüchtet, Rh. pellio, aus faulenden Regenwürmern, Rh.

terricola, aus mit Blut venetxter Gartenerde gewonnen) habe ich, fast tum Überfluß,

aneh einige Fflttemngvrenudhe an Mensdiein mit Mdöhen freilebenden Shabditidan

angestellt. Der Efdl^tiker Blum, eine HCkne von Gestalt, fimd sich gogm eine Geld»

entsohldigang stets gerne berät, Kulturen der genannten Rhabditideii an Teneblingeo.

Sie versehwanden fiut stets spurlos Im Daimkaoal der Versnchspsnon; nur ein paar

Mal gelang es, unter zahlreichen Präparaten, tote, ventOmmelte Leiber der geftttterten

Bhabditiden in den Fäces wiedersufinden.

Menge und morphologisches Verhalten der mit den Fftces entleerten

Aiiflvllhila-Enbryonee.

Die Menge der in den Fäces enthaltenen Embryonen schwankt in verschiedenen

Fällen in den weitesten Grenzen und hängt natürlich von der Menge der im Darm

hausenden Muttertiere ab. Fillen, ia welehen ee erst nadi Durblnuehong lahlreicher

> Aufttriohprftparate gelingt, eine Larve aufiraflnden, stehen andere gegenflbw, wo jedes

auf einen gewtthnlichen ObjekAtriger aufgestridiene Fäces-Partikelchen mehrere oder

selbit sahlreiehe (3—5) Larven aufweist

Daß durch ein kräftiges Laxans größere Mengen von Larven abgeführt werden,

und dafi im Anschluß an einen solchen Versuch die Fäces der nachfolgenden Tage

larvenärmer sind, ist selbstverständlich. Aber auch bei einem und demselben Indi-

viduum wpohpelt an verRchiedenen Tagen die Menge der in den nonst gleichartigen

Fäces enthaltenen Larven oft in ziemlich weiten (Frenzen. Die Ei- Ab.stoßung .--t itens

der Muttortiere ist zweifello;* kein so gleichmäßig kontinuierlich erfolgender \'orgaug,

als die Eileguug der Ankylostomen, der Askariden und Tridiocephalen. Dagegen ist

die Mischung disr Larven inneriialb der eimelnen Dejektion stets eine sehr gleich*

mflfi^, gans ebenso wie bei den Biem andern, im obersten Dflundarm hauaender

Helminthen, so namentlidi der Anl^loetomen und der Asikariden.

Seifert fsndj daO In den flfissigen Stfihlen „enenn viele, vollstindlg lebendige

Würmer enthalten waren, während mit kompakten Stuhlgängen weniger und viele tot

eotieert wurden". Wir stimmen dem vollständig zu. In längerer Zeit im Dickdarm

stagnierenden Kothaik^n, namentlich in hart gewordenen Skybalis, sterben die, wie

wir sehen werden, die Feuchtigkeit liebenden Larven ab.

Bei dem von uns zur Ent.«cheidung einer anderen Frage (Entwicklung der

Larven während ihres Aufenthalts im Darmkuual) wiederholt vorgenommenen Versuch,

der darin bestend, dafi wir dem Anguillula-Wirt doreh Opiumdaneichung und Bett-

ruhe eine 8—4tftgige Obstipation diktierten, &nden sich in dm darauf entleerten

harten Stuhlgängen nur wenige lebende und viele tote Embryonen vor. LIflt man

dann aber ein Laxans folgen, so kommen die mitüerwdle in den oberen Dünndsno-

absehnitten angesammelten Embryonen in überraschend grofler Zahl in den diairhd-

echen Fices cum Vorschein. So selbstverständlich dies alles eracfaeinen mag, es
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imiAte eben durch Beobachtung und Versuch erhärtet werden. Der vielgerQhnite,

venneinüioh vermifuge Erfolg, welchen die französiaehen Ante 1876/77 hei der

Cocbinchinediarrhöe dann erzielt zu haben glaubten, wenn anstatt der Diarrhöen

härtere Skyhala erschienen, in welchen natürlich die Larvenzahl abgenommen hatte,

ist ein rein iliusorisclier.

Approximative Bestimmungen der Zahl der Anguillula-£mbr;oaeii in den Fäces

haben wir naeh Art nnwiw Anl^Uwtoma-Iädhhingen miiige Mal Torfenomnieii. Sie

haben nur sehr gering Wert, da wir ja aue den gefundenen Zahlen nocb ketneo

annlbeniden Zahlenaiwdniek fBr die Menge der im Darm hauaend«! Mnttertiefe ab*

leiten können, waa, wie ieh idgte, bei den Ankyloetonieo der Fall iak

Norm and schät2t die Menge der in def 24 stündigen Fücesmenge enthaltenen

Würmer auf 100000 bis zu 1 Million. Seifert gibt an, daß eie „millkmenweiee in

jedem Stuhlgang" entleert wurden.

In eiriPin Versuche (Berlemont) ging ich von den täghch einmal in gleicher breiiger

Beschaffenheit und in regelmuÜiger Menge entleerten Stuhlgängen aus. Die Fäces

worden mit einer beatimmten Menge Wassers verdünnt und unter Anwendung des

Tropfenglaaea die Zahl d«- Wflimöhen in tahlreiohen Tropfen beatimmt Sa ftnd

aich, daß Beriemont sia einer Zeit, wo er besonders viele AngäiUnla« beherbergte,

täglich 6000—8000 EmbiyoncD entleerte. Darauf erhielt er ein Lazana (Oalomel)

und es wurde wiederum die 248tandige Larvenzabi beatimmt. Sie betrug nun, fiber*

einstimmend mit dem oben Gepagten, erheblich mehr, nämlich 18000 Embryonen.

Unstreitig war auch in unseren besäten Fällen die Zahl der im Darm hausenden An-

guillula Muttertiere auch nicht entfernt 80 groß, wie in den Füllen Normand Bava^s

und in dem Falle Seiforts.

In anderer Hinsicht aber sind unsere Fülle, P. Brandl und namentlich der

Fall Berlemont, von grSfiter Bedeutung und stellen ein Unikum in der Anguillula-

Beobachtong dar, inaofem ala wir diese Kranken, Berlemont 12 Jahre hindmdi,

jihrilob auAatm Male unterauoben und die wichtige IVtfaaohe feetataUen konnten ,

daß beaagter Kranke, obwohl er aufleifaalb Jeden Bereiobea einer neuen Anateoknng

mit Anguillula in Bergwerken, Ziegeleien usw. stand, zu verschiedeoen Zeiten AnJtor*

ordentlich differierte, bald außerordentlich spärliche, bald enorme Mengen von An-

guillula beherbergte. Wir werden im Kapitel der Auto -Infektion darauf larttok»

kommen.

Das erste und wichtigste Objekt der (interhuohung, jenes, das uns sofort die

Diagnose ermöglicht, bilden die in den frischen Fäces bald stxärlich, bald massenhaft

enthaltenen Anguillnla>Bmbryonen oder «Larven.

Strenge genommen, sollte man auf diese Jugendfbrmen weder die Beseicbnnng

Embryo noch Larve anwenden. Denn der Name Embiyo gebfibrt dem WQrmohen

nur eolaoge, als es in der Eihfllle enthalten iat, also im Mutteil^iper oder un-

mittelbar nach der Auastoßung der den Embryo enthaltenden ESer. Als Larven

aber sollte man, strenge genommen, nur die aus den Embryonen direkt oder durch

die freilebende ZwiHchengenerafioii hindun^i hervorgegangenen, na<h stattgehabter

Häutung in ihrem Körperbau wesentlich veränderte Filariaform bezeichnen, jene
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Würinchen, welche im enzystierten Larvenstadium längere Zeit verweilen können,

bis «ie in den menechlichen Darmknnnl zurückgekehrt, dort zur Anguillula intestinalir

werden, wie unsere Fütterungsveräuche am Menschen dargetan haben. in ganz

aiMÜofsr W«iM sollte mut dn aus d«n ISem aosgekrocheiMn AnkykMtoma-Abkfimiii-

ling« W0cl«r «b Embiyonen tmd noch viel wvniger ab Larven beieidineii. Nameni>

lieh dar Name Ankylostonaa-Larve gebflhrt stmig genomm«ii nur jenen, das Endglied

in der KitwicUnng in freien daretellenden en^atierten und in ihfer Kflrperfbrai

wesentlich verftnderten (Verlust der drei Oeflophagu-Abacfanitte, namentlich <1eB Bulbus

usw.) Larven, von welchen wir durch Ffltterungsversuche gezeigt haben, daß sie, in

den inenwblirhen Darnnkanal aufirenommen, nich dort zum Ankylostorna 9 und cf

entwickeln. Aber die Bezeichnung Embryo oder Larve für die unmittelbaren Ab-

kömmlinge der Anguillula inte.«tinalie und de» Ankyloatonm duodenale sind so all-

gemein eingewurzelt, und sind auch für die analogen direkten Abkömmlinge der

monogenen fteilebenden Rhabdittden ao allgemein gebräooiilioli, dall man dieae atnnge

genommen fehlerhafte Beidolurang wird beibehalten mttaeen, snmal uns im Deataehen

keine bequemeren Namen «tr VerfBgnng atehen; denn die viel riehtigeren Namen

,Jttgendform" oder „unmittelbare Abkömmlinge** aind etwaa umBtindlich. Auch die

Italiener ipnehen bald von Embryonen, bald von I.Arven, haben aber für diese

Jugendform den ganz zweckmiOigen, aber nicht ins Deuteche abertragbaren Namen
..figli"

Gehen wir nun zunächst auf die Morphologie der in den frischen Face» ent-

haltenen Anguillula Kmbryonen ein; auf ihre Größenverhaltnisse werden wir in der

Folge zarfiokkommen.

Die Wftrmchen seigen alle Charaktere einer Rhabdiiis.

Daa Kopfende ist abgemndel („testa toisa tondeggiante" Oolgi)^). Auf ein

anflerordenüieh knrses, hat minimee, nidit dentlidi, jedesfSüla nnr minimal ofaitiniriertes

Vestibttlum folgt der Oesophagus, der aus den allen Rabditiden gemeinsamen,

charakteristischen drei Abteilungen besteht, nämlich

1. dem vorderen langen, zylindrischen oder walz<niförmigen Ahschnitt,

2. dorn darauffolgenden nahezu ebenso langen, schmalen, verjüngten Mittelstück,

auf welches

*) Es gilt dies strenge geDomtuen nur sllein fttr die BetrachtuDg der groben Umrisse

mittels schwacher VefKrOgerangen, wie sie zunachBt zur orieDtierenden Anfßndung derWftnndMB
in Khcps umi Kultiirpn nnjj»*f>rar!it sind. Bei AnwontiunK HtÄrkerer Verfrrrtßerungen flberrengt

mao sich leicht, daü, wie wir im nachfolgentleu noch sehen werden, der Eingang in das

VestibohiBB voB swei «nerdiagi auHetordeiitUdi kMnen Pspniea besetzt ist Zar B^
Ibrschnn;: des feineren anftloraischt'n Biuiea der Larvi-n sind Btark«». mindestens 800—öOOfache

Vergrölierungen, eventuell Immersiona-äysteme notwendig. Ich würde hier diene aelbatTeratänd-

lieben Ding» nicht Torbriageo, wenn mich oieht Jahrelange lAboraturinms-Brikhnmfen Qbeneosit

bitten, (Iflß unsere liistolo^-isrh wolil^iebiliU'ten Mediziner, welche ffir liic lil'crsiclitliclic Unter-

BDchung gefilrbter Schnitte uiit Recht schwache Vergrößerungen anwenden, sehr geneigt

ailid, aof diese Weise aneb die OrgSBlaatiOD von Rhabditideo, Angaillola- oad AoltyloatoiiiSr

Larven su stadlereo, wa» nHtdrlieh nor zur Erkenntnis der allergrobsten allKeiueiueu Umrisse

fthreo kann. Derartige Abbildmigeo in den LehrbOchHin bsben so gut wie keine Bedevtang^

deaa die allgemelnett üoailsss aller der «MDdlieh zriilreidien BhabdltideB sind dIegleidMa.
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3. dtr kngdiSniiig» Bogenaimta Balbua folgt, io denen Mitte der »ue drei

ChitiniXhiien beitebende Ypaikm* oder ankerförmige „Km^ppftrat", „Zahn-

apparat", begser gesagt „Pumpapparat", sich befindet

Der Name „Kjui Apparat" für dieses Gebilde ist ganz und gar unrichtig; denn

von einer Verkleinerung der Nahrung kann nicht die Hede sein. An dem vorderen

keulenformiuen Abschnitt des Oesophagus habe ich auch hei ausgewachsenen Anguilhila-

Embryonen und ebenso auch bei Ankylostoma-Embryonen direkte Bewegungen wahr-

nehmen können, zuweilen aber, namentlich bei den ausgewachsenen Rhabditis steroo*

ralia-Wdbdien, wo die quer verUnfende OesophaguB-Mnakaktur eelir krifüg ent-

wickelt ist, beobaehtet, daß der aehr sohmale Oesophagua-Kanal mckweiae plölalieh

weiter worde, womit eine Anhäufung von NahrnngselementeD verbanden war.

Der Y-fScmlge Zabnapparat im Buibua seigt ateta sehr lebhafte, hflpfende Be-

wegungen, nameotlich wenn das Würmchen einigermaflen herangewachsen ist. Aber

alle diese Bewegungen haben, da ja die Muskelfasern von der Chitin -Intima des

Oesophagus-Kanals entspringen und transversal, am Bulbus strahlenförmig vom Y-

Appanit ausgehend . verlaufen , keinen andern Zweck , als daß sie durch plötzliche

Erweiterung des Kanäle» ansaugend wirken. Auch der Bulbus ist kein „Zahn"-

oder „Kan"- Apparat, aondern eine Pump- oder AnsaugungsVorrichtung.

Ihudi die lütte der geaobUderien Oesophagus-Abaofanitte varlftuft der anJIerordent-

liob echmale, bei ichwadMr VetgrOfienuq^ nur eine Linie daratellende Oeeophagoa-

KanaL An dem Zahnapparat dee Bolboe werden am ao deatlicdier, je weiter das

Wflnndien wiobat, hflpfende, klappende oder tackende Bewegungen wahrgenommen,

die soeben erwähnten Pump-ßewegungen. Die Quermuskelfasem des Oesophagus und

die etrahlig vom Y^Appurat des Bulbus ausgehenden Muskelfasern sind bei diesen

An^iillula Embryonen auch bei Anwendung dee Inuneraiona-Systeme nicht dentlich

zu differenzieren.

An den unleren Oesophagus Abschnitt, den BuUni.'^, reilit eich der langgestreckte

Darmkanai des Wünuchens, der oben, dicht unter dem Hulbu«, mit einer arapullären

Erweiterung beginnt, welche von manchen als «Magen" „estomao" (Davaine) be-

amehnet wüd. Der Darmkanal verläuft regelroäflig gradlinig, nnr anweilen aebwaob

gewanden. Die Wandangen deaaelben aind von flachen Zdlen anageUeidet, weldie

alternierend in swei Längareilifln angeordnet, einander gegenflber stehen nnd den

Darmkanal iwiacben sich fni lassen.

Leuckart (S. 91 1. c.) «ählt beiderseit« je 16—18 Epithelzellen, sowohl bei den

hier geschilderten Embryonen als auch bei der daraus hervorgehenden geschlechtsreifen

Rhabditis stercoralis. Ich vermochte nur selten eine exakte Zählung der Darm-

Epilhelzelien anzustellen, da meist nur die unmittelbar an den Bulbus angrenzenden

Darm-Epithelien hinreichend differenziert sind, die weiter unten anahvärts gelegenen

Zellen aber im mikroskopischen Bilde so koniluierleu, daß ich mir keine Zählung

mehr sotnoen konnte. Aber bei ganz jungen, eben aus dem Ei gekrochenen An*

goiUala-BmbiTODen, wo die Epithelsellen des Darmkanals noch gans bdl and nnr

dordi ein paar Körnchen uro den Kern herum diflbrensiert dnd, lählte idi beiderseita

je 12—14 Zellen.
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Das untere Ende des Darmkanale «eigt eine kleine ainpullenfömnige Erweiterunf?,

Indem die Ruekleidenden Epithelien niedriger werden, sich abilachen. An diese End-

darm-Ampulle achließt sich der einen feinen Kanal darstellende Mastdarm, der an der

Baoehaaite des Wttrmcheii« ausmündet und an der Ausmündungsstelle, dem Anus,

«ine kleine poetanele FipiUe eikanneD

UBt
Der Schwani verfingt tich «D-

mAhlkli und gleichmlilig und linft

j^Hemenftimig in eine feinete 8|»lae

ans.

Etwa in der Mitte des Würm-

chens (auf die genaueren Messungen

werden wir in der Folge zurüdc-

koounen) liegt an der Bnidunite

deeaelben ein aehr widitigea Oigao,

die 6eaelileoht8organ*Aiilage, die

ohon hti den jflngaten, eben ana den

Ei gekrochenen Anguillula-Smbryonen

eine stattliche Größe hat, von bikon

vexer, breit-npindelformiger Gestalt i.«t

In dieser bedeutenden Entwicklung iler

Geschlechti-iorgan-Anlage liegt, wie be-

reits erwähnt, ein durchgreifender wich-

tigerUntencbied vooden AnkjfloetomaF

Emlnyoaen, gM^ibgOItig welelie Ei^

wittUnng letalere enmohthaben mögen.

Bei leMaren iet die Geschlecbtao^an*

Anlapi" stets auf ein winziges, rund-

lich ovales Korn beschränkt. Um
diesen gewaltigen Unterschied in der

( 4 e.Hrhlechtsorgan- Anlage zwischen An

guillula und ADkylostouia-Embryonen

dannlegen, haben wir in Fig. 2 die

betreffenden Verh&ltniwe bei

Fijr 1.

Ein in «It'ii frischon Fftoee

eutlialtt'ner Auguillula-
Embryo (0,868 mm lang,

0,0166 mm breit).

ab = (MMO
be->(M)50 ,
od » 0,080 ,
de = 0,033 .

ef = 0,090 ,
$g = QJXO .

Fig. 8.

> p tenge Ankylo-

stoma Lnrvp am 4. Tagt*

der Kultur. Breit 18 }i.

•e s flO |i

ed= 98.
des 8 ,

er » 110 .

tg = 70.

Se. 866 |i

Anlcyloetoma-LarTe abgebildet.

0MB mm se. 866|i
Die Epitlielaelloa dea Dannkanab

sind bei den eben aus dem Ei aoagekroebenen und in den frischen Fioee ent-

haltenen Anguillula-EmbrvorK'n gan^ hell un<l diirclisichtig, enthalten nur wenige

glänzende, isoliert stehende Körnchen Sie füllen »ich beim weiteren Wachstum des

W'ürmchenH allmählich mit iiihlreichereii und dichter ^-tehenden Körnchen; insbesondere

bei jenen Individuen, welche sich ans(;iiickeii. zur gesciiiecfitsreifen Rhabditis stcrcoralis

SU werden, findet alsbald eine immer stärkere Füllung der Darm • Epithelien mit

dnnklen Kttmehen statt
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Die aus dem Ei gekrochenen Ankyl obtoma Embryonen zeigen zwar zunächst

«in körnenrmes Darm-Epithel, aber in kürzester Zeit, schon nach wenigen Stunden,

findet hier eine reiche, von der NahninKHaufnahmc herrührende Fülhing mit dunklen

Körnern statt, sodaß euie gleich groLie, iierangewachsene Anguillula- und Ankvlonloma-

Larve auch dadurch unterschieden sind, daß letztere ein bereits dunkelkörnigeu Darm-

Epith«! boaitit. £0 ist diee für die Unter-

acheidnog der beiden Larvenarten edir widhtig,

aber nm deavQlen nidit von ao anaidilaggebender

dilhrential-diagnoatiaoher Bedeutung» weil eben

die Beschaffenheit des Vestibolams und der

Geschlechtsorgan-Anl^e hinreicht, um Bofort ^ ^
die Unterscheidung zu treffen, bo daß subtilere Rufende dw Kopfendfder Auky
Differentialmerkraale, wie die ajigeführten das Anguillula- Lerr« lOBtoma Larve mit

Darm-Epithel betreffenden, nicht nötig sind, und chwakt.
g^ieden*^«bwUMi

Veatibaliim. Teatlbmiiimehr den feineren Kenner interessieren.

Die Figur 1 stellt den AngaiUula>Embryo dar, wie «r in den tnadh. entleerten

Fieea angetroflbn wird. Um den gewaltigen Untenehied, weleber in der Bildung

dea MundrohreB (Vealibulum) und in der Qeaehleehtaorgan-Anlage iwischen

dieeen Anguillula- und den gleich groOra AnlgrloBloma-Embryonen beetebt, danuatellen,

haben wir in Fig. 2 die Abbildung einer Ankylostoma- Larve g^ben und in Fig. 3

und 4 die Mundbildang Angoillnlas und Ankylostomaa Im atirkerer VergrOfiwnng

abgebildet.

In der Tat, wer nur allein diese beiden charakteristisclien morphologiBchen

Unterschiede in Betracht zieht, wird niemals in Zweifel <lariiher sein, ob er es mit

Anguillula- oder Ankyloetoma-Abkömmlingen zu tun hat. Es ist daher unbegreiflich,

wie Seifert und Stöhr ihre AnguillularEmbryonen, bia iie Lenckart darüber anf>

klirte, für AnlgrloetomarLarven halten konnten und ieh etimme gana d«r Kritik von

Oolgi und Monti bei, weldie, nachdem eie die «grandeasa notevole e fiarma oarat^

tariatica naTicdaxe' der Geachleebteorgan-Anlage hertoilMbMk, fortlahren „per ei6 non

h poeeibfle l'errore dello Stöhr di confondere qnesti emlnrioni oon qaelli di ancfaüo>

atoma, in cui il rudimento genitale e appena visibile come un punticino ovoidale".

Ahor auch späterhin ist Seifert der gewaltige Unterschied, der in der Ent-

wicklung den Ge«:hlechtsorgan Rudimentes heim Anguillula- und Ankylostoma- Embryonen

herrscht, nicht zum Bewußtsein gekommen, denn er schildert auch nach Leuckarts

Richtigstellung der Spezies das (Geschlechtsorgan-Rudiment des Anguillula Embryos als

„onen kleinen ovalen glinaenden Körper", waa durohaua nicht der Fall iat Auch

die von Ankyloatöma ao grundvencbiedene BiMung dea Veatibttlum oria iat Stöhr

und Seifert völlig entgangen. Aber auch aeitene anderer Beobachter iat dieaea wieh>

tige Unterscheidungsmoment der beiden Larvenarten nicht nach Gebühr gewürdigt

worden. Es schien mir daher am Platz, in Fig. 3 und 4 die Mundhildung des An-

gnillula- und de« Ankylostoma-Emhryos bei stärkerer Verprößerung darzustellen.

Die im vorhergehenden gescliilderte in den frisclitMi Fäces enthaltene Anguillula-

Jugeudform (Embryo oder auch Larve genannt) bildet nun den Ausgangspunkt der

Digitized by Google



— 844 —

Ro Überaus interespanten weitcn-n Entwickelunp zur Filariftform oder zur zweipeschlccht-

liehen Rhabditis stercoralis in den Kulturen. Ehe wir auf diesen wichtigen Punkt

eingelien, müssen wir uns zunächst mit d«n GröOenverhSitnissen d«r geBchildwten

Anguillttla-Abkdmmlinge besehlftigen. AvOeirordentlicli nhlrnche immer wieder im

Verlaufe der leisten 18 Jahre angeetdlto lelir genaue Meesangen stohm mir hierflber

10 Gebote; eie wtaen un« in den Stand, gewieee OrSfienangaben anderer Autoren ra

korrigieren.

Normand und Bavay, die fiSntdMker des Parasiten, gaben bereite die LInge

des in den frischen Fäces enthaltenen und des bei Sektionen im Darmkanal ange-

troffenen Aiiguillula Eml)ryo8 vollständig' richtig (0.25 — 0,38 mm) an, während ich das

Breiten maß diesser Autoren (U,022 mit;) Ijeanstnndcn muß.

Wir geben im folgenden eine Zusammenstellung der von den verschiedenen

AnguiUnlapFortohem angegebenen MaOe. Sie beaiehen aieb auf die in den frischen

Fftees enthaltenen Laryen und ee ist wiofatig, dies bervorsoheben, da die Wflrm-

oben schon einige Stnndmi qiäter, nachdem sie mit den liloes entlent wurden, be-

tiftcbtiidi in der Llnge gewadisen sind. >

Lftnge Breite

Normand und Bayay . . . 0,25—0,33 0,022

0,26 0,016

. 0,20-0,30 0.014—0,016

Sabii , 0.30—0,85 0,019—0,02

. 0,45-0.6 0,016

Seifert und Stöhr . . . . 0,27—0.80 0,016

Oolgi und Honti . . . . 0,21<-0.80 0,016

. 0,25—0,86 0,016—0,018

Wilms») . 0,27—0,80

Diese Angaben stimmen im proßen und panzen gut mit einander überein. Nur

Leuckarts LiinRrnmaße weichen wesentlich von allen anderen ab, was eben darin

begründet it»t, tiaß die von ihm beobachteten Anguiilula Embryonen auf der Reise von

Würzburg nach I^eipzig erheblich, um das Doppelte, gewachsen waren. Leuckart

selbst bat niemals die in den frischen Fäces «ithaltenen Embryonen geeshen und

gemessMiL Dagegen stimmt seine Messung, die Breite der Wflnncben (0,016 mm)
anlangend, gani mit unseren und allen anderen Erfahrungen überein und seigt, dall

dio Wfirmdien eehr schnell in die LInge wachsen, wahrend ihr Breitenduidnnesser

dabd sich tunächst nur wenig verändert (s. unten).

Als unrichtig beanstande ich unter den oben angeführten Messungen:

1. Die Breitenan^rabo von Normand und Bavav; die in den frischen Fäoes

enthaltenen W'ürmchcn erreichen nieinal.H die von ihnen angegebene Breite von 0,022.

Auch Sahlis Messung der Breite ü,02 geht zu weit. Als größte Breite des Würm-

chens fand ich unter außerordentlich zahlreichen, seit 13 Jahren immer wieder an-

gestellten Messungen 0.018 mm. RegelmiAig findst man 0,016 mm fteite.

0 L'aneniia .... 8. 268.

^ b neioem I^tboratoriam artMitend.
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2. Als unrichtig beanstande ich ferner die LängenAng^be Perronoito« 0,02

und von Golgi und Monti 0,021 mm.
Es versteht sich von selbst, daß die in den frischen Fäces enthaltenen Embry-

onen je nach der Dauer des Aufenthaltes im Darmkanal eine etwas verschiedene Länge

bentMD. Die hoch oben im Dünndarm (Jejunum) auB den Biam auegekroebenen

Bmbiyonen waobmi iriihrend ibrei Durdiguges durdi den Darmlnnal etwas, aber

nicbt sehr viel nnd da die Zeitdauer dieser Dmchwandeninf doreh den Darmkansl,

von nanoherlei Umständen abhängig, «ne srsehiedene ist, so findet man auch die

WQnnchen in den frischen Face? von etwas verschiedener Größe an. Wir fanden

sie in minimo 0,25, in maximo 0,36 mm lang. Aber eine Länge von 0,20—0,21,

wie Perroncito, Golgi und Monti wollen, haben wir niemals beobachtet und halten

sie auch für nicht leicht möglich. Die Frage nach der geringHteri Länge, welche

Anguillula Embryonen darbieten können, spitzt sich natürlich nach der Frage zu:

Wie groß ist der Embryo in dem Moment, wo er die Eischale yerläflt?

Die Odegenheit, ihn in diesem Stadinm za messen, war uns sweimal bei Sektionen

von AngnillnU-Wirten geboten, und sweimalf als uns dw Versucb gelang, dard»

diastische Abführmittel Angatllnla-Bier— natflriich stets mit dem vdlentwiekelten

Embrjro in den Eischalen — ausratreiben. Mehrere in den erwähnten vier Fällen

vorgenommenen Messungen der eben unter unseren Augen aus der EHschale aus-

getretenen Embryonen (s. u.) ergaben, daß diegelhen in minima 0,2.'S mm lang sind.

Es handelt sich liier nicht um einen „Pharisäismu.-* der Exaktheit", wir müssen

den zahlreichen luid sorgfältigen Messungen, die wir seit 13 Jahren an zahlreichen

Anguillula-Erabryonen anstellten, mit aller Präzision Ausdruck geben, indem wir sagen,

daß ans AnguiUuIa-Embryonen von 0,20—0,21 mm Unge niemals in Gesidit ge-

kommen sind.

An der voransgegangenen Belraohtang Aber Länge und Dicke des in den

frischen Fäces enthaltenen Angoillnla-Embryo sdiliettt noh, nachdem wir die

Organisation des Würmohens im vorhergehenden beschrieben, naturgemäß auch die

Betrachtung der Gröflenverhältnisse der einzelnen Organabechnitte, Vesti*

bulum, Oesophagus, Darm usw Wir legen hier, ich betone da« nochmals, den in

den frischen Färes enthaltenen Embryo zugrunde; auch die G roß en Verhältnisse der

einzelnen Organabscbnitte der Tiere bei der Entwicklung und dem Wachstum der-

selben.

Von den sehr sahlreichen, im Laufe der leisten 18 Jahra von uns angestriltsn

Msssnngsn mit genauen und von Zeit sn Zeit kontrollieiteo Okalar-lfikrometem geben

wir nur die in nachstehender Tabelle enthaltenen. Wir wählten sine Anguilluhir

Lsrve von 0,260 mm, die wir nnmittelbar nach dem Auisohlfipfen aus dem Ei mit

.Tod-Jodkaliumlösung töteten und maßen, femer eine in den frisr-hen Ittoes enthaltene

I^rve von 0,363 mm Länge. Damit haben wir die beiden Extreme ausgewählt,

denn, wie wir sahen, schwankt die QröAe der in den frischen F&cee enthaltenen

Embryonen zwischen 0,25—0,3H mm.

Zum Verständnis der einzelnen Maße (a—g) verweisen wir auf Fig. 1 (S. 342).

Wir beseichnen mit a das oberste Kopfende, den Eingang zum Vestibulum,
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mit das untere Ende der ersten walzenförmigen ÖBopha>?nsansch welhing,

mit 6' die obere Grenze des Bulbus oesophagi, mit c das untere Ende des-

selben, mit (/ die obere, mit e die untere Grenze der Geschlechtsorgan-

Anlage, mit / den Anus, mit g die Schwanzspitze. Diese Bezeichnungen werden

wir in allen spiterwi Mctstingeii fosUutUio.

Zorn Veii^eich mit der Ankyloetoma-I^ve haben wir die betreflbnden Ifafie

fttr diese in der folgenden Tabelle angel&gt, and swar ftfar ebe 0,244 mm lange, von

Perronoito genau gemeeaene Larve — unsere Messungen stimmen sdir gut mit

PerroncitoB Mafien fibeiein — und für eine 0,366 mm von uns gemessene Anlgr*

lostoroa-Larve.

A n g 11 i II II 1 a A n k ylost Olli (i

b 0.0« 0y044*)

b—b' : 0,016

b-c O.ÜÖO 0.012

a—

c

U.06U 0.110 0,1072 ojm
e—

d

0,070 0.0S0 0,061 0.090

d-e 0,025 0,03.'? 0.005 0.003

e—

f

U,075 0,090 0,058 0,110

f-g ojm 0,060 0,<168 0,090

•—

«

0,880 0,868 0,244 0,886

Der vorbergebeoden Tabelle der GrSflenverhUtnbse der einaslnen Organteile der

Angnillnla- und der Ankyloetoma-Bmbryonen entnebmoi wir, daß die Veifailtnisee

im allgemeinen nur sehr wenige und geringfögige relative Untersdiiede darbieten,

und das i^eidie gilt Ar alle rhabditisförmigen Larvenarten. Aber besOglich zweier

Größenverhältnigse existieren gewaltige, diflTcvential'diagnostisob hoehwiohtige Unter-

schiede. Sie betreffen:

*) Von Perron eito gemeasen, «omit nnser» MsMongen gnt ObereinitliBnMn. AHe Obrigan

MeMUDgen sind von uns anßestelU, Dir friscli ann dem Ei Kekrorhonp AnkyloRtoma-I^arve ist

nach meinen zahlreichen Meuungeo 0,850 mm lang und 0,015—0,017 mm breit. £a ist hier

nfdit der Ort, avf die Ankylostomen niber einnigeben, aber leb kann bier nidit imhiB,

meinen divergenten StaadplUlliti die Messangsresnltate anlaDgen«), 7.u betonen. Nnrh Perron-

cito soll die AnkykMtoma*Larve bei ihrem Austritt aus der Eiechale 0,81 mm lang, 0,014 mm
hnSl eeln. Idi habe in meinen firflheren Abtiandtungen dieaea Ha8 gelten lamen, indem ieh Ar
die jflnirsten Ankylofltoroa-EuibTTonea aineLiage von 0,21—0.25 mm angab. Ich mn8 aber diese

Konnivens Perroncito und anderen gegenfiber zurücknehmen. Ich habe Ankyloetoma-Embryonen,

auch soeben aus dem VA gekrochen, bisher niemals unter 0,86 mm befanden. Die jflngaten

ADkylostoma-Eiubryoneti baben also die gleiche Minimalgröße wie die jüngsten, d. b. ebCD aoa

dem Ei gekrocbcnfii Angnilhilü Embryonon, nfitnlioh 0,2.'j mm! Auch mit der Brpifpn angäbe

Perroncitos und anderer kann ich mich nicht einverstauden erklHren. Perroncito gibt für

die in obiger Tatielle aal||efllhrte 0,844 mm lange Anhylostoma^Lanre einen Breilendvreb*

messer von nur 0,014 mm ;in leb habe niemals bei sehr ^rcnnuen Messungen unter 0,016 mm
gefunden, regelmäßig aogar 0,018 mm. Unsere Breiteiimeitsuug der jOngateu Anguillula-
Bmbiyonen ergab, wie erwihnt, 0^16 mm, und doek aind, wie Ja aehon die einlbeiie Beobaditoag

lehrt, dii' Aiiky!n>tniiiu Ki:itiry;>iir>ii entsfliicib t) breiter als die An^r'iiHiila Enibryonr-n. Ii-li will

hier nicht weiter darauf eingehen, muß aber mit aller Präzision hervorheben, daß mir Anguillula-

und AnkyloBtoma''Embryonen nnter 0,86 mm LSnge, 0,016—(^018 mia Breite aianiala von
xekomnien »luA. Wir beanstanden al le LSagenangaben von 0,20, alle BieUeaangaben VOB 0^14|
wie sie sich bei Perroncito und anderen (s. o. 8.846) finden.
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1. Dm Vestibalnm oiis, das bei Angoilliila naeh meinen Viomn^gBa 0,008 mm,
bei AnkyloBtoma aber überdnetimmend mit einer Meaenng Perronoitoi') 0,012 mm
lang, mitliin dreimal so lang ist, als dar «tnbetto boeoale" der AngoillarLarve.

Dieser gewaltige TJntersobied in der Llnge des Vestibnlnrns bei AnguHlola mid

AnkyloBtonia ist bisher Allen entgangon!

Die T<arv»', w< lclio Perroncito, S. 268*), mit Recht als „ Anguillula-Larvp" ab-

bildet, zeigt ein absolut fehlerhaftes, viel zu langes Vestibulum. Ocrlt v, welcher

Perroncitos Abl)ildungen kopiert, macht natürlich mangel» eigener Beobachtungen

denselben Fehler. Aber aucli ürassi und Parona zeichnen in den allerdings flüch-

tigen Figuten 0 tmd 7*) ein viel ta langes Vestibnlnm. Golgi und Monti babm
demselben keine Baachtnng geschenkt and bilden ebenfalls sebr ungenügend ab. Non

Stent mio looo vitia. Die Lehrbfldier haben denn aodi die ftlsche AbbOdmig des

VesÜbnloms sine studio mitar produsiert. loh mnO hier den Fehler rOgen, denn

auch da, wo die Abbildungen nur die Umrisse des Würmchens im allgemeinen geben

sollen, muß doch auf die entscheidenden differential-diagnostischcn morpho-

logischen Verhiil tn i nse Bezug genommen werden und zu den wichtiEri^t^n derselben

gehört, namentlich was die Unterscheidungen von Ankylostoma anlangt, eben das

von demselben dnrcliaus verschiedene Vestibulum oris der Anguillula.

2. Die Geschlechtsorgan - Anlage, welche bei Aukylostoma- Larven nach

meinen Messnogen 0,00ft mm, nach Perroncito 0,006 mm lang ist, wUnend die

Geoddeehtsofgan-Anlage bd AngnittnIa*Larven naob meinen Messungen 0,083 mm,
nach Perroncito*} 0,025 mm lang, also 6—Smal so lang ist, als bri der Anlgr-

loeUma^Larfe.

Nachdem irir im vorhergehenden die namenüioh für 'uns Ifediziner wichtige

DifTerentialdiagnose zwischen Anguillula- und Ankylostoma-Embryonen eingehend, ich

gebe zu, recht weitläufig, erörtert haben, erübrigt noch hervorzuheben, daß auüer <leii

angeführten, jederzeit sofort entscheidenden Hauptmerkmalen, welche das Vestibulum

imd die Geschlechtsorgan-Anlage betreffen, noch einige andere, jedoch minderwertige

Unterscheidungsmerkmale zu nennen sind. Abgesehen von der größeren Breite der

An^lostomA-Etobiyonen, abgesehen von dem Umstände, daß nch die Darm-E^theliea

der Ankflostoma-Embryonen in kürsester Zeit mit dnnUen KSmem IQUen, be-

stdien aneh bemeriEeoawerte Untendiiede in der Lebhaftigkeit der Bewegung
der beiden in Rede stehenden Embryonen. Wenn auch dieee FortbewegungB-

f&higkeit in eisler Linie von der Konsistenz des Mediums abhängt, so liflt sieh doch

kicbt erkennen, daß, oetetia paribns, die sohlankiwen Anguillula-Embiyonen «ettana

0 Uaanaia . . . S. 841.

*) I/umiüt . • . 8L 861«

• Sovra ranguillnla. Archiv, p. b Scienze med. ]. c. Tav. V.

*) Die lAnre, welche Perroncito, LanemU ... 8. 861 ood Osserrasiom elmiat . . . Fig. In

abblldek und als ADgaillnls-Larye bexefelraet, weist nur mintmalefl GeseMeditaorgan-

Rodiment auf. Ei ist dies, wie ja auch nun dem Text hervorgeht, (überhaupt keine Angnillnla-,

sondern eine Ankylostoma-Larve. Leider ist auch dieser Irrtum in tiie I^hrbflcher-Abbildungen

ttitd, maogelB eigener Beobachtungen, in die treffliche Monographie üerleys (Taf. V, Fig. 3) über-

Cecangeii.

Ailb a. i. RMMriMM GtiMdMkMili. Bl SOt £9
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lebhafter Aldi acliliogeln und Bohneller das Geiiöbtsfeld duroheüen, als die die^men,

beUbigeren, geirisBermafien phtogmatiseh aidi fbrlbemgenden AnbyloBtomacBinbryoneiL

Betraohtet man einen unter unseren Augen aui dem Bl gekiodienen Aolgrloetomap

Embryo, so lafc er zunächBt fast bewegnngsloe, erst ganz allmählich fängt er an,

Lebenszeichen zu geben'}. Die soeben aus dem Ei geschlüpfte Anguillula-Larve

— wir beobachteten diesen Vorgang wiederholt bei Sektionen, ferner in den gleich

zu schildernden Fällen, wo es uns gelang, die Eier der Anguillula gewaltsam aus

dem Körper des Wirtes zu reißen — ist fast sofort lebhaft beweglich*), das Stadium

der Schlaftrunkenheit, wie ich es nennen will, intorpidimento , wie es Pcrroucito

beniobnet, iat weitauB kfiner; eohneller ab man wflnachen mdöhte, ist die IHsdi

anegeechlflpfte A. -Larve aus dem Oesichtafdd versehwnnden. Ja, schon innerhalb

der Eiflohale leigt sieh sehr deuüicih der Unteisehied in der Aktivität der Anl^lo-

Stoma- und AngaiUuIa-Embiyonen. Lebterer bewegt sieh «eitaas lebhafter*} in der

TOsehale als der tifigsn AnkylostomarBmbiyo.

Llteratar-Terseiebnla.

Die mit oinein vorsohonrn LiternturRtaUen beziehen sich niif neiiero, sfit dorn Abschluß <!ph

Leichtensternschen Manuskriptes erschienene Arbeiten Ober AiiKuilltila. Der llerauageber.

*A8kanazy, M., Über Art und Zweck der lovasion der Anguillula intestinalis in d^e

OMmmuid. In: Zentrablbl. f. BaktsrioL, v. 87. IMO Nr. 16/17, 8. 60
Bäumler, C, über die Al)treihung des Ankyloslnuunii dnodennle. In: Korrespbl. der

Schweizer Ärzte, 1881 t. 11, S. 481. — £in weiterer Fall von hochgradiger Anämie bei einem

frObersB Ootthud-TbBiielarbdter idH A. doodeoale In den Dwnneasleeniiieeii. ibid. v. 11. 1881.

Bnvay. Note stir l'ntipuille Ktercorale. In: C. R". Acatl. Sc. Vat\>, ^. Oftr.hre 1876, p 694.

— Sur l'anguille intestinale nouveau ver nematoide trouvö par le docteur Normand ches lee

malades atteints de dianrMe de CSochindiiM. iUd., i. Fiyrier 1877, p. 868.

Beck, J., t^ber Ankylostoma duodenale and AnkgrloBtomiasis bd BeigleataiD. OfriftvaM

1889. 87 8. 8 (DisserUtion).

*BraaD, H, Bemerkungen zn dem sporadisdien Fall von Angninala intestiiialia In Ost*

preulien In: Zentralbl. f. Bakteriol.. v. 26, 1899 Nr. SO/21, S. 612.

*BrBun, M., Die tierischen Parasiten dee Menschen. 8. Aufl , WQrzbarg 1903, S. 256.

Bugnion, Ed., L'Ankylostorae duodenal et l'an^mie de St. Gothard. In: Revue mid. de

Ift Soisse romande, No. 5 et 7, 1 Planclie. Geneve 1881.

Davainc, C, Traitö des Entozonires et des maladies verniineuses Paris 1877. 8% p. 966k

Dransart, De I'ani'-mif rlioz Ics tiiiui iirs. I'ari» (Iinpr. Cliaitie^ 8, 1882, 4 p.

') Mit der aoagezeicbneteu Schilderung dieser Vorgänge seitens Perroncitos (Osaervaa.

elnaint. 8. 888) stimme ich vonstandiff fllwrrin.

*) Sehr rirbtig erijft Perroncito: Lembrione appena uscito dall' uovo presenta m intorpi-

dimento di breviasima durata, che puö anche mancaro. (OsMervaa. eiraint. S. 895).

*) .Godono dl movlmentl evidentemente piu rapide", wie Perroncito sehtldett. Alle

Formbefichrcil'iiii^en dieses Autors sind TOCtflg^ich undttulerst Büri^filltiK', nur Ober den genetischen

Znsanimonhang der verschiedenen Formen verwickelte er sich in Irrtümer. Für den Kenner ist

es interessant, diesen IrrtOniern zn folf^en, sie lassen sich stets mit Leictitii^keit erklären. Nar

ein Beispiel. In dem oben erwähnten Artikel „Sulio sviluppo larvale della cosi detta anguillula

Inte.'itinnÜH" (Osserx-az. S. S^^ö) si-l)il(l<rt ri-rrnncito vortretTlirb <lie lfnterncbieile der Ankylo-

toma-Eier vou den ,Anguillula^ Eieru, welche letzteren er in den Face« im Stadium der Dotter»

teilong mllnten laHI Aber beides, Bier flberiianptund aeaaentlidi aoldie Im Stadium der Dolleit-

tettung in Fii'-rM >in<l hf\ Anviiilhila nnm^sHch, komOMU aidlt TOT. UastVSitiS hat er hier

Ser der Itlmbilitis etercoralia vor sich gehabt, und daB dies sicber der FsH irSf> MuA der Um-

stand, dat er den ans diesen Eiern hervorgsgengenen Embnyonen ein Geaebtoditsoif«n, ,an

eur|>i< , iriLi nvoitlnle piü piccülo che nelle larve riell' anchilustoma* inSChrslbt, WSS tatSlChlldl In

allen Eiern der Embryonen der Rhabditis stercoralia zutrifR.
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Von

& VimraMk (Rovigno).

(Hieraa TaUL I—VI wid 4 TsKtfigoMn.)

Die Fortiehiitt» in dor FrotoKMokinid« dw latetni Jahn giogea «m dar Fart-

atoUang dar Kotwicklungakreisa der gaiad« aebi ang^aartan, paiaaitiaohan

Fonnen — der Goocidian ond dar Ifalariaparaaitan — anat während die an-

adbaiDand plq^oganaliacb nitprttn^idiaran Flagellaten — die Trypanoaoman, die,

nächst den IfalaiiaparaaiteD als Krankheitaanager von allen Ua Jetit bekannten

Protozoen auch von einem rein praktisohen Gesichtspunkte aus unser Intereese in

einem besonderen Grade beanspruchen, gerade inbetug aof ilue gesohleobtlichen

Vorgänge so gut wie unerforncht geblieben sind.

Die Festatellung des vollständigen Entwicklungskreises, vor allem aber das Ver-

halten der Parasiten in dem oder in den Zwischenwirten, ist abgesehen aus rein

theoretiaehen GrOndem fSr die Frazii ungemein wichtig, da man anf Grund einer

«raohApfenden Komtnia dea fintwiddongssykliia dar Paxaalten die BjnmUMfttan In

wlikaamer Weise bekimpfen kann.

Aua dieaem Grande wurde im AnBCblnH an einige Vontiidian, die mm TaQ

bereits hier in den SohrlAen dea Kaiserl. GeHundheitsamtes veröffentlicht worden sind,

das Studium der TiTpanoeomenmorpbok^ uid Entwicklnngageechicbte in Angriff

genommen.

Zuerst wurde zu Beginn des Sommers 1908 der Erreger der Nagana- oder

Tsetsekrankheit untersucht und dann erst das Rattentrypanosoma, sowohl

dee Vergleiches wegen iüs auch, um hauptsächlich einige fehlende Stadien des Ent-

wieUnngekrdaea, die in dam Zwiaehenwirt, der bei der Nagarakrankhalt nach den

flbereinatimmenden Beridbten der Autoren die TBetaepflage iati vermutiieh vorkommen,

lu erlangen, in den Rahmen dieeer Untairsndmog einbeaogen. Da kh nun glanbe,

bei dem Rattentiypanoaoma den EutwioldangHqrUua voDatllndig feetgeetellt ra haben,

will ich aus rein praktiiidien Gründen, um später bei fkr Schilderung der nicht gans

ermittelten Entwicklunpgeschichte der Naganatrypanosomen auf die geschlechtlichen

Vorgänge der heimischen Trypanosomen einfach hinweisen zu dürfen, hier zuerst die

Beschreibung der Rattentrypanosomenbiologie bringen. Die im Text niedergel^ten
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Beobachtungen will ich durch möglichst viele Zeichnungen erläutern, die doichweg

mit (\evn Zfichenapparat nach Abhi- entworfen und genau ohne Schematisierting nach

dem Priiparat ausgeführt worden sind, — daher wurde auch dort, wo etwa durrli die

Färbung der iVriplast nicht klar zur Darstellung kam, derselbe nicht gezeichnet. Ich

bemühte mich auch die Farbentöne in der Weise, wie sie mir erschienen, wieder-

EUgsbon (Kerne und Kemorganoide mit Omnin, Flasma mit AsnrUm). Jm all-

gemdnen glaube kh ftooli, daß die Fkrbentöne der Zeichnungen mit den Oiemnr

Präparaten übereinstimmen, nur bei der Darstellung der NaganatrypftnoeoroenweibcheQ

konnte ieb den hellblaiien trtn^arentam Fatbenton nieht in dendben Weise hemns-

bekommen. Auch bezüglich der Berücksichtigung der Literatur muß ich leider auf

«Aoen Mangel dieser Arbeii v<m vornherein hinweisen : in der letzten Zeit enichien eine

große .\nzahl von Tr>'pano8omenarbeiten. die ich alle hier in Rovigno nicht erhalten

konnte und die ich kaum aus Referaten her kenne; die Arbeiten, die tatsächlich

benützt wurden, sollen in einer Liste am Schlüsse der Arbeit aufgezählt werden,

Untersucbungsresultate, deren Kenntnis ich nur Referaten verdanke, sollen dagegen

im Text in beeondeier Weite kenntlich gemacht ««Edeii (R.)

Das Naganamaterial verdanke idi Herrn Gelieimiat P. Ehrlich, PmftaBor Stabe-

ant B. Marz und F. Heenil (dnidi Vermitflong von Dr. F. Sehaadinn), daa Ratten*

material Dr. A. Steuer and ProfiBaaQr Dr. C. 3. Cor! (liiieat}, Be^perangent Pkofenor

Dr. Kossei, Keysselitz (Berlin) und Regierungsrat ProfeiMV Dr. Beck (Berlin), sowie

Dr. Mannheim (St. Pelagio bei Rovigno) allen dieam Herren ttlaube ich mir hier

meinen besten Dank auszusprechen. Im ganzen wurden gegen 40 graue Wanderratten

(MuK decumanus Pall.) und eine Ha upratto (Mus rattus L.') untersucht. In den

Ratten, die in Rovigno vor dem .\(piarium zwischen den iSteinen des Hafendammes
gefangen wurden, wurden keine Parasiten nachgewiesen. — Die Ausstrichpräparate

wurden anfimga nadi der Methode von Romanowsky, später anndiliefllieli nach

der von Giemsa gefärbt. Der Gang der Ilirbungsmethode war adir einfach. Zoertt

worden die Auatriolie mit abulatem Alkohd (niöht mit Alkohol-ÄCher) dnrdi etwa

10 Minuten fixiert. Die Alkoholfizierong lieferte beaaere Flrbnngneeahate ala alle

anderen Fixiwangnaiiethoden.

Die Färbung nach Giemsa wxirde mir insofern abgeändert, als von den beiden

Stainmlösungen : Azur und Eosin I^Ocni^ Eosin und 10 cm* Azur genommen und die

Objekte meist über Macht in der Farblösung belassen wurden. Als Einschlußmittel

diente Zedernöl.

Mit der Ueidenhain'schen Eisenhänmtoxyliu-, sowie mit der Schnittmetbode

wurden keine nennenswerten Reaultate endeh.

Btt der Untemidiung war ich bemfibt, aogeregt doroh die Unteraoohungai von

Sohandinn Ober Vogeltiypanoaomen, intraseUulire Stadien an ermitteln oder wenigatans

iigendwelehe Besiehungen so den Vogeltiypanoeomen ftataaetellen.

In diesem Sinne wurden einerseits Rattentiypanosomen auf in den dies-

bezüglichen örtlichkeiten lebende Vögel, wie Tauben und Sperlinge übertragen, anderer-

seits wurde zu versohiedmen Tapes- und Nachtstunden das Blut der infizierten Ratten

untersucht, diese womöglich getötet und nach den fraglichen Stadien im Knochen-

X
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mailE, Müs mä Leb«r g»IUiiidet> — doeb fttirtoa «He diese Beiiifiliiiiige& m kflinem

Resultat. Kanthack, Burham und Bland ford konnten gl^<^fa11» die Tauben

nicht mit den Naganaparasiten infizieren, dasaelbe berichtet Bruce von Hühnern (R.),

Theiler von Vögeln, Zicmann von der Ente, dem Hahn und der Hnus-taube (Togo) und

Lignieres bezüglich des Caderasiiara-iten Die genannten Trypanosomen .«iiid also

reine Serumschmarotzer; «licsf^ Anjta.-sung kann vielleicht auf den Kernverlust der

roten Blutkörperchen der Säugetiere zurückgeführt werden. Da das „Plasma" des Blutes

fononloff nur in 0,1—0,2 Volumproienten einfach abaoirbiati enihBIt tind min Sauer»

8tofl|[ebalt nach L. Meyer nieht grSfler ist, ale etwe deetilliertoB Weeaer wn der

BlatirXme beim Futiardniok des 0 in der Luft der Lunge aaftiefamen könnte, k>

kenn man aioh daa geringe SeaerstoffbedfirfhiB dieaer Orgtuoiainen, die unter mit

Zedemöl und Wachs dieht eingeeehkMaenen Deekf^iechen tagelang leben können,

klären. Diese Eigenschaft wäre bei künftigen Versuchen bezüglich de? Einflusses dee

Chinins auf die Parasiten wohl zu beachten, da dieses Alkaloid nach Uossbaoh den

Sauerstoff fester an da.« Hämaglol>in bindet') und so in anderer Weise als bei den

intrazellulären Malariaparasiten wirksam sein <lürfte. Phylogenetisch beansprucht aber

diese Erscheinung insofern ein Interesse, als die Flagellaten von niederen, zum Teil

amöboide Entwicklungszustände aufweisenden Formen abzuleiten sind, die größten

teile Sohlammbemlmer aind und tdlweiae die von Leoterborn ala aapropelische,

aanerafa^mne beieichnete Regionen bewohnen.

L EilwIeklHigilralt vtn ^VKpcmoeomo ZeuM (Eent)

Daa Auaaehen aowie die Größe der Rettenttypenaeomen unterliegt au ver-

echiedmen Zeiten der Infektion der Wirtstiere ttiuc mannig&chen Variationen. Waa
sunidiBt die Größe anbelangt, ao achwankt dieae inneibalb der nieht unbedeutenden

Grniaen von 7—80/1, Verhiltniaae, mit denen auch die Angaben dar aahlreiolien

Autoren, die sich mit der Morphologie der Rattentrypanosomen beschäftigt haben,

gut in Einklang zu bringen sind; so beträgt die Größe des Paraaiten nach den

wichtigen rntersuchungcn von L. Rabinowitsch und W. Kempner ohne Geißel

ungefähr 14—18 ju, nach Wasielewski und Senn 8—30/* Länge und 2—30 f« Breite,

nach Laveran und Mesnil 24—25 jU Länge.

Im aligemeinen ist die Gestalt der Zelle schmal, lanzottlich und nach der Seite, wo

die undulierende Membran ansitzt, etwas ausgebogen; in lange Zeit infiziert gewesenen,

grauen Ratten (4 Monate beobachtet) waren die Paraaiten dagegen l»eiter, fladier und

mehr rieheUÖrmiger gekrümmt (Taf. I, Fig. 9—11). Dieee Krümmung fehlte wiederum

vielfach FbigeUaten, die einer 7 Tage lang infisierten Ratte entatammten und offenbar

aua einer Flarthenogeneee oder Kopulation h«rT(Mrgegangen waren. Ihr Körper war nim-

licih aipindelformig und etwas starr, da bei ihnen wahrscheinlich die noch des Ge-

naueren SU aehildemden FibriUenqrateme, die die Form beeümmen, noch nicht ans*

') „Das Hiuiioi;lo>iiti erftllirt srhon durch sehr geringe Quantitäten Chinin eine Tlerah-

setzung der Fähigkeit, erregten Sauerstüll' zu übertragen," Bios, Verliandl. d. oat. Vereines

d. Bheintande 1891, p. ItH.
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gtbiUet, im «ntemi Fall» dagttgen diese gkidwam im Zustande einer degenenUiTen

Eontraktion begriffen waren (Taf. I, Fig. 3).

Bei der erhöhten Teilungatätigkeit dieser Jugendformen, die des formengebenden

Prinzips, das in jenpn Fibrillen gegeben int, ermangelten, wurde daher das geißelloBC,

spitze Ende oft zur zweifachen Länge de.^ Körpers au.«gezogen, eine Erscheinung, die

übrigens von der Teilung der anderen Flagellaten her bereits bekannt ist. Derartige

Formen wurden auch von Waeielewski und Senn beobachtet. Da überdies solche,

«Hfl der Teilung hervorgegangene Individuen an der RiHetolle klebrig

rin4 nnd dag liceie Piotoidaama beim Drude »udi Teiqailli, kann

es Toikommen, dafi sie an feeten Substraten oder an den auch

Uebri^ BlnlkSrperoben baflen blmbeo.

Vielfach be8|nodien wurde die Frage, wie eigentlich der

Körper der Trypanosomen zu orientieren sei und wie die

beiden Zcllpolc zu bezeichnen wären. Koch (Rf ) hat 1898

das geißeltragende Ende als das Hinterende bezeichnet. Bütschli

und Danilewsky verfochten die Ansicht, daß das geiüeltragende

£nde wie bei den meisten Flagellaten als das Voiderende zu be-

midmen ad. Im ^idun Sinne apridit aidi andi Senn ana:

„Dali das geifieltnigande ala das vordere End» beaeidmet werden

muO [im Qegenaate an Eoeb (1S98)], geht aoiroU ans der Axt

der Bewegung, als anoh aus der Art der Teilung harvior*.

RabinowitBch und Kempner hielten zwar an der von Bütechli

und Danilewsky vorgeschlagenen Bezeichnung fest, „möchten [aber]

doch hinzufügen, daß wir nicht selten im hängenden Tropfen das

zugespitzte Ende des Parasiten nach vorn und das geißeltiagende

bei der Bewegung des Parasiten nach hinten gerichtet sahen".

Dieee Beobachtung kann ich vollkommen bestätigen. Bezüglich der

Analyse der Bewegungen daa Flagellaten muA man sdiaif awiadien

der eigMitÜdien E5rperbewegang, die auf Eontraktionan der

myophanihnliohen libriUen surOdanftthren ist und iß» oft dne

Ittdite Spiraldrebang des EOrpeia bedingni, sowie swiaoben der

Bewegung der mit einer undulierenden Membran zusammen-

hängenden Geißel unterscheiden. Die letztere beginnt mit einem
Fig. 1.

- el>en neteil

teaTiypano- leichten Wellenberg in der Nähe der Geißelwurzel und erreicht
»onia,

„ Tiypanose- ""gefi^l^r i'" zweiten Drittel des Körper» die höchste Rewegungs-

ma ans der energie, um hernach gegen das freie Ende nach Art der Bewegung
Ratte,

„ Xryp. aus ^ines Wimpelendes leise zu verklingen. Durch die Eörperkon-

Heematopip traktionen kann aich daa Um f^diaam nadi vorwirta bohren,

wihrend andamsdta meistens unter der sum Teil audi Ibnngebenden

Tätigkeit der Geißel die Bewegung mit dem geißeltragenden Ende erfolgt. Die Be-

wQgnngffiditang kann abo bd der Qrimitierung dee ZeUk&rpess nioht allein aus*

echinggebend sein. Verfolgen wir bei die^^cr Frage nun die FfiMle, die uns die En^

wicklungsgescbiobte weist, so finden wir, daß in der Richtung des geißdtragenden
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Endes aus dem zeutraleu (trophischen) Kern der Blepharoplast (Bewegungskero) zuerst

hemualrittk ^ «>t spftter gegen das Hpitie Bude, von besonderai Fibrillen gesogen,

hinsawandem. Ays diesem Grande möchte idb das geiOeltragende Ende als das

Vorderende bese|i>hneD. Unaers Form würde demnaeh mit nj^oHotoma noämB m
veiglaiehan adn, das Sehaudinn ontMnuht and bei dem er aodi dia gelMtragende

Ende als daa phylogenetisch vordere bezeichnet hat. Auf die Orientierung der

Flagellaten bei der Agglomeration möchte ich kein großes Gewicht legen, da, wie

wir sehen werden, dieselbe bei ein und derscll»en Form bald mit dem einen, bald

mit dem anderen Ende je nach den Umständen erfolgen kann. Pliviogenelißch sind

diese unipolaren Flagellaten wie zuerst von Sehaudinn, dann von mir und Keysselitz

des näheren ausgeführt wvuxie, vielleicht auf das Trypanoplasma von Laveran und

Meanil iiurttokiufEUiren. Dodi können die nSheren phylogenetisdien Ver^eidh« erst

eifolgen, bis eine grOOwe Ansabl dieaar Formen genan entwidclungsgeachiditlich Qnte^

eoeht wurde, und ea mag hier nur auf die oben genannten Arbeiten Mngewieeen werden«

Der ZeUkSrper ist von dnem pellikulaartigen Periplaet umgeben, der sich

nach der Methode von Giern sa rot fiirbt und verachieden stark ausgebildet ist.

Man kann ihn nur nach längere Zeit andauernden Färbungen zur Darstellung bringen.

Durch starken Deckglasdruck, der da.- I'rotoplasma zum Ausfließen veranlaßt, kann

er isoliert werden. Sowohl seinem larberiBchen Verhalten nach, als auch zufolge

einiger Verdauung»versuche, die bei Tryp. brueei vorgenommen wurden, scheint der

Periplast ein Produkt der Kernsobstanzen zu sein.

Das Aussehen des Protoplasmas ist t^eieh&Us sehr mannigfaltig; bei jungen

Individuen ist es dicht, fein alveolar stroktoriert, wihrrad des Lebens Idtoht grOnÜdi

adiimmeirnd und tr^ auf den Kaotan|iunkten dee Gerflates ferne Gianulationen oder

nur undeutliche Verdichtungen. Spiter wird es grobalveolar, färbt sich nach Giemsa

nicht mehr rötlichhlau, sondern nur blau und ist oft von größeren Lakunen durch-

setzt. Hinter dem Blepharoplast koimut oft eine Art von Vakuole, an der keinerlei

Pulsationen wahrgenommen werden konnten, zum Vorschein. Bei der ParthenoL'enese

unterliegenden Individuen ist nicht selten vor dem Kern noch eine zweite Vakuole

ausgebildet.

Im Protoplasma kommen im G^naats lu TrypmMoma Brmd und OaMtmi
niflbt so viele und derbe Granulationen hinter dem Kern vor. Nur sdten wurden

kleine, mit Nentralrot rötlich aidi ISrbende Körnelungen konatatieii.

Bei gans alten Individuen ist daa Pratofdaama ^eidisam entmisoht und nur

auf gans sdbmale, inselartige Territorien seitwärts von der undulierenden Membran

zusammengedrängt, wihrend der übrige Teil von flUssigkeitereichen Lakunen erfüllt

wird. Diese, gleichsam eviszeriert aussehenden, platten Flagellaten turlion sich lebhaft

rot, da sie gleichsam nur aus Kernsubstanzen — dem dichten, »-eine Wediselbez-iehung

zum Protoplasma aulgebetulen Kern, den dreiteiligen oft zerfallenden Blepharoplaaten

und dem mächtigen Periplasten — bestehen (Fig. 0, 10, 11, 12).

Der Kern liegt im Gegensats su T^f^anotoma Bmed swischen dem ersten

nnd «weiten Drittel des Körpers, wie bereits von den meisten Autoren festgsstellt

wurde (Babinowitach-Kempner, Laveran und Mesnil, Martini usw.).
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Er ist uval uud am lebenden Tier als eine b6U«, alveolare, zentralwärtB etwas

mit Granul«. dmoluelste Stalle «rkennbw. An geflfarblan Objekten kenn men in

günstigen Fillen folgende Bestandteile an ibm «tennen.

a) Das Karyosom oder den InnenkArper. Derselbe ist auf den ver*

diiedenen Stadien vwrsdiieden deutlich aasgebildet, manchmal Icann man ihn gar

nicht differenzieren (z. B. in jfingeren Stadien). Am deutlichsten ist er im Zustand

der funktionellen Ruhe oder vor der Teilung und Reduktion. Bei seiner höchsten

Ausbildung liegt das Karyosom meist, von der achroniatiechen Struktur getragen,

zentralwärtH und stellt sich als ein violettrotos Kernfrcbilde dar. Gerade wie bei

Aetinospftaeriwn (R. Hertwig: ln^tcht der Innenkörper nicht aus einer einheit

liehen Masse, vielmehr ist auch hier eine Art von Nukleolarsubstauz mit dem

Ghromatin innig venniioht und nur auf einigen wenigen Stadien i. B. nadi ^ Be-

fruchtung (Fig. 40, 47) oder vor der TeiluDg kam sentralwärts eine homogen bbn

sich ftrbende Stelle, die aus «Plastin* bestdien dfiifte, sum Vorediein: etwas ähn«

lichea wurde in viel klarerer Wdse bei den parthenogenetisch aieh vennehtenden

Herpeiomonaden beobachtet. Zumeist ist die Substans des Karyosoms, das nuui

mit dem Amphinucleus Waldeyers (1902) vergleichen dflrfte, im Konraume

fUn verteilt

Auf älteren Entnricklungsstadien i.st das Karyosom sehr oft geteilt, Fig. 4, 9 —
ein Zustand, der in der Folgezeit entweder in einer Reduktion oder Parthenogenpst'

ausklingt; da bei diesen Individuen der Kern sich gleichkam in emem Spannungszustaud

beindet, ist es erkliilich, daO keine weiteren Tdtungen auf diesen Stadim mdur

stattfinden!

b) Der InnenUbrper wird v<m einer moht sehr deutlichen achromatischen

alveolaren Struktur getragen, die sich gegen die Peripherie su verdichtet und so

eine Art Membran darstellt.

c) An den Knotenpunkten findet man das bekannte Kernchromatin, das bald

staubartig verteilt iet, bald sich aber zu 8 „Chromatinkörnern" oder „Chromatin-

Stäbchen" zusammenballt. Die 8 Zahl der Chroniosomen scheint für die Flagellaten

besonders charakteristisch zu sein; sie wurde bereits festgestellt für Polytnma uvella,

Chlamjfdomoruu, Hn-putomonou, Trypanosoma noctuae (Scbaudinn), SpirocJtaete ziemcmii

(Sehaudinn), Trypanoplasma (briefliche Hitteilung vmi Kejsseliti, ferner

Zeichnung bei L6ger) und von Trypano§oma Tdtwiri und BnutL

Diese Ctesetsmifligkeit mödite ich besonders auf die eigenartige Beschaflfonhrit

der achromatiSehen Struktur, die in dem qthirisehen Kemraume gerade nur diese

Verteilungsmöglichkeit der etwas feeteren Strukturen bedingt, sorOdrflttiren, wie dies

genauer in den Spermatologischen Studien 1902 ausgeführt wurde.

In der letzten Zeit hat Haecker auch den „den Schwerpunkt der Kontinuität«-

frage von der ('hroniatinsuV).«tanz auf das alveoläre oder alveolär retikulär struktu-

rierte (irund[>lahma des Kerns" verlogt. Ähnlich sind auch die Bestrebungen von

K. C. Schneider.

Wenden wir uns nun der Betrachtung des zweiten Kernes der FlageUaienssUe

BU, der in Obereinstimmung mit den firfiheren Arbeiten über Flagellaten Blepharo-
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piftsi genaniit «erden mag, ohne daO er aber genule durch dieee BeMiehnung mit

•U' dem anderen von Botanikern in gleieherweiee bezeichneten Gebilden zu identi-

fixieren wäre. Für dessen Kemnatur wurden zunächst in der vorläufigen Mitteilung

von Schuudinn übfr don Generationswechpel bei Trt/pcmosotna und Spiroehaele., dann

in der Mitteilung über IltTpeiotuffttcm bereits Beweise ßebrucht und es mag bier wie

auf Vitien :uuleren Stellen der vorliegenden Arlx iti n, um Wiederholungen zu ver-

meiden, auf das dort bereits gesagte nur luugewiesen werden.

Von Rabinowitsch-Keinpner wurde dieses anscheinend der Bewegung vor-

stehende Gebilde Nucleolna» von Plimmer und Bradford Hioronuelene, von

Senn ab ein fiestamdteil des Periplasts, von Laveran and Hesnil ate Centroaom

beseichnet. Sohandinn wies soerst nach, daß der Blepharoplast ein durch hetero-

pole Bfitoee abgespaltener Kern mit Centroeom und Chromosomen ist.

Die Genese des Blepharoplasts soll erst später geschildert werden, wir wollen

unn hier zunächst mit den schon weiter ausgebildeten Stadien beschäftigen. Während

des LebeuH ist er al.« ein glänzendes, grünliches Korn deutlieh sichtbar und färbt

sich manchmal intnivital mit Neutralrot blaßrosa. Nach der Methode von f!iems!i

nimmt er ebenso wie nach der von Romanowsky einen blauroten Farbenton an

(nach A. Senn).

Auf den jüngeren Stadien ist er längUch, manchmal in der Mitte gegen das

Vorderende su etwas eingebuchtet, und sumdst in dsr Zelle etwas windsohief ge-

stellt, Fig. 1, 2, 8 und 6, spttter st^eont er lidi mthr su verdiehten, absnrnnden,

wird hemadi oft eckig und besitst auf den ilteston Stadien, da das Karysom sumdst

geleUt ist, eine dreilappige, kkeUattartige Gestalt (Fig. 12). Dieses dOrfte gMohürils

ein Teilungsstadinm vorstellen. Auf besonders geeigneten, etwas gepreßten Objekten

konnte in ihm zentralwftrts noch ein Koni, das mitunter selbst wiederum geteilt ist

(Fig. 7), nachgewiesen werden, — es dürfte dies das Karyosom des Biepbaro-

plasts fiem. Chromosomen konnten nicht konstatiert werden.

Ferner wurde besonders bei einigen jüngeren Stadien nel>en dem Blepharo-

plast ein kleines Körnchen gefunden, das zu der Saunigeißel der undulierenden

Membran in Beziehung zu stehen scheint, Fig. 1, 2, 8, 6, 13, 43, 45. Ich nehme

auf Grund der bisherigen TVypanoeomenuntersuchungen an, daß dieses Korn ans efaser

Teilung des Kaiyoeoms des Blepbaroidasto hervorgegangen ist und mit einem j^eich-

gearteten Korn, das neben dem Blepharoplast der Bm-ptbrnumoB mwoa« domalioa»

nachgewiesen ist, sowie mit einem analogen K<»n, das nach Schaudinn neben dem

Blepharoplast von Trypmosoma noduae (Celli k San Feiice) vorkommt, zu vor*

gleichen wäre. Wie aus den Zeichnungen vieler Autoren hervorgeht, geht die Saum-

geißel, die sich lebhaft rot färbt, nicht bis an den ßlepharoplasten heran, sondern

ist durch eine helle Strlle von demselben getrennt. Die Geißel ist während des

Lebens grünlich, lichtbrechend und man kann an ihr gerade noch hellere und dunklere

Stellen nachweisen — jedenfalls ist sie nicht homogen. Sie endigt stumpf.

IMe undolierende Membran ist dünn, durchsichtig und gelegentlich kann man

an ihr eine Alveolaistraktur beobachten.

Mit dem den lokomotorisciben Funktionen vermutlich vontehenden Kern, steht
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ein kompliziertes Fibrilleuäystem in Zusammenhanp, da» ich der Übersichtlichkeit

wegen seiner (iencsc nach hier zur Darstellung bringen will. Zu diesem Zwecke muß

ich EntwicklungSHtadien, die in der Rnttenlaus (Haemntopimu) vorkommen, sowie

junge Stadien, die in einer 7 Tage lang intizierten, weißen llatte gefunden wurden und

die offenbar aus einer Parthenogenese hervorgingen, hier der allgemeinen Schilderung

Torausgreifend inbemg auf dieee Fflnilleii trilmiw bespraoben.

Bei den jfingiteii, würmobenartigeii oder gregarinenAhDlicben (Legftr)

Fonnen, die mäx nur duxdi leitiiebe Krümmungen des Kfirpen langsam vwwirts

bewegten, war in dem runden Kern das Kaiyoaom lieieiti getdtt und daa eine

dichtere Toilprodukt wanderte als der neue Blepharoplast in daa Protoplaania ans

(Taf. III, Fig. 41). Es blieb aber mit dem Karyoflom durch einen Faden, der später

vielfach pcfichlungen ist (Taf. I. Fic 1. 2, 3), noch im Zusammenhanp. Di cfier achro-

matische Fiiden int die erste Zentralspindel. Durch eine hetcropole Teilung zweiten

Grades entsteht abermals ein Kerngebilde, dessen schon oben gedacht wurde und da«

den Ausgangspunkt für den lokomotorischen Apparat des Trypanoaoma liefert, Fig. 1,

3, 42, 48, 46. Bs teilt .aiob nimliob alsbald und aus dem einen Pol geht etwa wie

bei den Spennatoaoen, Myzomyoetenschwirmem, den Baaalkflrperohen der Flimmer

seilen usw. «ine Art von Zentrslgeiliel hervor (Flg. 42), wihrend swisehen den beiden

Körnern dunh ihr AusdnandenOekMi «ine Zentialsplndd ausgeaponnen wird, die nach

einer seitlichen Verlagerung die Saumgeißel der undoliaremdea Membran bildet (Taf. III.

Fig. 42, 43, 45). Der Vorgang ist dem von Trypanomma neeCiHM (Schaudinn) sehr

ihnlich.

Inzwischen löste sich von dem Blepharoplast aborraals ein Körnchen ab, das

in die Spitze des Zelikorpcrs wanderte (Fig. 43), den Blepharoplast über den Kern

hinaus mit sich fortzog und ihn erst hier verankerte. Während sich offenbar

diflee Fibrille kontraktoriaeh verkarste, war die den Blepharoplast mit dem Kaijoaom

des trophiseheo Kernes verbindende Fibrille mehrfsoh geschlungen und gewunden

gans naeh Art der ZentialapindelfiMem der Mioronudei, der Buraaria, des Para*

maeoium usw.; disae Bnoheinung ist Inaofem vetsttndlidhi, als die Filnille genetisdi

selbst eine Zcntralspindelfaser ist (Taf. I, Fig. 2, 3, 4). Von diesem terminalen, das ganxe

komplizierte Fibrillensystem gleichsam verankernden Korn verläuft durch die ganze I^änge

des Tieres eine auf gewissen Entwicklung.sstadien gleichfalls geschlungene Faser (Taf. I

Fig. 1), deren üenese mir bei der Kleinheit des Übjekte.s nicht klar geworden ist.

Andeutungen über ihre Bildung bringt, Fig. 1 der Tafel 1. Daß sie an dem Ble-

pharoplast vorbeigeht und in keinerlei Beziehung zu ihm steht, beweisen die

Fig. 2, 3, 48.

Attflerdem bemerirt man auf gans gflnstigen Objekten auf jeder Seite je 4 Fi-

brillen, die von dem Blepharoplast ausgehen und ab eine Art von Fibrillenmantel

den Kfirper der ganaen Linge nach umfassen (Big. 8).

Die Fa.Hern selbst lassen sich farberit^ch nur schwer daratdlen und nur an

wenigen Objekten konnte man sie streckenweise als rote Fibrillen verfolgen. Am besten

kann man sie während ihrer Entwicklung und später als helle Linien (negativ) an

etwas gepreßten Präparaten erkennen.
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Daa beiliogeocie Sdiema Boll den Verlauf der Fibrillen und Ihre Anordnmig vw-

dentliehen. Der ente BlegellAt ist das Trypanoiomaatadium von Drypano$oma

moämm und wnide der Arbeit von Schaudinn fiber T^ypammmn und l^pinMhaH»

entlehnt, das mittlere Schema atellt ein SiugetiertrypanoBoma vor und endlich

der dritte Flageliat ist eine Bgrpetomona$, die am äuiSersten Ende der phylogenetischen

Reihe steht. Ich nehme an, daß all die Verhindungeti zwischen den Kernen, also

die Verbindung zwischen dorn Karyosom und dem Blepharuplast, die Verbindung

zwischen dem dicht am ßlepharoplnst liegenden Korn, die Baumgeißel, sowie die

Fibrille swischen dem terminalen Korn und dem

nepharoplaet, Zentndspindeln aind, wihxend nur

die 8 Uantelfiwem den RadÜifasem eine* acbro-

matiflchen katyokinetiachen Apparate« entsprechen

worden. Die Verbindung nriadien dem BkpharD-

plaat und dem Tenninalkorn wäre ein Zentralfaden

eines geteilten Poles einer durch den ganzen Körper

sich (ifstreckcnden Spindel, bei der sich der ge-

genüberliegende Pol nicht geteilt hat. Die Zcntnil

fasern haben gleichsam als Achsenstäbe den Zweck,

den ganzen lokomotoriaohen Apparat zu verfeati-

gen, sie aind andi atonlieh atarr und wibrend Huer

Entwiddnng geaddungen; den Hantelfiuem obliegt

vermatUcb die Bemgungafiinktion dea Kdipeni.

Andareraeita kfionte man den SbigetiertcTpano-

atnnakOrper von einer Herpetomoruu , wie eine auf-

merksame Betrachtung der Schemen lehrt, ableiten,

nur daß bei der letzten Form die Achse der Zentral

-

Spindel, aus der die Saumgeißel hervorgeht, völlig

zusammengeklappt ist und statt der undulierenden

Membran sich starke ZentralgeiOelnentwidealtbabaBu

Für eine genaae AuafBhrung dieses Vergleiches

fthlt mir aber bia jetst daa Beobaohtungamaterial (Jugendatadien der ArpttooMiiat).

Hier boU nodi auf die Äbnliehkeit dea Baufdanea einee l^rypanotama mit den

Spermatozoen hingewiesen werden, bei denen in der letzten Zeit auch kompli

aierte Fibrillensysteme nachgewiesen wurden; in diesem Sinne hat Koltzoff auf

Orund seiner Studien der Kreb.«sperniatogenc8c ein reichhaltiges Beobachtungsmaterial

über formenbestim mende (iebilde in den Zellen, die elastipch sind, beigebracht;

ich kann mich seinen Ausführungen größtenteils anschließen (Biologisches Zentralblatt,

XXXII. Bd., Nr. 20).

Bevor wir bi«r die Betraebtung der allgemeinen Morphologie dea Trjfpanotoma

verlaaaen, soll noch daa WeehaeWerhftltnisaea swiscben Kern und Proto-

plasma gedacht wscden, durdi daa ein bfiofaat variablea Ausaehen der IVypanoeomen

herbdgef&hrt wird; in dieser ffinalcht Hegt dne Ansahl von Kombinationen inflerer

und innerer Faktoren vor, so dafl hier nicht auf alle beobachteten Variationen ein*
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gegangm werden kann, lamal die Unlieben dieter Vereohiedenheiten fast in allen

BUlen unbekannt sind und man Bieli mit blofien Beschreibungen zufrieden Rtellen

mQfite. Im allgemeinen stoßen wir an veracliiedrne!^ Stellen des EntwicklungRkreises

auf xwei Formationen des Protoplaemn!« und des Kernes: helles, oft vakuolen-

reiches Protoplasmft und massiger, stnrk nirV)barer Kern und durikk'.-^ rost'rvesioflVeirhe»,

violettblau sich färbendes Protoplasma mit undeutlichem Kern. l)ie erstere Formation

finden wir meistens l>ei älteren Individuen verwirklicht, während mit dunklem Proto-

plasma und diffusem Kern sumeist jüngere Formen, sowie Individuen, die der noch

so beaebreibenden Agglomeimtioo unteiüegen , ausgestattet dnd. (Taf. I, Fig. 2, 8, 9,

10, 11. 12, Taf. II, Fig. 17. Taf. III, Fig. 40, 42, 44, 58.) Indem der Kern diAis

wild und ans ihm TeU« berauatiatan, um im Protoplasma angereichert und aktiviert

SU werden, scheint mit diesem Stadium bei diesen Pmtmoen die Stufe der sog.

Cbromidienbildung eneieht su sein, die wir von mehreren Protozoen her schon

kennen.

Leider ist der Begriff der C'hroraidie in letzter Zeit im verschiedenen Sinne ge-

hraucht worden; man muß zwischen Gesch lecht sch ro ni i d i en iSchaudinii\ aus

denen sich die Geechlechttskerue ditl'erenzieren ^Amöben, Tiialnmophoren, manche

Flagellaten usw.) und &im fnnktiouallsn Ohromidien, in die sich der

somatiselie Teil des Kernes im Gsgensats su dem geschleditUch funktionierenden

(hier ruhenden) T^ auflSst und in denen mit Hartwig der Hauptsits der

flmktionellen Titi|^t des Kernes su suchen ist (s. B. bei der R^*eneration mancher

Ptatoioen), unterscheiden; davon wären wiederum die Chromidien abzutrennen, die

gewissermaßen Häutun^»^ und Bzloetproiliikte dos Kernes entlialten und im Proto-

plasma sich in bräunli(^he Massen verwandeln (etwa im ersteren Sinne autoplastische,

im letzteren a]>opla8ti8cbe Chromidiennetze). In unserem Falle lägen autoplastische

Chromidien vor.

Bei der Schilderung der oft beschriebenun Teilungs Vorgänge will ich miclt

nicht lange aufhalten, da sie hn aUgemsinen Üut vOUig mit dmsn des Trjff>aitoama

Brmd fibweinstimman, die ausfBhilieh besprodien werden. Im weseotliöhen kann

ich die Beobachtungen von WasilewskioSenn, LaToran und Hesnil sowie

Martini beslitigen. Man mufi sunlchst swei Typen der Teilung untaiBGiiddaD; ant*

weder teilen sich die alten Individuen, bei denen der Blepharoplast hinter dem Karo

liegt, nur in zwei Teile (auch im Zwieebenwirt) oder der Blepharoplast ruht vor dem

Kern und durch fortgesetzte Teilung kommt eine Rosette oder Stern figur zustande.

(Martini); die Bicpharoplaste liegen in diesem Falle während der Teilung anfangs

neben dem Kern, später werden sie gleieh.sam zentralwärts gezogen.

Die Teilung des Kernes erfolgt meist nach der Verdoppelung des Blepharoplasts,

sdtener vor demselben, wie schon von Babinowitsoh-Kempner, Wasilawski*

Senn und Martini nachgewiesen wurde. Die alte Saumgeiflel Ueibt eilialtan (mit

Senn), während für das Todtterindividuum längs der alten Geißel die neue gebildet

wird, wie von Sohandinn fUr Trjfp«mo9omn WMimt und von mir fOr Btrpitamamt

angaben wurde.

Der Kern erleidet eine Veigröfierong, das Kaiyosom wird dentlirher und bildet
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•ine kleine »InnenkörpeTsptadel*, um die sieh die 8 geteilten ChnmuMomen anordnen,

um qriUer Terteilt la weideii. Sebon Waeilewski-Senn nahmen eine Art von

mitoUacher Teiliuig an, wie audi am iluer Fig. 28, Tal VII hervorgeht und

B. Martini aeiehnet in Fig. 8 ein seiUidiea KaiToeom mit stftbdienartigen Cbramo-

aonsen. (Ctoomatinhanfen,)

a) Verhalten der Trypanosomen im Rattenkörper.

Wie gchon anfangs angegel>€n wurde, konnten nur in den Ratten aus Berlin,

Wien und Triebt Parasit+^n gefunden werden, wahnTid in all den aus Rovigno

stammenden, am Hafen gefangenen Ratten keine Parasiten nachgewiesen werden

konnten. Die inffadnrten grauen Batten trugen keinerlei Krankheitieracheinnngen mr
Skdian; dieee Beobachtung stimmt mit der von Rabinowitach-Kempner übeicin:

»Wae die grauen Satten anhetriflt, ao konnton wir keine Untersdiiede hinaiditlieb

des Allgemeinbefindena awiadien den apontan infinerten und normalen Tieren be-

obaditen", femer „wahrend (im Gegenaati in den Tsetseparaeiton) die Rattentiypano-

somen als einfache Symbionten in den grauen Ratten leben, d. b. ohne sie, solange

die Ratten in Freiheit sich befinden, aichtlioh »u aohwäohen, geeohweige denn an

töten" (E. Martini).

Im Bhite längere Zeit infizierter grauer Ratten wurden in einzelnen Fallen

zahlreiche {)oI ych rumatische Blutkörperchen mit meiüt zentral verdichtetem, ge-

rinnseligen Inhalt nachgewiesen.

Die IcQnetUoh infiiierlMi wrifien Battm leigten amfirngs dne geringe Freffloat

und aaOen mdatona traurig, matt in iigend einer Boke des KSfiga, naeh dnigen Tagen

— höchstens nach einer Wodie — «rholtni aie sich aber wieder. Die weiAen Ratten

erlieren mmat nach einiger Zeit (etwa 4—fi Wochen) ihre Fkrasiton, und liönnen

nicht mehr, wie zuerst Rabinowitseh*Kempner naohgewieeen haben, mit SSrfolg

künatlich infiziert werden.

Im Rattenkadaver leben die Parasiten gegen 4 Tage, dann werden sie unbe-

weglich, der Blepharoplast wird besonder.« deutlieh sichtbar, der Kern stellt sieh als

ein rundes Bläschen dar, und schließlich bleibt nur ein „Schatten" vom Trypanoaoma

übrig. Am längsten leisten der Blepharoplaat, der Periplast und die Geißel der Zer-

störung einen Widerstand.

Unter den FsnaiteD, die in den grauen Ratton beobachtet wurden, wurden auch

Individuen geftmden, deren Eetne drei Tnsoliiedenen Proaessen unterworfen waren:

1. Autosynihena' dea Karyosoma, 2. Reduktion, 8. Parthenogenese.

1. Autosynthesis des Karyosoms. Dieser Vorgang wurde snerst mit einer

größeren Sicherheit bei Tryponoaoma Brueti festgestellt. Bei Trypomoaoma T^void

konnte zunächst eine Zweiteilung des Karyosoms, die besonders bei älteren Individuen

sehr häufig ist, beobachtet werden. Die Kerne sind dann oft nach Art eines 8tylo-

11 icch i ake rnes in zwei Kiirnerhaufen geteilt (Taf. I, Fig. 4, 10). In selteneren

Fällen beobachtet man dann eine deutliche Vergrößerung dieser Karyosom teile, die

hanteiförmig werden (Taf. I, Fig. h) und .«^ich nochmals teilen (Taf. I, Fig. 6), worauf

die cwei Teile entweder zugrunde geben oder ausgestoßen werden, während die anderen
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nrai TeQprodukte kopulieren und der Kern sich rekonstruiert. Manchmal teilt sich

nur der eine Knrvof<omt<>i1 und das eine Teilprodukt verBohmilrt gleichaaitig mit

aeinem Partner (Taf. 1, Fig. 8).

Alle diese N'orgiinge sind aber bei 'rnjpwxoscnna Bnicei viel deutlicher auspebildet.

Nach den Untersuchungen von Schuudinn ist da» Karyosoni selbst ein gleich-

sam dngeaehachtelter Kern und «itifii^ungsgeMihieiitDdi M der Blepharoplast glöch-

faUa ein abgespaltener Kern. Wie nun dieser auf gewissen Stadien, die nocb tu

scbildero sind, hjperplastisöh werden kann, kann aueh daa Kaxyosom wihrend seiner

Funktion ähnlidien Vorgingen unterliegen, die jedodi reoiitaeitig durah die KoiiAtur

doH „Autos}'nthesis'' eingedämmt werden. Der ganze Prozeß hat wohl die Bedeutung

einor phyaudogischein Begulntinn nud dürfte mit gesohleohtlichen Vorgingen, wie ich

anfangs meinte, nichts zu tun haben.

2. Reduktion. In längere Zeit infiziert gewesenen Ratten wurden auch Re-

duktionsstadien gefunden, deren eines auf Taf. I, Fig. 13 abgebildet wurde. In dem

betreffenden Parasiten sieht man ungefähr in der Mitte den ersten abgestoßenen

Rklitangskürper, wihrend in dem unlenn Kern das Kaiyoeom berrite g^eQt ist, um
als Zentralspindel bei der Ausbildung des sw^ten RiditungBlEBrpen -mittitig su sdn.

Reduktionsstadien finden wir aber viel hiuflger im Zwisehenwirt

3. Wurde Parthenogenese beobachtet, die besonders an dnem reiöhbaltigen,

aus einer Kultur entstammenden Material studiert wurdS;.

Nach einer Angabo von Kral hielt ich die Trypanosomen in Kulturröhrchen mit

Rchieferntarrtem Agar, der viel Kondenswaeser auspreßte und dem einige Tropfen des

steril aufgefangenen trypanosomenhaltigen Blutes zugesetzt wurden. Die „Kulturen**

wurden bei Zimmertemperatur von 15— 16« gehalten.

Die KuUuraulage war im allgemeinen der von Novy ähnlich, dem es zuerst

gelang, die T^Tpanostenen, und swar JVjg^ammmm. Ltmiai und Bnuti su kultivieien.

Das Blut der «sten Kultur entstammte einer grauen Ratte, die nur wenig

Psrasiten mehr besatt; disse Tatsaohe soheint teilweise lOr die in schOdemde Ptotheno-

genese von einer gewissen Bedeutung su sein.

Nach je 24 Stunden wurden den Röhnhen Kulturproben entnommen und

untersucht.

Anfangs (innerhalb 4S Stunden) vermehrten sich die Parasiten — allerdings in

keiner lebhaften Weise — , in der Folgezeit fiel aber auf, daß die Parasiten wesentlich

scIUanker wurden und sich durch eine größere Ke weglichkeit auszeichneten.

Konnten sie früher gegen leichte Strömungen im Blutserum nur schwer ankämpfen

und traebteten sie ridi alsbald sdiief in die Stromriditung einsnstellen, so sobwammen

sie jetit sumeist ohne Schwierigkeit gegeo selbst stärkere Strömungen an (negatiTer

Rheotrapismus). Das Plasma der Paiasitsn wurde diditsr und am Vordoende be-

merkte man vier und mehr etwas liehtbrecbende Kfirperoben.

An den in der Folge hergestellten Präparaten konnte nun folgendes beobachtet werden

:

Der Blepharoplast teilte sich nach einander ziinäelist in drei Tochterkernc, die

besonders auf dem ersten Teihuitrsstadiuin eine cburnktiTi-itisehe Dreigliedernng zur

Schau trugen (Taf. II, Fig. 20). An etwas gepreßten Objekten kann man nun die
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Wahrnehmong maoben, daß die mittlen Anschwellung auf den Inneoklärpsir,

die polaren dagegen auf die Toobterpletleii des sieh teilenden Kemee siurttek>

loführen sind.

Zwoi dieser Teilstücke stellen nun die Reduktionskörpor dar, die wie bei der

CycUtgpora caryoii/tica (Schaudinn) gelegentlich öich noch weiter vermehren können

und eine Art von Hyperplasie des Blepbaroplasts darstellen. Die Blepharoplast-

rednktlon ist bezüglich ihres AiiaBeheoB der Reduktion der Qfdoipcra ihnUeh (vergl.

Taf. XIII. Fig. 82—84, 48 und 49 der C^ebt^pera-Arbeit von Sobaudinn).

Derartige Hjrperidaaieo eind von den CeotroBomen und den Kernen der Uetaioen

(s. B. in den Bieieniellen von Xermliniia pigmmiiamim) warn Teil beeebxieben worden,

bei den Protozoen ist diese Erscheinung berdts von den ReduktioDskemen der Cjfdo-

tpora eart/oUUea und von Bodo bekannt.

Der auf diese Weise reduzierte Blepharoplast rückte inzwischen mit der Saum-

geißel gegen den zentralen Kern vor und daraus resultierte auch das starre Aussehen

der Parasiten, die in der Folgezeit einer Herpelomonas nicht unähnlich waren.

Inzwischen spielten sich am somatischen Kern gleichfalls wichtige Prozesse ab.

Der Kern wurde länglich und in ihm sonderte sieh das CSuomatin in deutlieh

kOmiger W«se, — man konnte 8 KOmehoi feststellen, die aber alabsld an 4 hantel-

förmigen Stibeben sieh vereinigten (Th£ n, Flg. 18, 19). Diese 4 Kerostäbeben

wurden qpftter dicker und ordneten rieh in querer Biehtnng naeh Art von Fafliwftn

um das gleichfalls vergröfierte und deutlicher gewordene Karyosom in höchst

charakteristischer Weise an. Dieser Anordnung glaube ich keine weitere biologische

Bedeutung zuschreiben zu müssen, sondern führe «ie auf die inechanisch-phy^ikaU^elie

Verteilungsmöglichkeit festerer länglicher Chromatinschleifen um das anscheinend

heteropol sich teilende Karyosom.

Durch zwei aufeinanderfolgende Teilungen des Karyosoms, die wegen der Klein-

heit des Objektes sebr sdhwer au studieren rind und nMiatens nur aus der hantei-

förmigen Gestalt des Innenkttrpers, nm den ttberdies die Ghromatinstlbdien nooh

angeordnet sind, erschlossen werden können, ootsteben swsi kMne BeduktIonsk(ärper

desselben (Taf. II, Fig. 18—20), die nicht lang darauf einer Resorptk»n unterliegen.

Dem derart reduzierten Karyosom nähert sich der gleichfalls reduzierte Blepharoplast

und verschmikt nach dem Schwund der Saumgeißel mit demselben (Taf. II, Fig. 21, 22).

Die 4 ChromatinstiiVtclien können sich auch noch teilen , mei.st zerfallen .«lie aber

wiederum in 8 Chromatinkorner, die durch die aehroaiatiBchc Struktur mit einander

verbunden sind und schließlich den alten Kern mit 8 Chromoi^onien und dem

Karyosom (Innenkörper) aufdifferenzieren (Fig. 21, 22). Unter günstigen L'm.ständen

entwidEslt sich aus diesem g^ohsam sslbstbefruobteten Weibchen ein neues Trypamo'

tamof ein Vorgang, der eingangs bei der Schflderung der fibrillXren Strukturen schon

genau besöhiieben wurde.

Die eigenartigen, au keinem SohluflefRakt eigentlich führenden Vorginge, die

sich an den Chromosomen abspielen, dürften vielleicht mit der Paarung väterlicher

und mütterlicher Elemente, die bei der Spermatogenese zahlreicher Tiere bereits in

den Prophasen der ersten Teilung beobachtet worden sind, zu vergleichen sean.

AiU a. «L KalMrliebm QuuniUialUatnta. nd AMI. 24

Dlgitized by Google



864

Chromoeomenpaarungen wurden bei /^rriAoMm, (^^krjfoäroAa, TamMm», Empttm
Hdim und Braehyatola beschrieben.

Andererseits könnte man sie mit einer ( hroinosoiueiiagglutination, die infolge

ungünstiger LebensverhältniBsie eintritt, vergleichen und sie mit der Chromatin- und

KernaggluUnatioD in i'urallele »teilen, die bei Protosoeu bei Hunger, Encystieruug usw.

beobaohttt worden sind.

In den Eultn^ sowie Kapilhurröhrefami, die 14 T^p bei Zimmertempemtar fe>

halten worden, konnte das soeni von Laveran und Hesnil beobnditete, apiter

fiflaia nntenmohta Agglomerationaphlnoman dar TkTpanoaomen konstatieit werden.

Vielfach wurden diese morgenstemähnlichen Knäviel, die leicht FortpÖanzungsVorgänge

vortäuschen können, als Agglutination bezeichnet, ich möchte jedoch hier lieber an

der alten I^<?zeichnung Agglomeration festballen, da mir die Identität beider Vorgänge

— der Protozoenagglomeration und der Bakterienagglutination — nicht über alle

Zweifel festgestellt zu sein scheint.

In den hier beobachteten Fällen voUxog eich die Agglomeration mit dem

blepharoplaatfabrenden, apitsigen Zellleibende. (Tkf. I, Fig. 16, Taf. n.

Big. 17, AgglomeratlonBatem dnndi die Piftpaiation leraprengt.)

Auf&Uendeirwnee war der Blepharoplaat in allen nntemiebten FiUen vermdirt

und in verschieden große Stflcke aufgeteilt, und ich wäre geneigt, gerade dieae

Eraefaeinung mit der Erklärung der Agglomeration in Zusammenhang zu bringen.

Es gewinnt den Anschein, daß durch einen Augtritt der Blepharopla>!tsubstnn

t

und ihre Verquollniig eine Klebrigkcit des den Blepharoplast einschließenden

Zellende»* horln-i^eführt wird, die ^.'r^^t du- .Agglomeration cnnönrlicbt.

In die.'<em Sinne ist die Beobachtung von besonderer Wichtigkeit, daß in älteren

Deckglaspräparalen bei Lidividaen, deren Blepharoplaet in sahlreiclie lichtbrechende

Kfitnehen lerfalten war, ein Austritt von minutiteen, klebrigen Kügelchen in d«r

Begion des spitalgen Endes wahtgenoronen wurde (Taf. I, Fig. 15). Die Blei^aroplast-

substans oder -substansen nnd Kernatoffe, von denen sun Teil auoh beieita be-

kannt ist, daß sie verqucllon, indem sie FlQsaigkeiten an neh rdflen, wie sie Aber-

haupt im oKmotischen Haushalt der Zellen eine große Rolle spielen. Hier sei nur

auf die Beobachtungen hingewiesen, dali kernlose, tierische nnd pflanzliebe Zellen

(Infu.^orien, .Mgpnzellen'i vacuolenreich aind, daß unter dem verdichtenden, wasser-

entziehenden Einfluß des Kernes erst die schützenden, «lichteren Niederschlags-

membraqen, Pelliculae usw. der verwundeten Zellen gebildet werden (Balbiani,

Rhumbler u. a.), daß die an Kematoflfbn verarmten Reatkftrper mancher Gregaiinen

vacQolen- und flOsrigkMtsreich sind, nnd daß bei der Befm^tung dem Bi doieh das

kemieiobe Spermatosoon ganz wie dorbb eine Salslöeung Flfissigkait entaogen wird.

Hofer konnte femer featetallen, daß kernlose Amöba protens-Teile aich doreb

Abflcheidung eines klebrigen Stoffes nicht mehr an die Unterlage anhaften können.

— Vielleicht hängt die Produktion des die Vorwärtsbewegung vermittelnden Sekretes

t>pi den Gregarinen auch mit dem Kern zn-^ammen, und wir liätten hier abermals

t'itit' Beziehung der Gregarinen zu den Flagellaten, auf die schon mehrfach hin-

gewiesen wurde.
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An vidieo Fkipaniten konnte nach linger andanemder Oiemsafärbang zwischen

ilen Agglomerationseternen auch ein zOtUdier „Schleimhauch" feetgeBtellt werden.

In dieser Hinsicht sind die Mitteilungen von Löwit (Über Niedcrgchlagsbildung bei

der Agglutination, Zentralblatt f. BakterioloRie. XXXIV. Bd., Nr. 3) von InlereBSf, der

auch bei der Bakterienagglutination eine ZwiBchensubstanz färberipch nacliweiaen

konnte. „Die genannten Bilder weisen nämlich darauf hin, daß unter Einwirkung

agglutinierenden Ursache aus dem Mikrobeoleibe gewieee in tinktarieikr und

dmniadiar Betiehnng vom IGkrobenleibe diflbrento Snbstanflen anstr^n und mit

dem Hikiobenldlie als die sogenannten Anbingael im Zuaammenhang atehond naeh-

gewieaan werden kSunan." (Vog^. die Untnranehnngen von de RoaaL)

Mit der hier angedeuteten Erklärung der Flagellatenagglomeration dürfte die

Tataadie, daß in dem Zwischenwirt die Parasiten mit ihrem Vorderen dt ngdomerieren,

nicht im Widerspruche stehen, da pernfle in diesen Fällen entweder der i51ci)haroplaBt

vor dem Kern liegt (Taf. III, Fig. 54), oder aber das gesamte Protoplasma violett-

rötlich verfärbt und mit Kernsubstanzen gleichs.iiii infiltriert ist (Taf. III, Fig. 53).

Auch die kernstoö'reichen Spermatozoen können agglomerieren, was besonders

ana den ZeidinQngen in der Cophalopodenapermatogeneae von Theaing hervor-

geht, nach weleham Antw auch viele Spermatoioen in diaaen Fillen lerfiülen nnd

sich in Nihrmaterial verwandeln.

Gleiobaeitig mit dar Varmahrang der Blephaioplaatanbatana blaaat dar fiomakam

vielfach ab, dafür erfährt daa Antoplaama eine eigenartige Anreicherung mit Kern-

dtoflen — Bchließlich hat man große von flachen Parasiten gebildete .\gglomen\tions-

aterne vor sich, deren Protoplasma violett verfärbt ist, während die freien Enden der

Parasiten ganz mit zerteilter ßlepharopinKteubstanz durchsetzt sind (Taf. III, Fig. 58,

Taf. II, Fig. 17; Agglutinationsstern zersprengt).

Im nativen Präparat schwebt daa Ganie wie ein flatterndea Tuch hin and her.

Viela Individuen geben in dieaem Haufen augrunde, während die am iMstan aua-

gaatatteton wiederum eine Nemnfdction ananbahnen im^nde aind.

b) Verhalten der Rtittentrypanosomen im Zwischenwirt — Battenlaua

{Haematopintu qnnul<mu Burraeister).

Bei den parasitischen Protozoen sind in jeder Hinsicht von besonderer Bedeutung

der Zwischenwirt und die «ich in ihm entwickelnden »Stadien den Parasiten. Im all-

gemeinen sind die Zwi.-^cluinvirte der parahiiliychen Flaeellaten zwar bekannt, doch

geht uns bis jetzt die Kenntnis der in dem Zwiscbenwiit vorkommenden Entwicklungs-

itadien des Faradten ab. — Die wichtige Frage nach dem Zwiaohenwirt des Ratten*

üypanoaoma wurde suerat von Rabinowitach und Kempner diakutierk

«Wir nniaranchteo aufBrdetat Flöhe infinerter Ratten in mikroeko|nachen Zupf

priparatan, oh dieaelben "nTpanosomen enthielten. Wir bmnten anf diaaa Art aber

in einer «ehr großen Anzahl von Präparaten verschiedener Flöhe weder entwickelte,

noch Jugendformen der Parasiten nachweisen." — „Obwohl wir in den Flöhen gelbst,

wenigstens in Zupfpräparaten, keine Parasiten auffinden konnten, ist uns doch durch

intraperitoneale Verimpfung der sichere Nachweis gelungen, daß die Biutparasiten

8A*
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von Flöhen aufgeoangt werden." — „Andflmaeits sammelten wir die Flöhe Ton

Ratten, die schon vor einiger Zeit infiziert waren, und setzten sie einer Versuchsratte

(75) auf." Diiiä Experiment fie! positiv aus. ,. Durch diesen einen positiven Verbuch

(Ratte X3; scheint fs uns bewiesen, daß Flöhe die Rattentrypanosomeii übertragen

können. Wir sind sogar der Überzeugung, daß wir die Flöhe als die gewöhnlichen

Vennitäer der Trypanoeomeninfektion ansehen können, bis wir nicht andere Wege

der Übertragung nachgewiesen haben."

In einer spftteren (21. Oktober 1908) Ifitteilung werden von den beiden Autoren

m dem Yoietehenden notdi folgeode Beobaditongen hiniogefQgt: .Die Übertragung

' der Parasitsn durch Zusammensperren infiiierter und nicht infiderter Batten in einen

Eifig gelang uns bei der Dourine nicht so häufig (30—40%) wie bei den Ratten*

tiypanoeotnen (75—80%). Daß die Hattenflöhe in der Tat die Dourinetrypandsomen

beherbergten, haben wir in aluilicher Weise wie hei unseren früheren Versuchen mit

Trypanoaoma I^ewin festgestellt und auch den Befund von Trypanosomen im Floh-

magen bestätigt."

Von der Voraoeaetzung ausgehend, daß die Trypanosomen als Serumparasiten

nidit so weitgdiende Anpa^aungen besitien und unter recht versdnedenen Bedingungen

sn halten, ja sn sflchten seimi, suchte ich in Rovigno noch nach anderen Zwisdien*

Wirten, um den Bntwiddungsgang des Parasiten lu studieren. Flöhe fimd idi sehr

wenige. Infektionsversuche mit Cnliciden und Sltmog^ eaUtrm» L. gelangen

nicht, da die beiden Insekten die Ratten garnicht stechen wollten. In Fliegen, die

da.*» Blut getöteter, infizierter Ratten gesogen hatten, worden anch keine Entwicklungs-

stadien gefunden. In ijroGerer Menge fand ich dagegen auf den Ratten eine Laus,

in der schließlich die lang gesuchten Stadien beobachtet wurden. Der Freundlichkeit

des Herrn Prof. Neumann (Toulouse) verdanke ich die Bestimmung dieses Haeina-

Uipinm: U. tpvmilMm Burmeister. Eine allerdings etwas schematisierte Abbildung

dieles Insektes findet man in der Arbeit von Tirebosohi in Ardhives de Farsai-

tologie 1904 S. 816. BmuM/bofkm unterschddet man von der am Menadien schma-

rotsenden Laus (Pedioulns) dadurch, daß bei der ersteren der Kopf hinten

uioht halsartig verengt und der Hinterleib 9gliedrig ist BamMtkofimm (TierUus)

schmarotzt auf den verschiedensten Tieren — auch TTau^tieren — und ist dann unter

dem Namen Schweinelaus, Pferdelaus, Rinderlaus, Hundelaus usw. bekannt. Für das

Verständnis der verschiedenen Anpassungen der Flagellaten an den Zwi.schenwirt

muß ich al>er zunächst, soweit dies notwendig ist, auf dessen Anatomie und Biologie

eingehen, zumal diese noch nicht völlig bekannt ist, und bei dem Umstände, daß es

sich um einen Schmarotzer der Haustiere, der mit dem des Menschen äußerst nahe

verwandt ist» handelt, auch sonst nicht unwwfinsdit sdn dfirfte.

Die Hämatopinus &nd ich in großer Menge auf den Wanderratten (Mus

deoumanus) in den Frfihjahr- und Sommermonaten. Wfthrend der Wintecmonats

deren Dniduofanittstemperaturen (Maximmn und IGnimum) för Rovigno folgende

waren: im November 6 «'—14'' C, Dezember 3»— 14«C., Januar 0.5"— 12° C, Februar

1°— 13°C, hatten die untersuchten Ratten sehr wenige Läuse (durchschnittlich 15 bis

20 Stück), dafür waren an den Haaren zahlreiche Eier, die Nisse oder Knitten
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genannt «efdflo, «ogeklelyt. Die Bier «ind lin^ich, oval und oben mit oinem TMkiA

vetaelMin, der einen k<mipUskrten BGkropjrlnumqiMaat tilgt Im aUgemcuien wird

dieeer von 6—9 becherförmigen chitinisierten Aufsätzen gobUd«t» yon denen spixalige,

aarto Gänge durch die ganze Dicke des Deckels verhiufen.

Noch während des Ausschlüpfen» aus dem Ei häutet sich zumeist der Embryo,

wobei eine mit Spitzen und 2 Eizähnen ausgestattete Haut abgestreift wird. Nach

Melnikow ist auch die mit zangenartigen Auswüchsen am Kopff versehene Haut

des Embryos der Pediculiden provisorisch und wird beim Ausschlüpfen aus dem Ei

surückgelaaeen. Helnikoar tMobacSitete bei IModtetm am Scbeitel des Kopfes

andk aolche Sfiitienf nur sollen ste in einer Ebene liegen. Oflbnbar sind diese Struk-

turen Vocriehtnngen snm Lockern und Heben des Deckels und nnd mit dm Eklhnen

der Araohnideut Pbalangiden, Mjrriopoden und Lepismiden ra mgleidien.

Die Vermehmng erfolgt aebr rasch, so hat Leuwenhoek fttr die Läuse nacbgewiesen,

daO ein Weibchen innerhalb von 8 Wodieo fünftausend Nachkommen besiteen kann;

besondeis an den weißen Ratten vermehrten sich die I^use enorm.

In anatomischer Hinsicht interessiert uns hier zunächst der Aufban des Darm*
kanals mit all seinen Anhängen, dann das GeeäOsystem.

t"fber die Mundteile der Läuse war man sich lange Zeit im unklaren Anfangs

wurden sie als beißende Muudteile beschrieben, erst de Gecr, Nitzsch, Latreille

und Barmeister haben 4fiese Ansiidtt, dk in manclie Handbttehar der Insekten-

knnde fibergegangen war, «tsebfittert und fafiten die Mundwerkaeuge dieser Kerfen

als saugend auf. Nadi Oraber mfisssn wir bei ihnen eine Oberlippe, Unteriippe

und ein mit Häkchen venehenes Saugrohr untsrsehsidsn, das nach seiner Ansieht

aus einer Versdunelsung der Mandibeb nnd Huillen hervotgegangen ist; sine

Deutung, die, wie Rieh aus den folgenden Schilderungen ergeben wild, nur teüweiee

die richtige ist. Die Frage der Deutung der Mundwerkzeuge kann man aber nur am
entwicklungsgeschichtlichen Wege lösen, den tatsächlich zuerst Melnikow, ohne aller-

dings das Gesehene richtig gedeutet zu haben, und in der letzten Zeit Cholodkowek

y

beschritten haben. Der letztgenannte Forscher konnte auf gewissen Entwicklungs-

stadien von Pedictdua capitis und FedicuLiu vutimenti außer der unpaaren Oberlippe

nodi die kkinen Handiheln sowie die ersten und sweiten Mazillen nach-

weieen. Dasselbe ißt von ÜMmatepim». Naehdem sieh der Embryo in der be-

kannten Weise sahlreioiier Ibsekten nmgestfllpt hat, bilden die Handibeln nnd

die ersten Mazillen sarte QeUlde, die in d«r Folge immer sehmäler und sduaäler

werden.

Das zweite Maxillenpaar beteiligt sich besonders an der Bildung dos Bohr-

stachels. Alle diese Reduktionen und Umbildungen kann man an den durchsichtigen

Eiern, in denen man die zarten Embryonen mit aller I)eutlichkeit wahrnehmen kann, be-

quem sttidieren. An diesen Embryonen kann man aucli .-^elir gut die zarte, ilurchsichtige

Speiseröhre unterscheiden. <lie auf dt-r dorsalen Sfite vorne ein mit Htarken Muskelbündeln

versebenee Polster, das gerade in eine ventrale konkave Ausbuchtung hineinpaßt, trägt

— es ist dies die von Chodloskowsky zuerst lichtig gedeutete Saugpumpe. Bei

einer ndttlerBn VeigrOflerang kann man, sofern dss sarte Objekt nicht su stsik ge-
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Fig. 8.

Enbiyo von HMmatopiDas mit «ofgeklappter

Eitehiile.

h = Iliiutuntfsprodukt, Lhi = Oberlippt-,

p Pamporgan, m<i = Mandibei, mx, u. mx,
a lludlhn, n ss Unterlippe.

drückt ist, die Funktion dieses eigentämlichen Organs verfolgen. Das Polster wird

abwechselnd ventral angmlrückt, um sodann wieder dorsal gehoben tn werden, und

80 nach Art eines (iummihütchens einer Saugpipette pumpend-saugende Bewegungen

auszuführen. Es wurden periodisch ungefähr in 35 Sekunden 16 Bewegungen gezählt.

Oer Bobistachel hat wie bei der Laus nach Cholodkowsky eine stechende

Fonktioii und irt m» b«ifl«nden Organen

(dan 2 Mirillwi und Hypopbttynz) hm-

vmgfigßogßat wlhrend die Nahrang
selbst durch einen Saugakt auf-

genommen wird. Damit erleidet aber

die Deutung der MundWerkzeuge insofern

eine Verschiebung im Sinne der älteren

Untersucher, als die chitinisierten Mund-

werkzeuge eigentlich nicht aaugend

eind.

WthnDd dieser kompUiierteii Vor*

ginge hob sieh db erste BBahijonalhant

ab; der erste terminele, lansenffinnige

Stsioh«! gnig sporloB wloren, ans den

sogen. Eizähnen wurden gewisssnasfien

Borsten bei der Häutung herausgezogen

und vorne an der Oberlippe entstand

eine hinfällige, vielfach gefaltete Chitinfrustel (Textfig. 3).

Wenden wir uns nach dieser eniwicklungHgeschichtlichen Abschweifung sur Be-

traditang d«r Mnndwsriueuge des fertigen Insekts (Textfig. 4).

Nidist der »Oberlippe* fiOIt der durch ein komplisiertee Chitingerfiet ge*

stiltste, in einer Sdieide glsiehsam anfbembrte Bohrstaehel (Labinm und Ey-

pophaiynz nnd Mezillen) auf. Die ensters ist terminel mit einem System von (6)

Zihnen nach Art einer Schröpfmerserplatte versehen und kann femrohrartig vor- und

eingesogen werden. An der Ventralseite wird nie noch bei ihrer Funktion dundi sin

oben eingekerbtes Ohitingerüst (Kulturae Börner) gestützt.

Dornal von dicacm .\pparat licpt die Mundhöhle, an die sich alsbald noch vor

dem ansehnlichen Gehirn da« schon beschriebene I'umporgan anschließt. Hinter dem

Pumporgan ist die Chitinintima schwächer auagebildet. Die enge, zarte Speise-

röhre eehkt sich von da an gegen dis Ventrslssite, nm sodann in d«i Hitteldarm

einsnmflnden. An der ObeigengssteUe der SpdserOhre in den lUtteldann findet mso

nieht so sshlreidie, dentlidie Fslten wie bei den aadersn Lassktsn, dafSr hat der

Hittsidarm hier swei eeitBehe, bedeutende Aossedningen, sodafl er im blntgefUllsn

Znstand das Aussehen einer Kartnsohe besitzt. Das gesogene Blut wird hier wie bei

den übrigen blntsaugenden Insekten von einer vigciden, chitinigen Membran dn*

gehüllt, eodaO ep nicht direkt die Epithelzellen des Darme« berührt.

Dae einschiditige Mitleldarniepitliel ist ziemlich niedrig, die Muskularis ist

schwach entwickelt. Der nach hinten zu sich verengende Mitteldarm kann an der
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Oranae g«gen den Bnddam diurdli aiiw miMkalöM Ein*

whnttrung geecUossen werden. Der Darm macht hier

eine Bcharfe s förrnigo Biegune und geht in den End-

darm über, der sicli zunächst in das muskulö.^e, breitere

Ileum und dann da.« lange dünne Kolon gliedert. In

den Anfangsteil des Ileum, der weniger chitinisiert

and etwas verbreitet ittt, mHnden die 4 hellen, langen,

mil lini^iclMin KArachen erflkllten Malpighisohen

6ef88e dn. Ihr Kanal ist eng, leidit tpiralig gedxdit

und meiet mit FlOeriglieit gefiUlt. Nadi dieser Er*

weiterang ist das Deum detbor dütinisiert und »lohnet

aieh dmeh eine lebhaftere „Peristaltik* aus. Auch bei den

Linsen kommm die von Landois und Gräber bei

anderen Formen V)erHitH be.«chriebenen 6 Rektal-

dräsen vor. Hinter iiirer Insertion sind die Zellen des

Rektaldarmes sukkulent, die Cuticula und Muscularin

stark ausgebildet. Der Enddarm mündet auf einer

mit Borsten versehenen Papille des leisten (9.) Uinter-

Sdiwer kann man das Blntgeflßsystem he-

obaohten. Meines Wissens ist das Hers noeh nirgends

besehrieben worden. Bs ist dies «in dorsales Sioflndien,

das ungefähr in der Höhe der 6 Rektaldrtisen des

Enddarmes liegt und durch je 3 wulstartige Spalten

das Blut auH der I/eibeshöhle aufnimmt, um es durch

die zylindrische, nur segmentweiee ein wenig auf-

getriebene Rückenaorta nach vorne zu treiben. Die

Aorta wird von iiuLierst Hachen Zellen gebildet. An

einxelnen Stellen beobachtet man deutliche Ringmuskel-

filsem. Wihrend der Darm in der Minute sich un-

gefXfar 28 mal kmitrahiert, pulsiert daa Hers in dms

selben Zeiteinheit etwa 47 mal.

Nach dieser anatomischen Untersoohong mttosen

wir, um nns völlige Klarheit Uber den Gang der In-

fektion zu verschaffen, noch bei der Physiologie der

Nahnrngsaufnahnie etwas verweilen.

Die Hätnatopiiii «jauiren <>)>rn-o wie dii- f^auHe das

Blut ihrer Wirti^tiere. .Mittels der t 'hitin.^pnngen , die

die Mundhöhle umgelien und der polsterurtigen ..Ober-

und Unterlippe" saugen sich diese Schmarotzer gleich-

sam sn der Haut fest, wtwanf der Bohrstaehel ans

seiner Scheide herausgeprefit wird nnd die Haut nach

Art eines Schneppers anbohrt, wihrMd dnreh die

Fiv. 4.

DarmtraktUB einea H<umatopinu«

(Bobfsteehel elaseioff.).

lill - I?'ilir6tiH'lirl-rlit idi
,

fii —
Fultuift, K ^ .Stiltze der 8cliei<Je,

|i — SannVorrichtung, xax ™
Maxille, hy = Hypopbäryos, oes
~ OeHophaKus,mdBHagnidann,
rd *» RekUldrAsen, rct ™ Bektal-
dann, = Malpi^hisehe Qelklle,

h = Herz, a Aorta, • = Stellen

der stärksten Trypauosoinen-
anssnunlung.
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periodischen Bewegungen der sogen. Säugpumpe das Blut in die Mundhöhle und von

da in die enge, kontraktile Speiseröhre hinaufgof^ocen wird. In ähnlicher Weise hat

Schiödte teilweise für den l'ediculus den Saiigakt beschrieben. Durch die Kontraktionen

der starken .StacheLscheideinuHkeln wird der mit zarten Zähnchen versehene Bohrstachel

hin und her bewegt und rult dab beißende Gefühl hervor, von dem Taechenberg

Bohon in Brehms Tierlebeo bwiditel: »ctonn jedermaim wird seinem Gef&hle nadi

bchauptan, die hntB frease und Bteöhe nicht".

Das dordi den Saugakt anigenoinnmw Blut fOllt den IfageDdaim gern prall

an; vom ist dendbe alabeld rflben- oder anihokyannit vedltbt, «ihraid gegen hinten nt

die Blutkörperchen sich ansammeln; doch ist die Scheidung zwischen Serum und

Blutkörperchen bei weitem nicht so scharf wie bei Anoplielet (Grassi) und CttUx

(Schaudinn), Von d*,T l'eripherie nngofanpen findet die T,ösune des Blutkuchens

statt; die Blutkörperchen werden iniLigefiliiltet, ajigefresseii und fallen r-chließlich einer

Auflösung anheini. Später findet man hier zweierlei krystallinisch audgefällte Sub-

stanzen und zwar schmale prismatische Stäbchen und größere anscheinend mit Domen

abgeechloeeene Sjystallplättchen, die pleoduomattadi aind. Naöh Hoppe-Seyler

loTBtalliriert das Rattonhämoglobin leidit ans. Iit die Veidaming noch weiter vor-

geaebritten, eo ist der Abgendann mit gelbbrannen Krfimeln ollgep&opft und eddiefi»

lieh erfüllt eine braungelbe Bubetana nur die KitÜeiaten und Vertiefungen der Bethel-

Zellen, deren vorgewölbte freie FIfichen dann sehr gut zur Anschauung kommen. Wie

bei den anderen Blutsaugern aus der Ineektenwelt, aowie bei den Kerfen überhaupt,

ist der Gang der Verdauung von der Temperatur abhängig. In den Wintermonaten

wurde erst am zweiten Tage das Blut verdaut, im Mai wurde bei einer Maximum-

temperatur von 26 bis 28° C. das Blut schon nach 16 Stunden resorbiert. Aus der

Schnelligkeit der Verdauung ersieht man auch, wie gefräßig die Tiere sind. Durch

den zwdten Saugakt wird der alte Blutballen vorwärta geaohoben und die niobt asai*

milrorbaren Teile gdangen in den Bnddanm, wo de durdi die periatallisdien Be-

wegungen hin- und bergefQhrt werden, um aeUiefilich in der Fwm dnee Unglioben,

aohwanen bia aobwangelblichen Fieeaballaia naob aaSm m gdangen.

Einige Male wurden im Dann Hefepilze gefunden, die mit denen des Culex,

der Stubenfliege sowie Stomoxys verwandt sind und in den Entwicklnngskreis

einer En tomophtoracee hineingehören, und vielleicht von der Vergärung des

Zuckers ini Blute leben. Im BlutHtroma wurden von Wittich auch Spuren eines

zuckerbildendeu Fermentes nachgewiesen.

Die Paraaiteo, die mit dem aufgesogenen Blut ine Innere dea ZwiiehenwirtB

gelangten, legen nun lUgendee Verhalten an den Tag.

ZunMobet aei bemerkt, daß faat alle JJiaee, die an den in6aerten Batten geaogen

haben, Flagellaten m allerdinga yerechiedenen MengeverhUtnimo enthielten. Die

Flagellaten findet man raerst im Magendarm, wo sie sich nicht an bestimmten

Stellen ansammeln, sondern überall frei in dem Blut herumschwimmen. Hier findet

auch die eigentliche Keifung, dann din ,«elir seltt^n zu beobachtende Befruchtunc und

Plarthenogenese statt, Vorgänge, die man besonders auf den Stadien der mittleren
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Verduraiig beobachten kann. Naeh dem zweiten Saugen werden die Parasiten von

dem zweiton ziemlidk scharf abgesetzten Blutbnllen gegen das Ende des Mitteldama

gedrängt und kommen später im Enddarm meist in der Repion dpr .Nlftlpiphischen

Gefäße zur Ruhe. An dieser J^tclle kann man die größten Ansammlungen von Kuhe-

stadien beobacliten. \\'ei(ere AiisannuhniL'Oii kiinn man in der Region des Herzens

an der Stelle, wo der Enddurm die starke, gegen die V'eutralseite gerichtete Korvatur

bentrt, finden. Da der Modus der Nahrungsaufnahme und Besorp^on bei dm
Linaen im Veri^eich sa den CoUeiden abgtibidert ist, die Lftoae fost immer dem
Verdaunngsgesobifte abliegen, anderseitB aber die Parasiten an und fttr aidi resistenter

sind, konunen bei diesen Trypanosomen keine so jihe und so deutliofa ausgqmigto

Wedisel iwiaciien Sohwirm- und Vermehrungsperioden vor, die uns nach den Unter-

snchnngen von Schaudinn von den Vogeltrypanosomen her bekannt sind. Aber

anofa hier findet man Ruhentadien an und zwischen den Zellen des Endteiles des

Mitteldarms, vor allem aber im Anfaugsteil ties Enddarms. Daß die Parasiten durch

das Epithel des Enddarms in die Leibeshöhle gelangen k(innen, schließe ich aus der

Beobachtung, derzufolge im nativen Präparat etwa nach Stunden auti dem ab-

geaohnfirten Enddarm einer etwas geprefiten Laos an den «wei Stellen, wo one icieh-

lieheie Ansammlung von 'nTpanosomen stattfimd, allo Faradten verschwunden

waren, oline dafi man im Varlanfo des Enddarms selbst irgend einen FlagsOaian naoh*

weiasn konnte.

Sie gelangen auf diese Weise in den Blutstrom, der gerade in dienen Bi^gionen

durch das dorsal gelegene Hers besonders angefacht wird und werden wiederum nadk

vom geführt. Ich konnte in zwei günstigen Fällen durch die helle, durchsichtige

Chitinkuticula im kreisenden Blut Parasiten beobachten. Wie die Vogeltrypano-

somen (Schaudinn), scheinen dienie Trypanosomen vor dem geschilderten Pump-

organ, wo die Chitinisierung schwächer ist, in den Laryuz zu gelangen, um danu

beim idcbsfen Sangakt hA dar «sten Kontraktion in das Mut dsa Wirtatiens hinein*

geprellt su werden; dabei kommt ihnen teflwdae auch die ESgensohaft des Bheotro*

pismns, der sllardings niefat iMdentend ist, trotsdem aber auf diesen Stadisn im

Oegenaats sn frtther festgestellt werden konnte, sehr sn statten.

Zweimal fand ich einsdne Flagellaten im Lumen der Malpighischen Gefäße,

einmal in den großen, körnerreichen Fettkörperzellen und einmal in einem Ei. Es

wurden sehr viele Eier untersucht, doch blieb diese Beobachtung vereinzelt. Es

scheint, daß diese Parasiten bei der Laus nicht regelmäßig vererbt werden,

da die Umhüllungsmembrancn der Ovarien ziemlich stark sind und um die Eier

frühzeitig ein dickes Chorion abgeschieden wird.

Daß die hier gesohiklerte Laus nicht bloß sulUlig die Trypanosomen bsherbergt,

etwa wie dne Stubenfliege, die man trypanceomenhaltiges Blut saugen liefi, bewdst

der Umstand, dafi die Giranten in dem genannten Insekt In>mplisierten EntwickluQgs-

voigingso unterworfen wurden, dafi sie sidi im Magendarm vermehrten, dafi sie

schließlich in die Leibeshöhle und ihre Organe einwanderten, sowie daß man sie

auch im ganx verdauten Blutgerinsel fand. Nach 24 Stunden befanden sie sich

einigemal schon in der Kurvatur des Colons. In anderen Fällen konnte man sie
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in den hungernden Läusen noch nach 20 Stunden nachweisen, obxwar das Blut sdion

gänzlich verdaut war (bei 36 C). In den Fäcc5:, die frisch abgelegt Warden» fand

ich nie Trypanoeomen oder irgendwelche Kuheatadien.

Die Techuik der TrypanosomenunterKiichung im Lauskörper ist einfach; zum

Teil wurden die an und für sich sehr platten Tiere direkt untersucht, zum Teil

wurden rie konaernert (Alkohol) und in NellDenSl aufgehellt oder abar in Panffin

eingebettet, geeebnittan und gaftibt Bei den maiitan Unsen wurde aber mit an*

geechSrften Naddn der Danntraktua herauaiffipariert, in einem gans kleinen T^npftn

pbysioIogiBoher KoehealsUSanng aerrapft und dann daa Dad^aapripamt in der fibüdian

Weise Ar ein Qiamaapräparat vorbereitet. Um reichlich infiziertes Material von

Läusen zu erhalten, verfuhr ich noch in folgender Weine: An weiße, eben infizierte

Ratten wurden von grauen nichtinßzierten, vorher untersuchten Ratten 15—20 Läuse

angesetzt und diese zunächst zu den verschiedensten Tageszeiten nach und nach unter-

Kiioht. ^fehr Läuse liahe ich auf einmal nicht angesetzt, da sich diese in der wannen

Jahreszeit rapid vermehrten und die Wirtstiere schädigten. Auf diese Weise erhielt

idi alle Entwicklungsstadien, da während der ganzen Infektion der weißen Ratten

sowohl diese als audi ihre Schmarotaar, die immer vom friaehan angesetst wnrdeo,

nnterauclit worden. 8oMie0ii«A mikdite ioh bemerken, daß die Auaatrichpräparate

aua dem LanakSrper, die nach Qiemaa gefilrbt wurden, entwedm infolge der Koch-

salalSauDg oder infolge beaonderer Stoflb des Tjauakörpars niidtt aehr haltbar eind, —
doch kann man jederzeit mit Xylol das mit Zedemöl angeklebte Deckglaa ablöaen,

das Zedemöl auflösen lassen, dann im abaoluten Alkohl abspfllen und nun vom

fifiaohen mit Doein-Asur färben.

Wie bereits erwähnt wurde, findet auf den mittleren Stadien der Verdauung im

Mitteldarm die Reduktion der Klagellaten statt, die aber nicht gleichzeitig die

beiden Kwne, den Blepharoplast und den centralen Kern, erfafit; bald ist

der letstere ach«m völlig reduaimrt, wihrend der erstere erat in den Prophaaen dieaer

Voiginge ateht und umgekehrt.

- Im sentralen Kern wird vor der Keduktlon sunftehst daa Kaiyosom bedeutend

dentlicher und intenaiver fltrbbar, daa Chromatin wud ktoiig, dooh vereinigen sieb

bald diese Körner zu einzelnen Strängen (Taf. II, Fig. 28, 24), die schließlich nach

Art von vier Reifen das inzwischen geteilte Karyosom umgeben. Dieses Stadium

möchte ich mit den Stadien der Chromosomenpaarung vor der eraten Teilung der

Metazoenspermatogenese vergleichen Tuf. II, Fie 24). Später findet man im Kern-

hohlraum wiederum 8 melir zer.-tn ut li> L'eiiik' Chronio.soMi' n (Taf. II, Fig. 26). Kiii

Stadium der Vierergruppeuhilduug i.st nicht sehr deullieh ausgebildet, obgleich

Andeutungen in diesem Sinne vorhanden waren (Taf. II, Fig. 25); doch kann man

wegen der Kleinheit des Objdttes nichts sicheres diesbesii^ioh aussagen, obswar in

dem abgebildeten Fall dooh 16 Chromosomen, die durch die swei Teilungen anf

vier reduziert werden, gezahlt werden konnten. DeutUeher waren die Bilder bei Btf
päemotta». Durch die Midlich effektiv gewordene Teilung des Karyoaoma wird der
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erste Rednktionskörper gebildet, der selten als ein dunkles, körniges Gebilde

gegen das spitze Ende der Zelle abrückt, sondern meistens dicht am Kern selbst liegen

bleibt (Taf. II, Fig. 30). Bald darauf vollzieht sich noch eine Teilung, durch die der

zweite Reduktionskörp^r gebildet wird. In Fig 31 der Taf II bemerkt man terminal-

wärts diesen Hediiktionskern. der ein kleines Karyosom und die vier dicht ver-

backenen Chromosomen enthält. Demnach muß der reduzierte Kern nur vier

dumiKMoaMO baritMn. Ab dmi iUh feduiinndMk Blepbaroplaet kann man idflhft

eo vid Detaib eilnnnen; nmidist teilt ridi der Blepharoplaat in swei Tdle ^Tat TL,

Flg. S7, 28), von denen der eine Teil doreh eine heteropok Spindel noeh einer Re-

doktiooiteilang onteiliegt (Taf. II, Fig. Der ente Rednktionekäiper übernimmt

manchmal die undulierende Saumgeißel und degeneriert erst ziemlich spät. In an

deren Fällen bleibt die QeiAei an dem lediuierten filepbaioplaetkeni haften (Teil II,

Fig. 28, 29).

In Fig. 28 Taf. II wurde durch Druck und stärkeren Zusatz der Kochsalzlosung

der XU reduzierende Blepharoplast etwas maceriert; man erblickt hier sein Karyosom,

das in Teilung begriffen ist und undeutliche Chromosomen. — Aus dieser Be-

edumbung gdit bervw, dafi beide Kerne der Reduktion nnterliegen; auch bei

2)3gMmoioiM neduat bemerkt man nach Sebandinn im Makrogameten den rednsierten

Kern mit vier Cfaromoeomen, daneben den Bbi^iaroplaet mit dem Centraaom mid

vier Ctiromoaomen* ,Jinks liegen die bdden RedaktionakArper, die ebenfalls aui

Kern und Blepharoplast zusammengesetzt Rind." Auch bei Herpetomona« werden die beiden

Kerne reduziert, eine heteropole Spindel wurde beim Blepharoplast gleichfalls beobachtet.

Der Unterschied zwischen den Geschlechtern ist nicht sehr auffällig

und Trypanotoma T^evisi stimmt in diesem Funkte mehr mit BerjMtomoiuu als mit

den anderen Vogeitrypanosomen ühercin.

Auf späteren Entwickeluugsstadien macht sich bezüglich des Protoplasmas swisohen

den beidok Formen — den lOnnehen nnd Weibdien — ineofem ein UnterMdiied

bemerkbar, ala die enteren »naehenda sohmiler werden und üir Protoplasma sich

eigenartig himmelMaw mit dem Uanen Farbatoff der OiemaafibAiong tingiert.

In den gedgneten fti^taraten findet man ia0erat aalten lUandien, aie aoheinen

— wie man aus einigen Bildern schließen kann — sehr leicht tn degenerieren und

werden ebenso schnell aufdifferenziert. Dasselbe ist nach den unedierlen Unter-

suchungen von Perrin bei Trj/p. Balbiami der Fall, wo aoch die Männchen einer

Reduktion unterliegen.

Das Cbromatin des männlichen Kerneii, der zusehends an bestimmten CniriBseu

ferliert, sammelt sich zu einzelnen Gruppen an, die alsbald zu einem Strang sich ver-

dnigen — aggtometieren — etwa wie die fiulenbildenden Kdmer, die Ifitochondrien

der Spermatogenese, die Bindegewebekfirner nsw. Der Kern wird rasdi dicht und nimmt

gierig Farbstoffe auf, anfimgs ist er derb gewunden, epKter I6st er rieb in eine leidit

gedrehte Spirale auf (Taf. II, Fig. 33—36).

GMabaettig verschmälerte sich der gesamte Zellleib und man findet nun schmale

TrypnnoHomen mit einem BlepharopUst und einem leicht gewellten, schmalen, dunkel

gefäibten Kernbaud.
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Im nativen Präparat wurden sowohl diese Bcbmalen Formen, ah auch daneben

nim Teil ihre Oeißeln abwerfende, breitere, träger sich bewegende Individuen beob-

achtet. Außerdem sah ich Formen, die gewissermaßen aus zwo: ihrer Längsseite

nach verschmolzcntn Individuen entstanden zu sein schienen; an einzelnen

konnten noch die beiden (.ieißeln, die aber au ihrer Oberfläche bereit» etwas ge-

körnelt waren und nur langsam etwa wie die Haftwimpern der Lamellibranchiftten

(naeh Qrobben und StenU) flimmerten, imtosohieden weiden. Du Zellleibende

wtt gewieeennaflen ungebogen und befiuid eich im Stadium einer Resoiptioo (Taf. n,

Fig. a2a).

Weitete Verinderangen konnte idi in dem nativen PAparat niohi feeteteUen.

Offenbar sind nach diesen Stadien <He äußeren schütsendeo Periplaste veilndert nnd

die Organismen fallen so leicht Schädlichkeiten anheim.

ßefruchtungsstadien, die in den gefärbten Präparaten sehr selten gefunden

wurden, sind auf Taf. III, Fig. 38 u. 89 abgebildet.

In Fig. 38 verschmolzen bereits die beiden Blepharoplaste, während die Zell-

körper mit ihren Kernen noch frei sind; die Venobmelxung dieser erfolgt aof dem

niofaaten abgebildeten Stadium (Fig. 89), wo auch bereita die eine GeiAel dwoh kör-

nigen Zeriidl ingrande gegangm ist

Das niflfaete Stadinm, das ich finden konnie, stellt Big. 40 dar. Die anfleie Ge-

Btalt dieser Ookineien ist wohl infolge der nooh lestUoiien Mantdfiuem etwas tor-

diert und ähnelt so einem minutiösen Paramaecium. Das Ftotoplasma ist dicht,

reservestoffreich. Der Befruchtungskeni ist abgerundet, führt zentral das große,

violettrote Karyoaom. das durch radspeichonähnliche Alveolenzüge mit dem wand-

ständigen Chromatin im Zusammenhang stebt. Hie beiden kopulierten Blepharo-

plaste mußten also hernach offenbar in den Kern eingewandert sein und dessen

neues Karyosom gebildet haben, da außerhalb des Kernes keine Spur von Kern*

bestandteilen in dem Ookineien naehweishsr ist IMes ist aoeh bei TV^panommi not-

tuM der FtSL ,J>ann rundet rieh allmlhUch der Kern ab, die beiden Uepbaroidaston

rücken in denselben hinein und ver8dm)daen miteinander.** Früher nra0t«i aber die

bdden Karyosome der Kerne iigeodwie reeorbiert wunden edn, denn in Fig. 88 sehen

wir nur zwei stark reduzierte Kaiyosomteile des weiblichen Kernes, während früher

neben dem männlichen Kern auswärts nur ein plastinartiges, himmelblau okh

färbendes Gebilde — der Plastinantfnl de.'^ männlichen Karyosoras — nachgewiesen

werden konnte (Fig. 34). Eine derartige Reduktion konnte Perrin für Tiyp.

BaUrianii (cf) nachweisen. Die feineren Kernverändcrungcu kann man bei den kleinen

Objekten, die dazu noch recht selten sind, sehr schwer studieren. In der großen An*

lahl von Linsen wurden immer nur gans wenige Stadien gefiinden, die das Gesdhilderts

mit der erwunsohten Dentliohkeit aeigten.

Mit der Ausbildung des Synkaryon ist das Stadium des Ookineien erreicht und

der Entwickelungskreis gesdilossen. Die AufdiSiarennerung des Ookineien su einem

Trypanosomen erfolgt in der bei der Schilderung des Fibrillen- und Bewegung»-

apparates bereits angegebenen Weise, sie mag hier ntu in Köm nochmals wiederholt

werden.
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Dar Ooldnet stnökt ndh in die Länge, sein Fwtoplaanw iriid hell, lem yeiluff-

ärmer, das Earyosom def Synkaryons teilt sich in zwei Teile, die dichtere Spindfll-

hälfte rückt in da» Protoplasma (Fig 41) und bildet den neuen Blepharoplast, von

diesem spaltet sich ein kleines Körnchen ab (Fip 42, 43). da? durch eine abermalige

Teilung (FiiT. 42, 43, 45) eine zusehends länger werdende Zentralspindel — eben die

Saumgeißel liefert (Fig. 45).

Später spaltet sich vom Blepharoplast noch ein kleines, nieht immer deutlich

wahmehmbam Korn ab, daa Aber den Somakem in ^ SjdlM dea ZeUlaibea wandert

(Ttf. m, Fig. 43, 45) und den gesamten, kompliiieirten BewogmigMiiparat dort 're^

ankert. Er hängt dnxch eine Fibrille einendts mit dem BtophaKoplaat, andaiaeita

mit dem freien Ende der Zeutndflpindel der SanrngeiM aaiammen.

In einer Laus, in der auffallenderweise die Infektion sehr reichlich war, wurde

bei vielen Individuen mit dunkel färbbarem, körnchenreichem Protoplasma, der Be-

wegungaapparat nicht über den Kern fortgeführt, nrn in der Spitze verankert zu

werden — ein Umstand, der zur Folge hatte, daß durch die Strecliung der Zentral-

Spindel »^der Saumgeißel) der Körper des Parasiten enorm in die Länge gezogen, da-

gegen das den Somakern beherbergende Zellterritorium stark zusammen gedrängt

wurde (Taf. III, Fig. 44). In mandien FÜlen war die dar GelBel parallallanfende

Fibrille noch gewellt (Taf. m, Fig. 45).

Auf einen genetischen Znsammenhang des Blepharoplast» mit dem
Som»kern, der oben dargetan wurde, wiesen snent Rabinowitsch und Kempner
hin, doch wordoi diese Angaben in der Folgeieit von Senn angezweifelt und erfuhren

eine andere Dentnng, obzwar nach der Aussage dieses Autors selbst einige Bilder für

eine derartige Annahme zu sprechen schienen (vgl. die Bilder IS, 14, 15, 20, 21, 22).

In den Läusen findet man ferner häufiger Stadien der Parthenopfne.He; in

erster Linie kamen sehr schon die eigenartigen Bilder der t'hromoaonienkupj)elung

(4 dicke, quer gestellte Doppelchromosomen), die oben schon besprochen und auf

deren Bedeutung hingewiesen wurde, sur Beobachtung. Im allgemeinen untenebdden

sidi diese Stadien fast in nichts von den schon geschilderten Zuständen der Flarthe-

nogenese der Kultur, sodaß ich auf daa frtther bereits geaegte hier vsrweiesn kann.

Auf qiätsren Verdaaungsstadira dea gesogenen Rattenblutes kommen neben

zahlreichen Teilungsstadien (Taf. III, Fig 55), die jedoch nichts merkwürdiges

darbieten, auch festsitzende Formen vor. Ihr Kör[>er ist mehr oder weniger kon-

trahiert, ihr Protoplasma fiirbt sich mit dem Azurfarhstoff sehr lebhaft dunkelblau,

der Kern ist verdichtet und der Blepharoplast rückt wie bei Herpetomoncu mit dem

verdickten und bedeutend verkürzten Geißelapparat in die Tiefe. (Vgl. CrüJädia,

Ifypttnomma noduae, Herpttomoncu).

Derselbe ist oft geradeso nidellftrmig gestaltet und hat <^bnbar die Aufgabe,

die Fteaaiten an und iwisohen die Bpitheliellen gewiasermaflen feetniheften (Taf. III,

Fig. 49).

Auf diese Wdse wird besondere im Bndteil des Magendarmes, vor allem aber

in der Region der Mslpig^dsehen Gefäße das Epithel von gansen Psrasitengmppen

besetst.
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Hier findtt man auch die achon mehrfuli «rwlhnten Ag^omemtioDnterne, die

entweder von jangen (Taf. III, Fig. 64) oder von ftlleren Individom (Taf. III, Fig. 68}

gebildet werden.

Bei den letzteren ist der Blephnroplast in Körnchen zerfallen, der Soniakern

nach Art eines physiologischen Chromidiums aufgelöst und das Protoplasma violett

verfärbt.

Oieee Formen wurden frei im agglomerierten Zustande im unverletzten Darm

beobaobtei.

Damit iat aber die Fwmenmannigfaltigkeii noch nicht eraehCpft. Von Schau*

dinn wurden bei J\ypano0oma tmimt weibliebe, oaSnnliche und indifferente

Formen festgestellt; die beiden erateren Formen entwickeln sich aus einem twittrigen

Zuatand der Zelle in der \\'ei«e. rlaß ri^tweder der Blepharoplaat (männlicher Kern)

zugrunde ging (Weibchen) »der daß der weibliche Kern degenerierte und daa Feld

dem männlichen Kern, dem Blopharoplast, überließ (Männchen).

Bei der von mir untcrsucliten Herj^omonaa waren die Gepoblechteunterschiede

nicht so kraß und es kam hier auch eine allerdings nicht volikointuene Igogamie

vor. Dooh fuid idi auf gewissen Rnheiaatilnden Kemvorgänge, die pbylogeneliach

mit denen der Tiypanoaome noctuae wohl veigleidibnr sind; man konnte nimlidi

Individuen mit sahireichen Blepharoplaaten und keinem Somakern und

Bidividnen mitgrofien, aukkulenten Somakernen und terfallenen Blepharo-

plaaten beobachten. Da ttberdiee am Ausgangspunkt dieser Vorginge sogar Zu-

stände von Selbstbefruchtung, die Bich in dem einen Fall auf den xentralen Kam
(Parthenogenese), in dem anderen auf den Blepharoplasten (Etlmoeenese) bezogen,

vorkamen, ho glaubte ich die dort erhaltenen, komplizierten Bilder einerseits im

Sinne einer Produktion von Männchen, die wie hoi 7'ryfxinoxoma noctufif, Trypa-

notomaiewin, Ballnanü und wahrscheinlich auch Bruoei leicht degenerieren, und anderseits

einer Srseugung von Weibehen deuten su mSasen, wiewohl hm dem eigentlidi

geeddeohtlicfaen Vorgang die geachleditiichen Diffbrenien in nicht sehr angenfUliger

Weiae nadiwdsbar waren. Im übrigen lag der Schwerpunkt der fietraehtung auf der

Oegensfttslichkeit, der die beiden Kerne unterliegen, und fand Anadruck in der

gegebenen Bezeichnung, die das Charakteriatische des Voiganores doch am besten

wiedergibt. Nun hnden wir bei Trypanosoma Uwisi bei den geißellosen, ruhenden

Formen auch ähnUchc Prozesse Ei wnrden hier nämlich trrößere, blaß sich färbende

Formen mit einem nicht sehr rhroinatinreielien Zentialkern und mehreren Blepharo-

pla.sten, die dazu noch der Teilung unterlagen (Taf. III, Fig. 4H), beobachtet, ander-

seits Individuen gefunden, deren Zentralkern sehr dicht war, während der Blepharo-

]riast entweder lerfiel (Taf. III, Fig. 48) oder aber bedeutend verkleniert war (Taf. IH,

Fig. 47).

Im aUgemdnen waren derartige ZuetKnde nicht gerade sehr hftu6g. — Sie aied

direkt mit den oben beeprochenen Fftllen der Herpetomonaden und Vogel*

trypanosomen zu vergMdien und deuten darauf hin, daß auch hier die Zellen

gleichfam zwittrige Charaktere besitaen und dai} bald dieser, bald jener der beiden

Kerne unterdrückt werden kann.
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Bei Herptiomonaa wurde gelegentlich dw Besprechung dieser Fälle, die dort sehr

kompliiiert sind und die Darstellung erschweren, darauf hingewiesen, daß dort gleich-

sam zwei Formationen des Protoplfistnap vorkommen und zwar ein dunkles,

reservestoffreiches Protoplasma mit einem großen Niihrkem und ein bljißses, reserve-

stoffarmes Protoplaama, — auch hier wurden derartige Bilder beobachtet; die Invo-

lationsforiuen mit dem blassen, lichtblau sich färbenden Protoplasma und dem dunklen,

massigen Kern (nkannlidier Chankter) tragen sameiat mdir oder weniger deutlioh

auegeprigte DegeneFatiomstigmata an Sobaa und dürften bald aogrande gdien. —
Nebenden Crithidia-ihnlichen Involuiionaformen, die nooh einen kleinen

GeifielapiMuat beeitMO (Thf. HI» Flg. 40), gibt ee nooh viel kleinere InTDlationefimnen,

die tief zwischen den Zellen eingekeilt sind, und deren QeiOelapparat vSllig

der Resorption anheimgefallen war; bei der Aufdifferenzierung muß dann dieser vom

Blepharoplast aus wiederum neugebildet werden (Taf. III, Fig. 51). Manche dieser

Formen sind auch frei im Darmlumen und umgeben sich dann mit einer zarten,

rötlich gefärbten Schutzhülle, eine Erscheinung, die uns übrigens zum Teil von

BtrpdomomM her bereite bekannt ist (Taf. III, Fig. 52). Solche Entwioklungeetadien

^d den oben beeprochmien Pilsen nicht nnihnlich and ktonen ra Verwedialangen

leieht Anlaß geben — ee emf^ehlt aich daher, eolehe mit PUien infiiierte Unae, in

deren Thx^enpirilpamt aonmat nodt Ifyeelteile entwickelt eind, too An&ng an von

der UntecBuohung atissnachlieflen. — Im Darmkanal der Lftoae kommt neben dieeen

Pillen noch ein Stäbchenbakterium vor, dessen Kernsubstanzen znr Zeit derSpoien-

bildung eine sehr deutliche Sonderung in zwei differente Teile besitzen; aus dem

einen Teil geht (I<t Kern der Sporenanlage hervor, der andere Teil l)ildet den Rest-

körper. Die Hakterifii sind den Stäbchen ^elbsüciitiger Seidenruu|ien iiijnlich. Zu

Verwechslungen können sie beim aufmerksamen Studium wohl keinen Anlaß gel)en.

Die Involntionsformen der Trypanosoma können auch noch degenerieren —
ihr ftoloplaema wird dentlidier alveolar und gleichmäßig, ihr Kern wird etark ftib-

bar und kompakt (Tkf. III, Flg. 60). Indem dieee Degeneration weiter voredhreitet

md die fibUdien mannigfachen Formen degen«ierender Zellen annimmt, Uefert aie

abermale ein Chaos von Bildern, die an Mannigfaltigkeit nichta su wünschen übrig

laaaen und deren Wiedergabe selbst ein Tafelwerk füllen würde. Da ana daa tiefere

Wesen dieser zellulärpathologischen Vorgänge nicht bekannt ist, könnte man an dieser

Stelle nur eine trockene Aufzählung und Bepchreibnnp der einzelnen Fälle liefern,

die die Darstellung de.» Entwicklungskreiees des Kattentrypanosoma aber nur un-

nützerweise verwirren würde.

Die kfinatiidie Infektion — d. h. die aliein beweiaende Übertragung der

Peraaiten dnreh Liuae — gelang mir bia jelat nicht. Bei den dieebeaQ^hMi Verrachen

png idi folgendermaflen vor: Ba wurden von infisiertenWanderratten die Lioae abgeeoeht,

«n Teil von ihnen auf Tiypanoeomen untersaobt, wMhrend der andere Teil auf voriier

gleidhfalle untersachte weifle Ratten angesetzt wurde; gleichzeitig wurde diesen in ange-

meeeenen Zeiträumen Hut sur Untenuchung entnommen. Doch vermehrten sich die

Läuse in der wärmeren Jahreeieit BO enorm, daC die Tiere stellenweise die Haare

verloren, stark Abmagerten — ein Tier ging dogar ein. Es stellte sich auch eine
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Tjeooocytose ein, die wolil nach den bisherigen ErfahrnngeD auch in wirksamer Weise

gegen den Parnsiten ankämpfen mußte. Wurden dagegen nvir einige LäU8e angesetzt,

8o wurden wiederum die Chancen für eine <'rrolgr('ir}if Inft'ktion gar zu sehr herab

gesetzt, da viele Läuse Trypanosomt-n in einer nur gcriiigLren Anzahl lieherbergten und

ihrer selbst Herr werden konnten. Von Anop/ules wissen wir auch, daß nur etwa die

Hälfte der sur Infektion benutsten MQoken auch wirklich infiziert ist (Graesi,

SchAQdinn) und daB hier »längere Zdt nach dem Anfall die lofektion oft milHang"

(Sohaodinn). Dasselbe gilt auch bezflglich der Infektion der Mfidcen mit n^pano-

MMM noetuM (10%).'— Ich gedenke dw Venudie fortiuaetaeo.

Bs ist aber wobl nicht sa sweiftln, dafi die Obertriger, sofern man nur die

ganse Lebensweise der Wanderratte in Betracht zieht, nur LAaae oder Flöhe —
vermutlich aber beide — sein können. Im letzteren Sinne sprechen auch die Ver-

suche von Rabino witsch und Kempnor. Die genannten Rlut-sauper (besonders ^)

.saugen sich manchmal derart mit Blut voll, daß .''ie es nicht verdsiuen können um] dann

beim nächsten 8augakt unter dem Einfluß der Kontraktionen der I>eibesuiuskulatur den

parasitenbaltigen Danninhalt gleichsam in die Wunde vomitieren und derart auch

die Infektion Termittsln kttnnen. Auf sokdie Vorgänge sind die runden Btotfleekeheo

auf dar Haut der weifien Satten snrfldksafiihren, denn die Flosa der Lftose sind

liaglieb und bnnnachwarB.

Die Wandmatte, die dnerseita 1727 aus den kaapisohen Ländern und vcm

der rumänischen Steppe kam, anderseits 1732 durch Schiffe aus Ostindien naoh

England verschleppt wurde — also aus I>ändern der Ilämatozöenkrankheiten stammte —
Iel)t im Gcecnsatz zu der immer «eltener werdenden Hausratte, bei der keine Trypa-

no.«onieii gefunden wurden, ziemlich gesellig und t*o können die genannten Hlut

Sauger leicht von Tier auf Tier verbreitet werden.

Andere Blutsauger dürften dabei wohl keine Rolle spielen.

Culex ging nach meinen Brfiüirangen nicht an die wilden Batten heran, die

Anopheles, die meiat sur Zeit der Morgendämmerung oder abends stechen, finden

gerade um diese Zeit die Batte in ihrer lebhafteaten Tiligkeit und werden gar m
leicht verscheucht. Stomoxys meidet im Qbrigen auch die AuÜBnthaltsorto der Batten

— sie hält sich mit Vorliebe auf hellem Mauerwerk der Stallungen , der Höfe, in und

an den Glashäusern und an Fenstsm auf. Zeckep und Uilben sind siemlich selten.

IL Cirtwiekimgtitrels von Ifffpanosoma Brucei (Plimm er n. Bradford).

Vor der Untersuchung der Entwicklung des Rattentrypanosoma beschäf-

tigte ich mich mit dem Nagana- oder Tsetseparasiten, Trypanotoma Bruegi,

konnte jedoch bei demselben nicht den Entwicklungszyklos vollständig feststellen,

weil ich die Tsetsefliege (Glossina morsitans Westwood) au erlangen,

nicht imstsnde war und alle Versuche, BntwicklungsstadiMi im Culex, Stomozya

und der Stubenfliege zu erreichen, insofern fehlsdilugen, als in den Inedcten sum

Teil Flagellafen nachgewiesen worden, doch diese keine weitere Entwicklung zeigten.

In der Stubenfliege fand ich noch 12 Stunden nach dem Saugen bewegliche Parar

dten. Die Stomoxya wollte die infisierten Tiere— Meerschweinchen und Ratten —
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nicht bflißen; « worden ni diflsem Zwecke jeden Tag gröAm Mengen dieser FHegen

gefangen, in den EAfig der infiiierten Tiere liineingdaeaen und eodann das Ganse

mfif^iobsk raseh mit rinem grofien Oas^asten bedeeki. Die Gase muß sehr dicht und

gut susammengeniht son, ito besonden diese Fliegen leicht awdnmunMi. AUe dieae

Verenetie fielen aber negativ ans. Später wurde dem naganahaltigen Blat ein Extrakt

aoB ßtomoxysdärmen zugesetzt, doch auch so wurde keine Entwicklung erzielt,

höchstens daß noch nach 8 Stunden bei den später zu besprechenden sogenannten

Involutionpformeti auch Vermehrungen eintraten (Taf. VI, Fig. 102); diese waren

nämlich nicht von früher her gleichsam sistiert, da gleichzeitig auch Teilungen

der beweglichen Formen im nativeu Präparat beobachtet wurden. In anatomischer

Binaidit weicht der Danntcdttos dar Stamot^ «abätau nur unbedeutend von dem

der Stubenfliege ab und ea mag daher auf das gelegentlich d«r Entwicklung der

&rpelomemaa gesagte hingewiesen werden.

Wie von einer großen Anzahl von Autoren (Koch, Rabinowitsch-Kompner,

I^averan, Mesnil, Martini u. a.) bereits fcstpci^tellt wurde, unterscheidet sich der

Naganapanipit vom Rattentrypanosoina durcli eine ganze R«ihe von Merkmalen, <lie

zum Teil erst kürzlich in einer Arbeit von Martini abermals zusamraengestellt

wurden. In Kürze sollen diese Charaktere des Tseteetrypanosoma hier aufgezählt

werden*

Im Gegensats snm Rattenirypanoaoma ist beim TBetseüy|>anosoms folgendes

an bemerinn:

1. Li» Körperhaltung ist etwas gedrungener und sameist etwas gedreht

(«gewunden" Martini).

2. Das geißelfreie Ende („Hinterende") ist stumpf, etwas flach, gleichsam

gekappt, bei den aus der Teilung hervorgegangenen Individuen liegt der Hlepharoplnst

ziemlich vorne (vergl. Koch, Laverau-Mesnil, Kabinowitsob-Kempner,

Martini).

3. Im nativen Präparat bewegt sich Tr. Brtusei anscheinend weniger lebhaft

und die Bewegung erfolgt meist mit dem stumpfen Ende nach vorwärts. — Bezüg*

Heb dea Trypanoaama Cailrffowii Kruae bemerkt der Entdecker selbst: .Idi möchte

hier betonen, daß die Bewegung stets mit dem sog. hinteren Ende nach vwwSrta

erfolgte!" (G. Die Itiotogie der Sdbhfkrahkheit der Neger, ZentralbUtt f. Bakteriologie,

XXXV. Bd. Nr. 1. 8. 65, Fufinote.)

4. JDer Kern liegt fast in der Mitte; das Kar}'OBom (Innenkörper) ist selten

und nicht so gut differenzierbar, die Chromoeomen sind oft deutlich.

6. Der Blepharoplast ist kleiner, mehr rundlich.

6. Die fibrillären Strukturen sind schwer und nur ausnahmsweise zu

erkennen.

7. Der Periplast zart, dafür scheint die undulierende Membran mit ihrer

Saumgeißel breiter und stärker gefaltet zu sein (Laveran und Mesnil).

8. Das Protoplasma fitebt sich intensiv, gleichmäßig und enthält zumeist
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hintor dem Kern 8, 12 und nMhr etwas lini^idlie^ mit dem Bonn*Aiiir rOUioh^blMfOt

sich färbende Granulationen (Laveran und Meenil).

9. Der Teilungtmodns ist einiacher.

Ale Wirte dos Parasiten wurden Meerschweinchen und Ratten benutzt.

An den erkrankten, subkutan oder intraperitoneal infizierten Meerschweinchen

wurden anfangs, wie auch Kanthack, Durham und Blandford angeben, keine

anffiülenden S}in]}toine wahigenommeni epiter nfien die Tiere* ohne daß ihre

Frefilutt eine irgendwie nennenswerte HSnboOe editten hitte, ruhig, manchmal etwas matt

da, ihre Augen waren feudit, in der Hornhaut tanöhten auch leioiite, weißliche Flecken

auf, und vor dem Tode, der mdatene in den ürflhen Morgenstunden rasch erfolgte,

hdounen sie nicht selten Konvulsionen und eklamptische Anfälle. Audi

Ziemann beschreibt bei erkrankten Terrierhündinnen tonische Krämpfe vor dem Exitus

Beiin Tode trat manchmal schaumiger Speichel aus dem Munde heraus, in dem auch

bewegliclii', wenn auch minder lebhafte Trypanosomen neben allerding'? spärlichen

Blutkörperchen festgestellt wurden, — sie mögen durch kleine Verletzungen der

Sddeimhättte dorthin gelangt sein.

Der Tod erfolgte mandimal sdum nadi 14, m^ 80 Tagen, nach Kanthaek,

Durham und Blandford sterben die ICeersdiweinehen nach 80—188 T«g»n. Die

Temperatur ist bei den Heeieehweinehen inkoostant und sie eignen ndi nidit fOr

Pleberstudien.

Der Parasitenbefund im Blute — das entecheidenste Kriterium läßt einen oft

gana im Stich, man kann in solchen Fällen höchstens eine Leucocystose konstatieren,

obzwar sich die Zahl der Parasiten meistens erhöht, je näher die Todesstunde heran-

naht. In verendeten Tieren wurden zumeist zahlreiche Parasiten nacligewieBen.

Auf das unregelmäßige oft aber periodische £;chwauken des Auftretens der

Puadten im Blute wurde b«raits von mehreren Sdten hingewiesm, so von Laveran und

Hesnil, Ziemann, Schilling, Flimmer und Bradford, Voges u. a. Die B^

aeheinnng dflrfte mit den sog. Depressionestadien in der vegetativen V«rmehrui%

der Paninten im Znsammenhang stehen. — Bm der Sektion fiel in den meisten

Fällen die dunkle vergrößerte Milz auf, besonders bei Ratten wird sie, wie audl

Flimmer und Bradford beobachtet haben, sehr groß. In manchen Fällen war sie

sehr weich, stellenweise weißlich von zerfließlicher Konsistenz. Nächst der Milz zeiiete

die TiCber eine gewisse Vergrößerung, ihre OberHäche war « hagrinartig, oft war sie

von kleinen, gelbweißen Stellen durchsetzt, die Gallenkapillaren waren prall.

Ab und zu wurden Hamorrhagieen beobachtet. In den Face«, besonders -wenn sie

etwas dfinnflQsBig waren, was nicht selten vor dem Tode der Fall war, wurden

sumeist Trichomonaden, und iwar JWMoniMMw eaaKM Davaine, mit einer edir

starken Saumgeifid der unduGemiden Membran und deutlidi gdcrOmmtem Achsen*

Stab im freibeweglichen Zustand, sdtener in Cystenform beobachtet In der un-

verletzten Harnblase kamen keine Parasiten vor. Hie Hirnhäute kann man leicht

abziehen; in den Ausstrichen, die Teile der Hirnkapillaren noch enthielten,

waren ganse Strecken deredhen mit den sog. Involutionsformen der Parasiten
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mtopft (T«f. VI, Fig. 104), tSm Bnohdnimg, di« die FUitsUebkmt de« TodM
darch Veratopfüng der GeflUie «rkl&rlich macht. — In der Müs, sowie manohmal

in dw Leber, wurden zunächst zahb^iche In volutionsformen gefunden, auch

Plimmer und Bradford geben an, daß erwachsene Trypanosomen hier nur in

geringer Zahl konstatiert werden konnten. „In der Milz der Versuchstiere findet man

vielfach gar keine, in andertn Fällen etwa so viele Parasiten, als dem Blutgehalte

entspricht, niemals aber eine besondere Anhäufung von rura^iten oder gar von

TeHongsformen" (Sohilling).

Im Knoehenmarke, des sowohl den RBhieinknochen, ab audi den Rippen

und dem Stenram entnommen wurde und das im letitaen Falle weich gallectig, xOdicb,

geftrbt war, winden eo gnt wie gar keine Fsnudfon feetgasUült. Diese Angabe stimmt

mit der von Plimmer und Bradford überein („fanden wir nur nur sehr wenige oder

keine Flagellaten-Parasiten"). Dagegen berichtet Schilling: „Aber in allen Fällen,

in welchen das Knochenmark kurz nach dem Tode untersucht werden konnte, fanden

sich die Parasiten in diepeni Organ.'

Das normale Blutlnld des Meerbchweinchena ist 8«hr charakteristiscb, es wurde

besonders von Kurloff tsehr genau studiert.

Han findet im Hnte swei Gruppen von Zellen, und swar a) Körner führende,

b) Körner freie. In die erste Gruppe gehfiren die 1. polynndeimn Zellen mit

peeodoeorinopbilOT, sptrlloher Granula; 2. die eigentlioben eosinophilen Zellen;

8. Zellen, mit grober, naoh Oiemsa dunkehiolett sidi (Irbender Gtanulatifm, die

vielleicht mit den von Karloff als nigroBinopbile Zellen besdiriebenen identisch sein

dürften. Zu der zweiten Gnq»pe gehören die Lymphozyten. Daneben findet man
nblreiche Obergaogsformen.

Bei den erkrankten Tieren wurden nun auf der Höhe der Infektion im

allgemeinen durchschnittlich im Knochenmark viele polynucleäre, in einem Falle

auch zahlreiche eosinophile (auch in Mitose), in der Milz viele Lymphocyten nach-

gewiesen.

Sowohl in den polynodeXren peeodoeoeinophilen (Taf. m, Sig. 106), als aueb

in den lymphocytattigen und in einigen seltenen FUlen auch in den eoonopbilen

Zellen worden die nach den Importgeaetaai (Rhumhier) amöboid aufgenommenen

Parasiten auf verschiedenen Stadien der Verdauung beobachtet In den erst-

genannten Zellen (Taf. III, Fig. 106, 107) widerstanden der Kern, der Blepharo*

plast, die Geißel und der Periplast am längsten der Vcrdauune, — sie

wurden nur homogen, färbten sich manchmal blässer, die beweglichen Organe wurden

mannigfach umgebogen und gewunden und durften dann in einem sehr veränderten Zustand

ausgestoßen oder im Zellleib in unregelmäHiger Granulaform deponiert werden. Diese

eigentfimlidie Srabheisu^; dflrfle andi ttx die Kernnatur der genannten OtgunAd»

und ihm Abstammung vom Kern spreohMi; denn wir wissen auf Grund von einer

grollen Zshl von Bsobachtungen und Experimenten, die snm gro0en Teil an Protoioen*

seilen angestellt wurden, daß die eigentUehen, fibrberisdi nachweisbaren Kemsubstanina

nicht verdaut werden. In diesem Sinne sind auch Versuche mit künstlicher Ver-

danong, die aber noeb nicht hinreichend sablreioh sind, von Interesse. In der Müs

es*
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waren manche Zellen gans mit totem Kerndetritus der Trypanosomen erfüllt. Stadien

der Phagocytofi« der Trypanosomen (Tr. Bruoei) haben Bradford und Flimmer

abgebildet (ihre Fig. 44, 45'). Näher beschäftigen sich mit dieser Frage Laveran

uiul iMesnil; sie injizierten den nach Kabi nowit.sch und Kempner imtnuninierten

weißen Ratten intraperitoneal Trypanosomen (F. Lewisi) und konnten beobachten,

daß die Parasiten im beweglichen Zustande von den Phagocyten aufgenommen

worden, mn in ihnen wie die Spirillen venbnit m «wdeii; aie AhHao audi den

liecbaniamne der Immunität auf die Phagooytoee surttck. SchlieflUdi berichtet

Caetellani in aeiner AriMst Ober die Sehlafknnkbeit der Neger: .HlUifig b8rt die

Bewegung dea Tr7panoa<mia in der NUm eines Leokoqrten auf, wekhar ihn nach

nnd nach einaddiefit."

Die (Iröße des Trypanoaoma Brmei (Flimmer und Bradford 18991 schwankt

zwischen 25—30 (i. Der Körper ist länglich, wurmförmig, etwas tlach und nicht

drehrund wie Schilling angibt. Das geißelfreie Ende ist noch mehr abgeplattet,

manchmal etwas auagehühlt und in sehr auffallender Weise abgestumpft. Die Fara-

aiten krOmmen sich oft pldtslioh Mdtlioh loaammen, um sodann heftig schlängelnd

siflh Torwlrta an bewogen; die erster» Bewegung ist auf die Kontraktion der Mantel-

£uem. die letstere auf die Tlttigkeit der SanmgeüM der unduliereoden Bfembian

surOif^sttAhren. IMo Bewegnng der letateran geht von dem Geülelkem aus, erxeicht

ungefähr in der Mitte des ZeUIeibes die liDrhflte F!nergie, um sodann abzuklingen,

dadurch werden die Bewegungen peitschen- oder schlangenartig, oscillierend , seltener

schnell rotierend. ..Es ist meistens in aktiver Bewegung tuid man kann sehen, daß

diese von der schnellen schlagenden Bewegung des Flagelluni,'* herrührt und von dem

raschen Zusammenziehen und Nachlassen der den Korper bildenden Masse von I*roto-

plasma und ebenfalls von den Bewegungen einer undulierenden Membran, welche an

die eine Oberfliehe dee Körpers befitstigt ist nnd weloiie sich i^diseitig mit den

Znsammensidittngen dee piotoplasmatiaohen Kfirpers in weUige Bewegungen so aetsen

Boheint" (6. Flimmer und Bradford).

Oaa Ftotoplasroa soheint, wie sdimi von Flimmer und Ziemann angegeben

wurde, nicht homogen zu sein, sondern besitzt bei der entsprechenden Beleuchtung

einen fein alveolaren Bau Fast in der Mitte nimmt man einen dunkleren, fein

granulierten Körper, den Kern wahr, der an gefärbten Präparaten oft ein meist violett-

rötliches Karyosom erkennen läßt, das an stark gepreßten Exemplaren iTaf. III,

Fig. 59) eine Zusammensetzung aui^ zweierlei Substanzen aufweist: einer zentralen,

bläulichen, anscheinend strukturlosen Masse, die aber selbst in der Mitte noch eine

Diffisrensierang zu besitaen aeheint und nnem peripheren, ehnuiatiaoben kSmigen

Belag. Neben diesem Innenkörper kommen an den Knotenpunkten der Alveolen

noch kSmige, nicht sdiazf abgegrenste Chromatinteile vor. Daa Kaiyoeom ist niobt

in allen Fällen deutlich ausgebildet oder wird von den stltlBer entwickelten Chromatin-

Partikeln verdeckt. S*>hr häufig ist es geteilt. Am besten kann man den Innen

körper durch stärkeren Zusatz von Vitallarbptofi'en, wie Neutralrot oder Brillant-

kresylblao, — eodaß die Tiere abnisterben b^innen, — zur Differenzierung bringen.
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Der Kern ist dann UaseoiSnnig auftrieben und das nianobnial etwas sidi flbibende

Kaiyoeom liegt dar Kemwand didit an.

Der Blepharoplast ist weeentlich kleiner als bei Trypanotonw Ijmmd und

meistens randlieh gestaltet; während des Jyebens ist er stark lichtbrechend, im

Präparat färbt er sich lebhaft rot. Hinter dem Blepharoplast liegt im Protoplasma

nicht selten eine Vacuole. Die starke, gegen ihr Ende sich nur wenig verjüngende,

stets aber stumpf endigende Saumgeißel umsäumt die gleichialls stärker ent-

wickelte, alveolare, undulierende Membran Ihr intensiv farliharer Teil hört, wie

schon Schilling beobachtet hat, dicht vor dem Blepharoplast auf, doch kann

mnn an geeignet geqaetwditan Bzemidaren (Taf. III, Fig. 57
, 59) oder an heraus-

geriasenen GeiOeln die Beobaditung madwn, da8 sie dnreh ein hdles gegabeltee

FlbriUenunaobenatfidL mit dem Blepbaioplast im Zuaammenhang steht ffinter

dem Kern liegen etwas liehtbreohende, l&ngUcbe Orannlationen (etwa 12) die doh

mit BriUantkresylblan vital tum Teil violettrot, «um Teil Uaa (Bsiftmgmtadien)

Tärben; nach Giemsa gefärbt nehmen sie dnen violettroten Farbenton an. Die

Qlykogenreaktion fiel negativ aus.

Die Fibri llensysteme sind nicht so deutlich wie bei 7rypano#<wki 7>««« aus-

gebildet. An gepreßten und zertrümmerten Objekten kann man zuniicliBt die

8 Mantelfasern beobachten (Taf. III. Fig. 57) Vom Blepharoplast geht temiinal /u

dein undeutlichen vcrankeindeu Korn, das hier läuglicii gestaltet ist, gleichfalls

eine Fibrille ab (Taf. III, Fig. 56). Femer kann man Andeutungen einer ver>

bindenden Fibrille xwiaehen Kern und Blepharoplast wahrnehmen.

Der Periplaat ist sinnlich deatlidi und kann durch Druck insofern isoliert

weaden, ab das Ptolopilasma snm AusflieSra Inmimt.

Die Teilung ist, wie von einer Reihe von Autoren bereitB angegeben

wurde, eine Längsteilung. Am hftnfigsten sind Zweiteilungen, Dreiteilungen

(Taf. IV, Fig. 72, 73) kommen ntir selten vor. Meistens teilt sich der Blepharoplast

zuerst, dann folgt erst der Kern. Der erstere schwillt an und verlängert sich

in der Querrichtung iTaf. IV, Fig. 61), dann nimmt er eine mehr oder weniger

apindelförujige Gestalt an (Fig. 62, 68'' — , die später eine eigenartige, hantelfnrmige

Form ablöst (Fig. 60 und 63), in deren mittlerem Teil eine Anschwellung otteri? nach-

weisbar ist (Fig. 60), die auf das Kaiyoeom des Blepbaroplosts zurückzuführen

wSre, die polaren Anscbwellnngen wfitoden dann die Seiten^tten der Tellungsfignr

darstellen. Zwischen den beiden Teilen wird bei der vcnachreitenden Teilung dann

ein lingem Verbindungsfaden ausgesponnen, der suweilen in der Ifitte nach Art des

Flemmingsohen ZwisehenkSrpers eine sarte Verdickung «rkennen läßt (Taf. IV,

Fig. 64, 65). Das terminale verankernde Kom teilte sich inzwischen auch und vt r-

breiterte in manchen Fällen die Zellspitze in nicht unbeträchtlioher Weise (Taf. IV»

Fig. 61). Da aber die Tiere im Verlaufe der Teilung eigentlich aneinander anfangf;

etwas vorbeigleiten, um sich erst dann durch eine Art von Spaltung voneinander zu

trennen, so wird die gesoliilderte Erscheinung bald unmerklich.

Die neue Geißel wird wie bei Trypanoaoma Lmoui, Herpttomonas, 2'rypanotoma

MOsteM u. a. längs der al^ten ^Geißel angelegt. Der Kern vergrößert sich, das
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Chromatin Bammelt eich zu 8 länglichen Chromosomen, die aiöh bald haald*

förmig zu teilen beginnen (Taf. IV, Fig. 66, 67), während das Karyoeom meistens

schon früher geteilt iai. In einem Falle war das mächtig entwickelte Karyoeom in

sehr klarer, eindeutiger Weise iiantelförmig ausgezogen (Taf. IV, Fig. 68), während

die Chromosomen bereits in zwei Teile geteilt in der Form von Polklappen, die

durch eine helle Stelle von den Tochterkaryosomen getrennt waren, die Teilungs-

fignr abidiloiMQ. Die oben envibnten FkotiqilasaiagmiiQlitionaa vainKlingBD. mdi d«r

Tdlnng (Taf. IV, Flg. 67). Beat dann iMginnt, nachdem gewiaseraiaflan inneiilialb

das MatlerindiTidanina die beiden Toehterindividaui anonander vorbaigei^ttaa rind, —

>

«n PhKnoman, das man vor allein ana dar Stallnng der nephaioplaata «rsehUafieo

mnfi, — dk inAere Teilung des Zellleibea.

Der Zellleib verbraitert sich, das Fhitoplasma strömt und Terdiohtet sieh i^eidi-

Bam seitwärts im Sinne der beiden Tochterindividuen, die von ihrem GeiOelende

sich zu teilen beginnen, während sie in der Mitte noch durch den liaatert^

verbreiterten Periplasten verbunden sind (Taf. IV, Fig. 69). Später klappen sie

auseinander und indem ihre Bewegnngsapparate abwechselnd nach den entgegengesetzten

Seiten arbeiten, kommt es schließlich zu einer Trennung, die ziemlich mühsam ist

und sehr viel Energie in Anspruch nimmt (Taf. IV, Fig. 70). Der Vorgang der

infleren Darebsehnttmng dauert im nativen Präparat etwa 4 Standen.

Da sich die Parasiten in der opponierten Stellung g^eneeitig oft um ihre

Achsen drehen, am die LoslOsaDg su edeiditein, kommen Bilder snatande, bd

denen die GeiAel des «inen LidiTidnoms auf der entgegaogesatsten Seite ab hd dem

anderen Lidividaum liegt Unterliegt dasn das eine noch niefat abgalSete Indi«

vidnnm einer frObieitigtti T^nng, so erhilt man Stadien mit 8 Bl^haxoidaaten, die

Flimmer wohl mit Unrecht als Konjngationsstadien aufgefaßt hat. Neben den ein-

fachen Vermehrungsstadien ßndet man auch Individuen, deren Kern mächtig vor

größert ist, während das Karyosom sich in 3 Teile geteilt hat, die sich .'jelbst

wiederum zu einer neuen Teilung vorzubereiten imstande Bind. Das Kernovoid zerfallt

dann plötzlich und man erhält Vermehrungszustände , die von manchen Autoren als

„Dreiteilung" bezeichnet wurden (Taf. IV, Fig. 72, 73) und die sich den Ver-

mehrangsmodi des TVypanoaoma Lmttd bereits mehr nähern.

In einigni pathologischen Fällen war die Kemsubstanz im Protoplasma w«i

senrtrent und man konnte nnn die banteiförmige Qestalt dar sieh teilenden Chromo-

somen sehr gnt stodieren (Taf. IV, Fig. 71).

Schon bei der Bespreohong dea Entwiddnngszyklua des XVjfftmtmmLmM woide

eines eigenartigen BegnlationsTorganges, der den Kern dea Parasiten erfUlt and

der ala Antosjntheais dea Karyoaoms beaaiehnet wurde, gedaohl. Demtigs

Frosesse kommen aneh hier vor. In diesen FlUen erleidet der der Nntiition wah^

scbeinlioh vorstehende Kein one VetgrSflerung, das Chromatin sammelt sich manch

mal zn typischen Qiromosomen an (Taf. IV, Fig. 75), während das deutliche

Karyo8om sich dreimal teilt. Zwei dieser Teilprodukte vergrößern sich, rücken

einander entgegen (Taf. IV, Fig. 76), um schließlich zu verschmelxen (Taf. IV,
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Fig. 77), wilumid dia beid«n andann Tniwnhenterteik laiMrlialb des EenMs «bbliaam

and offenbar einer Resorption untailiegan.

Ist dieser Vorgang bei Trypanosoma Bnuti klarer als bei 7'rypanosoma T^exrisi,

80 verhält sich dies bezüglich der Parthenogenese, die einige Male hier besonders

in den Leberau«striclien beobachtet wurde, in umgekehrter Weise Auch hier

sammeln »ich die acht ChroinoHomen zu vier deutlichen Kernstäbchen, die das

vergröOerte Karyosom in der früher beschriebenen charakteristischen Weise reifenartig

umgeben (Chiomoaomeupunuig, Taf. IV, Fig. 78). Daa Kaiyoaom aondart dann anf

hetoiopolem Waga swai klaina Radnktionataile ab CTaf. IV, Fig. 78 «. 79), die in

dar Fdga daganariann. Dia CimnnoaoiDaii lOaan aidk i» O^enaati su nyp0mo»oma

LmM hier frflbiaitig auf and vartailan ibra Sobatani in kdmigar Waiaa Obar daa

alveolare, achromatiRche Kerngerüst, wodurch «anigatena äufierlich der Kern rekon-

struiert wird (Taf. IV, Fig. 79 und 80). Ihm nähert sich sodann der andere Kern

— der BlepharoplrtRt — , der sich auch hier durch eine Teilung reduziert (Taf. TV^

Fig. SO) und verschmilzt sodann im reduzierten Zu.stand mit dem gleichfalls

durch die zwei Teilungen reduzierten Karyosom des zentralen Kernes, in den

er hineinwandert.

Anf Taf. IV', Fig. 81 iat dann dar dudi aine Art Selbaib^mditong «ntatandana

»Ookinei" abgabildei Dar Kam iat gmO und birgt aaitlioh daa vargröfiarta lüuryoaom,

die Zalle bat aieb aelbat abgarondat und bealfit eine aehr dentliohe aveolare Struktur

mit atellanweiaan Veidichtnngan.

Aus diesem Stadium muß Bich dann in der bei Trypcmotoma Leu/iti geschilderten

Weise der Flagellat wiederum anfdifiercnzieren. Ich fand nur ein einziges Mal ein

derartiges Jupendstadium (Taf. IV, Fig. 105), liei dem sich vom Karvofiom der Ble-

pharopla.'^t bereit« abgesondert hatte, jedoch, obzwar er schon eine neue Geiüel besafi,

noch vor dem Kern lag.

Die von Laveran und Ueanil bei Trypanoaoma Lmdti suerat entdeckte Agglo-

meration kommt audi hier vor und erfolgt nieht aalten im lleifcBrpOT aelbat z. B.

in der liils, den LymphdrHaan, und muß dann ala Antoagglntination banridmeC

werden, ffierbei entatahen m^igenstenffinniga, bewef^iobe Gruppen, bei jdenan die

blcpharoplastführenden Enden nach innen zu gerichtet sind, während die freien Geißeln

nach außen schlagen; ab und zu kommt ee auch vor. daO sich die«e Agglomerations-

individuen aus dem allgemeinen Verbände lo.'^lösen und fortschwimmen. Auch die

sogen. Involutionsformen agglomerieren; indem nun mehrere solche Gruppen zusammen-

geschwemmt werden, entstehen große Parasitenpfropfen, die dann Embolien voran-

laaeen können (Taf. IV. Fig. 103).

Agglomerationen wurden erbaltan duroh Znaata von Samm ainea auageheilten

MeeraBhireinehena , durah Schlagen und Bearbeiten dea Blutaa mit einem Skalpell

(uraprttni^idh um DafiAte dar Faradten und Beganerate su erhalten), aowie dundi

Zuaati von Brillantkreeylblau. Im letzteren Falle ikrbten sich die Granulationen im

Protoplaama dea Parasiten violettrot und blau (metaohromatiach) und verdeutlichten

die Ag^omerationBateme in aehr achönar Waiae Im übrigen aei hier auf daa bei der
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Beschreibung dieees Vorganges bei Trypanotoma Lewüi bemerkte hingewiesen. Binem

Referat zufolge hat Ligniöres auch bei Trypanoaoma Elmastiani durch Sera VOQ

Rind, Ratte, Katze und Menschen eine Agglomeration erhalten.

Neben den beweglichen Formen findet man besonders in der Mili

(auch Leber) unregelmäßige, meist aber abgerundete Parasiten, die vielfach als

Degenerationsformeii av^gw&fit worden rind Hur FraCoplMmA iat «mniat deiit»

lidi alveolar, tiamt dan Farbstoff aahr Ukhi an und beaitit in den meiaten FlDn

80 gut wie gar keine Qrannlationen. Blepbaioplaat und Kam aind atota Toiliaodan.

Der Kein ist nind, daa Chromatin körnig, atanbförmig und erffillt den ge*

Barnten Kernhoklraam, eodaO bei länger andauernden Färbungen sich der Ksm
intensiv rot färbt. Die GeiOel befindet sich entweder im Zustande der Ablösung, sodaß

sie frei flottiert, oder ist bereits gänzlich abgeworfen worden. Dieser Umstand erklärt da«

massenhafte A u ftreten von freien Geißeln in manchen Präparaten, obzwar ander-

seits bei etwas degenerierten Formen durch den Ausstrich selbst sehr leicht die

Geißeln mit ihren Blepharoplasten herau8geris,«en werden. Diese Formen sind offen-

bar mit den amöboiden Formen Plimmers identisch: „Diese werden mit und ohne

Flageila gefunden, v(m Tendiiedencn Formen nnd Orälten, aber immer einen Ibbo*

und Mikronnolens beeitxend. Diese Formen werden beatindig im Begriff» der Teilong

geedien und und luwdlen aehr onregebnHfiig in Geelalt, mit, in dieeem FaUe «iaer

nnegalen Aniahl von Makro- und Mikronodei, die letateno vorwiegend. Die amöboiden

Formen Teiaebmelien oder verlaufen sieh dann soaammen . . . (Zentralblatt fBr

Bakteriologie I Abt. XXVI. Bd. S. 446, 1899).

Mit Laveran und Mesnil möchte ich diese Stadien als Involutionsformen be-

zeichnen (Taf. IV. Fig. 100 und 101), denn als Degenerations.stadien kann man sie

nicht ohne weiteres auffa.ssen, da ihre Kerne und Blepharoplast Bich noch lebhaft teilen

können, anderseits kouiuit nach Laveran und Mesnil trotzdem dem diepc Formen

enthaltenden Blute eine wenn auch verzögerte Infektiosität zu. Die Involutiouä-

formen wären mit den sogen. Depreasionexuständen sablreicher anderer Protosoen

an vergleiohMi, in die die Organiamen nach den UntenuoliQi^can von B. Hertwig

und Calkina nadi Perioden leUiaftaRter T^ungrtitigkeit eintraten. Damit wQide

andh daa Auaadien der Zellen in Obaveinatimmnng atalien: bdde Zellbeatandtdle, der

Ketn und daa Flaama, stehen aiclk geaondert aoharf gegenfiber — daa kompliiierte

Wechsel Verhältnis, in dem einerseits Substanzen aus dem Kern an daa Protoplasma

zum Zwecke ihrer Aktivierung abgegeben werden (Regeneration der Protozoen, Stentor,

Eier von Medusen Echinodermen, .Ascaris [Goldsc hniidt]), anderseits Substanzen

aus dem Prot()phi.«nia aufgenommen werden (R. Hi rlwig), scheint in einem ziemlich

hohen (Jrade gestört zu sein. Der Kern i.st recht chromatinreich; nach

R. Uertwig ist auch die DepressiouäStuf e bei Paramaecium, Dileptus und Acti-

nospbaerium noit einer Kemhypertrophie verbunden. Daa Protoplasma der erwibotan

Fonnen adbat iat hell, reaerveatoffium. ~Von ihnen werden wohl dieBesidive venuaachk

Da aieh dieae Formen gewiaaermaflen in einem labilen Znatande befinden, iat

ee leicht veiatindlidi, dafi viele der Degeneration anheimfallen und dann die «geotr

liehen Degenerationaformen darstellen (Taf. IV, Fig. 97, 98, 99).



— 887 —

In all diesen Fällen verklumpt das Chromatin wie bei den hungernden Infusorien

noch mehr und sammelt sich PchließUoh in zwei Tartien an: einerseits in der Gestalt

eines Halbmondes an der Kernmembran, anderseits um das Karj'osom (Fit;, 97). Die

Verklumpungsprozesse können über verscliiedene Abänderungen erleiden (Fig 98, 99).

Das Protoplasma ist anfangs alveolar, dano wird es stellenweise gerinnselig atisgefällt

und aecfliefll chliefilteh, sodaA man in einielnen Präparaten fibenll nur freie Kerne

und bakterienihnliehe rot tangierte Gebilde wahrnimmt (IfQs).

Im Leole des Lebens können aber aooh andere geartete Degmecationen ein*

treten, von denen einige auf Tai. V, Fig. 94, 95, 96 abgebildet wurden.

Nicht selten wird durch eine pathologische Veränderung der Mantelfibrillen der

Körper des Ttypanoaoma in einseitiger Weise gezerrt (Taf. V, Fig. 94) , ein Vorgang,

der so weit gehen kann, daß einige Fibrillen reißen, sodaß man auf geeignet ge-

preßten Objekten mannigfach verschlungene Negativbilder der im Inneren der Zelle

gleichsam zusammengeschnurrten Fäden wahrnehmen kann. In anderen Fällen kann

ein großer Teil des Protoplasmas samt dem Kern ausflieOen, und man findet sodann

gleidisam eTiaceriert enaeeheode Flagellaten (Taf. V, Fig. 95). Aooh wAhreod der

Teflung können die Flagellaten so weit degenerieren, daß an den langen, intakten

QeiAeln nur mehr kleine Protoplamnaftegmente mit ihren Kernen hingen bleiben

(Tal V, 96). Di allen dieem Fillen iat der Kern verdiobtet nnd stark flUbbsr.

JBei einer genauen Durchmusterung einer großen Anzahl von Präparaten wird

man gewisser Unterschiede im Aussehen der Parasiten gewahr. Zunächst findet man

Formen mit einem nicht scharf umgrenzten Kern und zahlreichen Granulationen (1);

dann etwas pnbmälere , manchmal dunkler blau sich färbende Individuen mit einem

schärfer umgrenzten, länglichen, chromatinreichen Kern (2). Diese V»€iden Typen

sind aber nicht scharf voneinander gesondert. Anderseits stößt man aber auf im

Verfailtnis sa den beiden anderen Formengruppen nieht so zahlieiohe Flagellaten,

deren KOipw gedrungener, maesiger ist; das Pkotofilssma ist deatlieb, ^leiehmlfiig

alveolar und f&rbt sieh naob Giemsa in einem eigentfimUohen, transparenten,

bimmelblanen Farbenton, dessen Wiedergabe auf den Zeiehnungm sehr schwer

ist. Manchmal ist diese Färbung, wie bei dem in Fig. 74 abgebildeten Toilungs-

Stadium, recht intensiv. Der Kern ist deutlich rund, sukkulent und die bröckeligen

Chromatinkörnchen über dn weitmaschiges Gerüst verteilt (3). Der Tvpu« 1 stellt

nach meiner Ansicht indifferente Formen, der Typus 2 die Mäiinclien, der

Typus 3 die Weibchen dar. Bei den letzteren ist das Protoplasma, das während

der späteren Entwicklung die Bildung»- und NährstoÜ'e liefern muß, besser entwickelt

nnd die Eemsabstans weit vertdlt, um bei der Lieferung gewisser Stoflb an das

Prot(q[»issma snniohst mogliebst viel Angriflbpunkto au besitnn. Wie bei den Vogel-

tiyponoeimien nnd den llalaiiaparasiten fallen die Ittnnohen Idcht einer Degeneration

anbeim: in der Tat findet man aohmale, mittelgroße Formen mit dichtem ovoiden

Kern nnd dunklem Protoplasma, — diese geben nach meiner Ansicht früher oder später

sognmde. Sie können jedesmal wieder aus den indifl'erenten Formen aufdifferenziert

werden. Nach Schaudinn degenerieren die Malariamikroeameten etwa 4— 6 Wochen

nach dem letzten Anfall. Auch dürften sich die von Ziemanu beschriebenen sogen.
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sterilen Formen auf zerfallende Geschlechtszellen beziehen. Dasselbe gilt von den

lllännchen der V'otreltrypanosomen, die Schaudinn untersucht hat.

In an Individuen reichlichen Priiparat«'n. die dem HluU- von Tieren entstammten,

welche mit altem, vielen Passagen schon unterworfenem Parasitenmateriale inliziert

worden, ist sunSchst der Unterschied zwischen den blauen, massigen Formen und

den nfamiUeren, gnuralKtionenvddien (videttrote Gimnul») FkmntMi anffallMid. IM«m
eiganaitige Volialten fiel sebon Ziemann anf: «Nicht selten k<mnte man aneh eine

Art staabförmigw Auflfieong des Chrom«tios bemerken, eodafi man statt eines vorderen

tmd hinteren Quomctlnhiufdiens eine AniaU feinster, über den gansen PRiadtenlmb

verteilter Chromatinkörnchen vor sich hatte. Gerade in diesen Fällen war die Blau-

färbung des Protoplasmas eine äußerst schwache, öfter gar nicht wahrnehmbare. Da

in anderen Fiillen die Protoplasmaleiber sich stark blau färben ließen ... möchte

ich die Vermutung aussprechen, dnti eveiit. auch bei den T.setsepanisitcn sich männ

liehe und weibliche Parasiten unterscheiden lassen. Es ergäbe sich damit eine

interessante Parallele zu den Makrogameten und Mikrogametocyten der Helteridien,

Fkoteosomen nnd ftUariapansitsn" (Ziemann).

Die weiteren Bntwiddangistadien kommen normaler Weise in dem Zwisdienwirt

voTi der ffir die Naganakrankheit die Tsetsefliege ist, die ich leider nioht unter

suehen konnte. Nur ausnahmsweise findet man wie bei Trypanotoma Ltwid in

dem ersten Wirt bei alten Infektionen einselne Beifungsstadien, die nun im folgenden

XUr Beschreibnne kommen sollen.

Der Kern des Weibchens vergrößert .-^icli <iai>ei etwa», das Karyosoni wird deut-

licher und es kommen hier auch Andeutinigen einer Chromosomenpaarung vor. In

einem weiteren Stadium, das einigemale beobachtet wurde, war das seitlich liegende

Kaiyoeom durch eine Zentnlapindsl geteilt, wftbrend in dem Kemhohlimnn deatUebe

vier sogenannte Vierergrnppen im ersten Stadium ihrar Entwkddnng wahnnnehnen

waren (Taf. IV, Fig. 82). Ober dieeee Stadium wurde in der voiliufigen Bfittaihrag

Aber Bmpttomimat sehen berichtet EHe ChromosomcDgrapiien stdien sich als 4 knrse,

X'förmige Gebilde dar, die aus hintereinander agglutinierten je 2 Chromosomen,

die sich nochmals der Länge nach gespalten haben, entstanden sind. Denn ur-

sprünglich sind 8 Chromosomen vorhanden, da nun nur 4 Gruppen zu finden ^ind.

»o mußten sieh je zwei Chromosomen aneinandergereiht haben. Da sie aber X-fürmig

gestaltet, also an ihren Polen gespalten sind, mußte hier noch eine Längsspaltuug

stattgefunden haben. Anf diese Weise wurde die ursprüngliche 8 Chromo-

Bomeniahl auf 16 erhöbt und kann sodann dureh 2 aufeinander folgeode Teilungen

auf je 4 aufgeteilt, d. h. redusiert werden. Die Vieiergnippenbildung ist nor eine

Pseudcwedoktion — ein Mechanismus, der erst die eigentliche Reduktion ermfigtichen

eoU. Die X*förmigen Doppelchromosomen sind denen sehr ähnlieh, die wir von der

Spermntogenc.He der Weinbergschnecke (Helix pomatia) her kennen.

Die Ausi.iildung der I>o|>pelrl)romoaomeD illustriert in besonders lüarer Weise

der xentrale Kern der Fig. S2. S'i. S-l.

Später erleiden die Chromosomen noch eine Verdichtung und Verkürsung und
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efl gelangen ?o auf allerdings aelur seltenen KUem Anflent klare Vienrgraii|ien rar

Anschauung (Taf. IV, Fig. 83).

Durch die erste Teilung wird der erste Reduktionskern des zentralen Kernes

gebildet (Taf. V, Fig. 85, 86) Sein Chromatin verklumpt und legt sich in der Form

eines Halbmondes seillich an, wahrend lias Karyosora, gleichfalls einzelne Teile der

cbromatischen Substanz um sich sammelnd, durch eine helle Lücke vom übrigen Teil

getrennt ist (Ikf. V, Fig. 86). Der übrig bleibende Kern randet sieb ab und sein Kaiyo-

som teflt sieb abermals. In Fig. 86 bemerkt man noch die 4 Cbromoemnen, die infolge

einer Pressung des Priparals rtwas gequetaeht sind. In den Fig. 87, 88a, b, 89 ist

die Ansbildong des «weiten Redoktionakernea dargestellt; derselbe kann oaneb*

mal mit etwas Protoplasma in der Art einer Reduktionszelle längs der Geißel ab-

gestreift werden (Fig. 87), meist bleibt er aber neben dem reduzierten Kern liegen,

verdichtet sich und fällt einer Resorption anbeim (Fig. 89), während der Beet offen-

bar ausgestoßen wird.

Der Aufbau des reduzierten Zentralkemes wird nun undeutlich, das Karyosom

schwindet in ihm und das Chromatin sammelt sich zimieist in der Form eines Be-

lages an der Peripherie (Fig. 88) an.

Gerade wie bei JV^panotoma Lmdri nntnli^ auch der sweite Kern, der

Blepharoplast, einer Reduktion. In den Fig. 84, 85, 87, 88 bemerkt mm, wie

er eieh anf hetnopolem Wege in swei nngleiche Teile teilt, die noch dncit einen

finflerst zarten Faden miteinander sosammenhängen. In Fig. 84 liegt der größere Teil

hart an der Zellgrenze und wird offisnbar abgestoßen. Auch die Sanmgaillel unterliegt

dem gleichen Schicksal

In manchen Weibchen degenerierte der Blepharoplaot gänzlich, doch halte ich

ein derartiges Verhalten für nicht normal (Fig. 88).

Im Anschluß au diese Entwicklungsvorgunge, die nur selten beobachtet wurden,

nmfi idi nodi einiger Proaesse gedenken, die onmal im Hute eines eben Toendeten

Ifeeiadiweindiens beobachtet wurden und die ich nicht anders als geschlechtliche

Vorginge anfiiusen muA, wiewohl unter den hierför ungfinstigen Verhiltniasen der

Verlauf derselben vielleioht nicht ganx typisch war und manoheriei pathologische

Veränderungen die Klarheit des Bildes frühzeitig trübten. Vielleicht waren die

Formen auch nicht gänslicb reif, eine Möglichkeit, mit der wir im Hinblick auf

die peflchlechtlichen Vorpänee bei Trypanoaoma Lewm, die bereits beschrieben wurden,

hier zwcife)r»ohnc rechnen müssen. Bei der Wichtigkeit der Sache kann ieh trotz dieser

Umstände nicht umhin, die wenigen — es waren im giuizen vier — Stadien hier

genauer zu schildern, da man schon so aus ihnen mancherlei Schlüsse ziehen und

I^ktiven fOr weitere Forschungen erhaltm kann. Zunächst modite ich aber nodi

bemerken, dafi die wmtere intraperitoneale Infektion mit dem Blute des oben e^

wähnten Meereehweinchens nicht mehr gelang.

In dem frisch hergerichteten, mit einem Wadisrand vnrsebenen Ptäparat wurde

luerst folgendes beobachtet. Im Gesichtefeld war ein länglicher, geißelloser, offenbar

weiblicher Parasit, dessen Protoplasma ziemlich dunkel, stellenweise alveolar strukturiert

war. Auf den entgegengeeetsten Enden des ZeUieibes konnte man je einen SMlkem
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wahrnehmen Der eine der Korne war hell, granuliert, während der andere ein körn-

paktee, etwas lichlbrcchendc^ Aussehen besaß. Den letzteren Kern möchte ich alt

den zweiten Heduktionskern auffassen, der dann der Resorption anheimfallt.

Um 11 Uhr vormittags nähert« »ich ihm ein begeiüelter schlanker Flagellat.

schwamm oder wirbelte vielmehr einigemale herum und umfaßte echließUch den

anderaii Parasiten. Der ganae Vorgang erwecScte den Bindnidc, als ob der nin

adne Achse gedrehte FuasH (cf) den Mabrogametaii dareh den SeUag der qpiiaHf

ansteigenden GeilM, sowie durch die eigenen KArperkontraiitionen nm seinen Leib

gewanden hiUte, inn dann mit hn^sam weohselndeD Bewegungen mit ihm fort-

zuschwimmen (Taf. V. Fig. 90). Die Kopula wurde kontinuierlich bis */• 1 Uhr be-

obachtet, da sich aber dann an diesem Kopulationsprodukt, sowie an den anderen

im selben Pritparat befindlichen Flagellateu, Degenerationszeichen einstellten, wurde

das Deckglas abgehoben, lufttrocken gemacht, im absoluten Alkohol fixiert und nach

Giemsa gefärbt. Gleiclizeitig mit tieni hier beschriebenen Präparat wurden noch

mehrere andere Präparate angefertigt und im Verlaufe von 5 Stunden fixiert. In

allen diesen Präparaten wurden noch vier derartige Stadien gefunden, von denen

drei in den Fig. 91, 92, 93 sur Abbilduog kamen; das vierte Kt^ralaiionsprodukt

wurde nicht abgebildet, da ich beifl^idi seinir Deutung in keinem siduren Urteil

gelangte.

Im allgemeinen ist Dn/pamotoma Bernd viel empfindlidier als Trypmoioma

Lewui — in Kapillarröhrchen konnte ich es bei fflmmertemperator in Rovigno nur

manehmal 6 Tage lang halten. Im Thermostatm geht ee noeh firtther sugmnde (1 Tag).

Wie fldion früher bemerkt wurde, kommt es hei älterem Infektionsmaterial bei Meer-

schweinchen manehmal, wenn ancli sehr selten, zu einer »Heilung" ;
bezüglich derartiger

Deutungen muß man jedocli selir vorsichtig sein; so wurde am 30. Dezember 1903

ein MeerHchweinchen injiziert, später wurden im jKjripheren Blute keine ParaFiten

mehr nachgewiesen und .schließlich wurde am 19. Januar das Tier getötet — iiacli

einer längereu DurchmuHteruiig einer größeren Anzahl von lilutpraparateu wurde aber

doeh noch ein bewegliches Trypanosoma, in der Müs wurden zwei, im Knochenowik

kein l^omsit nachgewiesen.

Auf Grund eines allerdings spärlichen Materials konnten aoob Vergleiche zwischen

TrypanoHma T^om, Brueei und dem jüngst entdeckton Trypanogoma CadMmU Kmse,

das wahrscheinlich die Schlafkrankheit verursacht, gezogen werden.

Trypanosoma Castdlanii Kruse untersclieidel sich von den vorhergeuauuten

P'ormen durch folgende Merkmale :

1. Das Protoplasma ist stellenweise schwach iarbbar und mmmt nadi dar

Methode von Giemea geflbrbt einen mehr blauroten Farbenton an.

2. Bs enthält sowohl hinter als vor dem Kern versdiieden große, meist runde,

in der Zahl von 12~17 vorkommende, dnnkelblaurot Aibbaxe Granulationen

(Taf. VI, Fig. 108 und 109).

8. Der Kern ist groß, längUeh — das Chromatin ist in äußerst aarter
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Weise über ein didktee, elTeolaree Oerflst verleilt Säue Sondenmg in Cbromosomeii

wurde nioht beobeohtet Bin Keryoiom ist sehr sehwer differensierbar.

Auf einulnen Stedien wurde es in der Gestali dner Zentrd^tlndel wabisenoinnien

(Fig. 109).

In anderen Fällen war es wiederum aufgelockert und schieo mit dem es um«

gebenden Kern in ein Mischungsverhältnis einzutreten.

4. Der Blepharoplast ist klein, nicht deutlich rund und liegt außerhalb

einer vachr oder weniger deutlichen Vakuole.

Auch bei diesem Parutiiten wurden zwei Formenzuatände gefunden (Taf. VI,

Fig. 108, 109).

Die eine, wahnwiieinlieh weibUdie Fenn (Taf. VI, Fig. 108) beeaJ} ein etampfes

ZeUeode, das man im Sinne von Sohilling mit einem geballten Skalpell vergleichen

kennte, — die Vakuole war groll, dasselbe gilt von dem blassen Kern, in dem

ein vetsekieden gestsltetes Kaiyosom nur angedenteC war. Der Blepharoplast wer

manchmal heteropol geteilt

Die andere, seltenere (cT) Form war viel länger und schlanker, das Zellende

war mehr rugeachärft, unterschied sich aber in jedem Fall von der gleichen

Ditierenzierung des Trypanotoma Brueei. Der Kern war dunkler und schmäler und

einmal wurde ein Stadium gefunden, daa im Hinblick auf die bekannten üeachlechts

diiferenzierungen bei Trypatunoma Lewin wohl mit einem reifenden Männchen ver-

gliehen weiden könnte (Taf. VI, Fig. 110).

Das Blntpräparat bot neben den niefat saUreichen beiden Fsrasitenformen im

fUwigen folgendes Kid dar: viele polychromatiache Blutkörpwclien, Lympbociyten ver-

sdnedener Ghififle, polynnkleare Leukoc^ten und wenige Erythroblasten neben nbl*

reidien Blntplittdien.

Rovigno, JnU 1904.
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Tafelerkllrang.

Alle Figuren, mit Ausnahme der in Bleifederton gehaltenen, nach dem lebenden Objekt

gieeichneten Stadien, sind mit Hilfe des Abb^schen Zeichenapparatee auf die TischflAcbe ent»

werfen. Da.? I'rotopliuima der Parasiten wurde mit Azur II in verschiedenen Verdünnungen,

der Kern mit Karmin dargestellt. Als Lichtquelle diente Asety lenlichU Mikroxkop von Zeiß

mit Komiiensationsokularen 8, 4, 8, 18. Homog. Immen. 8 mm. AUe Figuren, mit Ausnahme
Too 16, 17, 68, 103, 104, 106 und 107, wurden mit homog. Immers. S. Okular 18i, also bei einer

8860 1000
ea. — Veigr. geseichnet — die anderen wurden mit Okular 8 entworfen, Vergr. oa. —j—

.

Tafel I.

TrypatMMoma Letoisi Kent.

Fig. 1, 2 und 8. Trypanosomen am 7. Tage der Infektion. Ausbildung des Fibrillenapparates.

AoüüflMvnidemng des Ttypanesoma.
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Flg. 4—8. Autooyiithesi!« den Karyosotns. Tu Fig. 4 tpilt ob sich in S TbÜA, in Fig. 6 und %
in 4 Teile, von denen 2 in Fig. 7 und 8 verschmelzen.

Flg. 9—IS. EviiMriert auNhende Titimummoimb timr lehr allen InMitioD (grane Batta.) Dm
Frato^aama ist sehr rednziert. MHchtk'f Ausbildung des Periplftsts. In Flg. 11 «abr-

adMinlieh Reduktion. Fig. 1& Das Vorderende mit dem dreigeteilten Blepbaroplaalaa.

Fig. 18b Bednktion im Battanbhit. Abalofoog (Raaovption} dea 1. Badaktloiuikflrpen.

Fig. 14» 15. Trypanosomen eines 74 Btoodan altan Dec^aquApaistaa. Fig. Ift. Abatolnag

TOD Blepharoplaatteilen.

Fig; 1«, Aggloniaration nadi 84 Stnndan (Okolar 8}.

Tafal IL

DjpMMMHM Lmid Kant

Fig. 17. A-irloinerntion. Prilparat 9. 2. 04 aii^,'t s<:'t2t. 15. 2. konserviert (Okular 8).

Fig. lä—22. l'arthenogcneHe aus der Kultur. Fig. 18 und 19 am 9. 3. angesetzt, 11. 3. kon-

sarriert. Fig. 20, 21 nad 88 A. a bla 18. 8.

Fig. 23, 24. Kern vor der ReduktioDSteiluDg.

Fig. 25. Andeutung einer Vierergnippenbildung im Kern.

Fig. 26, 27, 28 und 89. Ausbildung de« ersten BedoktionskOrpers dea lentralen Kamea, nebst

Reduktion des Blepharoplsists.

Fig. SO, 31. Ausbildung des zweiten FieduktionskOrpen.

Fig. 32a. Kopulation nacli dem nativen Präparat, b and c breite Aufdittercuzieningsforinen mit

noch kamnabem Blapbaroplasten.

Fig. 88—86. Anabildnng dea mlnnllcban Trjrpanoaoma.

Tafel III.

Fig. 87—65. Ttypanotoma Lewin. Fig. 56—HO. TrypanMomit Brucm.

Fig. 87. Fertiges münnliches Trypanusoma.

Fig. 88, 39. Kopvlation.

Fig. 40. Trj'pnnosoma-Ookinet.

Fig. 41—43 und 45. Aufdiä'erenzierung des Trypanosoma nach der Befruchtung iui Körper

der Laaa.

Fig. 44. Schmales, dnnkel f)lrbl>:iri<8 Trypanosoma aus dem Dannkanal dar Lava.

Fig. 46. Trypanosoma mit byperplastischen Blepharoplasten.

Flg. 47, 48. Trypaaoaoow mit veigvOierteai Somakem und degeneriarendan Blepbaraplaatan.

Fig. 49, 51, 62. Tnv Dlufionsfomian.

Fig. 50. Degenerationsform.

Flg. 68. (Okular ^ und Flg. 64. Agglomeration ana dem Enddann der Lana.

Fig. 55. Vennahnngiatadinn (Laus).

Fig. 56. Trtpmammm Brmen (Flimmer & Bradford).
Flg. 67. MaeentioDaexeniplar zur Demonstration der 8 MantelAblitlan.

Pig. 68. Lo.^gelöster Blfpharoplast mit der Geißel.

Fig. 59. Gequetschtes Teihingsstadium mit deutlichem Karyosom.

Fig. 60. Zellende des Trypanosoma mit dem sicli teilenden Blepbaroplaatan.

Tafel IV.

gVjfaiHiiwa Bneti.

i i v- 'U — >;5. Teilung des Blepkaioplaata.

Fig. 66. Teilung des Kemea.

Fig. 67—70. Teilungsstadien.

Flg; 7L PMbologifldM Teilatadiani.

Fig. 72, 73. Dreiteilungsstadium.

Fig. 74. Vermehrungsstadium ($).
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FS^ 76—77. Aatosyntbesis des Karyoaoms. Fig. 76. Vierteilung deseelbeiL Fig. 77. VerschmdnuiK

der swei Teile desselben und Degeneration der anderen swet Teile.

Fig. 78—81. Parthenogenese.

FSf. 88—84. BeduktU». Fig. 8B and 83. Vi«raiigrapp«iibildiiiig in dem MMiiatiadieo Kern.

T«f«l V.

ngk fl6b 88. AMoiuat das eraitn RediicdoMkilrpan.

Fig. 87—89. Abstoßong des zwei ton RciluktionskOrpers.

Fig. 88. Individuen gepreßt. Bei b degenerierte der Blepbaroplast.

Flf. 90. .Kopolation." BeolMuditet von 11 Uhr Tonnltt«iES bi« % 1 ühr naebmittagB.

Fig. 91 — 93. Kopulationsstadien. DeckKlasprilpnrnt 5 Standen alt

Fig. 94—99. Degenerationsatadien (97, 98, 99 Leber).

Tnfal VL
Fig. 101—107. TVipiaiiw Bneü (Pliranter & Bradford). Fig. 106—110. TirypanMmm

Camtlbmm (Kraae).

Fig. 100, 101. Involutionsstadien.

Fig. HCl lavoJatiOBSStadieo ans ainem pMMManhaltigeo Blate, das 8 Stunden dem Einfluß

eines Storaoxysextraktes ausgesetzt wurde-

Fig. 108. Agglomerationstrombe von Involutionsstadien.

Flg. 104. Gdiirnaaaatridi(M«erac]iireindien)nitt einermitInTOtationaatadienwi^^
V;tr. 10,5. Juf^f'ndHtadien vtm Tr^panotumi Brucei.

Fig. lOti. Fseudoeosiuopbiler Leukozjrt mit au(genoniDienem Trjrpaooaoma.

Flg. 107. Fioljnndearer Leukozyt. Daaaelbe' Weiterea VerdamingaalRdiani.

Fig. 106, 109. Die beiden Formen von Tfypanotoma CatManii.

Flg. 110. TVifMiMMM ChuWtowi mit langem, acbmalem Kern ((f ?).

ifka. M. XOL 30
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Ober den Erreger der KoMhemle Biatmodiophora bra^sieae

Woronin und die BnechMeee In den Carcbieaizellen.

VOD

S. FrovBMk (Rovigno).

(HiaiMi TliAl Vn.)

Von den parasitischen Protiitem rückte besonders in der leisten Zeit der iu den

meisten Stuten niift einer großen Bneigie betriebenen Krebsforsdumg die numoäio-

phora bnuiieat Woronin, der Erreger der sog. Koblhernie oder des Eohlkrebses in

den Vordergrund des biologischen IntereitBes, da man zu mindestens gewisse Analogien

zwischen den lieriBohen und menschlichen Neubildungen und den durch diesen Para-

siten hervorgerufenen Kataplasmen der Cruciferen zu finden hofl\e.

über die genannle Proti.«teiilnnn liegen zunächst zwei wichtige Arbeiten vor,

und zwar die ältere Arbeit von dem Entdecker dieses Parasiten Woronin (1877—78}

und die neaete dmeh eine ecfolgreiehe Aimratsang der tedmiaoiitti Hilfsmittel sich

ansseichnende Untenndrang von Nawasebin. Trotsdem ist bis hente der Ent-

wioUangnykliis dieses vom volkswirtschaftlichen Standponkto ans gM^fiiUs

wichtigen Vertreten der Oattong Mamnodiephorm, die nach Woronina Angaben so

den Zootparidae Zopf-Delage gehören würde, nicht vdlstindig an^eUärt und es

schien daher aus diesem dreifachen Grande eine Neumktersadimig dieses Protisten

wünschenswert zu sein.

Die Methode der Untersuchung war ziemlich einfach; durch die erkrankt<?n

Kohlwurzehi. die ich im Herbst 1902 in München erhielt, wurden zum Teil mit

dem Kasiermesser dünne Schnitte augefertigt und entweder gleich oder mit Beihilfe

der Vitalfllrbnng (Neutrakot, Methylenblau) untenmeht, der Rest der Nsabfldnngen

wnrde in Unna Wfirfsl und Segmente serschnitten and in verschiedenen Koneervierungs*

flfissigkeiten fixiert. Konserviert wurde mit Sublimatalkohol (Sublimat konaentriote

wisasrige Lfisung 100 cm + 60 cm Alkohol absolut und etwa 8 Ttopfen ElsesBig)^

Perinyaober Flüssigkeit, mit Bar. bichrom. 4% 60 Volumen -{~ Kalium

bicbrom. 6% 30 Vol. -|- 5 Vol. Eisessig, ferner mit Flemm ingscher.

Hermann scher Flüssigkeit und endlich mit 90% Alkohol. Oute Kesultate erhielt

ich mit der Fleniiu ingschen und Hermannschen Flüssigkeit (fixiert Raudpartieo)

auch das Kaliumbiohromatgemisch lieferte gute Bilder.
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Gefärbt wurde mit Giemsa's Azureosin, mit Grenaoher's Hämatozylin,

mit Heide nhain's Eisenhftmatoxylin und Bordeauzrotnaohf&rbung (die

Farbe epurenweise der Beize zugesetzt) sowie Alaunkarmin.

Die IHamnodiophora schmarotzt in den Wurzelgallen verschiedener Bi-eusica-Arien

sowie vieler Crucifcren überhaupt; von ihr werden vor allem einige Gemüsearten

btfkUen, so die verschiedenen Kohlarten, Wirsing, Kohlrabi, Rettig usw. Nicht nur

die Baiipl> und FfeUwimeln, lendem auch manehe NebemrarMln sind dann knotig,

knollig verdidct und man beieioimet daher diese ErankhritaeraeiMinnDg ale Kropf-

kranklielt oder Kohlh«nue, in RnAlaiid wird sie Kapnatuga Klai genannt

Wir wollen hier moacbat den EntwiiAlnngssyklus dieaee Parasiten, den sein

Kntdecker Woronin zu den Schleimpilzen gestellt hat, eohildern und dann erst im

Anschhiü an die Besprechung seiner Biologie die verschiedenen sich daraus erpebendon

Kragen der Zellpathologie besprechen. Die Schilderung des Entwicklungszyklus wollen

wir mit den intrazellulären, von Woronin und Nawaschiu zutreifend beschriebenen

Amöbenstadien beginnen.

Auf dem Qnnadmitt dnreh ein danurtigm knolliges Kataplaona boneM mm
auf gewiaaen Stadien trttbe, milohig aoaMhende RegiMien, die von den veigrSfiertan,

mit Hyzamdben infiiierten Wirtaiellen gebildet werden. Eine adohe WirtaieUe be>

sitzt meist ein wandsündigee Flrotoplasma, das oft noch dundi Qnerbrflckai und

Protoplasmabalken schwammartig überbrückt ist.

Den übrigen mit Zellsaft erfüllten Raum nehmen die meist in der Mehrzahl

vorkommenden Myxamöben ein, deren Protoplasma ziemlich rtüssigkeit'^reich zu sein

scheint, da die feinsten Strukturen bei der Konservierung .sehr leicht Schaden leiden;

immerbin konnte ich mich au geeigneten Schnittpräparaten stellenweise von dem alveo-

laren Protfqplaamahau der Protisten übeneugen. Im Protoplasma kommen finrner rund-

lidie Granulationen von venehiedener Orülle tot, sowie ab und an der IHrtsseUe enge-

hfirende Stirkelcftmer, die aber nicht der Verdauung untodiegen. Die äuAere Um-
grenanng da «inadnen l^jnmmdben wird besonders bei dm Anwendung von leiehi

Schnnnpfungen hervorrufenden Fixierungsflüssigkeiten verdeutlidit und stellt sodsnn

eine dunkler sich färbende „Niederschlagsmembran" vor.

Die Kerne sind im Protoplasma allenthalben zerstreut und besitzen einen typischen

bläachenförraigen Bau. Tin Leben sind sie genide noch iil.- helle Bläschen mit einem

sehr schwer wahrnehmbaren inneren Einschluii zu erkennen. Der Kembau der

fixierten Organismen wurde zuerst von Nawaschin beedurieben.

Znnidist flllt im Kmiinnern «n meist asntral liegender, mit Eisenhftmatoxylin

je nach dem Grade der Difbrennemng Tecediieden intensiv Schweis sich flrbender

Innenkörper auf, daesen Aufbau auf Grund der spftter au sehildemden Vorginge

ziemlich komplisiert B«n muß. Der ausführlichen Beschreibung voraasgreifend, sei

hier bemerkt, daO er aus zwei Substanzen besteht, und awar einer die Farbfitofle

intensiv speichernden Substanz dem Chroniatin und einer mehr Mchromatischen

Substanz, die nach stärkeren DilVerenzierungen mit F^iseniiäniatoxylin einen Bleifederton

annimmt (Fig. 6, 7). Manchmal ist das gesamte Chromatin des Kernes in ihm auf-

gespeichert und er färbt sich auf diesen Stadien mit Azureosin (Giemsa) blaurot.

S6*
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in snderen Fällen kann man neben ihm noch auf dem alveolaren acdiroiDatiBcheii

Kerngerüst Chromatinpartike! iiaohweisen (Fig. 3, 13, 15), die sich zu verschiedenen

Fipuren \\m\ Strängen umordnen (Fig, 17, IS, 21, 2()), bi« sie schließlich alles Chromatin

dem lnnenkor{)er entzogen haben, so daii dieser hei den irtarkeren Entdiflfrenzierungen

ao gut wie unsichtbar wird (Fig. 16, 23, 24 U8W.;. Dieses eigentümliche V'erhalten

steht in der Zytologie niclit vtieiuidt da «ad beutet in manchen BnehelnitDgen der

Chrometinnokleolen (Amphinncleae) der Protisten und einiger Zellen der

Ifotaaoen gewiwe Analogien, auf die hier nur Itingewieeen aein mag.

Der Lanenliorper ist von einer hellen FlfinigkeitiKme umgiAien, die auf mandien

Fkäparaten von einem radiär gestellten, sehr deutlichen Alveolargerüst durchsetzt

war (Fig. 3, 13 14). Die äußere Umgrenzung wird von einer deutlichen Kern-

mombran gebildet, der zumeist fcin.«tes Chmniatin angelagert ist, eine Ei-scheinung.

die bei den Protozoen .-^ehr hiiulii.' wifiierlvehit inid auf intime Stofl'vvechHelvorgiinge

zwischen Kern und Protoplasma Itiuwuist «.Bildung von Chrumalin im Protoplasma im

Sinne von Et Hertwi^ Der Kern besteht ans: 1. Kernmembran, 2. Innen-

körper (Karyosom), der aus swei Substannn «isammengesetet ist, 8. einer Kern-

saftsone, gebildet aus dem Kernsaft und einer achromatischen Substans, die

in den Präparaten eine alveolare Struktur besitit und den Kemssft in ihren Hohl-

rinmen birgt.

Die Kerne dieser Myxamöben, die das vegetative Stadium darstellen,

vermehren sich auf eine eigenartige Weise Zunächst erleidet der Tnnenkörper eine

V ergrößerung und es vollzieht »ich in ihm eine schon oben liesiirochene Sonderung

in zwei Substanzen, von denen die eine sehr leiclu entdillerenziert wird und einen

achromatischen Charakter besitzt. Die noch schwarz mit Eisenhämatoxylin sich

firbende Substans seriSUlt dann in zwei Teile, in einen randen Innenk$rper und in

dne nicht selten halbmondförmig gekrOmmte K&nmeihe, aus der der Äquatorial'

ring der Teilungsfigur hervorgeht (Fig. 7, 8). Die aduromatisdke Substanz nimmt

dann die Gestalt einer anscheinend faserigdiflerenzierten Kalotte an, deren Abgrenzung

der oben erwähnte Äquatorial ring bildet, während der Innenkörper zunächst dieser

Figur «eitlich anliegt, um dann gleichsam in da-; Innere der Teilungsglocke hinein-

gezogen zu werden fFig. 8, 9). Derartige I5ilder hat bereit.« Nawanchin in seiner

Arbeit über PUumodiophora, auf die wir im Laufe der Darstellung noch mehrfach

zurückzukommen die Gelegenheit besitzen werden, abgebildet. Dann schließt sich die

adiromatische Figur und wir erhalten ein Ovoid, das vmi dem chromatischen

Aquatorialring nmgOrtet ist und im Inneren den Innenkfirper (Kaiyoemn) in sidi

birgt. Dieser wird bald hanteiförmig (Fig. 10, 11), worauf sich erst in der Pd^eidt

das Chromatin teilt und in Form von zwei Scheiben an die Pole des inswisehen

.spindelfurmig gewordenen Kernes wandert (Fig. 11, 12). (Ver|^. Vahlkampfs neueste

Untersuchungen über .Amöbenteilung.

^

Das Chromatin legt sich dann an die Innenkörperköpfe an, umhüllt diese und

bildet ein neues Tochterkaryofiom, während die Verbindungsbrücke zwisciien den

beiden Tochterkaryosomen samt der stark gedehnten Kernmembran längere Zeit als

ein Verbinduogsstrang bestehen bleibt (Fig. 12). Derartige StzSoge hat beteitB
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NawftBOhin im Ptotophsma der v«g6UtiT«n 8tedi«ii beobachtet. Di» T8ilung»>

voigiDge UlmtrierMi die Figaran 4, 6, 6, 7, 8, 9, 10, 11, IS.

Beteits in meiner crsteu Mitteilung über die Kernteilung;» Vorgänge der PUuimodto-

phora verglich ich den Innenköri>er mit dem Karyosom der Coccidien, z. B. der

Clottia. die Siedleck i (Oft) genauer ?tudicrt hnt. „Hier bildet das Hasichroniatin

di-n ]ieriphcren Teil, wülirerul die plastinäbnliche Substanz (Oxychromatin Labbcs)

das Zentruui der Zelle einiiiumit."

Vnt sehen aneh hier, daS dw CSumnatin in iwei Fonnaliim«i TorlEommen

kann, dnanwits in einem feinverteilten Zustand, durdi den lebhafta StofiWedisel-

voifings umso leichter angeregt werden und anderemeito in einer geballten Form,

nie sie von den Chromatinnukleolen, Karyosomen, InnenkArpern, Blapharo-

|i1a«(ten usw. her l>ekannt ist und in dieser Art mit Bewegungs und Stüts-

funktionen direkt oder indirekt im Zusammenhang steht. Auf Grund der übrigen

Ergebnisse der neueren Protozoenforschung raüseen wir noch eine zweite typische

VerteilungHmöglichkeit des Chrnmntins annehmen, auf die wir im Laufe der

Betrachtungen über den EntwicklungszykluB der Plasmodiophora gleichfalls stoßen

werden und die eich in der Sonderung des Chromatins ala somatisches, funktio-

nierendes Chromatin (Chromatin der orgastischen Chromidien, der Nihr«

kerne, der Makronuklei usw.) und als generatives, ruhendes, kataplastitdiee,

erst in der nidisten Generation znr Aufdifferendeimng gelangendes Chromatin, das

Geschlechtschromatin (Geschlechtschromidien, Gesohlechtskerne, Mikro-

nuklei) oflfonbart. Beide Formationen des Chromatins können sich gleichen, sind

aber durchaus nicht identinch, ein Verhältnis, das hier besonders betont worden soll

und das für Vergleiche mit Metazoenzellen maligebend sein muß. (So ist z B. bei

den Trypanosomen die Chioniatitidinerenzierung der Blepharoplaste, der „kinetischen"

Kerne und der Nälirkerne sehr deutlich, während die Ditferenzieruug in Geschlechts-

duomatin und eigastisches Chromatin ftst unterdrückt ist, bei den Amöben ist wiederum

das umgekehrte der Fall.)

Bei der Hatmodiepkora kann man nicht, wie ich in meiner frfiheren IGtteilung

auf Grund von Untersudinngen mit schwächeren Systemen annahm, von einer direkt

watirnehmbaran aktiven Funktion des Innenkörpen^ während der Kernteilung sprechen,

da er sich zuerst hanteiförmig teilt und dabei noch nicht an die Pole des achro-

matischen Ovoidn .')n-itößt, obzwar die Annahme einer aktiven Rolle des Innenkörpers

auch nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen if^t.

Hier, sowie bei mehreren anderen Objekten (wie Pilzen und Flagellaten) kann man

eben vwttnfig no^ su keiner sdiarf prisisierharen Vorstellung über die Bedeutung

dieses Gobikies kommen*

Hit diesen charakteristischen Keratmlungen, die mit einer Umbildung der

Hyxamöben su riditigen vielkemigen Plasmodien im Zusammenhang stehen, ist die

T^ietative Periode im Leben dieses Zellschmarotzers abgeschlossen und es fangt die

generative Periode an, die gleichfalls durch besondere Kernver&nderungen

ausgezeiehnet ist.

Das Chromatiu erfährt eine Art von Entmischung, durch die groiie Portionen
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chromatisohdr Substanz als BomatischeB Chromatin an das Protoplasma ab>

gegeben werden, während aus dem Rest eich ein Geschlechtskern aufdifferenziert,

der das Geschlechtechromatin und ein von dem alten Innenkörper abstammendes

„Centrosom" besitzt. Der Kerateilungsinodus ist hier gleichsam auf eine feinere

\'erteilnng der generativen Substanzen ausgearbeitet und besitzt den Charakter einer

Karyokinese.

IDt der Abgabe des Chromatins an das Protopkima wird bei diesen Protisten

des Btadinm der Chromidienbildung errdöht, das wir bereite von einer ganzen

Reihe von Frotieton hör kennen (Pttie, Flagellaton, Bhiiopoden, HelioioeD, Myxo-

pnidien, ja anoh einige CSUaten).

Zonldbet wird der Kam wetHrteinfönnig und an den S|^tien treten je nebh

dem Grade der Diflforentiemng mehr oder weniger deatUche Strahlungen auf, in

deren Zentram man in geeigneten Schnitten ein sehr kleines Körnchen, das Centroeom

bei entsprechender Beleuchtung wahrnehmen kann (Fig. 13, 14, 15 n f.).

Der Innenkörper liegt auf diesen Stadien nicht selten seitlich der Kernwand

stark genähert an (Fig. 13), auch kann man von ihm gegen die Pole des länglichen

Kernes eine äußerst zarte Fibrillendifferenzierung wahrnehmen — es ist dies

gleichsam die genetische Gleitbahn dee Centroeoms, das von dem Innenkötper ab-

stammt (Fig. 13, 14).

Den Auatritt vnd die Geneee des Gentroaoms verdeutUoht besondan die Fig. 14.

Naeh dieeem Vorgang mndet sieh der K«n abermals ab und die fiabstanasn

des ^enkfirpers erleiden wie fhrtther eine Anfleokerang. Bei diesem Proaeß ^«abs

ich zwei Gruppen von Veränderungen unterscheiden zu müssen, obswar es nkht

leicht ist, auf allen Stadien dieselben scharf auseinanderzuhalten.

Die eme Gruppe wurde in den Fig. 17—20, 16 abgebildet, die andera gelangte

in den Fig. 21, 22, 16 zur Darstellung.

In dem ersten Fall wird die achromatische Substanz des Innenkörpers deutlich

und das Chromatin tritt in Kurnclieufurm auf, schließlich schwindet der gesamte

Innenkürper und es bleibt zentralwirte nur ein KömerhaufoD (Fig. 18, 19) übrig, der

tk^ in 6 GhmmatinbnM^en aufIdst (Fig. In dem sweiten Fall Ueibt der

Innenkörper lingere Zeit erhalten und an seiner Periphetie ordnet sich das

Chramatin in Stringen und Giilanden an, die splter an die Peripherie rfiolten,

worauf snt der Innenkürper schwindet (Fig. 21, 28). Due Zahl wurde in sonigen

gflnstigen Fällen auf 8 festgestellt.

Die beiden T^pen von Kemveränderungen dürften auf geschlechtliche

Differenzierungen zurückzuführen sein , leider kann man diese Andeutungen nicht bis

zum Stadium der wirkhchen Kernverdchmelzung verfolgen, dii in der Folgezeit durch

die übermäßige Chromatinabgabe die Kerne so gut wie un.sichtbar werden

In der Zwischenzeit war das der Kernmembran anliegende Centrosom nicht

immer sichtbar, nun beginnen aber wiederum die Strahlungt^erscheinungen (Fig. 16 u. f.),

die an Milflhtigkflit beständig sunehmen nnd schliefilich audi auf der gesamten

Peripherie des Kemee auftreten.

Oloidneitig mit der eriiAhten Strahhingstltigkeit wird bestandig Cbromatin m

Digitized by Google



I

— 401 —

einer äußerst feinen, staubartigen Verteilung ftn das Protoplaima ftbgogaben,

das hier zusehends an Färbbarkeit gewinnt.

Kine Folge von diesen interessanten und eigenartigen Vorgängen int, dali die

anfänglich etwas vergrößerten Kerne ablassen und schließlich nur mit Hilfe der

stirinrten Vergrfifieningen gerade noch kontiimiiaifa wahfsimehineii sind.

Diflsea Stadium bat beieitB Nawaaehin beobaebtet und abgpbildst. doe reobt

gute Abbildnng aus dieser Arbeit ging in das bekannte Bneb vtax Doflein ,IMa

Protoxoen als Parasiten und Krukheiteemger'' ttber (Fig. 25, D. b, o.}. Auf dieee

Weise wiril das von mehreren Protozoengruppen her schon bekannte Chromidien-

Stadium der Plasmodiophora erreicht und ein großer Teil iler chromatischen Substanz

an da.« Protoplasma abgegeben, um hier irgendwie im Stoft'wechselgetriebe seine Ver-

wendung zu finden. i^päter lichten sich wiederum die Protijplasmamassen und ok

tauchen in den Plasmodien kleine rundliche Geschlechtskerne auf, die alabald zur

Teilung schreiten. Derartige IMSiarauierungen sind meine« Wisssoa bei dam

Hyxomyceten Ub jetit niebt bekannt geworden . Wir dttrften aber auf Oiond sun

neueren Untersuchungen von Erickieon, Tieohler, Toumey, Ikeno usw. bat den

RoetpOaen analoge BoMduinungen erwarten. Idi will hier nur einige StsUeo aus

einem Referat im Biologischen Zentralblatt. XXIV. Bd. 13 von Tischler, das aieh:

Kuner Bericht über die von Sriksson und mir ausgeführten Uotersuchungen über

das vegetative Leben des Gelbroste« (Puccinin glumamm Erikss. et Heran.) betitelt,

zitieren. Beide Autoren fanden Gramineenzellen, in denen das „Plasmodiumstadium"

der Pilze mit dem Wirt^plasma „anscheinend" friedlich vereinigt war und nannten

dieses Symbiosestadium „Mycoplasmastadium". Dieses ist biologisch insofern

von Inteieaae, als ee der Forderung der modenmi Krebefoiwdiung „Nachweis einee

Pferaaitan, der mit der BpithelaeUe im WeefaaelveiblltniB der l^rmbioae lebt* * nun

Teil entapiiobt Von anderen Autoren wurden ibniiebe StadiMi unter der Beaeieh-

nung ,J*eeudocommi8" beechrieben und dürften vielleicht Überwinterungsformen

maneher Fadenpibw darstellen. Anfangs sind in ihnen keine deutlich difiiareasiwte

Kerne nachweisbar, nur einigp stärker färbbare Kömchen treten aus dem Plasma

hervor, die etwas (hnitlichf r sind als iihniiche Bildungen in den PhiKinctdien. Ks er-

scheint uns nicht ausgeschlossen, daß vielleicht in gewisser Beziehung hier analoges

vorläge zu der „Chromidialsubstanz" der Zoologen. Die Kömchen wachsen aber bald

SU den bekannten „typischen'* POskemen heran, ' die mit einem hallen „Hof* und

einem dunkelgeftrbten Kiirper: „Cihrorooblaat" „Nneleotus** oder wie man ihn eonit

nennen mag, vweehen sind". Spiter Uaaaen die Kerne wiederum ab und ee treten

Schddewände auf, deren Auabildung Tisehler mit den „Canomatinkämohen" in

Znaammenhang bringt. Weitare Forsobungen in dieeem Sinne dfirften una inteteaaante

Oberraschungen bringen.

Wie oben bemerkt, teilen .«ich die Ge.schleclitskerne alsbald auf dem Wege der

Mitose, die nichti* wesentlich abweichendes in ihrem Bau von den bisher bekannten

Mitosen, vor allem der Ciliaten, aufweist. Es wird eine typische Zentralspindel

gebildet, an deren Polen die beiden minutideen Centrosomen bei geeigneten Difltean*

akrungen mit den «ntepreebendeo Vergidfierungen nachweisbar sind. Von den
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Centroeomeu gehen äußerst zarte Manielfasera zu der Xqafttorialplatte. Die äpiudel

Boheint wie bei den CiliAtan innerhalb der Kemnwmhwm in liegea, die idk in

einigen Fällen direkt nadiweiaen konnte (Fig. 28), in andeten FiUen war idi in der

Lege, ihre Exiatens atie der Krömmung and Torsion der Zentnüspindel nach dem

Aneeinandenraiehen der Toehteq^IatlBn n «nMdiBefien, da dieae offenbar an den Peilen-

der nicht gleichraäOig sich dehnenden und teilenden Kemroembran einen Widerstand

erlitten hat. An den Polen scheinen aber trotzdem unbedeutende Strahlungen statt-

sufinden (Fig. 27, 2S Die tordierten Zentralspindel filtern bleiben als dunkel färbbare

Fäden manchmal eine längere Zeit erhalten Alle Kerne befinden sich /u meist f;u«»t

auf demselben Kernteilungsstadium , eine Erscheinung, die auf einen gleichartigen

oemotischen Spannungazustaud im gemeinsamen Protoplasten zurückzuführen ist Naeh

dieser TeÜnng teilen aioh die vetldeinerten Kerne in denelben Weiae noch einmal

(Fig. 29).

Er eziatiMen alao swei generative Teilungen. Die fddgenden Vori^bige

habe ich in meiner ersten Mitteilung nicht vollständig beobachtet und daher nicht

ganz richtig kombiniert (Oet bot Zeitechrift 1902), doch konnte ich bereits 1903 im

Handbuch der pathogenen Mikroorganismen auf Gnmd eines besser konservierten

Materials den Gang der Entwicklung dieses Myxomyceten im ganzen und großen

richtig angeben und einige Originalzeichnungen beifügen.

Mit diesen Vorgängen ächeint eä in vielen Fällen auch zu einer Plasmodien-

plastogamie oder Venchmelsung mehrerer Plasmodien an kommen, wenigstens kann

man in ihnen eine Art von Kammenyetemen nachweisen, die ep&ter Torschwinden

und etwa auf die Umgransnogakontoien der ainaelnen Plasmodien inzAcknifQhren

wiren.

Die aus diesen zwei Teilungen hervorgegangenen Kerne sind mehr oder weniger

rundlich, klein und besitzen ein wandständiges Chromatin. Von einem

Karyosom konnte hier sowie später nichts mehr mit Deutlichkeit nachgewiesen

werden.

I m die Kerne verdichtet sieh das alveolare, dunkel färbbare Protoplasma und

das Plasmodinm aerMt in anfangs etwas län^^iehe o«te slAslfilrmig gebogene

Sporenanlagen, die den Sdielkfiipom der Sarkoefmdien ShnliiA aind. Spftter

runden sie sich ab und man kann an günstigen Prftparaten die Beobaohtnng von der

Vereinignng sweier dersrtiger Spbrogsmeten mabhen (Fig. 81). Bald wkd um eine

solche Copula eine sich abhebende, später glänzende, doppelt konturierte Membnn
gebildet, wahrend das Protoplasma einen deutlich alveolaren Bau annimmt (Fig. 32—37).

Die ganze Wirt.«zelle ist nun mit einer Fülle von dicht fredrängten kleinen

I'iai^modiophoracyatchen erfüllt. Von da an winl die Beobachtung wegen der Kleinheit

des Objektes sehr erschwert. Immerhin kann man sehen, daß sich die beiden Kerne

different verhalten (Fig. 32) und dafl der eine Reduktionsteilungen unterliegt (Fig. 33,

84). Die Zahl der Redoktiooslcöiper sdieint nicht gans konstant m sein, mandimal

&nd ioh swei, in anderen Blllen wiederum nur einen Beduklionskfirper, es ist aber

hier die Annahme nioht von der l^d sn weisen, da0 vielleidit der eine Bednktions-

kftper Mbseitig geUIdet wurde und inswisdien der Resorption aabeimgdykn ist
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Bei den POsen (Batidiobolnt) Mhemi aueh die Zahl dw Bedaktionskörper nicht

konstant su sein. Später kann raun deutliche Venchmelrangen der Kerne in einem

8jmkaijon beobachten (Fig. 33—87\ V^orgänge, an denen sich die beiden CeDtnwomen

auch zu beteiligen scheinen (Fig. 36, 87). Analoge Verhältniaae hat Leger bei

Stylorhynchus beobachtet.

Bei Plasmodiophora läge also abermals ein Fall von Autogamie oder Selbst-

befruchtung vor, doch mit dem Unterschied, da£ bei den Amöben und manchen

Flagallaton denelbe Sem ridi teilt, sirai Beduktiraakdrper abaondert und dann der

Selbatbefirnditnng unterliegt, wihrend hier a) PlaamodienverBehmelinngen vor-

kommen können nnd so wenigstens eine Flaamadnndmüachnng anbahnen, b) bei den

Kernen Andeatongen von einer gesohlechtliohen Oiffeieniieirung Toikommen,

wodurch das Plasmodium einen zwittrigen Charakter gewinnt. An diese zweite

Stufe der Autogamie würde sich dann erst die Pädogamie, die z. B. bei der Polytoma

vorkommt, anschließen; sie ist durch die geschlechtliche Vereinigung von iwei eben

aus der Teilung hervorgegangenen Individuen ausgezeichnet. —
Manchmal verschmelzen pathologischer Weise mehrere Sporenanlagen zusammen,

in denen aioh die Kerne aooh zu geweibfSfmigen Formen veronigen nnd um die eine

iriellM^ an«gebnohtoto Membran abgeadiieden wird (Fig. 88).

An dieser Stelle erlanbe ich mv, Herrn BegierangBrat Dr. F. Bohandinn, dem

ioh BBsina PMparato damonstiisrt haba nnd der sich von dmr Biehtii^nit meiner

Beobaiohtangen in den wesentiiehen Funkten flberaeugen konnte^ meinen besten Dank

aussuspireolien.

Bevor irir die Varf^eiehe, die «wiaehen dem Flasmodiophorapanaiton und den

typischen BinaebWssen der CSardnomaelleii gesogen wurden, einer Disknsaion untn<-

sieben wollen, müssen wir sunftchst die pathotogisohen Brscheinungen, die dieser

Fuadt bei den Ffaosan aaibst hnvurnift, beq»Mihen.

Im Herbst, sobald die befallenen Cruciferenzellen mit den ausgebildeten Sporen

erfüllt sind, sind die meisten erkrankten Wurzeln stark angefault und mit zahllosen

Bakterien, Pilzen, Nematoden, manchmal FüulniBtlagellaten und Colpidien bevölkert.

Taucht man ein angeschnittenes Stück einer Kohlliernie in.-j Wa.sser, so verbreiten

sich die kleinen Sporen von der Schnittfläche aus augenblicklich an der Wasseroberfläche.

Zwisohan den Bporan befinden skdi eben vetindevte Frotoi^asmareate, die iMi

der größeren Obeiflidkenspannnng, die swisohen Wasser und Luft als swwdien ihnen

und den 8poraiiwandnng»n vorherrscht, sn rapiden Ausbreitungserscheinungen den

Anlafi geben. Nach Quincke betrigt die Oberfliehenspannnng swischen Wasser und

Luft 8,253 mg, die von Hühnereiweiß dagegen nur 5,984. Ähnliche Ausbreitungs-

erscheinungen hat Rhumbler bei den Amphibienblastomeren beobachtet und ich

wandte sie zum Zwecke der Entoplasmaeiiniination bei den Stcntorcn nn. Auch

Feinberg gibt an, dnß kleine Stückclien einer frischen Kohlhtirnit^ ihre Sporen an

das Wasser in Flockonform abgeben. Auf diese Weise erklärt sich auch die hohe
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Infektiosität der Plasmodioplmn, da beim Urngnben des naesen Bodens sor Heilwt-

seit glricbsam zahllose FlfisBigkeiteobcrSächen fUr Ausbreitungsereoheinimgen fSsdialKm

werden. Es dürfte am zweckmäßigsten sein, die kranken PSnnzen ausitudeben und

zu verbrennen, sowie die infixierten Äcker einer rationellen Wecbselwirtsdiafl n
unterziehen.

Nach Woronin und Nawuecliin schlüpft aus den Cystchen ein Myxo-

flagellat aus, von dem Abbildungen auch in Dofleins Protoioenbuche su finden

sind, und der wahisebeinliob dnioh die sslilreidien, flanmigen Worselhaaio in die

Wnrsekellen der Setilinge eindringt.

Wr gelang es ebensowenig wie Frank, Tubeuf und Leyden, die Sporen auf

irgend eine Weise sur Keimung zu veranlassen. —
Es können auch mehrere Flagellaten eine Zdle infisiersn und hier sich in

Myzamöben umwandeln oder sich noch vermehron

Von einer Durchwanderung der Myxaniöben von ZeUe zu Zelle konnte ich

mich nicht überzeugen, aus den Teilungsfiguren der Wirtfizelleu zu schließen, dürfte

die Weiterinfektion jedoch durch die Teilung der Zellen selbst erfolgen. Darauf

deuten audi die Angaben und AbUldungen von Nawasohin hin.

D«r Kern der infisierten Zellen kann sich eine Iftngere Zeit als das ihm sn>

geharige Protoplasma teileo und daher kommt es andi, daß man qriUsr tinäai sdtsn

swoikernige ZeUen findeL In diseem GKnne ist der Kern resistenter als das IVoto-

plasma, eine Tatsache, die berdta sahbdehe physiologiaehe Versadie erhiitsn

(Demoor, Loeb usw.).

Nawasch in nimmt an, daÜ die .Xmöben mit der Wirt^izelle zunächst im Ver-

hältnis einer Symbiose leben. Der Begrifl' der Symbiose kann allerdinge verschieden

weit gefaüt werden. Faßt man den begrifl der Symbiose, wie er z. B. bei den

Flediten oder dem Zuaammenleben der Tiere mit Algensellen angewendet wird, in

ist Weise auf, daß beide Organismen durch die genannte Lebenagenossenschaft iigsnd

einen Nutsen erfahren, so ist dies hier nicht der Fall, denn die Wirtsselle wirf

offenbar gesohidigt und die eisten anscheinend normalen ZsOtsilangen sind ^kidi

nur auf Reizzustände zurückzuführen. Der Parasit ernährt sich nur auf osmotischem

Wege, er verzehrt nicht die Stärkekörner der Wirtapflanze. Definiert man den Begrifl

der Symbiose allein so, daO zwei artungleiche Zellen miteinander nur ohne Be-

eintriiclitigung leben, so ist die.« auch hier nicht der Fall, da die Wirtszelle geschäditit

wird. Eh könnten demnach nur die allerersten Entwickluugastadien symbiotiach im

letzteren Sinne sein, denn keinesfalls dürfte die Cruciferenzelle von der Flasmodiophoia

irgend »einen Nutsen" sieben. —
Die infiiiertsn Zellen differensieren sieh über das normale, geforderte Haß lunans;

anfangs verhalten ne sich noch hyperplastisoh, d. h. die inbesag auf ZeUeogrBfie

und DifTerenzierung verschiedenen, abnormnlen Zellen wachsen noch und vermehren

sich durch Teilung, später unterliegt nur der Kern Teilungen und schließlich werden

die Zdlen liy pertrophisch und zeichni-n sich Idoß durch eine aV)normale Grüßen

zunabine au.-^, In dienen Kalaplasmen geht also die Hy per pla.-iic in Hyper-

trophie über. Durch die Vergrößerung sowie durch den veränderten ÖtoUaustausch
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wcKteii die mngebeiiden ZeUoi gereist und auch sn Tdlnngen angeregt» deren Produkte

sn den primIren Drucksentten oft diankteriftieeh gestellt sind.

Besonders auffallend sind die KernTergröfierongen. Die nidistliegnide E^
klirnng für diese Erscheinung wAre die Annnhme , dergemäß der Kern im normalen

Stoffwechselgetriebe Substanzen nn das Protoplasma abc;ibt. die einerseits bei der Ver-

dauung, Membranbildung usw. eine Alitivierung erfahren, andereraeits die osmotiRchen

VerhällniBse in der Zelle regulieren (kernlose Zellen sind vakuolenreich), oder sich in

besondere Abbau- und lieservestotre umbilden. Durch den Purasitismus werden diese

Bahnen nnierbroehen oder gänzHoh serstört und dahor vergtüflert sich der Kern.

Kaeanseff hat bei hungernden Paramieien auch eine KamTergrttfiening

wahzgeoommen, er eoUigt jedoch hei der BrUlning dieses Fhlnomens dm um-

gekehrten Weg ein und nimmt an, daS der Kern anfKoeten des IVotoplssmas derart

anwächst Und erst Bekundär Stoffe an das Protoplasma abgibt. Immerhin geben beide

Erklärungen von einer bestimmten Wechselbeziehung, die zwischen Kern und Proto-

plasma besteht, aus, die in unserem Falle einer Störung unterworfen wurde. Mit

der Kemvergrößerung geht auch eine Vergrößerung des Nucloolus Hand in Hand.

Vergrößerungen der Kerne wurden bei der Trie/tinosia, der Pockenkrankheit der

Karpfen, in den Älchenwunelgallen von CSuross AiMiana (Tischler) usw. beobachtet.

Säue gans eigmartige Kementartung ktmnte ich bei der Gelbsuoht der Beiden-

raupen studieren und sie mag hier wegen ihres hohen biokgiadben Interesses in

KItaie mitgeteilt «erden. Im Blute der gdbeOehtigen Seideniaopen findet man nimliob

zahlreiche „polyedrische Körperchen", die Bolle für die Erreger dieser Krankhmt

hielt, während ich auf Grund der mikrochemischen Reaktionen ^) den Nachweis liefern

konnte, daß es Niikleoproteinkristalle sind, die in den Kern*'n d^r Leukozyten,

vor allem aber in den Fettkörperzellkernen, die stark hypcrtrophifich .sind, ent-

stehen, anfangs nach außen entleert werden, später aber in den geblähten Kernen

liegen bleiben.

Das, was Bolle als Qysto beschrieben hat, ist sddi ein geblähter, nackter Kern

mit den pofyediisdien EHrperohen.

Dafl sie sdbst nicht die Brxeger der Krankheit sind, beweist die erfolgreiche

Infektion von Seidenraupen mit Fütraten, in denen kein pdjredrieches Körperchen

mehr nachgewiesen wurde. (Injektion durch Anstich des sog. falschen Fußes. Tod

nach 6— G Tagen.) Durch die beiderseitige Kemdegeneration wird auch die Ver-

wandtschaft der Blut und Fettkörperzellen, auf die jüngst Dawydoff hin-

gewiesen hat, näher beleuclitet

') Die jflogsten Stadien ßkrben aich vital mit Neutralrot, Brillantkresylblau, Eosin, ErythrosiD,

sind unlOsUch in Wasser, Alkohol, Äther, Glyzerin, im Ammoniak zeigen sie einen inneren blaseen

Ken und periptiere „Kristallplatten* achweUen aacb etwas an; in Essigsäure nnd Sa1[)cterBaare

verÄnriom hio sich zuerst und l<>sen sich dann auf; mit Osmium fiirben sie sich nicht; mit

Jod gelhlich, mit Scb wefelsilurc-Zuckor morgenrot (Proteinkristalloide,:. Millous Keagenu

positiv (Bolle). Solms-Laebaeh flind saeh ina Seideniaapenblnt Proteinkristalloide (Schimper,
Untersuch. Ober die Prot^-inkrißtalloide. Inang. Diu?. 1878). VcrRl. Vogl, Beitrage z. Kenntnis

der Entflt. krisUlU Bildungen usw. Verbandl. d. Zool. boUn. Gesellschaft. Wien XV. Bd. 1866.

,IMe KfiitallbildaBgeii stehen mit dem Zellkem Im Zoeammeobetig, dal sie mfl^teherweise in

dem Senkern eotelehen und ans demselben selbst hervorgehen."
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RiesentelleD, wm die von Wamutd&ofhon beadiriebemn, dnd Madi ichon

bekannt, so sollen solche in den „crown-galls", die Toutney in Amerika aaf Äpfeln,

Birnen, Pfirsichen h<'ol>achtet hatte, vorkommen, qrtologiech worden deimrtige Zellen

genauer von Tischler und Prillieux untersucht.

Einmal war ich in der Lage, in diesen hypertrophischen Zellen einen Kern-

regulationevorgang eigener Art, dessen Endstadiuiu in Fig. 2 abgebildet wurde, m
beobachten; in dem hypertrophen Kern sonderte sich ein NakleolnatMl aamt etwa«

CSmmiatin und bildete innerhalb des Keniea einen Ueinaren, fiut nonnalen Kern.

Dieaea Btadiom iat vom cytologiaehan Standponkt inaofeni intoieaaant, «la dadnnb der

Naohweb geliefeii wird, daß die Kammembran tan Produkt daa Keniea und nidit des

Protoplasmas ist. Damit wird die Frage nach ihrer eventoell flüssigen oder zähflüssigen

Beßchaflenheit [AI brecht, Exp. Unters, über die Kernmembran, Beitr. z. patholog.

Annt F«>!«t.'^chrift f. Bnllin^er) nicht weiter berührt. Etwaa &hnlichee hat Kaaanseff

hei den Infusorien (Paraniaeciura) beobachtet.

„Die Tatsache, daß die zweite Membran im Inneren der ersten entsteht, spricht

dafür , daß die Mikronucleuamembran ein Produkt des Kleinkemee selbst, nicht dea

nngebenden Protoplaaniaa iat"

Später legt eich der vergrößerte Kern der infiaiartMi Zdle in uhlreiofae Bfllen

und Falten und ftllt adilieOlioh aamt dem unbedautonden wandatindigen Ftaloplaama

der Degeneration anheim. Auf Grund dar Vitalfibrbungen mit Nautralrot reagiert dar

Zellsaft später nicht mehr ausgesprochen sauer (blaurof^ , sondern verfärbt sich etwaa

mehr gelblich (alk,'ili«r}r
,

peripher tavichen auf dem Pilzprotoplasten dunkle, Kauer

reagierende SubstanzaasammlungeD auf, der degenerierte Kern der Wirtaaelle färbt sich

dann gelbrötlich. —
Bevor ich dieses interessante Gebiet verlasse, möchte ich auf eiuen gedankeu-

raichan AuAate Qber die embtyoBab Subatana von Noll mrfkskgreifen , wo der ge-

nannte Botaoilnr twai Typen von Paraaiten untandieidet und twar lolche, die mit

ihrem bexw. ihren Wirten wdter wachsen und immer wieder andere Teile befidlen

(Cnacuta) und soldie, die rieh nur lokal anaiedeln(OrobaneIia, Plaamodiophora)

und die erforderlichen Nährstofle vom Wirt adbat barieben. „Es hat den Ansebein,

als ob diese Parasiten über das (Teheimnis verfügten, ähnlich der morphopen tätigen

Hautschichte, dem f^omiitischen Proto|ilajjma , das mit ihnen in Berührung kommt,

embryonalen Charakter aulzupnigen " Dies dürfte bei der Plasmodiophora in dem

angedeuteten biaue nicht der Kall sein, da die Wirtszelle sich nur anfangs unter

dem Einfluß der Reiae teilt, weder dn embryonalea ankkulentae, raaarvaatoflMdiea

Protoplaama, noch einen durch beaondere Bmbiyonalteilungen ddi auaiekbnonden

Kern gewinnt ~ aie wird anerat «nfaeh auagenutet, garadesu au^geaofen und dar

Pamrit labt apitor atif aeinem aporenbfldaiiden Stadium, auf Koatan aainer apopiaatiaelk

gewordenen Kenaubatansen — der Cbnmidien.

Wenden wir uns nun «lern Vergleich, der zwischen der Plasmodiophoru und den

Einschlüssen der ( un iiiDmz'-Hen gezogen wunl", zu. In diesem Sirme kommen zuiiiich?t

diu von PUmmer zuerst Kcsehcnen, duun durch eine vervollkommuete Technik genauer
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von 6aylord, Leyden und Feinberg dargeatellten und s(iulif>rten KttrpMcfaeii, die

Leyden mit einem „Vogclauge" verglichen bat, in Betracht

Sie besitzen folgenden Bau:

1. Ein zentral oder fast zentral lieg« ndi mit KcrnfarbstofTen sich färbendes

Korn, das nach Benda noch aus zwei Subbtanzen betriebt, Micbaeiis hat sogjir

Einschlüsse mit vier verschiedenen, konzentrisch gelagerten Scbiditen geeehen. Doeh

legt der letitgenannte Autor anf die Beweiekraft der Romanowski -FKrhung als

Reaktion auf Cairomatin sowie auf die viorfache Firbung als DifferoniierungB- und

StaflRdf&rbung kein besondres Gewidit.

2. Das Korn ist von einem ringförmigen oder halbmondförmigen nixdit immer

deullirli ausgebildeten hellen Hof umgeben,

auf den eine mit Kernfarbsioffen nicht darBtellbare Substauzzone, die zu-

weilen .,radiär gestreift" ist, folgt.

4. Das Ganze wird von einer deutlichen doppellkontunerteu Membran ein-

geechlosfleo.

a) FaOt man diese Körper in ihrer Totalität als Protoioen auf, so bieten sich

kaum irgendwdche Ahnliohkeiten mit dem Plasmodioi^Kaoiganismus dar, der letstere

ist vielkemig, beaitst grofie wohl differennwbare Protoplasmakörper, «inen deutlidien

Entwicklungszyklus mit cbarakierietischen Kernveränderungen usw., alles Erscheinungen,

die wir dort vergebens suchen. Es wäre höchstens die Spore der Plasmodiophora

in diepem Sinne in Retracht zu ziehen, doch hat in diesem letzteren Falle der Kern

nicht den liliischcufurnugen Bau und da« l'rotuplanma hebt sich doulürh von der

schützenden upoplaamiitischen Membran, wie dies bei allen fertigen Cysten der

Fall ist, ab. Bei flüchtiger Betrachtung wurden wohl die „Vogelaugenkörperohen"

btoll mit den Kernen der Flasmodiopho» reri^ichen — dann mufi man aber nach

ihrem Protoplasma fingen I (VeigL Feinberg.)

b) Deutet man aber die Plimmersehen Kfirperäien etwa als Kerne eines

Parasiten, dessen Protoplasma mit der Wirtszelle bis zur Unkenntlichkeit ver-

schmolzen ist, so trifft in unserem Falle der Vergleich nicht zu, da die Plasmodiophora-

amöben von der Wirtszelle stets isolierbar und nach Na w aschin von dem Proto-

plasma der letzteren durch ein Niederschlag.shäutchen getrennt sind. In diesem Sinne

wäre — falls die Angaben richtig sind — der Vergleich des bloß auf seinen Kern

hin differenzierbaren Krebsperasiteo mit dem vtm Korotneff suerst beschriebenen

Nottma biyotoidm schon sntrsflbnder. ZunSohst ist der Ptesait vollkommmi spezifisch

und greift nur die Spennatoblastsn des Wirtstieres an, andererteits soll er mit ihnen

vollkommen verschmelten: „ich bin geneigt zu glauben, daß die baden Plasma-

msasen vom lfmnente des Kindtingens des Parasiten in die Bryozoenzello sich voll-

ständig mischen, daß schon dann von einer PlasmadiflTercnzierung keine Hede mehr

sein katui und daß man weiterhin nur die parasitären Myxospuridienkerne und die

Kerne der Wirtszellcn voneinander nuterscheidet" (Korotneff). In diesem Falle

hätte das Plimmersche Körperchen als Protozoenkern nur einige Eigentümlichkeiteu

aufzuweisen, wie einen hellen freien Hof um das Earyoeom und eine doppdt konturierte,

9stgiKt mit Orange darstellbare (Feinber^ obnmiatinfreie Kertamembran.
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Stern pell (Über Nosema anoraalurn, Archiv f. Protistenkunde 4. Bd. 1904) deutet

jedoch die ganzen Zellen Koro tneffs aU Parasiten und meint, daO die angeblichen

Wirtaiidlkerne K orotnefffl nur die vegetativen großen Kerne des Myxosporid-

plasmodliimB «iren, währand die generativen Kerne allein sich an der Sporen*

bildnng beteiligen. Die Annehme von Korotneff edieint ihm mit den loiMtigen

VoMtellnngen Aber das lebende Protoplaama-nnTeceinlMur (yiß. anoh Braun 1898, 8. 97).

„Ans dieRem Gründe schon möchte ich an der oben vertretenen Aoffassung, daß die

vegetativen Kerne auBBchlieOlich dem Parasitenkörper angehören und nicht etwa

hypcrtrophiertc Kerne des Wirtekörpcrs fiiiuJ, ft-sthaltcn" (Stempeil). Verschmel-

zungen von der angedeuteten Art zwiiichen der Wirts- und Parasitenzelle sind bis

jetzt nicht bekannt; man kann belbst Zeilindividucn derselben Art schwer zur

Vereinigung veranlassen und derartige Experimente sind bis jetzt nur in wenigen Fällen

gelungen; vergl. Versdimelsung von Stentoren ^rowasek), von Eiern derAaearie

(Sala, Zoja, Zur Strassen). Bcbinodermen (Herbst, Driesch), von Ophryo*

trocha (Eorschelt), mefailmmge Bäer, im Bierstock dee Mensdien ^töekel,

H. Rabl). Ans diesem Grunde mfißte man abo auch, selbst wenn das Plimmersche

Körperchen ein ganser Organisnm? n-äre, um die doppelt kontarierte Bfembran

herum einen Spaltraum erwarten, der doch irgendwie manchmal nachweisbar wäre und

die beiden in einander geschachtcllen Zellen trennen würde. Dieses müßte umsomehr

der Fall sein, falls die doppelt konturierte Membran eine apopiasmatische l^ysten-

membran ist.

c) Gelegontlieh einer Disknarion wurde von Benda und Lnbarsch die Be*

hauptnng aufgestellt, daß die Erebspsrasiten dgentlkdi die Zellea nioht aeratOreo,

sondern nur durcsh eine „Symbiose auf günstigere Wadietumabedingungen briqgen

sollten.** Wie oben berdts ausgeführt wurde, können wir in unserem Fall von oner

eigentlichen Symbiose nicht sprechen; die infizierten Kohlzellen unterliegen nur auf

einem primären Reizstadium mehreren Teilungen und verbreiten hierdurch die in

ihnen eingeschlofsenen Parasiten (daher die Nesterbildunc der infizierten Zelleni, ihre

Kerne degenerieren aber bald und die Hauptraasse dea Kataplasma wird von den

umgebenden Zellen gebildet, die ein zartwandiges Pareachym darstellen. Ziellose,

sich gleichsam fiberstfirsende Zellwudieningen und Metastasen, diuch Symbiosen

swisdien Protisten und Zellen hervocgerufen wiren, sind moht bekannt. Auch wuideii

meines Wissens die Kfirperohen nie in mitotisch uoh teilenden ZeUeii gefunden

(Apolant), ein Umstand, der in diesem Sinne doch wichtig wäre.

Über die Bedeutung der Plimmesseben Körperchen kann man vorläufig kaum

etwas Itestimmtee aussagen. Einzelne morphologische Befunde berechtigen una

noch nicht zur Fällung von Urteilen, ob irgendein intrazelluliires Gebilde ein Protozoon

ist oder nicht, — wir nuifipen mindestenp Teile des Entwicklunpyzyklus feststellen.

Apolant und Embden versuchten den Beweis zu liefern, daß die in Frage

Stehenden ZeUeinschlQsse Degenerationsprodukte sind und einerseits im Plasma

(mit Nösske), andereneite im Kern entstehen, so daß die Plimmersohen Kdiper>

chmi ans verschiedenartigen Gebilden hemwgehen.

In diesem Sinne möchte idi nur noch auf swei weitere Gesiohtspunkto hin-
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weisen. Die Körperchen könnten noch aua degenerierenden Zentralkörpern

beziehungsweise ihren Sphären hervorgehen. Es ist bekannt, dafl die normale Epithel-

bildong (FIücheabilduBg) hauptsächlich auf bestimmte Zellbewegungen, die nach

der Teilung sich volbidkMi und die in erater Link die Zentrosomen inaagurieren,

snxfldaaf&hien ist. (Wanderung um 90*. Obetfliehliehe Lagerung der Zentroeomen

und die eioh daraua ergebende PblaritiU vgl. Hatichek, Rabl, Zur Siraaeen,

Rhumbler usw.). Auf diese Weiae adilietten aidi auch aerapvengte Blastomeren xu

einem Epithel mit einem bestimmten &flmmungsradiu8 zusammen. (Die Zellen keilen

sich ineinander.) Indem die Zentroeomen aus irgend einem Grunde degenerieren, können

atypisch gelagerte Wucherungen im Epithel zustande kommen. Oder es knnnte da.s

,,Karyo8om" des Plimmerschen Kürperchens eii» a(mgeHtoßener (hroinatintei 1

des Zellkerues somatischer Natur sein, wodurch die gleichsam eviszerierton Zellkerne

einen embryonalen Charakter annehmen und rieh nadi Art der Keimaellen auf

heterotypieche Weiae später teilen würden — ein Verhalten, auf das Farmer,

Moore und Walker auf Grund ihrer Onteranchnngen über abnorme Wachatnma-

endieinungan bei Flamen suerat anfineikaam gemacht haben. Anch die degenerierenden,

abor sich noch teilenden Samennnitterzellcn i\m d«n Hoden des Flußkrebses be-

sitzen die typischen Schlingen und Ringe der ('hromosomen, die von dem hetero-

typi^chen Teilungsmodus her bekannt «ind . während .sie sich normtUer Weise nach

dem Modus der Vierergruppeu teilen (Zeitschrift 1'. wiss. Zoologie, 71. Bd. 1902,

Taf. XXV, Fig. 5).

Hanaemann legt dagegen bloß auf die atypiaohe Hitoae daa Hauptgewicht

und meint, daß eine Reduktion durch asymmetriadie ICitoaen und iweitena durch

Zugrundegehen einadner Ouromoaomem atattfindet Wäre in allen FUlen daa Zentral-

kam dea Plimmerachen Korperehen ChriMnatin, ao Uinnte man män anoh durch

eine Flüssigkeitsanziehung von seiten der tinktiven Kernsubstanz, die nicht ohne

Analogie dasteht, den strahligen Bau der peripheren Zone erklären. Wie dem aucli

sei — hier können nur weitere Foraohongen, weitere Tataachen die Entscheidung

bringen.

Rovigoo, AugttBt 1904.
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GeaellBcbaft UOS.

AnAerdem wurden die laofenden Keferate aber BitxangeD dee „Komitees fOr Kreba-

foraebuog" In der „DentaebeB madiainlacheD Wocbenaehrift^ benotit

Mkrillruff.
Flg. 1 V. e wwde gase, in Kg. 8,4,6^18,16^81,81, lfi,88,27 trurdan nur die Kontarea mit

dem Zeichenapparat von Zoiß entworfen. Fig. 1 n. 2 Obj. homog. Tmm. .\pix;hr. 2 rn Okular 4.

Fig. 31 mit Okular 8, alle Obrigen Figuren wurden mit Obj. homog. Imm. Apochr. i m compens.

Okular 18 geaaicfatiat (Vaigr. ea. 88BQ).

Fig. 1. Eine infiaierte KohlaeUe, mit 8 MpEaBaOben and 8 ZeUkanMo. Ib normaler Zeil*

kern. (Giemsa.)

Flg. 8. Ein Zellkern in einem anderen dngeachacbtelt (Koblaelle). (Oienisa.)

Fig. 8. Normale Kerne der Myxamöben. EH.
Flg. 4—5. Vegetative Teilung der Kerne derselben. £H.
Fig. 6—12. Vegetative Kornteilungs^tadien. EU.

Fig. 18, 14 o. 16. Abadün8 dea Tegetativen madiwma und Aoldilliateadaiiiing BH. dea

ZeDtroson>8. Austritt desBclben. EB.
Fig. 16. Auflösung dee Karyosoms. EU.
Flg. 17—80l Eniar lypna der KarToeomanfMoang. EH.
Flg. 81, 88. Zweiter l>pus der KaryosomailflOaanf. EH.
Fig; 88—86. Cbromidialstadium. £U.
Flg. 96—88. Erste generatlfo Tritang. EH.
Flg. 29. Zweite generative Teilung, EH.

Flg. 80. Bekonstruktion der generativen Kerne. EU.
Fig. 81. Einselne Kopolationrntadian. EH.
Fig. 33— 34. Zweikemige Cysten mit Beduktionskernen. EH.
Fig. 85 u. 36. Kopulation der Kerne in der Cyste. £H.
Fig. 87. Cysten mit Synkaryon und zwei gerade noch differeniierbarenZentroBomeB. BB.
Fig. 38. Pathologische VerschmeliOng mehrerer Cysten. EH.
Fig. 39—41. C>>t(> mit 2 Kernen und KeduktioDBkemen (Qiemaa).

Fig. ii. Kopulation der Kerne, i^üicmaa.)

Fig. 48. Ferüga Cjrate. (Giemaa.)
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Welche Veränderungen entstehen nach Einspritzung von Baicterien, Hefen,

SdiimiiielpUzen und Bakteriengiften in die vordere Augentcaminer?

Von

F. Koske,

technischem Hilfsarbeiter im Kaiserlichen Geflimdheitaamte.

Zu den häußgsten Ursadken der eitrigen Augenentzündung gehören bekaiMitlich

die Verletzungen des Auges, sowohl die zufälligen, durch Eindringen von Fremd

körpern veranlaLHen , als auch die operativen Verwundungen. Es unterliegt wohl

keinem Zweifel, daß in den meisten Fällen von Vereiterung des Auges Mikroorganismen

die Uaupirolle spielen. Diese Annahme hat auch schon durch eine Reibe wertvoller

Axbeiten ttber iMkteciologiBohe Cfnienodraogen an eitrig zentörton Avgen Um Be-

stttigung gefiuiden.

So teilt Arloing*) mit, daß ans dem Biter eine« dnrch ein Pflngechareieen ver-

letiten Auges ein pothogener, Gas entwickelnder Baallus,' Umlioli denjenigen des

malignen Odems, gezüchtet werden konnte.

Gallenga*) hat in 10 Fällen von eitriger Augenentzündung staphylococcus

albus, aureus und citreuB, Streptococcus pyogenen und eiiieti Baxillus nachweisen

können, welcher dem bacillus pyogenes in seinem Verhallen selir ähnlich war.

Berry') hat H Augen eine Zeit nach erfolgter Infektion untersucht und fand

in dnigen derselben Miknocganismen, welche aber nkiht niher beschrieben sind.

Die von Poplawska*) veiölBNitlichten Befünde von 12 eitrigen Augen-

ents&ndungen, welehe dnrdi Ftamdkorper hervorgerofen worden, lassen in 8 FUlen

nach der Beschreibung den badltais sulrtilte vetmutra. Zttehtinigvienraehe konnten

nicht vorgenommen werden, da die Augäpfel bereits in Alkohol konserviert waren.

Haab^) fand in einem naeb Steinsplitterverletzung an eitriger Augenentzündung

zugnmde gegangenen Auge eine Reinkultur von Bazillen, welche den von Poplawska

gefundenen sehr ähnlich salien. Dem Aus.-ieben und W'acbstum nach handelte es sich

augenscheinlich um den bacillus subtilis. Die Verimpfung der Kulturen in den

GBaakSrper von Kaninchen ergab eine Entsündung der Regenbogenhaut tmd starke

*) Arloing, Freies toM. 8. Desemb. 1887, ä. 488.

Oalleaga, Del rapporte fra peiurflaliiiite e mieroorgaalsmi pioRenl. Bawegna di aeienae

med. anno III. No. S. 1887.

^ Barry, Verhandl. des X. intematioDalen med. Kongresses 1890, Bd. IV, 8. 126>.

Foplswek«, Zar Ätiologie der Paoophthalmie naeh Verietsong dnreh Fremdkörper.

Fortsdir. d. Medizin 1890, Nr. 13.

^ Baab, Weitere Alitteilongeu über FaiiophtbAlmie-Bazillen. Fortschr. d. Medizin 1881, Nr. 19.

Alk a. Kataritdaii O—b<1mIIwh*, m. xm 27
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Infiltration de« Glaskörpers. Am dem Glaskörper der schon am zweiten Tage ge-

töteten Versuchstiere konnte d<'r oben genannte Bazillus in Reinkultur erhalten werden

Gallenga') heriehtet über eine von einem vegetabilischen Körper herrührende

Hornhautwunde, welche zur allgemeinen Entzündung und späteren Verödung des

Augapfels fahrte. Es wurde in diesem FaUe d«r faadlliiB pyocyaneos gefunden.

Bbmso konnte Saitler") einer eitrigen AngenentiOndang einen dem bedllos

pyoqranens am niduten atebenden BasiUna, deaam Pttthogenitit fttr daa Ange doreh

Impfung der Hornhaut won Tieren faewieaen winde, sSohten. In einem «weiten Fallet

wurde in einem GlaskÖrperabezeO ebenfalls der baeillus pyocyaneus nachgewiesen.

Wagenraann*) untersuchte mehrere Augen mit eitriger Glaskörperinfiltration,

die nach perforierenden Verletzungen aufgetreten war, und fand als Erreger der

Eiterung die gewöhnlichen Kokkenarten, in einem Fall auch Streptokokken. Es

handelte sich um Holzäplitterverletzungen, die Augen gingen jedoch nicht zugrunde,

da die Fremdkörper rechtzeitig entfernt wurden.

Auch Haab*} hat in 4 ItUlen Kokken ala Uraaobe der Gladrörpeieiterung bei

FremdfcOrperverletrang gefiinden.

Bandolpb*) sttditete aua einem, infolge einer Verietsung mit «nem Draht ver-

eiterten Auge das hacterium coli oommune. ICt dem Eiter des Aogaa wurde eine

Impfung an Kaninchenaugen vorgenommen , die zu einer eitrigen Entzündung mit

nachfolgendem Rückgang der entzündlichen Ersclieinnnßen führte. Wurden Rein-

kulturen in <lic Vordeniugenkaniiner gebracht, ho trat eine Entzündung ein. die V)ald

zurückging, während hei. der Impfung in den Glaskörper sich eine eitrige Augen-

entattndung entwidmlte.

Mflndler*) konnte bei dner infolge Zweigverletzung entstandenen eitrigen Augen-

entsllndnng durch ZQohtung und Tierezperiment den diploooeeua buaoedataa naehwdaan.

Zimmermann^ fand in einem nach einer Holiqilittervwieiaong vereiterten

Auge noch 5 Monate nach der Vorietaung in der Narbe und im Sehnerven Kokken,

welche nicht näher bestimmt wurden.

In neuester Zeit sind zwei Fälle berichtet, in welchen der mit einem Freradk"rper

in das Auge gedrungene baeillus subtilis eine sehr schnell verlaufende eitrig<' Augen-

entzündung erzeugte. 8o führen Baenziger und Silberschmidt*) an, daß sich

') Oallcnga, Cherato-ipopio da baeOIo piodanieo. Vb. Oongr. della assoe. oft. ItaL AnnaL
di Oftalm. XXVU, p. 678.

*) Sattler, über Barilleii-Fiiiophtlialioitis. Berieht ftber d. XI. Ven. d. ophth. Qeeellaeh.

in Heidelberg 1891, 8. SOI.

) Sattler, Bericht Ober d. XII. Versaromlnng d. opbtb. GeeeUseh. in Heidelberg 1898.

*) Wagenmaml t c.

') Haiib 1. c.

*) Randolph, A caee of panophthalmitis, caaaed by tbe BaciUns coli oommQnia. Ameiie.

Jonm. of med. acienc. Vol. CVJ, 1898, No. 8, pag. 440.

*) Mllndter, Eio Beitrag zum Studium d. diploooeens laiioeolatna im Ange. Ssglers

Beiträte sar path. .\nnt. n. nH^-. Paiholog. XXII, S 24K.

^ Zimmermaau, Auat. UnterBuehuog eines Falles vou Opbtli. syuip. Arch. f. Ophth.

XLU, 8, a n.
*) Baenziger o. Silbersehmidt, Berieht d. SS. Venammloag d. ophth. GeseUeeb. in

Heidelberg. 1908.
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ans einem durch Hackensplitter TwleUten Auge nur der Heubasillus züchten lieft.

Verinipfuns: von Reinkulturen sowie von frigcher Erde doflselbein Ackere in Kaninchen-

äugen erzeugte wieder eine eitrige Augencntzündung.

Kayser^) führt zwei Fälle an, in welchen nach iiuüerer Verletzung die Augen

an Vereiterung sugrunde gingen. Es gelang ihm in dem einen Fall den Heubazillus,

in dem andern Fall den alaphylooocoue pyogenea aureu und albaa so ifiditen. Der

Healmsfllna wurde auf aefaie Batliogenitlt fOr das Auge gqprOft, ind«n die Reinknltnr

in die Hmliant, in die voidera Augwnkanimer und in den GlaakSrper verimpft wurde.

Von dieaen Iinpfui^^ vedief nar die loteten mit einer liegen eitrigen Augen-

entrtndong und Zerstörung des Augapfels, während bei der Impfung in die Hornhaut

eine geringe Trübung der ganzen Hornhaut, aber niemals Perforation hervorgerufen

wurde Die Vorderkamnieriinpfung hatte eine heftige Heizung mit Entzündung der

Regen lK)genhaut und starker Trübung der Hornhaut zur Folge, eine Eiterung aber

trat ebenfalls nicht ein.

Beeonderes Intwesse bielm die FiUe, bei wdehen%mB- und SohimmelpiJae in

den verletsten Augen geflinden worden.

Leber*) und Nobbe^ landen in einem nach Stichverletsung durch ein Messer

pbfbisisoh gewordenen ond entfemlen Augapfd in dar verdichteten aiaakStperanbatans

sahireiche Fadenpilze. Es waren leicht bräunlich gefärbte, dünne, lunn Teil verästelte,

gegliederte Fäden, die ein ziemlich dichtes (ieflecht bildeten, aber nirgends Sporen

trugen. Eine Artbeatimmung war nicht mögüch , da durch die Formolbebandlung

des Augefä die Pilze aligestorben waren. Nobbe verimpfte außerdem eine Auf-

schwemmung des uspergiUue fumigatus mit Kochsalzlösung in den Glaskörper und

konnte sine statin ButsUndung hervorrufen.

Sohirmer*) beeohreibt dnen FUl, bei welchem er im AnsohluA an eine

Sehimmelirflskentitis im Glaskörper und swar entlang eines Narbenstranges sowie

auch in der vorderen Kammer das Myiel dieses Püies vcngefunden habe.

Ob auch Hefeaiten, wenn sie gelegentlich bei Verletzungen in das Augeninnere

gelangen, eine eitrige Augenentzündung hervorrufen können, läßt .sich aus der ein-

schlägigen Literatur nicht ersehen. Jedoch sind von Stöwer') drei Fälle von Horn-

hautentzündung beschriehen, in welchen er lieinkulturen von Ilosahefe fand. Durch

Impfversuche wurde dann nachgewiesen, daß pathogcnc Hefen und auch die aus den

Menaohenaugen gewonnenen Kulturen von Roeabefe beeonders entiflndungserregend

auf die Regenbogenhaut wirken, im GhwkOrper Trttbungen und Netshaotauflagerungen

vetBnhusen kOnnen.

') Kayser, Ein Beitrag zur Pathogen! tAt des becUloS SObtilie, besoodsn für das AnfS.

Z«ntralblaU f. Bakteriologie Bd. XXXIII, S. 241.

^ Leber, Bntwiekliuif von FtdeopHaeii im OkwkOrper nadi Stiehverieteang duroh «in

Meoeer, Bericht ober d. 2H. Vorfiainnilun^' ophth. Gesfllsclinft S. 5*6.

*) Nobbe, Entwicklung von Fadenpilzea im Glaskörper nach Sticbverletxuog, nebitÜDter-

•oehnngen Aber die AeperpHornnykoee des OfaukOrpers. Ardi. f. Opbth. XLV, 8, 8. 700.

*) Schirmer, Fin Fall von Schiriiinpli)il/,keratitis. Arcli. f. 0].litii, XIJI, S. 131.

*) St 0 wer, Über die Wirkung pathogeuer Hefen am ILuünclieaauge. Arch. i, Opbth.

Bd. ZLVUI, 1899, S. m,
87»
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.

Über die uraiehU«^ Bedeutung dw in den veiktsten Augen vofgefondeiun

Bakterien, sowie über die Wirkung verschiedener anderer Blkterienarten bei kSnat-

Ucher Infektion dee Auges liegen eine Reihe von Beobachtungen vor. Besonders babeo

eioh mit diesen Fraeen droi Forscher, Perlcs'^, Lobanow') und I'icot') beschäftigt.

Ers^tercr vi riiii]ifte mehrere Bakterienarten in die Hornbaiit, in 'he vordere

Augenkiininicr un<l in den Glaskörper und kam zu dem Ergebnis, daß Reinkulturen

von Heubazillcn, von gelber oder orange Sarcine, von Bazillen aus faulenden Seetischen,

von OholeraspirilleD und von bacillus dendriticus, in die Vorderksmmer oder dtn

Gleekörper von Kaninchen verimpft, keine erheblichen Verttnderungen enengao.

l^buebiudUen aue ficiscbor, virulenter Kultur, Streptokokken und DiphtheriebaoUn

veranlafiten bei Voiderlcammerinipfung PupillarveraohluA« während die bnpfung in den

GlaakSrper den Veriuet dee Auges sur Folge hatte. Ale MMmmefeer Feind für dv

Auge erwies sich der Friodländersche Bazillus, welcher in 8f>hr kleinen Mengen in

den Glaskörper gebracht, schon nach 16 Stunden ein Bersten des Auges herbeifOhrte.

Etwas weniger heftig verlief die Impfung in die Vorderkammer.

I.obanow*) spritzte Kulturen von lebensfiiliigcn, nicht pathogenen Bakterien in

der Menge von 0,1 bis 0,2 ccm in die vordere Augenkammer oder den Glaskörper

von Kaninchen und beobachtete das klinische Bild oder er entfernte das Auge und

untersuchte ee mikroskopisch, sobald die Entsfindnngsenoheinungen ihren Höhepunkt

erreicht hatten. Br verwandte su seinen Veraodien den booillue oondioans, violaosu

und ruber, aaroina lutea, baciUus proteua vulgaris, subtOis und inodigioBtts, micro-

oocons agilie, badUua flooreecens, badllus putridne und mierooooeua roeens. Die diei

erstgenannten BasQlen vorursachten weder in der Voiderkammer nodi im Glaskörper

eine Entzündung. Von den übrigen 8 Bakterienarteti riefen sarcina lutea, bacillns

proteus vulgaris und subtilis Entzündungen der Regenbogenhaut hervor, welche in

5 bis 7 Tagen unter Zurücklassung von Synechien abheilten. Die übrigen Bakterien

arten verursachten eine 3 bi.x 4 Wochen andiuieiiide Entzündung, welche aher lüclit

zur eitrigen Augenentzündnng tuhrlf. Dem GlaHkurper einverleibt, verursachten diese

8 Bakterienarten heftige Entzündungserscheinungen.

Pioot') machte eue Rdhe von Impfungen in die Vordeikammer. Er spribite

mittele dner kleinen Phtvassoheo Spritse mit feiner Kanttie öne Anftchw^mmnng der sa

prttfenden Bakterien in die vordere Augenkammer. Von den vttrsehiedenen Bakterien-

arten rief der staphylococcna pyogenee aureus innerhalb 12 Stunden starke Biterang

hervor. Die Tiere ^hgen nach 8 bis 4 Tagen an AUgemeininfektion zugrunde.

Streptokokken verhielten flkh Ihnlidi. Dagegen wirkten die Friedlindersdieo

') Perles, Experimeutelles zur Lehre ran den Infektionskrankheitea des Auges. Virchov«

Areh. Bd. 140, Heft 2, 1895.

*) Lobanow, Zur Bedeutung dur uichtpathogcncn Bakterien In der IofektionS)>4tt nl .ne

des Auges. (Westnik opbtb., p. III u. 216.) Mach e. Referat d. Path. a. Tbenpie d. Angeoknuikb.

1901, 8. 299.

') Picot, Becherehes exp^rimentales sur l'inoculation de micro organisrnea daas la chmbn
ant^eure de 1 oeil du lapin. Arcb. d'Opbth. XVIII, p. Ml «. Thtee de Bordeaux.

*) Lobauow, 1. c.

*) Pieot, 1. c.
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Bazillen, das bocterium coli und die Fränkehchen Pnenmokokken viel kugMuner all

die beiden ersten Bakterienarten. Der TyphusbazilluB und micrococcus tetragentw

riefen eine tödliche AUgemeininfektinn liervor, ersterer ohne, letzterer mit Entzündung

des Aiige». Eine Einspritzung von .MilzWrandbazilleii erzeugt*- eine fibrinöse Ent-

zündung der Regenbogenhaut mit Exsudation in die vordere Augenkammor und nach-

folgende todliche Allgemeininfektion. Bei stieptothrix Eppinger trat eine AUgemein-

eifaaDkaDg niöht ein, jedoch erzeugte er eine FMudotaberkiiloae der Regenbogenhattt.

Aspergilli» niger rief nur geringe Enohdnungen hervor. Pieot folgert ans seinen

Vetsochen, da0 den versebiedenen Bakterienarten, je nadi ihrer Vindeni nnd nach

der BSmpftnc^hkdt des Auges, eine versehiedene Wirkung snkomml.

Die vorstehend angeführten Arbeiten gaben zu weiteren Versuchen nach dieser

Richtung hin Veranlassunp Es kam vor allem darauf an nachzuweisen, in wie weit

die benutzten zum Tui! nicht j)alhogenen Bakterien, Hefe \nu\ Sproßpilze imstande

sind, sich innerhalb der vorderen Abschnitte des Auges zu vermehren, von hier in

die hinteren Teile des Auges einzudringen und eine eitrige Augenentzündung zu er-

saugen. Sodann sollte ersueht werden klar su stellen, ob die Bakterien als solohe

oder ob ihre StofiWeehselpcodukte die Verindeningen im Auge hervorrufen.

Zq den Versaefaen wurden hauptsichlioh sddhe Bakterien, Hefeaiten nnd

Sohinunelpüse gewählt, welche sich für die Versuchstiere (Kaninchen) nach Ein-

apritrang unter die Haut beaw. in die Blutbahn entweder gamicht oder nur in ge*

ringem Grade pathogen erwiesen hatten. Die betreffenden Bakterienstämme waren

zum Teil durch längeres Fortzüchten im Lalioratorium ho wenig virulent geworden,

daß sie, mit Ausnahme eines Tuberkulosebazillonstammes menschlicher Herkunft und

eines Stammes des bacillus suipestifer. Kaninchen selbst bei Einverleibung sehr hoher

Dosen nicht mebr tödliob su infisieren vermochten. Folgende Bakterien- besw.

^»oOpilsarten wurden su den Untersuchungen bmutst: drd snr Gruppe des baeillua

subUliB gebftrige Bakterienstftnime, von denen der eine (Nr. 1^ aus IGlch gesflohtet,

asii etwa iVt Jahren im Laboratorium von Nibrboden zu Nährboden weiter geimi^lt

war, der zweite (Nr. II) aus Heu gewonnen war und der dritte (Nr. 111)0 einem

durch Verletzung an eitriger Aneenentzündung zugrunde gegangenem menschlichen

Auge stammte, ferner bacillus prudigio^us, buoillus Huipestifer, Ktaphylococcus pyogene^

aiueuB, vibrio Metschnikoü', zwei säurefeste Stäbchen — baeillua tuberculoides

Rabinowitsch bacillus tuberculoides Beck'';, von welchen der erste aus Butter,

der sweite ans der Tonsille einea Henseh«! gesQditst war, und ein bacillus tuberoulosls.

Von Schimmelpilsen und HefBarten wurden muoor muoedo, aspergülus fumigatus, die

Rosabefe und WeiAbierbefe geprüft.

Kine Kultur ries bnrillns fliibtilis Kr. III wurde in licbeut^wnriliu'^tcr ^\'f•i(ie von Herrn

Dr. B. Kayser, Assistenzarzt an der UniveiritAtsau^ukiiaik io Freiburg dem Gesundheitsamt«

sar Veifilgaiif festellt.

^ Rnbinowitscii, Tnhorkelbanlleii m der llttrktb«tt«r. Zaiteebr. f. Hyg. o. Inftktions*

kraakb. 1897, Bd. 26^ Heft 1, S. 90.

^ Beek, MfladlidM Ifitteanof.
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Zu den Versuchen wurden meist 24- bezw. 488tUndige Agarkulturen beaatit,

bei der Tuberkniosebazillenkultur, den Schimmelpilzen und der Rosahefe mußte erst

genügendes Wachstum abgewartet werden, um einige PlatiDäflen des Pilarasens xu

erhalten.

Von jeder Kultur wurden uuu 2 Ösen = 2 mg entnommen und in ö ccm

0,8*/« Btenlsr KochwMdiaiig mittaig FlatiidM oäm, m» dies ideht «unidita, danih

Verreiben im Adiotmöraer fein verteilt. Von diesen AnfiHdiivemnangen wurden den

Vereaclietieren, m welehen «mchUeJHich Knninohen verwendet wurden, 0,2 com in

die vtwdere An^akammer eingeepittst. Dieea Art dnr JaiAüoa wmde, wie adion

erwähnt, deshalb bevorzugt, um durch die durchsichtige Hornhaut die etwaigen weiter

auf die Linse und die hinteren Teile des Auges sich verbreitenden Wirkungen der

Pilse beobachten zu können.

Die Technik l)ei der Impfung war folgende: Dem gut fest^tehaltenen Versuchstier

wurden zuerst einige Tropfen einer sterilen Kokaiulusung 1 : 50 in den Lidsack ge-

tritaifelt Kune Zeit darmf wird von einem Oehlllm d« mnaonliie reelu rapmor

mit einer aterilen Finmtte gefallt und des Auge dn wenig naoh anflen Imiari Dondi

Ifliebten G«gendruok gegen den unterm Lidrand gelingt ea dann, den AngapM in

«ne für die Impfimg gfinsUge Lage an bringan. Bei der BSnafiriianng dar Auf-

schwemmung selbst Winde das von Koch'} angegebene Verfahren zur Impfung in

die vordere Augenkammer befolgt. Die feine Kanüle einer 1 ccm Spritie wird im

oberen, äußeren Quadranten an der Grenze zwischen Hornhaut und Lederhaut in

schräger Richtung nach unten soweit eingestoßen, daß ihre Spitze vor der Pupille zu

sehen ist. Bei dem Durchstoßen ist darauf zu achten, daß der angeschliffene Teil

der Nadel gegen die HMnhaut gariolitat ist, da bei dfeser Bialtnng die SjanAla aidk

bedeutend Idchter einführen 118t Gleidk naob dem BinfBhien der Nadel in die

Vorderkammw entleeren eidi 2 Ua 8 Tropfen Kammerflfiasigkdt IMeaes AbüeHen

des Kammerwaasaia ist notwendig, weil andernfalls die eingespritsta Anfisohwemmoog

beim Herauariehen der Kanüle infolge des ventirkten, intraokulären Druckes sofort

wieder herausspritzt. Nun wird die Spritze auf den Konus der Nadel anfgPHetzt und

unter leichtem Druck 0,2 ccm der Aufschwemmung eingespritzt. Man .sieht dann

deutlich, wie sich die meist trübe Injektiousflüsaigkeit mit der Kamraertlüssigkeit

vermischt. Mit dem Heraufziehen der Nadel wird ein wenig gewartet, da beim

aehnelien Eoifemen detadben nodi etwas Kammerflflsalgkait haranaffiattt. IMa Jbnpfimg

vom ftuAeren, oberen Qnadcanlen gesobah deahalb, um ein naohtrli^iohes AbflieSen

der Mischung von Kamme^ und IiqektionaflOssiflpnit au verhindwn.

Wie es sich bei spiteren Versuchen, welche weiter unten des niheran be-

schrieben werden sollen, herauogcstoUt hatte , ist immer eine gewisse Menge von

Bakterien notwendig, um eine Infektion des Auges hervorzurufen, denn es tritt ein

bedeutender Unterschied in der Wirkunp ein. je nachdem eine geringe oder eine

größere Menge von Bakterien in die Vorderkammer des Kaninchenauges gelangt.

Koeh, IMe ItiolQgle der Tabedroloae. HitteiloofeB aiu dem Kaiserl. GesoadbeltMUBte

Bd.II, 1884, 8.68.
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Daa Impfen eines TiercB nimmt etwa 2 Minuten in Anspruch. Das Liixieren

des BulbuH sowohl wie auch dius Erfasson des Muskels mit der Pinzette hinterläßt

durchaus keine Nachteile, Voraussetzung ist natürlich dabei, daß das Tier genügend

festgehalten wird.

Dk EudnelMn mudm in dn «ntan T^m iMdi d«r BinspritiuDg täglich ge-

wofen und aa dam geimpften Avge die eiw» dngetreteoen Veiiaderangen beobachtet

Nach Ablanf der entafindliöhen Voiginge worden die Tiere nur dann getötet, wenn

nadi vierteljähriger Beobachtung nennemwerte Veiinderangen am Auge surückgeblieben

waren. Das Auge wurde dann unter aseptischen VorBichtsmaOregeln entÜBcnt und die

Tiere mit Röckeicht auf etwaige Allgemeinerkrankung obduziert.

Die Äußren wurden zur weiteren Untersuchung nielFt mit einem sttrilcn Mf-j<er

in horizontaler Richtung gespalten, der Inhalt auf .\gar bezw. (.ieiatiiie verimpft und

mikroskopisch untersucht. Die Bulbi wurden dann in Sublimatessigsäurelueung

(Sublimat 3,0, Addum aoeticum glaciale 1,0, Aq. destill. 100,0) gehärtet, in Paraffin

eingebettet, geiehnitten nnd som Naähwda von Bekterien in der Regel mit LöfflenclMm

MethjfienUaii, in einigen FUen mit BhTiiehechem HämatmqrUn oder mudi van Gieaon

geArbt. Von der FMtstellnng feinerer GeiwelMverinderangen im Augeninnem wurde

abgesehen, da es bei dieser Arbeit nur darauf ankam, naclixttweisen, ob eine in der

Vorderkammer entstandene Biterung auf die hinteren Abschnitte des Augee übergreift

und wie lange eich die eingeimpften Bakterien in den Augen leltenefUiig ertialten

können.

C1|8M VmMiM«

Veraucli 1.

Von einer Heubasillen-Agarkultur (Nr. I), welche aus Milch gewcmnen und aeit

IVt Jahren im Laboratorium des Kaiserl. Gesundheitsamtes fortgezüchtet war, wird

eine 24 stündige Agarkultur bergestellt, in der auf S. 416 beschriebenen Weise eine

Aufschwemmung bereitet, und hiervon 0,2 ccm einem Kaninchen in die linke vordere

Augenkammer eingespritzt Gewicht des Tieres 2800 g.

Nach 24 Stunden ist eine starke Entzündung der Augenbindehaut, leichte Trübung

der Hornhaut und Bntsttndung der Regenbogenhaut bemerkbar.

Am 4. Tage nach der Impfung eind die Eraeheinui^(en bedeutend at&rlcer ge-

worden, ee ist Hypopyon« und Pannusbildung liiniogdrommen. Das Auge iat praller

geftllt als das rechte.

Nach 7 Tagen bildet sich im unteren, äußeren Quadranten ein Geschwür,

welches die Hornhaut völlig durcbl>obrt Der Augapfel ist schlrifT und entleert Eiter.

Von jetzt an nimmt der .Augapfel unter bcKtiindiger Kiterut);^ an I mfang ab,

27 Tage nach der Impfung ist nur ein kleiner liest vorhanden. Im Ausstrich des

Kiters findet sich eine Reinkultur des bncillus subtilis. Das Kaninchen wird 12 Wochen

nach der Impfung getötet. Gewicht 2480 g.

Obdaktionsbefand: Die ioneren Organe Beigen keine Veränderungen. Die Ohr- und
Kieferdrflaen der linken Seite sind nirfit \ orsrrrißfrt, ilns Auro ist stark iri'sohninipfl, flher erhsfn-

groß, der vordere Abscbnitt des Bulbusresles ist gruüer als der hintere, beim Durcltachneiden

•aUeert aiek etwae mUcbige FlOaeigkeit, die Linie ist aiebt aMbr Torbaaden. DI» Sebalden des
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Sdioerven zeigen ebenso wie das rechte Auge keine VerAnderungeu. Von der im Aogeninnern

befindlichen Flfluigkeit werden Agarkulturen angelegt, ebenso wird ein kleines Stflck der Ader-

haut auf Airarpliitten verrieben. Erst nach iStä^lgem Aufenthalt im Brotechrank bei 87' C.

treten vereiuzelte Kolonien des Ueubazillua auf. Aua der im Innern de« Bolbua befindlichen

noari^nlt uaä mu der Ad«rliMit irndtn Daeki^aauuMtriebpil^anite hngNtallt, In iiddwn
weniß Bakterien zu erkeiiB«n übA. EbeiMO Immd Uh in den Bdmftlea mnr Un and wieder

Bakterien nachweiaen.

Versuch 2,

Eine Heubazillenkuitur (Nr. II), frisch aus Heu gesQchtet, wird in der oben

beecfariebmeai Wein einem Kaninchen in die rechte vordere Augenkammer verimpft

Gewicht des Tkna 1500 g. Die BndiAiniingBn veriaufeii unter denweUMn Bilde wie

bei Venueli 1. Das Tier mnflte adion nach 10 Wodieo wegen dea VeidachtB der

Kaninobenaeuobe getOtet werden.

Obdnkf ionsbofn nd: Mehrere pneuinouische Herde in bei'ifn T-nn^'en. Der rei hte Aug-

apfel ist aru die Uulfle kleiner als der Unke, die vordere Augenkammer verechwonden. Hornhaut

elark verdickt, Unee fehlt, hintere Aogenkanmer bedeotend verkleinert, mit idiwBiMn flbrOwn

MeiieD, welche fest n)it ilt-r Lf'<lerhaut verwachsen Hiiid, anßefnllt. Das linke Auge reigt keine

AlMveichnngen. Von dem Inhalt dea rechten Auges wird auf mehrere Agarröhrchen abgeimpft,

ea tritt kein Wadiitom eüa. In Deekgheetteetrichprtiparaten wie in Sdinitten afaiid keine Bakterien

naehweiebar.

Vertneh S.

VcD ein» Aubazillenkultur (Nr. III) aus einem, infolge Hackeiisplittcrverleitsiuig

zugrunde gegangenen Auge eines Mennchen gezüchtet, werden 0,2 ccm AuÜBchwemiDiuig

in das linke Auge eines Kaninchen einpespritzt. < Gewicht 1005 g.

Die Erscheinungen verlaufen etwas weniger stürmisch a\a bei Versuch 1 und 2.

Es tritt erst am 12. Tage GeschwürsbiJdung an der Hornhaut und dann Eiterung des

Augee ein. Da« Her stirbt nach 27 Tagen , bevor die völlige ZerstÖrang des Aogw
erfolgt ist, infolge Eanindieiiflenefae. Gewicht 1010 g.

Obduktionsbefund: BeiderseitiKe LunKenentzfindung. Der linke Augapfel ist um die

Hiilfte kleiner als der rechte, die Hornbaut zeigt ein OeschwOr mit verdickten Rändern. Linae

undurchsichtig, die vordere und hintere Augenkanimer enthalten eine trabe Flaaoigkeit, in weldwr

nelmi aelir sahireichen Lenkosyten Henhazillen enthalten sind. Im Anaatrieh auf Agar antwicfcehi

eich nach 48 Stunden zaldreiche Kolonien des bacillus «ubtilis.

Versuch 3 kann deswegen nicht als ganz einwandsfrei gelten, weil das Kaninchen

vor völliger Zerstttrung des Auges an Kaninchenseuche einging. Ks wurde deshalb

Versuch 3 noch einmal wiederholt. lu diesem (Versuch 6) tritt die Abszeßbildung

in der Hornhaut am 6. Tage ein, die vdktlndigB Zentflrung dea Augapfels ist nach

22 Tsgen beendet Ebraso ward« der Versndi mit baoiUns aabtilis I und II noch

einmal wiederholt (Versuch 4 und 6), uro sidier lU geben, daß die in den Vei>

suchen 1 und 2 erdelten Skgsbnisse nidit sufUlige waren, denn nadk den in der

Literatur von Perles^), Lobanow*) und Kayser") angegebenen Impfüngen mit

) Perles. Experinieatdka nrLehrevondenlnliiktkndciaDkbeitendeBAngee. inrdioin

Aieb. Bd. 140, Heft 2, 1H95.

*) Lobatiovr, Zur Bedeutaog der niebt pathogenen Bakterien in der Infektionapathologie

dea Aogea. (Westnik Oplith., 8. III n. 2l8i.) Hacb e. Beferat d. Patb. o. Tbenqiie d. Aogen*

kraakh. 1901. S. 299.

*) Kayser, Ein Beitrag zur Pathogenität des bacillua subtilia, be«ouder« fllr das Auge.

ZentialbL t Bakt Bd. TTXTTl, & Uh
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bacilluK eiubtilis in die vordere Augenkammer aind derartige Zentöraogen nicht be-

obachtet worden.

Das Ergebnis der Versuche 4 und 5 war dasselbe wie bei Versuch 1 und 2;

die Augen wurden fast innerhalb deraelben Zeit serstort. Der NadiiiriB der «in-

gelnaehleii Bakterien gelang in diesen drei FBUen durch Kultur, im Deckg^aeanaetrieb-

piftpant und in Schnittm.

Veraucb 7.

Von ein«r 48atQiidigen hA Zimmertemperator gut gewaolisenMi Agarknltar dee

badlfa» prodigioauB, weloher seit smi Jahren im Labomtorium finrtgeaflehtet war, eililH

ein Kaninchen 0,2 ccm Aufschwemmung (2 Osen Kultur in 5,0 ccm 0,8% steriler

Kochsalzlösung) in die linke vordere Augenkammer, fiowicht des Tieres 2650 g.

Nach 24 Stunden ist starke eitrige Bindehautentzündung, Iritis und auHgebreitete

Hornhauttrübung vorhanden, welche Erscheinungen imch 4S Stunden noch stärker

ausgebildet sind. Es stellt sich Uypopyon und beginneude l'auuusbildung ein. Am
4. Tage nach der Impfung sind zwei stecknadelkopfgroB« Gaeehwilre im ftuAeren

oberen Quadranten su bemerken ; Bhntergufi in die vordere Augenkammer, Bxopbthalmua,

Btirkere Pannnsbiklung.

Am 8. Tage naeh der Impfui^ befindet lieh in der Hornhaut ein duiohgeliendee

UnaengiofloB, Eiter absonderndes Geschwür, der Augapfel beginnt zusammenzufallen

und vereitert. Im Ausstrich des Eiters auf Agar befindet sich eine Reinkultur des

bacillus prodigioaua. Die Eiterung hält nach Zerstörung des Bulbua noch etwa 10

Tage lang an.

Das Kaninchen wird nach 12 Wochen getötet. Gewicht 2ö00 g.

Obdnktionebefandi Die Organe da« Hintsflalbfle and der BraethOhle nigen keine

Veränderungen. Die linke OlinlrOsf ist etwa» vcrgnißert. Per Rest de» linken AuKHpfcls ist

etwa erbsengroß, die Haut stark verdickt, Linse nicht mehr vorhanden. Im Innern befindet sieb

eine wtaeerige, etwM trObe Flflssigkeit. Das rechte Auge zeigt keine Verlodemngen.

Hit der FUlssit^eit wan dem Augeninnem werden mehrere AgarrObrchen beschickt. Nach

8 TRgen bilden sich bei Zimmertemperator auf ihnen vereinzelte, wenig Farbstoff bUdeode

Kolonien. Im DeckgUsansstrichprftparat der Flfissigkett aas dem Aogeninnem beiadsD dcb ver-

einzelt kleine Stäbchen, ebenso sind in den Schnitten hin und wfflder diese Stlbcben aacliweiBbMV

wddie besonders in den Falten der Aderhaat Uegen.

Versnob 8.

HSnem B^nindien werden 0,2 com der Aufoehwemmnng einer Agarknltur von

stapbylooooeoa pjogenes aureus, wdcher aeit 8Vs Jahren im Laboratorium weiter-

gesttehtet war, in die linke Tovdere Augenkammer eingespritit Qewidit des Tieree

2890 g.

Innerhalb drei Tagen hat sich neben starker Bindehuiitentzüiulnng, Regenbogen-

hautentzündung und Uornliauttrübuug ein Uypopyou ausgebildet ^ es besteht

Exophthalmus.

Am 13. Tage nach der Impfung tritt Geechwürabildung in der Mitte der Horn-

haut und EStsruDg ein. In den nidislen Tagen vereitttt und kollabiert der Augapfel,

die Eitsnmg Idlt ftst 6 Wmdran nach der Impfong an.

Das Tier wird auh 11 Wochen getötet Gewicht 2700 g.
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ObdaktioDsbefaad: Die inneren Organe zeigen keine Veränderungen. Die linke Obr-

drtie Ist etwM TergrOll«rt. Der Rwt des AngspMa fat «tw« «rtMengroO, dto Horahavt wrdldrt,

Linse nicht mehr vorhanden: Aderbaot verdickt. Im Innern bffindet sich wenig wässerige

Fltiuigkeit. Au« dieser werden Ausstriche auf Agar angelegt, desgleichen wtrden AgarrOhrcben

mit einem StOdceben der Aderiunt geimpft and bei 87* C. gehalten. WiuMua tritt ntebt ein.

In den aus der FlnasiKkeit des Augeninnern und der Aderhant angefertigltM DtOkl^aBauRstrich-

prftparaten sind ebensowenig wie in den Schnitten Kokken nachweisbar. Die aas der linkan

ObcdrOse aDgefertigten Ausstriobe lainn «leb keine Bakterien erkennen. i

VeriQoh 9.

Das Versuchstier erhält 0,2 ccm einer ArifHchwemraung des bacillus snipestifer.

Dieser Bazillus ist nur iu geringem Grade für Kaninchen virulent und zwar tütet er

diM9 Um Mfili dar ffinipritiimg von 0,1 oon 24itttndigar Bonillonkaltur in die

BlQtbabn innerhalb 24 Stunden. Meenoliweineben steiben nadh Knvwleibang von

Vtm oom einer 248tttndigen BomOonknltar in die Bauebhfihle und Hlose nedi

anbkntaner Impfung mit derselben Menge. Oenioiit dei Verauefaetieree S650 g.

34 Stunden nach der Impfung in die vordere Augenkammer taeten aehr heftige

Entsflndungserscheinungen — Bindehautentzündung, TrQbang der Hornhaut, Ent-

sQndung der Regenbogenhaut, Eiterflocken in der Vorderkammer — auf. Innerhalb

48 Stunden hat sich itn inneren unteren Quadranten ein Geschwür gebildet, aufl

welchem sich Eiter entleert. Im Ausstrich dieses Eiters befinden sich Schweinepest-

bazillen in Reinkultur. Die Vereiterung und Verödung des Augapfels gebt innerhalb

12 Tagen vor sich.

Das Kaninchen wird nach 12 Wochen getötet, es besteht an dem Cljerreste de»

Augea noch leichte Eüerang. Gewicht 2560 g.

Obduktionsbefund: Die inneren Organe seigen keine VerAnderungen. Das linke Augv
bat die Grdfie dnes Haselnalkema, die Hbnibaot lit itNk wMM, die Urne nidit mdir vor-

handen. Im Innern befindet sich eine eiterBhnlirho, «jelbp Masse, welche «ier Aderhatit fopt auf

sitat. Im Oeckglasausstrichpraparat seigen sich neben sehr zahlreichen Eiterkürperchen vereinzelte

kone, an den Polen etwas itarher gefirbte Stabeben. Von dem Inhalt des AngapAüa werden
Agarrfthrchpn ^feinipft. Nach 248tündigem Verweilen hei 37' C ist ftppiges Wachstum einer

Reinkultur des bacillus suipestifer eingetreten. In den Schnitten sind Scbweinepeatiiakterien iu

den Falten der Aderhant vorbanden. Mikroeko|iiedi sowohl als aoeh knltnrdl sind Bakterien in

der Ohrdrtisc, <!er Milz, der Leber and im Bbtt nldit naefaanwaiaen. Daa reebte Aofe nigt

keine Veränderungen.

Da zn dem Versuch 9 ein Stamm des bacillus suipestifer verwendet wurde,

welcher sich für Versuchstiere pathogen erwiesen h.itte, so sollte festgestellt werden,

ob die Wirksamkeit des Bazillus wührend des Monnte langen Aufenthaltes im Auge

dieselbe geblieben oder abgenommen hatte. Es wurden Mäuse mit Viooo ccm einer

248t6ndigeD BouUlonkultur, welche ana dem Auge geziiditet war, geimpft. Die Tiere

atarben «rat nach 8 Tbgen, während dieeelbe Menge der Kultur, bevor aie daa Auge

paaiiert hatte, MSuae nach 24 Stunden tötete. Die Virutaia war also fitar lliuie um
ein bedeutendee cuxflokgegangni. AuflUUg iat ea, dafi inlolge der Lnpfung in dae

Auge des Kaninchens eine Allgempininfektion nicht eingetreten iat, trotodem diese

Tiere für Schweinepest sonst siemlicb empfknglich sind.
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Veriuoh 10.

Von «intt Mit «tw» 2 Jahren im Labotatocinm fortgwflchtelen Knltiir des vibrio

BCetadmikoff wird eine 248tllndig» Agarkultur liergeeteUt Davon erhält ein Kenindien

0,2 ccm Aufschwemmung (2 Ösen AguknUiir aaf 5,0 ocm 0,8 7o sterilpr Kochsalz*

läsung) in die rechte vordere Augenkammer eingespritzt. Gewicht des Tieres 3637 g.

Nacli 24 Stunden tritt Bindehautontzündung, Trübung der Hornhaut, Ent-

zündung der Regenbogenhaut und Flockenbildung in der vorderen Augenkammer ein.

Diese Erscheinungen nehmen bis zum 7. Tage an Stärke zu. Mitten auf der Hornhaut

bat äicb ein stecknadelkopfgroßes Geschwür gebildet. Vom 7. Tage an gehen die

BnoheiDungeu aUmiUidi noffidc, das GeadiwOr Temsrbt unter ZurfiiUaisung eines

Hbnibantfleckes, es Uelbt eia» unvollitBndige voidera SynsoUe und ein im unteren

Teil der Pupille befindliohee Ezeodat Ttm LinsengrOfie beetehen.

Des Tier wird naeh 12 Wodben getötet Qewieht 8760 g.

ObdnktionHhc'funfl: Siimtliche inneren Organe zoipen keine VeriliKlcnniK'<'ri. \m rerliton

Aage bemerkt man in der Mitte der Hornhaut einen stecknadelkopfgroßen Fleck, der untere

Teil der Papille ist mit einen linsengroßen Essudet «oageAlK, Von diaeem werden Atiaitrlclie

auf Agar aiiigafertigt ond die NAhrbOden 14 Tage lang bei 37* C. beobachtet. Es tritt kein

Wachstum ein. In DedtgiMeuartrichpitparaten wie in Schnitten aind Bakterien nicht nacb-

laweisen.

Versuoh 11.

Von einer 48 ständigen Agarkultur dee baoillus toberculoidee RabinowitBch werden

0,2 com dntt AuAebwemmung (2 Ösen Kultar auf 5,0 oem 0,8% stsiilsr Koduali-

lösung) einem Kaninchen in die linke vordere Augenkammer eingeepritet. Gewicht

dee Tietes 8940 g.

34 Stunden nadi der Eusprilning tritt eine Idcbte Bindebautentsfindung, Bom-
hauttrübung und Iritis auf. Diese Erncheinungen nehmen Us snm 7. Tage an Stärke

zu, heilen dann aber langsam unter Zurücklassung einer vorderen Synechie und eines

streifenförmigen Pupillenexsudatcs am äußern Rand der Pupille ab. Diese Erschei-

nungen bleiben bis zu der nach 'A Jahre erfolgten Tutung des Tieres bestehen. Es

sind weder durch Züchtung noch im Deckglasausstrichpräparat und in Schnitten

Bakterien nachzuweisen.

Versuch 12.

Bin Kaninchen erhält 0,2 ccm der Aufschwemmung des bacillus tuberculoides

Beck in die linke vordere Augenkammer eingeppritzt. Hewicbt des Tieres 2610 g.

Durch die Einspritzung werden fast dieselben Erscheinungen wie bei dem Ver-

such 11 hervorgerufen, es bilden sich aber in diesem Falle die Veränderungen voll-

ständig zurück, so daß an dem Auge nach 6 Wochen keine Abweichungen mehr vor-

handen sind.

Versuch 18.

Um die Wirksamkeit von Tuberkulosebazillen im Vergleich zu den bei den Ver-

Boobeo 11 und 12 verwendeten tuberkuknebanllenibnliehen Bakterien sn prttfen, erhSIt

ein Kaninehen 0,2 ocm einer AuÜBchwemmnng von Tuherkoloiebaiillen meneohlieher

Herkunft in die linke vordere Augenkammer ebigeqnritst (2 den dner 2 Wocben
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alten Tuherkulosebazillen-Bouillonkultur in 5,0 oom 0,8 7o steriler KochiMililwnng Ter*

rieben.) Gewicht des Tieres 1830 g

24 Stunden nnch der Einspritzung macht sich eine leichte Hin<leliautentzündung,

Iritis, Hornhauttrübung und Lichtscheu bemerkbar. Die^e Erscheinungen nehmen

anmlUkb ao Sliike su, nach etwa 8 Woebra treten gelbe KofiCdu» «uf d«r Hefen-

boigenhant auf, es bildet sich Bzsttdat in der vorderen Angenlnmmer, das Ange tritt

allmUhlicii infolfe sandimender FttUung so stark hervor, daO die Lider nidit mehr

gesohlioaseD werden können. Die finke OhrdrOse ist veiigrSOert. Das Kanindien wird

nach 12 Wochen getotst. Gewicht S320 g.

Olxluktionsbefund: Dio Hintcrieibsorgnne üeijjoii keine Verftndeningen , welche auf

Tuberkulose hinweisen. Dagegen aind beide Langen mit einer Menge von hiraekom- bis h«nfkom-

grotni, i^adg dardiBclieineiideD KaSteiieB dnrdieeliL INe BvomibiaUMaeD and Vediaetiaal-

ilnisen sintl ^feriiijrcradig vergWißert , tUf Olir nmi Kicfonlrüsf der linken S<>itf' siml Htnrk ver-

größert, markig geschwollen. Der Unke Augapfel iat beinahe um des Doppelte vergröüert, die

Irie mit mhlrddien gelben Knötchen von der OrOle rinee SteefcnadelkopfSM beesfait, In der

Vorderkanimer befindet sich gelbliches Fxsudat, Liiisf und Hornhaut ist uiiiliin hsirliti^'. An den

Nerrenscheiden des äebnerven und an den UebiruhKuten bind Veränderungen nicht nach-

sairrieen. Aueb das redite Auge leigt keine Abweichungen.

Aus den Luugenknötchen, Bronchialdrnaen , der Ohr- und Kieferdrüse werden Deckglas-

soiBtricbprapsrete «ogefertigt, in welchen Tnberkelbasillen in mißiger Zahl nachEOweiaen sind.

Bin mit einem IrlakBlitdiea unter die Haut Keimpftee Heendiwetnehen starb nach 88 Ikgen aa
allgemeiner TaberindoSe. In den von dem Angapfel angefertigten Schnitten zeigen sich Tuberkel'

baaillen im Corpus ciliare und in der Aderbaut. Die Hornhaut ist stark verdickt« die Deacemetaebe

Haut an einzelnen Stellen abfsUM.

Versuch 14.

Atifi Weißbier wird eine Helekultur auf Agar gezüchtet und die Aufschwemmung

eiu'T 24stündigen Kultur (2 Osen aut" 5,0 rem 0,8 steriler Kochwilzlöijunp) einem

Kaninchen in die linke vordere Augenkamnier eingespritzt. Gewicin des Tieres 1915 g.

Innerhalb 24 Stunden treten äußerst starke Keizersclminuugen ein, welche 3 Tage

nach der Impfung sar Vereiterling des Augaptels flUuen. Das Ange sdirampft

allmlhlicb bis snr Ordfle einnr Brbee sosammok, der EiteransflnO bestdit etwa

10 Woehea lang ttat Varimpfüng des Bitns auf Agarrdhrd»n Iftflt nach 24BtändigNn

Verweilen bei 37" C. eine Hefereinkulttir erkennen.

Das Kaninchen wii-d nach 12 Wochen getötet. Gewicht 2370 g.

Obd nktionsbefiind : Die Organe der Bauch- und Brusthrtble reiben keine Verflndeninpen.

Ute Bindehaut des linken Auges ist etwas geschwollen und stark gerötet. Der Rest des Aug-

^iffeile hat die Gralle eines HaselnuAkems, der verdeie Absdinitt des Auges ist etwas grtier eis

der hintere, die Hornbant ist verdidit Im Innern befindet aidi hinter der nodi teilweise vor«

handenen Linse etwas Eiter.

Von diesem werden mehrere AgarrOhrcben geimpft, ebenso werden Aasstriche auf Agar

mit einem SlOckcben der .\derbaut iui„-i li%;t. Nach 78 st(lnili>;ein Verweilen bei 37* C. bilden

ddi Hefekolonien. Im Ausstrichprttparat des Eiters befinden sich zwischen einer Menge von

Biteifc0rpe«dien HeBwellen , ebenso sind diese Zdlen in Sduiitten swisdien den lUlan der

Aderhant nadianwdaen.

Versuch 15.

Einem Kaninchen worden 0,2 com Anbdiwemmung dn«r 5tlgigen bd Smme^
temparatnr gut gewachsenen Agarknltttr von Boeahef« (2 Oaeo auf 5,0 ccm 0,8%
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atoffiler KoobsalsUsung) in die Unke vofdere Angenkammer «ingeepcitit. Gewicht des

Tiens 8180 g.

NMh 24 Stunden tritt starke Lichtscheu, Bindehautentzündung, Trübung der

Homhiuit und Entzündung der Regenbogenhaut ein. Diese Erscheinungen nehmen

innerhalb der ersten 8 Tage an Stärke zu. Von diesem Zeitpunkt ab wechseln die

Erscheinungen ständig in ihrer Stärke, zeitweise gehen sie zurück, um nach kurzer

Zeit von neuem heftig einzusetzen. 2 Wochen nach der Einspritzung erscheint der

Glaskörper stark getrüht, die Linse wird einige Zeit darauf undurchsiclitig. Die Seh-

fiähigkeit ist vollkommen aufgehoben. Diese Erscheinungen bleiben bis zu der nach

12 Wodien erfolgten Tötung dieeelben. Gewicht de« Kanindien 3060 g.

ObdaktioDsbefund: Die inneren Organe teigen keine Veritidennigeii. Sie Homhant
dee linken Anges ist stark getrflbt, der Augapfel nicht vergrößert; im Innern der Vardefkammer

sowohl wie der hinteren Kammer befindet sich eine gelbliche, trübe FlOssigkeit, welche im Ana-

•trichprftparat sahireiche Eitentellen erkennen Ittßt, Hefezellen fehlen. Von der Vorderkammer-

Ond von der GlasköriterflQseigkeit werden Ausstriche auf Agar und Gelatine angefertigt. Erstere

werden b^i 37", letztere bei Zimmertemperatur 14 Tago lang beobachtet. Wachstum ist nicht

eingetreten. In den Schnitten ist eine LoslOsang der Netzbaut von der Aderiiaut zu crkeaueo,

die oberfllddiehen Sehiebtan der erateren rind nun IUI leretört, mit EntrtndnDgaiHrDdakteD

Leukozyten) bedeckt, weiche tief in den OlaakOrper liineinniMi. HelBieUen sind aidit wahr-

nehmbar.

Versnoh 16.

Ein Kanindien erhilt 0,2 cem der AnfKhwemnrang einer 10 Tage alten Anf

Brotbrei hei Zimmertemperatur gewaobeenen Kultur von muoor mucedo (2 Ösen Koltor

auf 5,0 ccra 0,8% steriler Kochsalzlösung) in die Unke vordere Augenkammer ein-

gespritzt. Gewicht de.'; Tieres 2360 g.

In den »TRteri Tagen nach der Einspritzung tritt leichte liindehautentzündung,

Entzündung der Kegenbogetihuut und etwa.s Exsudat in der vorderen Augenkaniiner

auf, der Augapfel ist etwas praller gefüllt als der rechte. Diese Erscheinungen ver-

Bchwinden innerhalb 12 Tagen unter Zurücklassung eines leichten Pupillenexsudates.

Das Tier wird nach 12 Wochen getötet. Gewicbt 1600 g.

Obdaktioncbefand: Beide Langen sind in d«i vorderen Abodinitten bepatitiart, der

rechte Plciirasnck ist mit gelbem, rahmigem Eiter angefüllt (Kaninchensoucho . Mit der Kammer-
flUsaiglceit werden 2 mit Brotbrei beechickte KOllicben geimpft, welche steril bleiben. In

Sehnitlan sind keine PUnellen nachsuweieen.

Verenoh 17.

Von einer StSgigen bd Zunmerlempenitar auf Agar gat gewwduenen Kultur

des aspergillus niger wird eine Aufschwemmung (2 Ösen Kultur auf 5,0 ccm 0,8%
steriler Kochaalzlösang) hecgsstellt und davon 0,2 ccm einem Kaninchen in die linke

vordere Augenkammer eingespritzt. Gewicht des Tieres 312.5 g

Innerhalb 24 Stunden bildet sich eine leichte Bindehautentzündung. Entzündung

der Regenbogenhaut und ein unerhebliches Pupillenexsudat aus. Die Enlzündungs-

erschoinungen gehen innerhalb H Tagen zurück, das Pupillenexsudat verschwindet

nach 6 Wochen, sodaO nach diesem Zeitraum Veränderungen am Auge nicht mehr

wahinmdimeo nnd.
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Aiiü vontehenden Venachen ergab sich somit, daß bacilluE subtilie, prodigiosue,

Btapbyloooccus pyogencs aureus, bacillus suisepticus und die WeiObierhefe bei Eia-

impfung in dio vordere Augenkaramer in kurzer Zeit eine eitrige Augenentzündung

mit Schrumpfung des Augapftln bewirkten. Die Impfung mit Tuberkulosebazillen

hatte ebenfalls eine Panophthalmitis mit Verkäsung der vorderen Augenkammer zur

Folge. RoMhefe, In die Vorderkammer veriispft, führte zu einer acbleicheiMl

Terlanfenden Baoophthaliiiie, weldie die Sdifthii^t des bettefiRmdeD Avgee oUeUndig

enfhob. län übergreifen de« ProaeBme von dem erkrankten Auge auf das gesunde

ist in keinem Falle beobaobtet worden.

Wils die übrigen zu den Versuchen benutzten Bakterienstämme anbetrifft, so

riefen der vibrio MetachnikotT, der bacillus tuberculoidea Rabioowitsch und Beck, »owie

mucor mucedo nur fibrinöse Entzündungen der Regenbogenhaut mit Exsudat in der

vorderen Augenkammer hervor, welche sich unter Zurücklassung leichter Synechien

und Exsudate bald wieder zurückbildeten. Bei aspergillus fumigatus traten zwar

ebenfalls EotzünduDgserscheinungen ein, welche aber keine Veränderungen zurückließen.

Eine AUgemeininfektion erfolgte nur bei dem mit "nibeikalosebaiillan geimpften

Kanineben. Beachtenswert ist die Tatsache, dafl sieh noch ein Vierteyabr nadi der

Impfung der badllua prodigiosus, baeOlus suipestifer, die WeiAbieiiiefe und der badllus

subtilis (in 5 von 6 Fällen) durch Kultur und Mikroskop nachweisen ließen. Der

Tuberkuloeebazillus war jedoch nur mikroskopisch, nicht kulturell wieder zn erkennen,

er erwies sich aber bei subkutaner Verimpfung noch virulent, denn ein mit Iris-

knötcben geimpftes Meerschweinchen starl) nach 68 Tagen an allgemeiner Tuberkulose.

Aus den Versuchen geht hervor, daß bei einem Teil der geprüften Bakterien

und Hefen — 8 Stämmen des bacillus subtilis, dem badllus prodigioeus, staphylo-

ooocos pyogenea aureus, bactUus auipestifer, der WeiAbierhefiB, Taberknlosebafllhis

und Rosahefe — die InfekUoo der Vorderkammer auf die hinteren Abschnitte des

Auges (Linse, Choteoidea, Glaskörper) ttbergiiff und sur Psnophthalmde ftthrle, wUuend

bei anderen Bakterien — vibrio MetscbnikoiT, bacillus tuberculoides Rabinowitsch und

Beck die EntzündungBerBcheinungen sich auf die Vorderkammer beschränkten und

unter Zurückla.ssung einer Synechie abheilten.

Auffällig ist ea, daß unter den Bakterien und Sproßpilzen, welche eine so ver-

lieerende Wirkung im Auge hervorrufen konnten, mehrere sich betinden, welche im

übrigen für die Versuchstiere garnicht oder nur in geringem Grade pathogen sind.

Diese mise liaben in dem Kammerwasser einen liesonderB günstigen Nährboden ge>

fimden, in welohem sie siob schnell vermehren und nach den hinteten TsQen dss

Augsa sidi ausbreiten konnten.

Zur Entscheidung der Frf>.L'e, ob die Bakterien bezw. Hefezellen nur auf

mechanischem Wege oder durch ihre StoO'wechpelprodukte Entzündung oder Eiterung

erregend wirken, wurde nachzuweisen versucht, wie sich bei Einimpfung in die vordere

Augenkammer

1. die abgetöteten, durch Alkohol, Äther bezw. Schwefelkoblenatoff extrahierten

Bakteiienkötper,
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2. die von ihrer Kulturfiüssigkeit befnitea mit 0,8*/o steriler Koehsalftfieong

gründlich atugewaschenen Bakterien,

3. die von den Bakterien gebildeten Stoffwechsel produkte verhielten.

Zur Prüfung der ersten Frage, wie sieli die ahtretüteten , durch Alkohol und

Äther bezw, SctiwefelkuliJenstoU' Mvisgezogenen liiikterienkürper bei Einimpfung in die

vordere Augenkununer verlinllen, wurden mit 2 Kakterienarten, dem bacillus tuberkulosis

und dero bacillus tuberculoidoB Rabinowitoch Vereucbe angestellt.

Versuch 18.

Bim 8 Wodien «Ue GljnerinbotuUoiikaltar von TaberknloeebasOlen des Mensoben,

wddie gutes OberfÜchenwachstum zeigte, wird durch ein gehärtetes Papierfilter filtriert,

der Filterrückstnnd zweimal mit destilliertem Wasser aufgekocht und dann zweimal

mit heißem Alkohol, zweimal mit heißem Äther und einmal mit SchwefclkolilenHtoflT

ausgezogen und getrocknet. Die so behandelten Bakterien hatten ihre Fiirbharkeit zum

Teil, aber nieht vollkommen eingebüßt. 2 r)gen den sehr trockenen Pulvers werden

mit 5,0 ccm 0,8 "/o steriler Kochsalzlösung verrieben und davon 0,2 com einem

Kaninchen in die linke vordere Augenkammer eingespritzt. Gewicht des Tieres 2930 g.

In den eisten dm Tsgm stellen sieh l^tsöndungsersoiheinangen der Regenbogen-

haut» der Hornhaut und der Bindehaut nebst geringem Szsudat in der Torderen

Augenkammer dn. Die EnoheiDungen gehen allmlhlich snrQdc, so daA naoh 9 Wochen

keinerlei Verinderungen an dem Auge mehr wahnunehmeo auid.

Vernach 19.

Die Oberflächeohaut einer achttägigen GlyzerinbouillonlLuitur des bacillus tuber

kuloides Rabinowitsch wird zweimal mit destilliertem Wasfler gekocht, fünfmal mit

heißem und zweimal mit kaltem Alkohol ausgezogen und getrocknet. Auch hier

hat die Färbbarkeit der Bakterien nur teilweise gelitten. Ein Kaninchen erhält 0,2 ccm

einer Aufschwemmung von 2 Osen des trockenen Pulvers auf 5,0 ccm 0,8% steriler

Kochsalzlösung in die linke vordere Augenkammer eingespritzt. Es entstehen ziemlich

starke Reiaerschdnungen an der Bindehaut, der Hornhaut und der Regenbogenhaut,

welche jedodi nach 10 Tagen surfickgehen und nur einen feinen Streifen (PupiUen-

euudat) hintnlaasen. Audi dieser Tsnchwindet nadi ungeftbr 7 Wodien.

Die «ttiahierten Bakteri«iUtber dieser beiden säurefesten BasUlen haben demnach

nur Reisarscheinungen hwvorgerufen, ivdche aber in kuner Zdt abheilten ohne

Unterlassung von Veränderungen.

Zur Klarstellang der Frage, wie sich die von ihrer KuUurflüssigkeit befreiten

mit 0,8% steriler Kochsalzlösung ausgewaschenen Bakterien verhalten, wurden

5 Baktcrionarten — bacillus subtili.« 1, bacillus prodigiosus, staphylocoeeus pyogenes

aureus, bacillus suipestifer und vibrio Metachnikoff — benutzt. Es wurden von ihnen

je 25 ccm einer 24 stündigen Bouillonkultur hergestellt und durch Kitasatofilter ge-

sdiiekt Der auf dem Filter verbleibende Rückstand jeder Kultur wurde auf ein ge-

hirtetes, steriles Flapierfiltsr gebradit und nsch und nach mit 500 ccm 0,8% steriler

KodwablSsnng ausgewaschen. Die geringe Menge des Filtezrackstandss jedsr Kultur,
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etwa der 8. Teil einer Öse, wurcle in je 5,0 ccm Kochsalzlösung aufgeschwemmt und

0,2 ccm dieeer Attfechwemmuiigeii Kaninchen in die vordere Angenkammer ein-

gespritzt.

Versuch 20.

Ein Kaninchen erhält 0.2 ccm einer Aufschwemmung des Filterrückstandea von

bacillus Bubtilis I (etwa Vs *^>>g Kückatand auf 5,0 ccm KocbaalzlösuDg) in die linke

vordere Augeukammer eingespritzt.

Die an der Bindehaat, der Hbmhaat und der Regenbogenhant nadi der Impfung

Auftretenden ReiaereeMnungen beeteben nicht gnns 14 Tkge und heilen dann unter

ZurfiöUaesnng dner vordomi Synechie und einee PupiUeneanudatea ab.

Versuch 21.

Ein Kaninchen erhält 0,2 ccm einer Aufschwemmung des Filterrückstandes der

Bonillonkultur von bacillus prodigioiiugi (etwa '/i, Öse auf 5,0 ocm 0,8% steriler

Kochaalilösuug) in die linke vordere Augenkammer eingespritzt.

Es treten ziemlich heftige ßeiterscbeiuungen an der Bindehaut, der Uomhant

und der Regenbogenhaut auf, welche aber naoh 6 Tigen unter ZurCtoklaeeung einer

vorderen Synediie abheilen. Letstare bleibt andi bestehen.

Veriuch SS.

Von dem FilterrOekstand einer SchwMnepeatboaillonkultur wird etwa Vs Ose in

5,0 ccm Kochsaliltenng aufgeschwemmt. 0,2 ccm dieeer nur wenig Kmme
enthaltenden Löenng werden dem Vereucbetier in die recbte voidere Augenkammer

eingespritzt.

Es treten dieselben Erscheinungen auf, wie sie in dem Versuch 9 angegeben

sind, das Auge geht innerhalb 12 Tagen zugrunde.

Veraueh 28.

Der Filtenflckatand ^er Bouillonkultur dea «taphylococcua pyogenas aunni.

etwa Va Oee» wird in (,0 com 0,8 */o KoobsahlBrang aufgeeohwemmt und 0,2 com

davon eiiMm KtaiodMn in die link« vordne Augenkanmer «ngeeinitzt.

Auch hier sind die Erscheinungen fast die gleichen wie sie in dem Vereuch 8

angegeben sind, es dauert etwa 14 Tage länger bis die völlige Zerstörung dea Aug*

apfels eintritt.

Versuch 24.

Ein Kaninchen erhält 0,2 ccm der Aufschwemmung des Filterrückstandes einer

Bouillonkultur des vibrio Met«chnikoflr in die linke vordere Augenkammer eingespritzt.

.>\nch hier beträgt die Menge des Kückstandcs etwa V» Öse, welche in 5,0 ccm 0,8%

steriler Kochsalzlösung verteilt wird.

Die in den erstmi Tl^ien nach der Einspritzung auftretenden EntsOndongs*

ersdieinungen an d«r Bindehaut, der Regenbogenhant und der Hbunhaut gehen

allmlUieh surüdc, es bleibt dne vordere Stynechie bestehen.
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Bei den Versnoben 20 Ui 24 wurden nur guni geringe, mit steriler, physiolo-

gisclier Kochsalzlösung auBgewaschene Bakterienmengen in die vordere Aiigcnkammer

gebracht. Trotzdem trinken nach der Impfung mit dem hacillus suipeslifer und

fltaphylococcus pyogencs aiircua die Auiien .«chnell zugrunde, wiiiirend V)iicillus sulitili« I,

bacilluä pruUigiosus und vibrio MeiächuikoÜ' zwar heftige Entzündung^rBcheinungcn

«cwaagtea. Diese alter heilten unter Zuräcklasnmg von Syneohien ab. Atterdings hatte

die SebfÜhigkeit der Augen gelitten.

Es adidnt demnach, daA einselne Bakterien fUr da« Ange eine höhere Viralens

beeitien und In demaelben su ihrer Wdlwentwioklnng gflnatigere Bedingungen finden

ab andere. Von eini^ Bakterienarten, badllua euipestifer und staphylococeus pyogenes

anrens, genügen schon gau geringe Spuren, um bei Einverleibung in die vordere

Augenkammer eine eitrige Augenentzündung zu erzeugen, während bei dem hacillua

Bubtilie I und bncillus prodigiosus eine hestininite Menge von Bazillen nötig ist, um
eine allgemeine EutzUudung des Auges hervorzurufen.

Zur Losung der dritten Vng^ ob die von den Bakterien in flfiBeigen NUurbfiden

geMldeten Stoffe bei Binverleibang in die vordere Augenkammer die Entzöndungs-

erscheinungen hervorrufen, wurde so verfahren, daß die StoflWechsel pro<lukte des

bncillus tubcrculosis, bneillus tuberculoides Rabinowitsch und das Filtrat von

24 stündigen Bouillonkulturen des bacillus subtilis I, bacillus prodigiosus, l>acillu8

euipestifer, stapbylococcus pyogenes aureus und vibrio MetschnikolV Kaninchen in der

Menge von 0,2 ccm in die vordere Augenkammer eingespritzt wurde.

Zur Kontrolle wurde festgestellt, ob 0,2 ccm einer 0,8% sterilen EocfaialzlSeong

oder die gleidie Menge der snr Heretellung verwendeten Bouillon bei Binspritsnog in

die vordere Angenkammer starke Reiaenobeinungen besw. Veiindemngen im Aqgen*

innem hervorrufen können. In beiden Fällen trat eine leichte Entifindnng

der Regenbogenhaut ein, welche naoh 24 besw. 48 Stunden vollständig

surfickgegangen war.

Versuch 25.

Von einer 14tägigen Tuberkulosebazillenkultur menschlicher Herkunft, welche

auf 4"/o Glyzerinbouillou starkes Oberllüeheuwaclistuni zeigte, wird (bV um ein Dritti l

ihrer früheren Menge verdunstete Houillnn ahgegos-ien und durcl» ein Kita.satotiltfr

geschickt. Das Killiat wird zur Prüfung auf seine Keimfreiheit 21 Stmiden lang bei

87' C. gehalten, dann werden 0,2 ccm des Filtrates einem Kaninchen iu die rechte

vordere Augenkammer eingespritst.

Nach 24 Standen tritt eine Irichte Entsttndung der Bindehaut, der Regenbogen-

haut und ehie geringe Trübung der Hornhaut in der Umgebung der EinsUohsteUe

auf. Diese Erscheinungen gehen am sweiten Tage wieder surBek, so daA das Auge

am dritten Tage keinerlei Verändwungen mehr aufweist.

Versuch 26.

Eine Mittägige auf 4% Glyzerinbouillon gut gewachsene Kultur des baeilhis

tubereuloldes Rabinowitsch wird in gleicher Weise behandelt wie die Kultur in dem
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\'orBuch 25 und einem Kaninchen 0,2 ccm in die Voiderkainmer des rechten Auges

eingespritzt.

Das Ergebnis ist dasselbe \vie bei dem Versuch 26.

Versnob 37 bis 80.

Bei diesen Versnoben eifailt je ein Kanineben 0,2 ccm Flltiat einer 24stQndigMi

Boaillonknltnr des badllns subtilis I, prodigioeus, suipestifer, ataphylooocons pjogenss

aureus, vibrio Metscbnikoff in die rechte vordere Aogenkammer eingespritst.

Es treten nach 24 Btutulen leichte Entxöndungserecheinungen der Bindehaut,

der Hornhaut und dt-r Rcj;('nb()<r«idi!iut nuf. welclie nhcT nacli 8 bi;* 14 Tagen, bei

dem Filtnit des stnpliylococcus pyogenes aureus unter Zurücklassung einer vorderen

Synedne, bei den Filtraten der übrigen Bakterien ohne Zurücklaasuag von Verüii-

denmgen abl>eilten.

Nach diesen Versuchen (25 bis 30) riefen die SlofTwechseiprodukte der Bakterien

in der V<Nrderkammer dee Auges wohl mehr oder weniger heftige ReiMrsdieinttngen

hervor, aber diese langen nach «ner bestimmten Zeit« ohne Verknderungen sn hinter-

lassen, xurQok; nur in einem Falle blieb eine Syneehie bestehen.

6tMntor|elNil8.

Die Ergebnisse der Versnobe lassen sieh in vier Sfttien kurs «usammenfassen ;

1. Lebensfähige Bakterien wie der baoillus subtilis, baeillus pro-

digioeus, Btaphylococcus pyogencs aureus, baeillus suipestifer, die

Weißbier- und Uosahefe. in die vordere Augenkamnier eingespritzt,

erzeugten, gelbst in i^ehr geringer Menge, eine sur Zerstörung des Auges

führende, meist eitrige Augenentzündung.

2. Diese Wirkung ist auf eine Vermelirung der Bakterien in der

Vorderkammer und die Reiswirkung der Bakteriensellen und ihrer Stoff-

weohselprodukte aurflcksuffihren.

8. Abgetötete und mit Alkohol und Äther ausgesogene Bakterien

riefen nur vorübergehende leichte Reizerscheinnngen hervor.

4. Auch die von den Bakterien in flüssigen Nährböden gebildeten

Stoffe riefen Entzündungserscheinungeii hervor, welche aber in einiger

Zeit ohne Zurücklassung von Veränderungen abheilten.
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Untersuchungen über Schweineseuche mit besonderer Berücksichtigung

der Immunitätsfrage.

Von den unter den Sdiweinen bemehenden Seuchen beanepradht angenblioklidi

die SdiiPinMflenche, die «och als Schweinefleptiklmie bezeichnet wird, wegen ilires

steten FortFchreitens dfts größte Interesse. Neben der Bchweinesenche konamon in

Pi'utsohland als verheerende seuchenartig auftretenden Erkrankungen untor Schweinen

nur noch der Schweinerotlanf und die S<-l(\v('iiiepest in Betracht.

Die Scliweineseiu-lie, welche walirseheinlich auH England iiacli Deiitpchlatid ein-

geschleppt wurde, ist hier eigentlich erst seit der Mitte der aciitziger Jahre des vorigen

Jahrhunderte nihw bekannt Ob die Krankheit nicht schon frflher in Deuteohland

Paß gefafit und unter dem Sammelb^ff Rotlanfteuche in einielne Schwdnebestande

eich eingeschli«>hen Itatte, tißt eich jetst natfitUcfa nicht mehr nadiwdaen.

Der erate, der dunäi den kKnieehen und den pathtdogiach-anatomisohen Befand

die Schweineeeudie von der Rotiaufteuche trennt, ist Eggeling'), indem er zuerst

auf die bei jener Erkrankung vonugBweiae in den Lungen eich abspielenden Ent-

xündungserBcheinungen hinwies

Auch hier, wie bei so vielen Infektions'krankheiten, war e.« erst der bakterio-

logischen Untersuchung vorbehalten, Klarheit zu schaflen. So beschreibt Löffler*)

in seiner esperimentelle Untereuebungen über Sohweinerotlauf betreffenden Arbeit ein

kleinea ovoidee, in dei Form an die Mikroorganismen der Kaninohenseptilcämie er-

innerndes, mit den Bakterien des SchwdneioUaufe nicht identieohee Stibchen, das

von ihm in der Baut und den Organen eines ihm als rotlaufkrank Qbergebenen

Schweines gefunden mi l reingeziichtet wurde. Diese« f^t.iVichen war in den Organen

in Reinkultur vorliaiidcn und Liiffjyr bezeichnet daher die <lurch diese Mikro-

organi.smcn verursachte Krankheit al^* Scliweine.«euciie oder Schwein< sej)tikämie. Bald

darauf konnte auch Schütz*) diese von Löffler beschriebenen Stiihchen in dem ihm

zur Untersuchung eingesandten Material nachweisen; auf Grund der ätiologischen und

'] Ev'pelinp, Peiit.=rlH' Znit^rlirift fÜT TiermeHizin V,'\ X. ]R«1.

*) Löffler, Arbeiten aus dem KaiMrl. Gesandbeitsamte lid. I. Itt86.

^ Schutt, ebendsselbet nnd Andiiv fllr Herhmlkande Bd. XIL IWS.
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der pathologisch nnntomi^c))on Befunde wird die SobirMDOMOebe von ihm RUCb als

eine selbständige Erkrankung näher heschrichen.

Einige Jahre später hatte Schütz') Gelegenheit, eine in Dänemark auftretende,

. anter den Schweinen lencbenartig sich verbreitende Krankheit näher zu studieren,

die Schweinepest.

SohOts charakterisiert denn auch am Sehlosae §eitm Beriehtee darflber treffimd

die drd Bendieo folgendetmafien:

„Nunmehr kennen wir drei Seuchen der Schweine:

1. Den Uotluuf der Schweine (Stäbchenrotlauf). Bei dieser Krankheit

werden nur alliremrin»' InfektioneerBcheinungen, wie beim Milzbrande, hei der Stpti-

kämie xisw., wahrgenommen. Die wichtipsten anatomischen Merkmale sind: Milztumor,

blutige Magendarnientzündung, blutige Nierenentzündung, parenchymatöse Entzündung

der Leber, des Heraens und der Muskeln, Rötung der Haut und geringe Ansammlung

von FlQaaigkeit in den Efirperhöhlen.

2. Scbweineaeuohe. Sie ist eine Lungenhniatfellmtittndung, die mit Ab-

sterben von LnngenteUen und leichten Infektionseisebeinangen verbunden iet: keine

oder geringe Schwellung der Milz, leichte Trübung der großen Parenchyme und

Ibigsndarmkatarrh. Nimmt die Krankheit einen chroninrlici; \'rrl;uif, so entstehen

käsige Zustände in den Lungen, die pich nach Art der Tulierkuluse ausl)reiten und

ähnliche Zustän<le in den Lynifilidrü.sen, Gelenken uhw, hervorrufen können. Kä^iige

Veränderungen an der Schleimhaut des Magens und des Darmes sind bis jetzt noch

nicht beobachtet worden.

8. Schweinepest ist eine Krankheit des Verdanungsapparates, bei der vor

nehmlich der Dickdarm erkrankt ist Letzterer ist in der Regd Sita dner tiefen

Diphtherie. Gleichseitig leiden die nachbarlichen Lymphdrflsen und sind die Er-

scheinungen einer leichten allgemeinen Infektion nachzuweisen. Die Krankheit ist oft

mit ReizungsprozeBsen in den Lungen vergesellschaftet.

"

Schütz tr«'nnt also «treng tvnadun der Schweineseuche, hei der die I^ungen

vorwivL'cnd diejenigen Organe nind, welche von der Allgemeininfektion Ix'lroffon weiden

und der durch tiefgehende Darmge.schwüre charakterisierten Schweinepest.

Die Schweineseuche war zu dieser Zeit, als Schütz seine Untersuchungen ver-

öffentlichte, in Deutschland, wenn auch nicht immer als solche erkannt, so dooh dbubar

schon demlich weit verbreitet Denn die Schütssohen Untersuchwagen fenden andi

Bestätigung durch Buch') und durch die eingehenden Vmsuche von Piedeler und

Bleisch*).

Während so in Deutschland durch Löffler und SchfitS die ätiologischen Be-

ziehungen der Sehweinesenche hekannt geworden sind, war eB zu der gleichen Zeit

auch in Nordamerika gelungen, die Ursachen der dort sclion .seit Jahrzehnten unter

den Schweinen herrschenden Seuchen näher zu ergründen. In den Vereinigten Staaten

war im Jahre 1878, als unter den Schweinebeständen große Verluste durch akute

') Schntz, Archiv fdr Tiorheilkimde Bd. XIV.
*} Archiv fOr wisscnttcliaftlicbe und praktische Tierheilkunde Bd. XIII, 1887.

•) Bbeadaselbst Bd. XV, 1889 and Zeitschrift flir Hygiene Bd. VI, 1880.

V
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Krankhdten aafgetroten waren, car Brfonehung di«6er Sencihe eine Komminion ein-

geeettt worden. Von Detmera'}, einem Mitglied dieser Kommiadon« wurde nnter

Hinweis auf die klinischen und pathologischen Befunde die Ursache der Seuche in

einer hauptsächlich mit Dnrnierkrnnkungen einhergehenden Infektionskrankheit ge*

pchen. Als Erreger die8er Erkrankung wurde erst später, iin Jahre 1885, ein beweg-

lichof; Stäbchen durch Sal mon *) entdeckt. Dieser Forscher fand aber außerdem noch

einen anderen unbeweglichen Bazillus bei einer gleichfalls unter den Schweinen in

Nordamerilca weit verbreiteten, vorzugsweise mit Lungeuveränderuugen einhergehenden

Seacbe. Dieser Besillns, der mit dem Löffler-Schfltsseben Bakterium der Schweine-

seodie, wie Salmon feststellte, in morpholo^icher nnd kaltureller Besiehang ttbe^

einstimmte, wurde von diesem als der Erreger der von ihm als Swinqplagne beseieli-

neten Seuche beschrieben, idQuend das bewegliche Stäbchen von ihm als die Ursache

der durch die DarmverBnderungen charakterisierten Hogcholem angesehen wurde.

Audi in «einen spateren VeröfTetitlicliungen' ^) hält Sulraon an dem Dualismus

beider Erkrankungen fest, trotzdem er in einem Seuchenausbruch beide Krankheiten

nebeneinander beobachtete.

Salmon und eein Mitarbeiter Smith hatten namentlich von ihren Landdenten,

welche diesen DuaHsmua nicht zugeben wollten, groOe Anfoobtimgen wa erkidoi. An
der Spitce der Gegner Salmona stand Billinga*), von welchem in «ner teilweise

sehr heftigen Polemik gegen Salmon dessen Untenodiungen als ungenau und die

beiden Bakterien überhaupt als gar nicht existiemid beseicbnet wurden. Nadi

Billings werden beide Krankheiten dnreh ein und denselben Erreger hervorgerufen,

der nur je nach dem Sitz in den Lungen oder im Darm einen verschiedenen Typus

derselben Krankheit bezeichnet, IMeser Streit hatte auch in Deutscblaixl verschiedene

Forsdier veranlaßt, der T'^ntersuchung dicKcr Hakterien näher zu treten und ,«o wurde

namentlich durch Frosch''), durch Bunzl- Federn'), sowie durch die aus dem

Baumgartenscben Listitut hervorgegangenen Arbdten vwq Raocuglia**) und Afanas-

aieff*) sowohl der Dualismus der beiden Seuchen sowie ihrer Erreger feetgestsUt

Ebenso konnte ein dXniachw Forsdier, Jensen*^), der rieh in seiner BMmat dngdiend

mit der Sehweinepest hescbifkigt hatte, durdi arine Untersuchungen beetiUigen, daO

einerseits die bei der amerikanischen Hogcholera gefundenen Bazillen nn'( deni n der

Schweinepest und anderseits die bei der ., Infektious-Pneumonia" vorkommenden Stabchen

identigch sind mit den Löfflerschen Stäbchen der deutlichen Schweine.seuche

Außerdem kamen auch Rietsch, Jober t et Martinaud^*) bei vergleichenden

') Report of tho U S. Departement of ns^ricultiirc Wnshinpt'm 1^78.

*) äecond annual repurt uf the bureau of anitual iudustry. Waalitagton 18B5i.

*) Report of the Oommitrion of Agrlenlt. ftr the year 1886» WasbingloD 1887.

Ibi.l. for tlie year 1887. WaBhiiigton 1888.

*) American veL Review vul. 10 o. II. 1887.

•) Zeltwäir. t Byg. Bd. IX, 1890.

*) Centrbl. f. Bakter. Bd IX, 1891.

*) Arbeiten anf dem Gebiete der patk. Anatomie und Bakteriologie Bd. I, 1890/91.

*) Ebendaseihet.

") Maanedsicrift for Dyrlaej^er vol. I, 189(V91.

") Comptes leodaa. tonie CVL 1888-
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Untewnchnngen mit der aii8 Ornn nach Frn»krei<'h piiifreschleppfeti Schweinepest, der

80g«n. Mar^eiller E|iizootie, xu dem Reeultate, daA di« Uogcholera Salmons «It

Schweinepest aufzufassen sei.

In einer ausführlichen Arbeit traten dann Welch »nul Clement') für ihren

Landsmann Salmou ein. In jedem Falle verlangen sie genaue pathologiiK;h-anHtütniHcbe

und bftkteriologieche Untersuchung. DaO die Hogobolera nnabhingig von der Swineplague

«ine Pneanumie erseugen kfinne, geben sie ni, jedoch Termag die Swineplagne niemals

Darmgeechwüre hervomibringen. Beide Krankheiten finden siöb hftufig nebendnander

und da die Swineplagne* (also 8diweineseii(ihe-)BiitIlni von ihnen aneh in den oberen

Luftwegen gesunder Schweine gefunden worden sind, 80 ist das gemeineianio Vor-

kommen heider Erkrankungen nach ihren Anschauungen gar nicht auffallend.

Der Streit, welcher von Amerika ans dicKc Frage aufgerollt hatte, brachte zwar

in letztere ziemliche Verwirnntg, jedoch neigte eich die Ansicht der meisten Forscher

den AuHchauungen Sahnouä zu.

\(^hrend diesnr SSeit kamen aber andi Kaohrichten Aber den Nadiweis der

Löffler^Behttizschen Stäbchen bei bestimmten Schweineseacben in Frankreidi, Bni^d,
Dänemark, RulHand und Oaterreidi. So berichten Cornil et Chantemesse*} über

das VbikommM der dimdi dieLöffler-SchatssehenStiUMlien h«rvoigemfiBne Sdiweine*

fleuch e in Frankreich. Sie beben namentlich auch die in den Lungen vorherrsclien-

den Erscheinungen liervor und stimmen in ihren klinischen Beobachtungen über die von

ihnen als rneumoenterite infectieuse bozeichneten Erkrankung, wie auch in den

pathologiBch anatomischen BcKchreibungen mit den deutj^chen (Jelehrten üherein. In

den erkrankten Lungenpartieu fanden nie Bazillen» die morphologisch und kulturell

mit den Stibcben der deutschen Sdiweineseuehe identiKcb und. In einer spiteren

VeröfibutUcfaung*) der beiden franiöaiaehen Autoren werden diese Beobaehtaogen noch

erweitert und auch Versuche einer Immunisierung bei Kaninchen besdirieben.

Femer berichtet Noe*rd*) im Jahre 1803 über pathotogisch •anatomische

Veränderungen hei Schweineseuche (graue Hepatisiation, Pleuritis und Peritonitis). Eis

geht aber aus der Veröffentlichung hervor, daß Nocard wohl Mischinfektionen beob-

achtet hat, da er auch von Hachen Neubildungen im Ileum und Dickdarm mit

Hchwanimigeni Zerfall in der Mitte spricht. Hakteriolngisch hatte aber Nocard in

allen Teilen des Kurpers, sowie in den Neubildungen die Löfflerschen Stäbchen der

Sehweineeeoche gefunden.

Da0 in England ein« weit verbreitete Sobwdneseuohe die Bestinde der

Landwirte desimierte, IiaUe Klein schon, ehe in Deutschland die Sohweine-

senche näher bekannt war, mit8eteilt> Aus «ia«r VffipSflbntiidiui^ von Jahre

1878') geht wenigstens hervor, daß in England längere Zeit eine Seuclie das

sogen. Swinefever, unter den Schweinen herrschte, welche mit einer Erkrankung

') ProceedingB of the 3^ annual convent of the U. S.-veterinary association otc. Chicago 1893.

>) Le BnlletiB mM. 1887, Nr. 86.

*) Compt's renduB de racademie fl« h (-oionces. tonie CXI, 1888^ pig. 61S.

') Bull, de 1» aocidi c«ntr. de möd v^t^r. t XLI, 1898.

') Report off. of the loeal Oov. Board Ibr 1B77/7B.
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der Lungen, des Dickdarm« und der serösen Häute einherging. Aus späteren

Mitteilungen' ') degsclbcn Forschers erselicn wir, dnß bei dieser Seuche die Lungen-

erkrankungen doch vorherrscliond waren. So bericlitet er nämlich ül>er 61 Unter-

suchungen bei Schweinen; Erkrankungen der Lungen fanden sich bei allen und nur

in 31 Fällen Geschwüre im Darm.

Macfftdyean') teilt dMin aUerdingB viel spater a)a Klein mit, daß er in'iehn

Wüm hei Bcfawdnen, welche an Swinefever eingegangen waren, in den Longen die

Ldffler*8obStsRdben Stftbehen gefunden habe.

In IMiiemark hatten sich namentlieh Jemen*), Bang") nnd Seiander*) mit

dem Studium der dort herrschenden Schweineseuchen beschäftigt. Es geht jedoch

aus den X'eröfTentlichungen hervor, daß dort die Schweinepest, wie wir .schon oben

gesehen haben, die unter den Schweinen vorherrschende Seuche ist, die Schweine-

Beuche dagegen nirhr in den Hintorgrund tritt. .Jenson teilt zuerst mit, daß der

Löffler-Schützgche Bazillus bei pneumonischen Erkrankungen der Schweine von

ihm häufig beobachtet nnd ana den Lungen isoliert worden iat

Em ist dahw auch niofat so verwundern, wenn beide Krankheiten soaammen bei

dnem Tier angetroffen werden, wofBr die Beobachtangen von Bang »precben.

Ob« das Anftietm der Schweinesenchen in den masiachen Ostaeeprovinsen wird

von Semmcr und Nowiewicz^) berichtet. Auch geht ans österreichischen Berichten

hervor, daß die Schweineseuche dr>rt »chon seit längerer Zeit unter den Schweine-

bestanden ganz erhebliche Opfer forderte.

Wählend aber die Schweinepe.st in Dänemark die vorherrschende Erkrankung

unter den Schweinen bildete, ist sie in Deutschland doch ofTenbar als eine neue Er-

krankung erst anfangs der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts aus dem Am-
lande eingeschleppt worden. Ihr Vorkommen in Deutsehland wird suerst von Graf«

funder*) eingehender geschildert. Er beobachtete deren Auftreten im Jahre

1898 hA Sehweinen, weldie aus Polen nach der Nenmark getrieben worden warm.

Die klinischen und pathologiRch-nnatomisclien Erscheinungen entsprechen vollkommen

den von Schütz und Bang bei der Schweinepest bezw. von Salmon bei tler Hog-

chnlera t)eschriebenen. Etwa zu derselben Zeit besehreibt auch Deupser'') dius Auf-

treten von Schweinepest in den Kreisen Neumarkt und Hrenlau. Die Krankheit wurde

dort durch den Hau.sierhaudei mit Ferkeln eingesclileppt und gleicht der von Graf-

fnnd er beschriebenen Seuche ganz genau. Die Lungen sind meist gesund, hervor-

stechende Symptome sind die Darmerscheinungen (Diphtherie des Magena und des

Darms). Bei einidnen Sektionen fand Deupser such eine nekrotisierende Pneumtmie

Vireliows Archiv Bd. g.i, R. 468.

*) Fortortintte der Medizin 18«8, Nr. 6.

^ Journal of eomparmi Patb. A Tbermp. Vol. 10; Nr. 1 a. 8.

*) Maatied^kria for Dyrlaeger Bd. I, 1809.

*) Ibid. Bd IV, 18U8/98.

•) Oentnilbl. f. B«kt 1888, Nr. 18.

*) Österreich. Monateschrifl für Tierheilkunde 18W, Kr. 4.

) Berliner tieranill. Wocbenschr. 1894, S. 89.

•} EbendsMlbst 1884, S. lOa
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mit Pleuritis. Aus dem Blui und der Mils wurden von ihm bewegliche Bazillen

gezüchtet.

Anscheinend war die Schweinepest vorher in Deutschland nirgends beobachtet

worden, denn bei dem charakteristischen pathologisch-anatomischen Befund wäre sie

doch sicher in der Literatur bekannt geworden.

Seit ihrem Eintritt in Dentficbland zeigt Bio Bich aber aucli als die am häufig-

sten mit der Schweineseuche vorkommende Mischinfektion, so daß in den amtlichen

Beridkten beide Seuchen gewissennaJIen ab luiammengehftrig betrachtet werden.

JedwiftUa mag diese Kischinfektion wesandidi daia beigetragen haben, dafi vmi

versobiedenen Autoren neuerdings die Bakterien beider Seuchen wieder snsammen-

geworfen wurden und wie a. B. von Voges') die nnistiadie Theorie in den

Vordergrand gerteUt wurde. Dadurch kam aber in diese Frage wieder eine Ver-

wimmg, ihnUcb der sur Zeit des Billings-Salmonschen Kampfee in Amerika.

Brst durch die eingehenden Ver.uuche von Preisz^) wurden die Unter

Buchungen dann in die richtigen Bahnen gelenkt. Er kommt auf den von

Schütz festgestellten Grundt-atz zurück, daß nämlich Schweinepest und Schweine-

«eucbe (Scliweiiit'septikämie) zwt-i voneinander verschiedene Krankbeiten Bind. Die

pathologi^^ch anutumiHcbeu Zeichen der letzteren sind entzündliche Vorgänge der Lungen,

die zur Hepatisation und mr Verkäsung fuhren; die Ziehen der Schiwinepert be-

stehen in entsQndliöben Vorgängen auf der Darmschldmhaat, Ueigen Plaques und

Ihnliehen Gesehwfiren. Beide Erkrankungen kommen allerding» häufig neben-

einander vor.

Die Ansteokimg bei letsterer nrkranknng geschieht nach esinor Anridit in der

Wttse, dafi die Schweinepestbazillen mit dem Futter oder dem Trinkwasser in den

Darm gelangen und hier eine fortschreitende Entzündung einleiten, die zum Stillstand

und zur Abheilung gelangen oder auch sp^intan den Tod des Tieres herbeifribren

kann. Sind aber Schweine.«eucbebakterien im Darm vorbanden, so können diese durch

das Epithel der geschwürigen Darmscbleimhuut in entferntere Organe verschleppt werden

und so den Tod herbeiftthren, ehe die durch die Schweinepest eneugten Veränderungen

einen höheren Orad errdcht haben. Preiss denkt sich also den Vorgang so, dafi

die Schweinepest die Tiere gegenfibsr dem Virus der Schweinesenche weniger wider

standsfthig macht

In Übereinstimmung mit Preiez und zum Teil auf dessen Beobachtungen weiter»

bauend, hat denn auch Karlinski") wertvolle Untersuchungen in dieser Richtung

venifTentlicbt und eingeliend die morphologischen und biologischen Eigenschaften der

Bakterien der Scbweineseuche und der ."Schweinepest geHchildert. .Auch mit bezug auf

die Mi.«chinfektion bei beiden Seuchen stellt er sich auf den Standpunkt von Preisz,

daß nämhch die Schweinepest die Entwicklung der Schweineseuche begünstige.

Die Untersuchungen dieeer beiden Forscher habm wesentlidi dasa beigetragen,

) Zeitsrhriflt für Hy^:. ii. Iiifektioiiskruiiklieiten Bd. ZXIII, 1896.

*) Keitschrift ftlr Tiertueiiizin Bd. II, Heil 1, 1888.

•} Zeitschrin Ar Uyg. u. InÜBkUoDSkisokbeiten Bd. XXVUI, 18M.
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dafi man jetzt allgemein an der alten Anschauung festhSH, nimlich die Uraaobe der

Schweinepeuoho und der Schweinepest in zwei verscliiodeiuMi Bakterie!) zu sehen.

Durcli umfiiHHeii(ie T'iiterfuohungen un<l durch eingehende vergleiihentie Versuche

über die morphologischen und biologischen Eigenschaften der Bakterien der Schweine-

Beuche und der Schweinepest hat auch Buder') den Beweis der Zweiteilung der l>eiden

Seuchen erbracht.

WeeentUeh liaben aber die Ftotediritte in der InununitätBlefare dasn beigetragen,

die Veracbiedenheit beid«r Seaehen danulegen; auf dem Wefe der Agglotination und

aodi darob die tmmuniaieraDg eelbet iai jetit wohl Aber die Ätiologie der beiden

Seudien jeder Zweifel gehoben. So bat neuerdinga auch- Voges*) auf Grund

dieser neuen Lehren seine frOhere Anseht verUflsen und sich für die Zweiteilung

der beiden Seuchen entschieden.

Der von (irips^) hei der Schweineseuehe gefundene Bacillus pyo<:enes suis entbohrt

noch des tateäclilicheu Beweisen, um als der wirkliche Krnper <ler Schweineseuche

gelten zu kunuen. Nach den bisherigen Verüti'eutlicliuugeu erscheinen diese Stäbchen

nur seknndir in den pneamrakdi infiltrierten Herden der Lungen bei Sdtwdneieuehe

Tonukommen. Wir findra auch bei anderen efaroniaeh entsChidlichen Lungen»

erkrankung^n, a. B. in dem Bronohialechleim und in dem Kavemeneiter bei meoaeh-

lichor Lungentnberiraloee eine graOe Flora von Baktnrien und ee wird doch niemand

heutzutage einfallen, andere Bakterien, als die TtaberkelbasUlen, als die Ursache der

Priwärerkrankung anzusehen.

Bei unseren Versuchen hnbcn wir in den chronisch entzündlichen Lungcnteilen

bei SchweineHeuche wiederholt ein Bakterium gesehen, (Ins mit dem von Grips he-

»chriebenen offenbar identisch ist und in l)e8onderem Muüe aut Blutserum und in der

Ifilcb wächst. Es ist aber nicht r^elmäHig, und nur in den verkästen Stellen der

Lungen, einige Mal auch im NaaeuBchldm gesunder Tiere von uns vovgeAuiden worden.

Man kann ihm daher gegenBber d«n in den akut pneumonisch infiltrierten Teilen der

Lungen regelmäßig vorkommenden SohweitteeenoheBtibehen doch nicht eine solche

itiologische Bedeutung zumessen, wie Grips es tut, der sein Stibchen aum sperifisdien

Brreger der Seuche stempehi will.

Ostertag*) können wir daher nur Recht geben, wenn er bemerkt, daß er es /war

als ein Verdienst von Grips ansehe, den Pia«'illus pyogenes suis als die Ursache der

Verkäsung der pneumonischen Lungenherde l>ei Schweineseuche ermittelt zu haben,

daß aber die bisherigen einwandsfreien Untersuchungen von deutschen und auslän-

dischen Fbrschon, sowie die positiven Obertragungsveisnchs auf Sehweine und die

spesifisehe Serumwirkung die Zweifsl an der ätiologischen Bedeutung der Löffler-

Schfitssehen Stäbchen nicht ohne weiteres aufheben.

Auch nach der neuesten Veröfibntlichung von Grips, Glage und Nieberle')

') Arbeiten ans dem Kaiserl. GeBundheitsamte Bd. XV, 8. 873.

»1 Ontralbl f. Bakteriol. u. rHrnBitenkunde R.l. XXXI, Originale 1{K)2.

*) Deutsche tierärztl. Wochenschr. I90i Nr. u. ii und ebendaselbst 1903 Nr. iO.

^ Dealsehe timintL Woebensehr. 1908 Nr. 81.

») Grips, Glajje und Niohcrle, Fortscliritf.« iler VoterinirhygieBe 190i und dieselben:

Ple ttcbweineseucbe. Berlin 1904. L. Marcus (Monographie).
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ei^rlieiiit der Beweis, daß der Gripssche Bazillus der eigentliche Erreger der

Schwei neöeuche ist, noch keineswegs erbracht. Denn der Bazillus wurde nicht

regelmäßig bei der Schweineseuche gcfundeu, sondern nur in 50—60% der Fülle;

auch ist 66 den Autoren nidkt gelungen, mit Bdokoltur diom Stäbchens die uns

bekannte SehtttxBche SdiweineBenche bei Sdiweinen kOnatlieh su eneagen.

Der Bazillus ist, wie 01t*) mit Beoht betont, ein epeii6acher Biteremger, der teils

lokale Eäterongen unteiliilt, tdls aber anoh su einer obronisohen odcar tSdUch ver-

laufenden „pyämischen Kachexie" fülirt. Er ist also nur als ein die Schweinesenehe

komplizierendes Bakterium anzusehen. Dafür sprechen auch die der Abhandlung von

Cirips.Glage und Niel)erle beigefügten Protokolle, nach denen die infizierten Tiere

nicht an Schweincseuche erkrankt bozw. gcstorl)cn tind (die meisten Tiere mußten

Überhaupt getütet werden, um den Erfolg der Impfung beurteilen zu können).

Eigane UntsrtiicliiiiiM.

Die im folgenden mitgeteilten Untersuchungen beziehen sich aueschließlich auf

SchwfMneseuchc, und auf Schweinepest nur insoweit, als es sich darum handelt«, die

Mischiufektion ilurch beide Bakterien näher kennen zu lernen, sowie ferner auf die Art

und Weise, wie diepe Mipchinfektion zustande kommt. Eine cingeheniie H( S( hreit)ung

der in dem bakteriologif>chcn Laboratorium II des Gesundheitsamtes gemachten Unter-

suchungen iil)«r Schweinepest, die noch nicht völlig beendigt sind, werden einer

apftteren VerOflfontlidiung vorbehalten.

Nach dem oben gesagten encfaeint es swar als überflttssig, noch besondeia die

ftttdogiBche Besiehung des Löffler-Sohfitsschen Badllus sur Schweinesenehe genauer

SU nntersuchen. Jedoch war es uns namentlich auch mit bezug auf die TmraonitAts*

frage von Wert, zu wissen, ob in der Tat dieser Bazillus sich in sämtlichen Fällen von

Schweineseuche regelmäßig vorfindet und welche Organe hauptsächlich die Bazillen

beherbergen. Vor allem schien es aucli von Bedeutung, unter Berücksichtigung

der Wassermann - üstertag sehen Untersuchungen über die Stammesunterschiede

der Schweineseuchebakterien , aus möglichst verschiedenen Gegenden, sowie aus «n*

ander nicht berührenden Seudienherd«» Material su erhalten und su sammeln, um
die einielnen Stibnme in ihrem biologisefaen und morphdogischen Verhalten sowie

besfig^ich der immunisierenden Bigensohaften mitdnander vergleichen su kdnnen.

Morphologische Eigenschaften der Schwelneseuchebazillen.

Es dürfte sich an dieser Stelle wohl lohnen, kurz auf einige morphologische

und nel)enher auch auf einige von anderer Seite noch nicht l>eschriebene Eigen-

schaften der Sehweineseuchebasillen einsugdien.

Wir rechnen die Sehweineseuchebasillen su der Gruppe von Bakterien, welche

unter dem Mamen der Bakterien der himorrhagisdien SeptÜcftmie snsammengefisfit

wcrdon. Die Basillen der Srhweinescudic sind unbeweglich und wir finden sie nament-

lich in den Lungen, der Mib, den HaLs- und Bronchialdrüsen, sowie in den Exsudaten

und dem Blute der erkrankteu Tiere. Es sind kleine eiförmige Stäbchen, die in ihrer

> 01t, f^HT <ii>> py!tm)srb<> Kactifxip der Fdiwcioa waA die Sehwrinaseneba. Deoteohe

tierftrxtl. Woclieuisclir. Hr. HS bis
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Gröfie im allgemeinen wenig verschieden sind, meist ziemlich gleichmüOig länglich

rund; nur selten findet man in den Organen von chronisch erkrankten Schweinen

mehr längliche Formen. In ihrer Gestalt und Größe haben sie viel Alinli< hkcit mit

den Bazillen der Hüiinerclioloia, auch in ihren färberisolit^n Eigenschaften stehen sie

diesen Bakterien sehr nalie. Cbarakteriäiiäch ist für beide die Poinirbung, die sich

baaondos bei d«r Flrbung mit wäsarigem Methylenblaa zu erkennen gibt. Eine aas>

gesproobeoe FUrbung der bdden Pole gibt die ?on Koaeel and Overbeolc*} für

die Pcetbakterien angeigebene Firbnngvmethode: Abbrennen des getrockneten Deck-

l^eqittpanta mit absolutem Alkohol und knne Firbnng wat Bomxmethylenblan.

Neben dieeen polgefärbten Stäbchen begegnet man aber bei der Schweineseuche anch

Formen, welche diese Polftirbung nicht zeigen, so namentlich im Blute von der

Krankheit künstlich oder akut erlegenen Tieren, biuifitr sind dann die Stäbchen mehr

gleichmäOig gef:irl)t, haben auch nicht selten eine melir an Mikrokokken erinnernde

Gestalt. Diene letzteren Formen sieht man auch meist bei den auf den künstlichen

Nährböden längere Zeit fortgezlichteten Schweineeeochebanllen und nur veieinselt

findet man in Kultnien Stäbchen» welche die Polfärbung annehmen.

Anderen Farbetoflbn gogenQber, namentlieh vttrdflnntam Karbolfnebon, tritt dieee

Fblfäiiinng weniger denffidi zutage. Det Färbung nach Oram sind die Schweine-

Bencheubazilleii bekanntlich nicht zugänglich. Tn Kulturen, sellener im Tierkörper, sieht

man außer diesen charakteristischen eiförmigen und rundlichen Bazillen aber auch häußg

lange Stältchen. <\{f sieh unter rmständen zu kleinen Kotten vereinigen. Überhaupt

tindet man liesunders in älteren, schon etwu.'< ausgetroekiu'ten Kulturen verschieden

gestaltete Bazillen: neben den eigentlichen Stäbchen besonders dicke, gleichsam wie

aufgeblasene, kurze rundliche Formen, welche die Farbstoffe weniger gut aufsunehmen

inutande sind und die als Degenerationsersehnnungen aufgefaßt werden mfleeen.

EiowirluiDg von Hitze, Mite, Eintrocknen und Ucbt auf dit Schwelm-

Seuchebakterien.

Eine Dauerform der Stäbchen kann man jedenfalls nicht beobachten. Daß eine solche

in der Tat nicht existiert, dafür (^])richt ihre geringe Widerstan<lsl';ihiL'ki it gegenüber von

schädigenden äußeren Einflüssen. So wurden die Hiizillen der Sclivseineseuehe bei

einer Temperatur von 60" in 20 Minuten eicher abgetötet und erlitten schon bei

10 Minuten langer Einwirkung gani erhebliche AbechwSchung in ihrer Vtrul«».

Qegen die Einwirkung von Kälte dagegen erwies rieh nach unseren Versuchen

der Basilius der Sohweineseuche widerstandsfähiger. Wir konnten nämlich feststellen,

daß Reinkulturen dieser Bakterien, in Bouillon gesttchtet, einer durchschnittiidien

Temperatur von —5* ausgesetst, nach vier Tagen abgeschwächt und erst nach fünf

Tsgen abgestorben waren. War s. B. die tödliche Menge der Kultur für eine Maus vor

Beginn des r^efrierversuchs ein Millionstel com, so war sie nach vier Tagen auf Vim ccm

»uruckgegaiigen.

Das Sonnenlicht wirkte bei direkter Einwirkung nach annähernd 6—8 Minuten

und diffuses Tageslicht in etwa einer Stunde auf die Schweineseuchebazillen abtötend.

Arbeiten aus dem Kaiaerl. OesauUbeitbatute Ud. XVllI, 19tii.
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Wurden aber Schweineseucheiibakterien mit dem BauobböhlenexBndat von Meer-

Bolnveinchen an Seidenniden angetrocknet, so verloren sie ihre I^bensfähigkeit erst

nach 48 Stunden, wenn sie dem zerstreuten Tageslicht ausgesetzt worden waren, und

im Dunklen hei derselhen Temperatur (18^) gehalten, waren sie erst nach 72 Stunden

abgetötet.

Die bSliere WidentandifUiiglEdt in di«0em ZinUmd gegenQber der Kultur iit

unschwer auf den BiweiAgehalt de« getrockneten Bzaudale inrOdauflhren, wodurch

gleichsam eine Schutshülle um die Bakterien gebildet wurde.

Auch ven^chiedene chemische Büttel, um dies gleich hier ansufQhren, wiilcen

auf die SchweincBeuchel>azillen in könester Zeit abtötend: Kresol in 1% Ldeuog in

einer Minute, 5 "/o Kresoli^eifenlÖBung in einer Minute, 3% wässrige Ixisung von

acid. (arl)o]. liquof. in einer Minute, 5 "/o Kalkmilch in einer Minute^ l*/o Kalkmilch

in etwa fünf Miauten, 2Vt% KreeolschwefeUäure sofort.

Waehttom der Schweineseuchebazillen auf verschiedenen Nährböden.

Die Bazillen der Schwcinf-seuchc wachsen fakulüitiv anaerob, eie gedeihen so-

wohl in hoher Schicht, als auch, wie schon Frosch') mitteilt, in reiner Wasserstoff-

atmosphäre. Die beste Kotwicklung auf den gewöhnlichen Nährböden zeigen sie bei

87* und twar sidit man auf der Oberflidie von echrig erstarrtem Agar die Badllen

ala dnen larten, durbhsiditigen, nur wenig Aber die OberflScbe eidi erhebenden Rasen

von bliulidiem, perlmutter(^iniendem Aussehoi. Nacli dnigen Tagen wseheinfc dsr

Rasen trockener, abgeblaßt, verliert auch seinen Glans und nimmt ^e mehr bräun-

liche Färbung an. Auf feuchten Nährböden, besonders auch auf Blutserum, wachsen die

Bazillen gleich von vornherein viel üppiger und der Pilzrasen erscheint dann grau-

weißlich, nur wenig ins bläuliche schimmernd, ist ziemlich dick, jedoch nicht so

schmierig, wie bei den Bazillen der Schweinepest. In gleicher Weise wachsen sie

auch auf salzarmem Nährboden viel dicker, fast undurchsichtig und schleimiger, auf

salxreichem dagegen sart, fein und durchsichtig. Auf die Virulens der Bakterien

scheint jedoch der Sakgehalt des Nährbodens emen Einfluß nicht ausmflben.

Bestimmend fär das Wachstum ist die Reaktion des Nährbodena niohi. Nach

unserer Erfahrung wachsen die Schweineeeuohebaiillen altwdiuga am gOnatigsten auf

einem Nährboden, dem 1,0— 1,5% Natronlauge nach festgestelltem Neutralpunkt

(Lackmus gpgeniiher) zugefügt ist, jedoch kommt auch auf neutralen und schwach-

sauren Niihrhixlen noch deutliche-^ Wachstum zustande.

In zuckerhaltigen NiilirlxHien ist eine (iasbiidung von uns nicht beobachtet worden.

Die Bouillon wird während eines 24stüudigeu Aufenthalts der Kultur im Brüt-

eohrank bei 87* leicht getrübt und bleibt auch mebit trfibe, die BasUlen steigen beim

Umschattein des Reagensglaaee als fest susammenhängende Fäden in die Höbe.

Einige Kulturen bilden an der Oberfläche der Bouillon ein dSnnes feines Häutcfaen,

das sich vmAi einigen Tagen langsam cu Boden aeoki Aus soldwn Kulturen ge-

lingt CS mit Leichti^t^ fortlaufende Oberflächenkoltnrai snstlchten, wie sie nameot-

») l c
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lieh sti den üntenoehongBo fiber die GHfkbildong der Sebweineieiicheb«k(erien von wie

benntit wurden.

Die Nährflüsßigkoit selbst wird durch die Bakterien nicht verändert, so findet

in der rflckmupmolke keine Kotfiiiliung statt, auch wird die Milch iiiclit zur (ierinnung

gebraclit. In der unveränderten .«terilipierten Milch konnten wir eine deutliche

Vermehrung der Bazillen l)eohiicliten ; während Fiedeler und Bleisch') auf saurer

Milch und Molke ein reichlicheB Wachstum homerkten, sahen wir die Scbwciueseuche*

betillen sich hier nur wenig und langsam entwickeln.

Auf der KartoiliBl liell aidi in keinem Fell ein eichtberee Weobstam erkennen.

Indolbilduiig war nur in beecbrlnktem Melle vorhanden, einige Kulturen Uldeten

überhaupt kdn Indol.

Die SdiweineieuobenbakterieD rufen, worauf andi der besondere von Freies^

und Flflgge^ enipf<Alene Name Badllue euieeptieu« hinweist, eine aeptieohe Erkrankung

der Schweine hervor und wir tdlten aohon frQher mit» daß die Batillen bei den der

Krankheit zum Opfer gefallenen Schweinen außer in den erkrankten Lungen auch

im Blut, in der Milz und in den ExBudaten sich vorfinden. Auch bei den mit Bazillen

künstlich infizierten Tieren, namentlich Mäusen und Meerschweinchen, lai^aen sich nach

dem Tode die Stühchcn ohne Mühe aus dem Bluto und den Organen heraupzücliten

und sind meist so zahlreich, daß sie Hchon in Deokglas Austriehpraparaten ohne Weiteres

aufzufinden sind. Die Schweineseuche ist also ein spezifisch septikämischer Prozeß, eine

etirkere Giftwirkong läßt sidi daher audi wohl kaum erwarten.

De Schweioits'), sowie Smith und Moore*) stellten durch Versnobe fest, daß

das bakterienlnie Filtrat von (Hachen Kulturen eine Giftwirkung nicht entfiütet

Auch bei unseren Versnehen fanden wir in dem Filtrat von 24stfindigen Kulturen

keine Giftwirkung bei Verimpfung aaf Mäuse, Meerschweinchen und Kaninchen.

Man kann also annehmen, daß bei frischt Kulturen ein spezifisches Toxin nicht

in die Kulturflüsfigkeit iihergeht. Aber auch in älteren Kulturen mit Oberflächen-

Wachstum wird anscheinend nur laugsam eine toxische Substanz von geringer Menge

gebildet.

Wenigstens hatte nach unseren Untersuchungen bei Mäusen die subkutane und

intraperitoneale Injektion von Filtraten ans frischen und älteren (10—11 Tage alten)

fiouiUmikuIturen keine Nachwirkungen, während 1 Millionstel com der unfiltrierten

Kultur Mäuse in drei Tagen tdtete. Auch bei Kaninchen sahen wir nach intravenSeer

Injektion von 1 com* Filtrat kdne luftige Wirkung eintreten. Bei Ferkeln beobachteten

wir nach subkulaner Injektion von 1—6 ccm des FUtiata von einer lltägigen Bouillon-

kultnr nur vorflbeigehende Temperaturatelgernng, bei einem Tiere war am sechsten Tage

') Archiv fttr wissenschaftliche und praktische Tierbdlkonde Bd. XV, 1889.

•) 1. c.

*) Lelirlmcti iler Mikmorffftninrneti, 'i Anii , 1896.

*) Aniiuai report» of the iiureau ol uniiuai imiustry 1890.

) Additional investigatioaa eonoernfog ioftetions swin« diseasee, Washington 18M.
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nacl) der Einspritzung eine ödematöse Schwellung de» Sprunggelenks bedhaditet

wonk'n, die Bich aber mit der Zeit liinggam wieder zurückhildete. Allere bis zu zwei

Monato alte Filtratt; hatten Reibst in der Menge von 5 ccin keine deutlichen Krank-

i)eiu»er8clieinui)gen hervorzurufen vermocht, Damentlich wur auch keine Veränderung

an der Impfstelle zu beobachten.

Einer Aniahl Ferkel von 8—10 kg Geirichi wurde das FiUrot einer frischen

Boailtonkultor, du auf das 25 fache Volnm im Vakuumapparat eingedampft war,

in Mengen von 0,1 hia 1 com eingespritst. Sämtliche Tiere reagierten mit deutlicher

Temperatursteigerung. Eines dieser Tiere, welches am stärksten nähert hatte, wurde

getötet, zeigte a)>er keine anatomischen Veränderungen. KontroUversuche mit Bin-

8pritzung von phyBiologi^^clier Kochsalslöeung unter die Haut hatten mne Temperatur*

Steigerung nicht zur Fol^a^

Die Filtration der Kulturen geschah durch Herketehi , Kitadulo- (xier Chamber-

landfilter. Durch Ausstrich des Filtrals auf Agar oder durch Impfung auf Bouillon

wurde dasselbe jedesmal auf seine Keimfrriheit geprüft.

JedenfkUe geht aus diesen Versuchen, die su ImmunisieruDgsswecken in

großer Anzahl angestellt worden sind, hervor, daß in dem Filtrat der Bakterien, edbst

in dem aus alteren Kulturen gewonnenen, eine erhebliche Giftwirkung nicht vorhanden iaU

Auch durch Zusats von Blutserum sn den Kultoren wurde eine stärkere Giftwhrkung

nicht erzielt.

Man konnte daher annehmen, dnO, wenn die Bazillen f-elb?t kein oder nur

wenig Gift abscheiden, dieses in den Baklerienleibern enthalten ist. Diefe Vermutung

scheint sich insofern zu bestätigen, aln in älteren Kulturen, wo docli sclion in

der Tat ein Zerfall und eine Auflöteung der Bakterien eingetreten ist, eine geringe

Toxinwirkung beobachtet werden konnte. Dafür spricht auch das positive Eigebnie

bei einem Bind, dem 1 ccm des Filtnts einer Twöchentlidken Kultur in die Drossel-

vene nngespritzt worden war. Schon einige Stunden nach der Einspritzung erfolgte

Temperatursteigerung, schweren und l>epchleunigtes Atmen, Unlust zum Fressen, daa

Tier blähte sieh ziemlich stark auf, es erfolgte Zittern imd Husten, tags darauf war

das Tier jedoeli wieder munter.

Wurden nacl> dem V'urgange von R. Pfeiffer die 24 Stunden auf Agar gewachsenen

Bazillen mit Chloroform abgetötet und nach Entfernen des Chloroforms die Bazillen-

leiber einem Kaninchen in die Blutbahn gebracht, so traten selbst in Mengen von

6 ccm keine erheblichen Erscheinungen auf. Bin Rind jedoch, dem 4 ccm d«r mit

Chloroform abgetöteten Kultur in die Drosselvene «ngesprittt worden war, starb am
Tage darauf unter den Ei-scheinungen einer schweren Vergiftung. Bei der Sektion

fand sich der Hinterleib stark aufgetrieben, das parietale und viscerale Blatt des

Zwerchfells mit zahlreichen kleinen hirpckorn- bi« hanfkorngrnßen Rlutunt'en durch-

setzt. Dick- und Dünndarm waren rot gefärbt, die Milz blaß und verirri)Liert. In der

Leber fanden sich zahlreiche Eiterherde mit Distomen, außerdem wunle aber auch eine

ziemlich stark vorgeschrittene Perlsucht der Lungen festgestellt. Die Rinder scheinen

demnach fQr die Stofl^eehSelprodukte der Schweineseuchebasillen emj^dlicher an

sein, ab andera Tiere, selbst Sdiweine.
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Wir bemühten uns nun, das intrazelluläre Gift dadurch in größerer Menge zn ge-

winnen, daß wir die Baktcrienzclle vollptändip zu erschließen euchten. Die Kultur-

mengen, welche in 30 Kölbchen (ii 30 ccm) innerhalb dreier Tilge bei 37" gewachsen

waren, wurden eine Stunde lang zeutrifugi« rt, der fest am Boden haftende Kiu kstand

deti Zentril'ugenröhrchens mit 2 ccm sterili^ierteiu Walser aufgcechwemmt und dann

iVi Stunde lang mit eterilem Sand verrieben. Die lerriebenen Bazillen wurden mit

dem Sand in einem ErlenmeyerkSlbchen mit breitem Boden 48 Stunden im Eieeehrank

aufbewahrt und wiederholt umgeachattelt. Die Aberdem Sande stehende FlflesiglEeit wurde

durch Berkefeldfilter filtriert. Die Menge dieser Fliusigkeit betrug 450 ccm, sie wurde

bei 32* im Vaicuum auf 100 coro, also auf annähernd das Vierfache eingeengt.

Bakterien waren in der Flüssigkeit nicht nachweisbar. Die Menge de.s Rückstandes

des nrsprüngliclien Filtrats betrug nach 24stündigem Stehen im Eii^schiank n,()122 g

iu 10 ccm und 0,0124 g nach 48 Stunden. Er enthielt also ein ccm 0,00124 g feste

Substanz.

Von diesem eingedampften Filtrat erhielt ein Kanindien 1 ccm and spitter

Btrigende Mengen bis 4 ccm in dia Obrvene injiriert, ohne darauf in reagieren. Auch

leigten Mluoe naoh intraperitonealer Impfung Ton 1~2 ccm keine Krankbeita*

erscheinungen. ebensowenig Meerschweinchen nach Einspritzung von 2—4 ccm in die

Bauchhöhle oder unter die Haut. Eine lokale Entsttndong an der Imp&telle bei

Meerechweinclien wurde nicht bemerkt.

Die Z('ilHub,s(anz der Bazillen war auf diese \Vci.'*e jedenfalls am besten aufgeschlossen,

trotzdem aber eine Wirkung auf kleinere Tiere nicbt zu beobachten. Versuche au größeren

Tieren wurden mit diesem Präparat nicht angestellt.

Jedenfalls muA man nach diesen Untersudiungon annehmen, daß sdbst, wmn
das Gift fest an den Bakterienleibern haftet, es doch sehr leicht aentSrbar ist Am
geeignetsten zur Dantellirag des Giftes erschien also noch immeihin die Abtötung mit

Chloroform nach R. Pfeiffer'), wie er es bei seinen Untersuchungen über die Oift-

wirkung bei Cholera beschreibt. Voges*) hat l)ei seinen Ver8U«'hen über die Erreger der

hämorrbagischen Septikämic <lie Abtötung mit Chloroform ebenfalls aln am wirksamsten

gefunden zur Darstellung des (Üftes dieser Bakterien. Nach Voges beträgt die letale

Dosis des (iifts der Schweine^euche 8—10 mg Kultur, er fan<i aber die Giftwirkung

einer abgeschwächten Kultur ebenso hoch wie die von einer virulenten, sodaß also

Unterschiede in der Giftwirkung und der Virulenz nicht bestehen. Insofern

stimmt dies anch mit nnsem Versudien Qbcrein, als die zu den zuletzt ba>

aohiiebenen Venuehen benutzte Kultur so hodi virulent war, daß adwn ein Bruchteil

von 1 Millionstel ccm genügte, um eine Maus innerhalb 24 Stunden sicher zu töten.

Da aber Voges die Bazillen der Schweineseuche und der Schweinepest identifiziert,

eo können wir dessen Versuchen eine große Bdlcntung nicht beimessen.

Auch Helberg') konnte bei den Bazillen der öalraonschen Swineplague ein

) Zeitseltr. t Jljg. Bd.ZI. & 888.

•) 1. c.

*; Beitrag zar Kenntnis der Uiftwirkang der Schweioeseuchebakterien. Diaaertntiun.

Beriin 1896.
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intrazelluläres Gift nnchwoism, d.is mit dem Zerfall der Zelle frei wird und aledann

erst wirksam wird. Et benutzte zur Äbtötung der Bazillen Chloroform, Trikresol oder

Siedebitze.

Versuche mit Kulturen verschiedener Herkunft

Dn die Giftwirkunp der Schweineseuclicbaktericn eine so minimale ist, so wird

es, nm die W'irkunp einer 8chweiiiese»ichekultur festzustellen, in erfter Linie immer

darruif uiikuiumen, die Virulenz derselben zu prüfen. Wir wissen ja, daß auch t>ei

anderen Bakterien die Virulenzschwankungen ganz erhebliche sein können. Berück-

eichtigt mttfi lurtörlidi dabei die Tiwgattung werden, weldie sa der Viraleniprflfang

dienen soU. In kdner Bekteriengmppe dfirften aber edehe Scbwanknngoi in der

Viralenz za finden eein, wie gerade in der Grappe der Bakterien der b&morrbagiscben

Beptikimie. Belbetveretindlieh sprechen wir hier nur von den frisch aus dem Ti«r

körpor gesflcbteten Bakterien und nicht von den auf künstUchem Nibrboden fort-

gesüchteten.

Eine Ki'trachtung der Wirkung der Scliweineflcuchebazillen auf verschiedene

Versuchstiere dürfte daher an dieser Stelle angebracht sein.

Ttorvtrtieht.

Die Mänee rind gegen subkutane vnd intraperitoneale Impftang Ideht empfKngliefa.

Die Verimpfang von Organstüoken unter die Haut hat meist nadi 24—86 Stunden

den Tod zur Folge. Die tödliche Menge einer Kultur ist eehr sehwankend bei den

einzelnen Stämmen und kann zwischen "looo bis Vioooooo ccm einer 24 Stunden alten

Bouillonkultur liegen. Chnrakteristiseli bei der Sektion ist eigentlich nur die manchmal

bedeutende Vergrößerung der Milz, die pnrenchyinat^ise Degeneration in der Leber und

in den Nieren. Die Bazillen lliulen sieh in großer Menge in den Organen und im Blute.

Die Impfung in die Bauchhühle führt meiut schon nach 12— 14 Stunden

sum Tode.

Nach den Versuchen von Freies*) und von Karlinski*) sterben die mit

frischen Kulturen und den Organen kranker Tiere gefütterten Hiuse nach 8 Tagen;

auch die von uns gefütterten Hausmäuee und weißen Mftuse starben nach Verfütterung

von Brot, welches mit einer 24 stündigen Bouillonknltur von Schweineseuche durch-

tränkt war. in 48—72 Stunden. Die Milz fand sich Htark vergrößert, in dem Blut

und in den Organen zahlreiche Bazillen in Reinkultur.

Die kutane Impfung hei Ratten, zahmen ««iwihl w'w wilden, hatte keine Infektion

zur Folge, auch mehrere mit Organstückchen und niil Kultur unter die Haut geimpfte

Ratten zeigten keine Krankheitsevscheinungen. Die VerfUtterung von infizierten Kadavern

und von BrotetOöken, welche mit friechen Kulturen durohtrttnkt waren, hatte keine

Infektion sur Folge. Eäntriufeln, sowie Einreiben von Schweineeeuchekultuien und

anderen infektiösen Stoffen in den Lidsack war ohne Erfolg.

Dagegen gehören die Meerschweinchen su demjenigen Tieren, welche ittr die

') I. c
*) \.e.
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Infektion mit SohwMiieseuohe si«inlioh eropfönglioh sind, aUerdings sind sie bedmitend

TCsislentar wie die MiDBe und Kaninchen. Der kutanen loDpfbng aind de, wie wir

in Übetttinstimmtuig mit Pret(ner') gefunden haben, nicht niglhiglicli.

Dnrdh sahkutane Lnpfung mit Oiganslttekohen wurde nur in aeltenen Hillen

und dann auch erst nach 5— 6 Tagen der Tod herhoigcfiihrt, meist kam es an

einer Abszeßbildung an der Impfstelle, mit naobfolgendem Aufbruch dea Äbazaasea

und Heilung.

Bei der subkutanen Infektion mit wonig virulenten Kulturen sahen wir nur eine

lokale Abszedierung i nach Injektion sehr virulenter Kulturen oder größerer Mengen

von einem weniger Tirolenten Ibterial trat der Tod nadi 24 Stunden ^n. In einigen

FUlen kam es andi direkt sn einer ehronisehen Erkrankung, die errt nach 8->»10

Tagan som Tode fBhrt«.

Bei den an einer akut Tadantedan ünfokHon geetorbenen Tieren fandra sidi

häufig Ergüsse in die Brust- und Bauchhi l^lo. MilzBchwclIung, parenchymatöse Ent*

zündnnp der T.ehcr und der Nieren. In der MÜS und im Herxblut warm die

Bazillen meist in großen MenL'cn vorhanden.

Zur Infektion der Meerschweinchen von der Haiichliolilo aii.'i genügt eine verliiilt-

nismüßig geringe Menge von Impfmaterial. Die Virulenz ist dabei von wesentlicher

Bedeutung. Mit einem Tropfen einer nnr mäßig vimlenlan Kultur wwden auf

diese Wdse die Heexsdiwdnahen Schon nach 12—16 Stunden getötet Man findet

dann bd der Obduktion atet« in der Baudihdhle ein mehr oder wenign bimorrha»

gisehea Eanidat, welohea die Schweineseuchebakterien fast regdndUlig in grofier

Menge enthält.

Die Verfütterung von schweineseuchekranken Organen oder von Kulturen waren

Bteta ohne Erfolg, cl>cnHo rnhnlationsver.suche.

Zu den für die Sclnveine(*euc:lie sehr eiiiiiliiiillirlien Tieren geli«")rt unstreitig dan

Kaninchen. Nach subkutaner Impfung von wenig virulentem Material kommt es zu

einer derben Infiltration an der Impfotelle, welche seldiefllicb in AbsseObfldung über*

geht Virulenteres Ifaterial unter die Haut gebracht, führt unter Bildung eines

bftmorrhagischen Ödems je nach der Höhe der Vimlens in 2«^ Tagen sum Tod«.

Bei der Sektion findet man Basndat in der Bauch- und in der BruBthöble. häufig

hämorrhagischee Odem in den Lungen, geringe Mihsdiwenung, trQbe Schwellung in

den Nieren, fettige Degeneration der Leber, Blutungen auf den serösen Häuten und

auf dem Ilerzinu>'k<-1. Die Bazillen finden sich meist in reichlicher Menge in dem

Blut, <len Organen und an der Impfstelle.

Nacli Injektion einer 24 stündigen Bouillonkultur in das Gehirn trat der Tod

nadi 16—20 Stunden ein, die Gerebrospinalflfissigkeit und die Gehimsubstanz in der

Nihe der IbjektionasteUe war mit Sohweineseuohebaiillen^QbenAt.

Die Impfung in die Blutbahn ffllirte schon mit dea geringsten Mengen (ein

ZebnroiUkNwtd com) einer 24st0ndigen Bonülonkaltur m 'q>Btestens 24 Stunden

zum Tode. Fast ebenso stürmisch erfolgte der Tod nach Injektion von verllältnis*

mäßig kleinen Mengen einer mäßig virulenten Kultur in die Bauchhöhle.

*} Zentralbl. f. Bakt.- uud Paradtenkonde, Bd. 8S» 1899.

Ark k. d. KaJMriJclMii auMMUMilMnla. Bd. ZZIL 29
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Naeh ffintriofelung von 0,1—0,6 ocm einer virulenten Kultur in den Lidaeck

erfolgte in den meisten FUlen keine InfektioD. Impfung in die vordere Augenkammer

von geringen Mengen einer wenig virulenten Kultur tötete Kaninchen innerhalb 12'~-16

Stunden unter den Erscheinungen einer AUgemeininfdction. Die BaaiUen waren im

Blut und sämtlichen Organen nachzuweisen.

Bei Verfüttcrung von infektiösem Material an Kaninchen sahen wir ebenso wie

Raccuglia*) keinen Erfolg.

Die Versuche über Fütterung an Geflügel werden an anderer Stelle ausführlidi

beriditet. Subkutane oder intramuBknllre Impfungen bei Hfihnem waren meist negativ

ausgefidlen, im G^nsats su Preise'), dem es leicht gelaug, HObner subkutan mit

Sdiwaneseuche sa infisieren. Dagegen starben von uns auf dieee Welse infiiierte

Tauben stets nach 24 Stunden. Auch Racenglia') gelang die intramuakuUre Infektion

bei di^n Tieren nicht regehnüßig, ebenso gibt Frosch^} an, daß Hfihner sowie

flberhaupt Geflügel für die Schweineaeuche wenig empfänglich sei.

Von größeren Tieren wurden ein Rind subkutan mit größeren Mengen einer

ziemlich virulenten frischen Houilloiikultnr geimpft: et? erfolgte eine teigige Schwellung

an der Impfstelle, die nach einigen Tagen von seil »st zurückging.

Ein Kiilb, welches lange Zeit mit 24ätüudigen virulenten Bouillonkuituren ge-

füttert wurde, zeigte niemals Krankheitaersoh^ungen. Mit Ifidke und aauiwr Milch,

in welchen die Scfaweinesenchebakterien gezüditet wmden waren, hatten Fiedeler

und Bleisch^ ein junges Kalb gittert; dieses ging nach 6 Wodien unter

sdhwwen septikämisohen Brsdieinungen ein. Wie wir schon oben mitgeteilt, sahen

wir in sanrer Miloh und Molke die Schweineaeuchebakterien sich nur wenig entwididn

und konnten auch keine Virulen/..<«teigemng auf diesen Nührhöden wahrnehmen.

Fiedeler und Bleisch') geben auch ferner an, daß ein Kalb nach subkutaner Impfung

mit Scliweineseuche schon nach 6 Stunden gestorben, ein anderes nach pulawnaler

Infektion am Leben geblieben 8ei.

Dagegen beobuchtetcn wir aber nach intravenöser Injektion von 1 com einer

virulenten Bouillonkultur bei einem Kinde eine schwere Erkrankung (Atemnot, Dim:b-

fiUl), die mehieve Tage anfaidt.

Subkutane Verimpfung von virulenten Sdiweinesenidiebakierien sowie VerfQttenmg

derselben an Schafe und Ziegen liett k^e B^rankheitsersdidnungen erkennen.

Beim Esel sahen wir nach Binspritsung einer grdileren Menge von virulenten

Basillen unter die Haut eine teigige Schwellung, welche aber meist nach einigen

Tagen wieder verschwand. Temperatur und AUgemeinbefinden war nicht verändert.

Auf die Einspritzung selb.nt geringer Mengen von friwchen 24 Ptündigen Bouillon-

kulturen in die Blutbalm traten verhältnismäßig rasch heftige AUgemeinerscheinungen auf.

•) 1. c.

) 1. c.

•) 1. c
*) I. c.

*; Archiv f. wiüaetisch. u. prakt. Tierheilkunde 15. Bd., 1889.

•) ZeitMbr. t Hygiwe Bd. VI, 188».
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Dia Atmuiig und deo HenMhlag fanden wir bald naoh der Injaktion beaddeanigt, die Tiere

wurden von heftigem Hnakd^ttem befallen, waren unruhig und wälzten sich auf der

Erde umher. Die Temperatur stieg schon im Verlauf einiger Stunden auf 40" und mehr.

Efl trat Durchfall ein, der Bauch war aufgetrieben, die Atmung erschwert; Freßlust

fehlte raeist mehrere Tage lang, auch hielt die Mattigkeit und Steifheit der Glieder

einigt" Tage an. Das Fieber dauerte in der Regel nur 1—2 Tage, zog sich aber

uucli länger hin. Die Kreuzgegend war auf Druck schmerzhaft. Häufig yah man

auch eine oft mehrere Tage anhaltende Sohwellung und Schmerzhaftigkeit dar

Gelenkeii

Bb treten also beim Esel dieselben Ersehelnungen dn, die auf eine Vergiftung

Bohlieflen lassen, wie de Sehreiber^) und Joest^ beim Pferde beobachtet hat. Todes-

ÜUb unmittalhsr nadi dn« Einq|>ritsnng dner weniger virulenten Kultur haben wir nicht

beobachtet. Jedoch starb ein Esel, der schon Ungere Zeit mit steigenden Mengen der

Kultur vorbehandelt war, nach Einspritzung von 40 oem einer vollvirulenten Kultur

in die Ohrvene unter den oben beschriebenen Erscheinungen. Bei der Sektion, welche

kurz nach dem Tode gemacht wurde, fand sich ein hochgradiges Lungenödeni. Im

Blut und in den Organen waren die Schweiueseuchebazillen in großen Mengen mikro-

skopisch und kulturell nachzuweisen.

Über die Infektion vun Ferkeln mit hochvimlenten Kulturen, namentlich

durch Inhalatiott und Verftttterung werdoi wir wdter unten ausftthriich berichten.

Hier sdka nur die Lmpfnngen mit frisch aus dem Sdiweanekadaver gesflditeten

BasiUen der Sdiweineeeocbe kurz angeführt werden.

Die kutane Impfung auf die rasierte Bauchhaut von 3—4 Wochen alten Ferksln

rief keine Krankheitserscheinungen hervor. Auch Prettner") teilt mit, dafi es ihm

nicht gelungen sei, Schweine von der fein skarifizierten Haut aus zu infizieren.

Die subkutane Impfung von ein und mehr ccm einer 24 ytündigen Bouillonkultur

erzeugte regelmäßig eine starke Infiltration an der Iinpfhtcllo, die mit Temperatur-

anstieg, UnluHt zum Fressen und teilweise schweren Allgemeinerscbeinungen einherging.

Einige Tage später kam es zur Abszedierung der Impfstelle und meist auch bald

darauf snm Aufbtueh des Abassseso. Der Inhalt desselben bestand aua iSbem,

rahmigem ISter, der taUreiche Sdiwdneseudiebakterien enthielt Bei dnigen Tiwwi,

welche kflrsere oder längere Zeit nach der Infektion geeehlaehtet worden waren, fanden

sidi auch in den Lungen Ueine atelektatiadie Herde, weldie Sdiweineseuehebanllen

beherbergten. Einige Tiere gingen spontan nach längerer Zeit zugrunde unter den

Zeichen einer chronischen Schweineseuche. Dabei war die Milz vej^röflert, die Leber

fettig entartet, und man sah nekrotisierende Herde in den Lungen.

Die Einspritzung einer weni^ oder müliig virulenten Schweineseuchekultur in die

Bauolihuhle von Ferkeln rief in der Menge von 0,5 ccin keine Krscheinniigen hervor.

Nach Einspritzung von 1 ccm und mehr konnten wir eine 3—5 tägige vorübergehende Er-

'
I Berl. tierärztl. Wochenschr. 1899.

SchweineBeuehe und Schweinepest. Handbocb d. pathog. HikroorganisnMn von KoUe
a. Wzssermann. Jeua lä03.

0 ZentnObL t Bskt- n. FMadtenkoiide Bd. C6^ 1899.
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baiikaiig, die aioh namentlkb in Mattigkeit und UnloBt nun Fnnen kondgab,

beobaditen.

Die Einspritzung von 1 com ein«r 24 etündigen Bonillonkaltar in die BnuthShle

voranlaßte eine schwere Erkrankung. Die Tiere starben nach 24—48 Rtiindon. Bei

der Sektion fanden wir die Lunge an der Einstichstelle mit der Rippenwand fest verlölet.

Die Lunge war an dicBer Stolle in ausgeilehntem Mafie üdematös un<l «lunkcllilaurot,

wenig lufthaltig. In der Bauchhöhle fand sich ein blutig-seröses Exsudat. Die Milz

war dunkelrot, wenig vergrößert.

In den Deckglasauestrichen von den Lungen und dem Blut waren nlilreiclie

Schweineaeaohebaxillen enthalten.

Die schwersten Krankheitserecheinuogen fanden wir stets nach der Einspritzung

von Sobweinesendielwallen in die Blatbabn. Selbst naeh varhiltnism&Oig geringen

Mengen (0,1— 0,5 eem) einer virulenten 24 Stunden in BoniUon geiöebteten

Kultur trat schon wenige Minuten nach der Binepritrang hochgradige Atemnot ein,

die Tiere verkrochen sich in der Streu und blieben an einer Stelle liegen. Der Tod

erfolgte nach 16—24 Stunden, nur in seltenen Fällen erholten sich die Tiere wieder.

Im letzteren Falle trat aber trotzdem der Tod noch naeh Tagen und Wochen unter

den Krschcinungen der chronischen Form der Schweineseuche ein.

Das Blut der in die Ohrvene injizierten Tiere wurde 2, 4 usw. Stunden nach

der Infektion mikroskopisch und auch kulturell untersucht. Es konnten aber niemals,

selbst nach Liyektion Ton grofien Mengen der Bakterien in die Katbahn Badlkn im
Blut nadigewieeen weiden.

Bd der Sdction der 16—24 Stunden nadi der länapritsung gestorbenen Tiere

war die Lunge OdematOe, ee fanden sich hier einidne inselfi^ige dunkehote Herde

TOD Binpfennig- bis Fflnfimarkstfickgröfie, der Hershratel und die Banchhöble waren

meist mit einem mehr oder weniger blutig gefärbten serösen Exsudat angefüllt. Die

Milz war vergrößert, die Leher dunkel -braunrot, die Nieren cntsündet und ödematüs

geschwollen. Das Knochenmark war regelmäßig stark gerötet.

Hei den erst nach npätert r Zeit infolge der intravenösen Injektion gestorbenen

Tieren waren auch regelmilliig die Lungen mit grauroten hepatisierten Stellen durch-

setzt. Im Herzen fanden wir teilweise die Ränder an der Mitndis stark veididct.

Häufig sahen wir die Gelenke und deren Sohleimbentel entsfindet und letztere mit

dickem s&hem s. T. eitrigem Inhalt gefüllt. Das Enochenmaik war ancb in den

dironiaehen Fällen lebhaft gerötet und euthielt ebenso wie Leber, Ifils, Nieren und

Hersblnt meist fdohHeh BdiweinesenchebariUen.

Die verschiedaneii von uns untersuchten St&mme der Schweineseuche.

Es war uns in erster Linie darum zu tun, ans möglichst verschiedenen Gegenden

Material von Sehweineseuehe zur rntersneliung zu erhalten, und zwar aus Be-

ständen, von denen angenommen wenli n durfte, <laß die einzelnen Schweine«enelien-

herdc keine Kc/ieliiiiigen zueinander li;itu-ii. liei dem regen Verkehr im Schwi inelKiiuiel,

der namentlich in den östlichen Provinzen Deutschlands besteht, war es immerhin nicht

leicht, eine bestimmte Auswahl der Stämme zu treffen. Die aus derselben Gegend
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herrflhretulen Stäinrne waren /.w verRchicdencii. weit auseinander liegemleii Zeiträuiiu n

beschaffl, worden. Im gauzcn wurden '24 Slänimc vou uns untersucht. Die betreffenden

Organe worden teilweiee direkt an Ort und Stelle eotnomnen, teüwdM eingeschickt

und aus den Lungen und den Brmichialdrflsen Kulturen gewonnen. ISmge eohon

rein gesfiditete Kulturen sind uns in gfltiger Weiee von anderer Seite überiaaeen worden.

Aua den Oiganen von nhweineeeuchekranken Tieien wurden die SdiweineeeodM-

hazillen gezüchtet: 1. aUB der Lunge von einem Ferkel, das spontan an Schweineseuche

im Gesiindheitsamte eingegangen war, 2. aus der Kehlgangsdrüse eines auf dem Berliner

Zentrahdoliliof getöteten Ferkels, 3. aus Organen entnommen auf dem Zentrnlviehhof

in Berlin, herstammend aus Kosten in Posen, 4. uns Organen, eingesandt von

Stargard i. F., 6. aus Saalfeld bei Mohrungen, 6. aus Landsberg, 7., 8. und 9. aus

Zielenzig von verschiedenen Schweinebestanden, 10. aus Koschmin, 11. aus Kucklinow

(Kreia KoeobminX 12. aua Opalenitsa in Poeen, 13. aoa Botek (Ereia Koeohmin),

14. aua Koeehmin, 16. aua Zielenrig, 16. aua Wiereiti» 17. aua Soldin, 18. aua Same;

anflerdem hatte una Prof. Dr. Waaaermann drei Stimme in gtttiger Weise lur Ver«

fügung gestellt, eine Kultur Prof. Dr. Casper aus Höchst a. M., eine Professor

Dr. Hutyra in Budapest und eine Kultur entstammte dem Tiandsberger Sernminstitut.

Ks kann gleich liier l)ctont werden, daß di<> direkt an« den Organen pezüolitetcn

Bazillen im allgemeinen eitic nur verhältnismäßig geringe Virulenz bei der Veriiiipfung

auf Mäuse zeigten. Auch war es un.s nicht möglich, mit frisch aus den Organen ge-

züchteten Bazillen Ferkel nach subkutaner und kutaner Impftmg in einigen Tagen

SU töten. Bs seheint demnach, als ob jetst die verschiedenen Stimme von Schweine-

seudie im allgemeinen in ihrer Vimlens erhebliob herabgesunken sind. Denn es ist doch

aui&llend, daß Schfits nadi subkutaner Lnpfung mit sdner Kultur junge Schweine

unter schweren sepüscben Erscheinungen in wenigen Stunden zugrunde gehen sah.

Dieser Umstand spricht doch entschieden dafür, daß die Viiulenz der SchweincBcuche-

bakterien in Xorddeutschland zur Zeit wesentlich abgenommen hat Das geht .'^chon

daraus hervor, daß akute und perakute Falle von Schweineseuchc jetzt verhilltiiisniiißig

selten beoliachlet werden, walueiul nach ik'schreil>ungen aus den achtziger und neunziger

Jahren nicht bloß Ferkel wie jetzt, sondern auch ältere Tiere der akuten Form zum

Opfer gefollen sind. Auch von Oatertag'). einem der besten Kminer der Sdiweine-

seuche, wird angefahrt, dafi sidi der Charakter der Schweineaeuche in den loteten

18—20 Jahren insofern geindert habe, ala sie sich seit der lfitte der neunsiger Jahre

mehr ala chronisdie Pneumonie adgt und die akute Form nur verhültniamiflig selten

beobachtet wird.

In ihrem kulturellen Verhalten auf den verschiedenen Nährböden zeigten sämt-

liche von uns untersuchten Stämme keine wesentlichen Unterfichiede. Die einen

schienen auf Agar etwan dicker zu wachsen als die anderen, jedoch hatte eich nach

einigen Umzüchtungcn diese Verschiedenheit wieder ausgeglichen.

Ffir aperieUe Versuche, in erster Linie zum Zweck der Immunisierung von größeren

Tieren und sur Prüfung der Kulturen gegenüber dem Serum immunirierter Here,

*) I. e.
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wurden einige ans als daxa geeignet eiMfaeiiieiide Klütaren hentugegiifien und ent

dufch Tierpassagen virulenter genoacht.

Wir haben gesehen, daß neben dem Kaninchen die weiße und die graue Maus
die grüßte EnipHndlichkeit gegen iibor der Infektion mit Schweitieseuche aufweist. Da

iier liegt es auch nalie, diese Tiere zu den Versuchen für Virulenzprüfung, Anzüch-

tung, Immunisierung usw. zunächst zu benutzen. Im allgemeinen fanden wir bei ver-

gleichenden Versuchen die weiße Maus etwas weniger resistent wie die graue Haus-

mauB, die FeUtnam und die Bnndmans.

Die Virulent unserer Kulturen kann nidit veq^idien werden mit den Knltareo,

deren Wirkuug bm Sehweinen und Kaninchen Schfits, Karlinaki und Freies sdiüdem.

Ibn darf daher, wie schon gesagt, annehmen, daO die BasiUen sich im Lanfo der Zmt

bei uns abgeschwächt haben, wahrscheinlich infolge des fortgesetzten Dnrchwandema

unserer Sohweinebestftnde, und daß diese wieder infolge der allgemeinen Duidneocfauag

schon eine gewisse Widerstnndsfiihigkeit dem SchweineseuchebaziUus gegenüber

erworben haben. Wir pehen ja auch bei menschlichen Epidemien, z. B, bei

der Cholera, daß die Mortalität zu Beginn einer Cholera • Epidemie eine viel

größere ist als gegen diis Ende derselben, wo wir dann noch eine Anzahl von

Patienten antreffen, die nur wenig krank erscheinen und dennoch unter Um-

standen Mengen tou CholerabasilleQ ausscheiden. In ihnlitdier Weise sobeint es sich

auch beim Abdonünaltyphns sn vwdialten, der in einigen Gegenden Deutschlands en-

demisch hensoht und dort fast auasohliefilich von ansöhemMid gesunden Memsehen, sogen.

Basillentrflgeni, von Person sn Person vendileppt wird.

Auf diese ^yeise müssen wir tms auch erklären, wie es kommt, daß sich die

Schweineseuche in verhältnismäßig kurzer Zeit trotz der strengen polizeilichen Maß*

regeln doch Ober ganz Deutschland verbreiten konnte. Außerdem darf man annehmen,

daß in ver.«euchten Beständen die Schweineseuche in ihrem chronischen Zustand sehr

häulig nicht richtig erkannt oder selbst übersehen wird Infolgedessen kann durch die

Freigabe für den Verkehr eine Verschleppung nach anderen Beständen mit Leichtig-

ksit geedieben. Es dttrfte daher wolil bentsutage in Motddeutsclibnd wenige

Gegenden geben, wo die Schweineseuobe nicht beobachtet wird. Aber do trigt einen

entschieden müderen Charakter. 'Wt sahen die Krankheit in ihrem aknten Veiiaaf

fast nur bei jnngen Tieren, meist bei kleinen bis su «niga Monate alten Ferinln.

Dann heilt aber bei kzttftigen Tieren die Krankheit häu6g von selbst aus, wie man
bei Schlachtung an den narbigen Einziehungen an den Lungen sieht, oder aber sie

nimmt einen langsaincn chronischen Verlauf, bei dem sich die Tiere doch anscheinend

g\il entwic keln. Bei der Schlachtung ist man dann unter T'^mständen überrascht, die

Zeichen einer mehr oder weniger ausgedehnten Lungeiirnlziindung vorzufinden, o<ier

auch käsig veränderte Drüsen am Hals und an verschiedenen anderen Körperteilen.

Nachdem in dem Vorhergehenden die Eigenschaften der Löffler-Schützscben

SehweineseuebebauUen naatk den yon uns im Laboratorium gemaditen Brfahmngen

geschildert nnd, erscheint es uns doch sweokmUUg, ehe wir die VennolM mit Kein-

kulturen an gröOeren Tieren, insbesondere an Schweinen, ehigehender besdoeiben, das

klinische und das pathologische Bild der SdiweineBeuGhe, wie es sich bei unseren

UntecSuohongen dargebotra hat» an dieser Stelle kurs darsustallen.
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KHilsGlin BIM and pttholHitefc-attlMdMktr BeM M
MtBrIlclMin ftfhufilMiiifhii

Die SflbwoiiiMeadhe kann man naoh flinm kllnlwihm Yeilanf «intaÜMi: 1. in

«im p«nkiite» 8. eine eknte und 8. eine ehraniacbe Fonn.

1. Die pereknte Form der Sohweineeeaohe, welche jetat nnr noch leUsai ond

dann meist bei ganz jungen Tieren beobachtet wird, föhrt in der Mehrxahl der FiDe

innerhalb der ersten 24 Stunden, oft schon in wonigen Stunden, zum Tode.

Als erstes Symptom der Erkrankung bemerkt man das Aufhören der Freßlust,

die Tiere verkriechen sicii in der Streu und sind nur schwer zum Aufstehen zu

bewegen. Der Gang ist achwankend, die Haut am Bauche, der iDueniläche der Hinter-

eoiieokel, na Bäb» nnd an den Ohren iek meiat dunkelnt gefiMM. Db Haatdann*

teaaperator aehwanki awiaoiien 40 nnd 42*. Die Atnrang iat koxi und angeatiengt,

der Heranhlag beaddennigt und kanm f&hlbar. Der Tod tiitt oft gana plStalieh ein.

Obduktionsbefund. Die Haut nnd ünterhaut amBandie, an der Innenfläche

der Hinterschenkel, am Halse und an den Ohren ist blaurot veriarbt.

In der Bauchhöhle befinden eich gewöhnlich zwri his drei Eßlöffel voll von einer

gelbrötlicheii Fiiibsigkeit. Der Darmüberzug ist leicht ijerötot, öfters mit Fibrinrsiden

bedeckt, die Milz ist nicht vergröüert, die Ixiber zeigt keine Abweichungen. Am
Herxen bemerkt man epi- und endokurdiale Blutungen von der Größe eines Stecknadei-

kopfee bia ra der einer Linae. Die Longen weisen auller efaMin aürkereii Kntgefaalt

niobta Bemerkenawertea auf.

In Deokglasauaetridipr&paraten des Blutes nnd s&mtHcber Organe findet man die

Schweineaeudiebakterien in geringerer oder größerer Ansahl in Reinkultur.

Diese peraknte Form der Schweineseudie enohdnt alao kliniach und anatomisch

unter dem Bilde einer reinen Seplikäniie.

2. Die akute Form der Schweineseiiche kann sich aus der perakuten ent-

wickeln und verläuft fast regelmäßig unter licm Bilde einer Lungenentzündung, zu

welcher sich häufig Erscheinungen von seiteu des Magendarmkanals — im Anfang

Veratopfung. später Dnrdhfall — hinsogeaellen. Bfe werden dabei grüngelbe oder

grünlichgraue Kotmaaaen abfeaetsi. Die KranUidtsersdieinungen bieten ein wechseln-

des BQd dar.

Hebt zeigen die Schweine beim Auibtehen Steifheit in den Beinen, Krenir

schwäche und taumeln hin und her. Die Augenlider sind geschwollen, die Augen*

bindehaut sondert ein eitriges Sekret ab, welches zu Krusten eintrocknet und öfter

die Augenlider verklel)t. Die Haut hi manchmal unverändert, häufig ist sie am

Bauch, der InneuMäche der Beine und an den Ohren gerötet. In vielen Fällen findet

man einen bläschenförmigen Ausschlag über dem ganzen Körper, welcher besonders

auf dem Rucken ao ataik wird, daß nach dem Sintrocknm der Blischen die ganae

Haut mit Kmaten bedeckt iak Die Maatdarmtemperatur aehwankt swiachen 89 und

41* C. Die Atmung iat beschleunigt und angeatrengt, krachend, es erfolgt dt dn
anhaltender Husten, bei dem die Tiere sich zuweilen auf den Vorderbeinen in die

Höhe richten. Aua der Nase entleert sieh oft ein säher, eitriger Schleim. Die Futter«
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aufnähme ist fast völlig unterdrückt, mitunt<:r .schleppen sich die Tiere zum Futter-

trog, um etwas Flüssigkeit aafkanthmen. Zuweilea treten bei einzelnen Tieren

Zackangen und Kiftmpfo auf.

Diese Form der Kankhelt dauert einige Tage und fttlut langsam sum Tode,

kann sieh aber auch Ober sirai bis drei Wodteo hinsiehen und in die dmnisdie

Foim der Scbweineseuche übergehen.

Der Obduktionsbefund bei dieser akuten F<Hm ist entsprechend dem Krank-

heit^bildc i^ehr verscliieden. Ks mögen hier nur die am hiufigsten vorkommenden

Erscheinungen geschildert werden.

Die Tiere sind meist stark abgemagert, die Haut an der ßrust, dem ]>au( h im<l

au den Ohieu it^t tief dunkelrot, oft blaurot verfärbt. Die Körpermuskulatur erscheint

granrot, trttbe.

In der BauehbftUe findet man mdst «nige BffljMM voll einer gslbrOtUohen

FlQsdgkeit Hin und wieder ist auf den Dirmea und auf der Leber tan leichter

Fibrinfibenng aufgelagert Die Aufienflidie des DSnn- und Dickdarms ist von giau-

rötlicher Farbe.

Die Mesenterialdrüf^en sind etwas vergroflert, siemlich derb, auf dem Durobsdmiti

graurot oder graugelb speckig.

Die MageiischltMnihaut ist an der l'ylorushälfte meist etwiirf gcmlct, trübe und

geschwollen. Die Schleiiuhuut de» Zwiilffiugerdarms, des heerdarme und de.s Dick-

darms an einigen Stellen schwach gerötet, die Pejrenoben Wanftm angen nur gering-

gradige Schwellung.

Die Leber ist etwas vergrößert, deren Binder abgerundet, ilire OberflAdie n-

schdnt blftulioh dunkelbraun; der Leberdorehsohnitt ist g^tt, ssigt eine graubraune

Farbe und bt leicht getrübt.

Die Milz ist nieht vergrößert, die Nieren sind in der M:irk.«chicht stark gerötet,

die Rindenschirht ist graurot und erscheint unter dem Bilde der trüben Schwellung.

Die weHenllichsten Veriinilerungeii werden in den T.ungen gefunden. Sehr oft

ist die Brusthöhle mit einer größeren oder kleineren Menge, bis zu 1 1, einer rötlich-

gelben Flüssigkeit angefüllt, in welcher feine Fibdnflooken hflnunsohwimmen.

Ifehr oder weniger grofie Teile der v<»deren und der unteren Abschnitte der

Lungen shid v<m derber Beschaffenheit und leigen eine graurots oder dunkelrote

Farbe. Der Lungenfibenug ist ^ansloe, sammetarüg. Auf dem Durchschnitt erscheint

die Lunge wenig lufthaltig, glatt, glänzend und feucht. Man siebt graurote und röt-

lichgelbe Stellen, die sich aus ihrer Umgebung deutlich herausheben und scharf von-

einander abgegrenzt nind. Daneben zeigen sich zahlreiche trockne umschriebene ent-

zündliche Herde von Erbsen bis NN'ullnußirröße. Das intralobuiäre Bindegewebe ist

mit einer rötlich trüben FlüsKigkeit durchtränkt.

Die Bronchien erscheinen etwas erweitert und enthalten einen zähen, oft gelb

gefärbten Schl^. Die bmncfaialen LymphdrOaen sind veigrößert, fest, auf der

Scfanittflidie ist das Drfisengewebe rötUdigrau und vorqueUend.

Hat die Krankheit längere Zeit bestanden, so finden sich in den Lungen nekro-

tische Herde in verschiedener Qröfie, auch sieht man bei diesMi FäUen an den vsr^
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Bchicdennton Körpentellea verkiato« mit «doer derben bind^webigen Kapeel um'

gebene Lymphdrüsen.

Der Herzmuskel itit graubraun, von trüber BeschaHenhcit, auf der SchnittHücho

matt glänzend. Verhältnismäßig häutig ündet man die iiiiuder der Atrioventrikular-

klappen verdickt.

Das Knoohemnark oaebeint trQbe, von loaaioter Ua hoofaiotar Farbe.

In den hepaüaierten Lungenteilen, den Broncbialdrfiaen, der IfOs, der Leb«r,

dem neoiaezandat and im Knedienmaiik finden eich die speiifiaehen Stäbehen regel-

mifiig, oft sogar in nngeheuren Ifengen.

3. Die chronieche Form der Schweineaeuebe ist diejenige, welche jetsi am
meisten in Deutschland angetroffen wird.

Sie entsteht häufig aus dem akuten Stadium, tritt aber auch gleich von vornherein

in der chroni.scheii Form auf; sie dauert drei bi.s vier Wochen, kann sieh aber auch über

Monate hinziehen. Meist verläuft die Krankheit unter dem ßilde einer Lungenschwind-

ancht mit ebroniadiem Hüten, Atemnot und anndmiender Abmagerung. Bin Teil

der Tiere verendet meist echon nach einigen Wochen. "BSa anderar Teil nimmt trota

gnter Pflege nicht an, die Tiere Icfimmem und mflnen abgeeebafit mrden. Zuweilen

erholt aieb «ine Anmhl dieser Schweine trots des Hustens, ne misten mek verbiUtniB'

mißig gut und kOnnen sogar als Schlachttiere verwendet werden.

Erscheinungen von seiten des Magendarnikaiial-s fehlen in der Regel.

Bei der SchlaclUung der mit chronischer Seh weineseudie behalteten

Tiere lindet man in den vorderen und unteren Abschnitten der Lungen graurote,

Schlade Hepatisation in mehr oder weniger ausgedehntem Malte. Der Durchschnitt

dieser verinderten Langenteile ist sehr feudit. Die Bronchien dnd erweilert, mit

Bibern Schleim angefOUt. Häufig findet man auch die gansen beiden vorderen Lungen-

lappen biamirot hepatiaiert, ledenurtig, derb, anf dem Darcbsehnitt trocken. Die

Bronchialdrüsen eind vergrößert; im DeckglaaaOBHtrich von letzteren, sowie von den

vninderten Lungenteilen findet man die Sdiweineseuchebaxillen oft in erheblkdier Menge.

Die übrigen Organe des Kfirpers zeigen meinf keinerlei Verändemngm, aucb sind

hier die Schweine.seuchebazillen nur selten naclizuweisen.

Es kommt übrigens auch vor, daß man bei anscheinend gesunden und gut ge-

mästeten Tieren bei der Schlachtung starke narbige Einziehung an den Lungen vor-

findet, namentlich an der Grense swisehen vorderem und mittlerem Lungenlappen.

Diese BrschMnungen mfiasen aaf dne frühere Schweineseoche surOckg^hrt werden

und dnd nur so la erkliren, daß eine vttUige Ausheilung stattgefunden hat.

In diesen alten Narben lassen sich Schwttneseuoheharillen wedw durch Kultur

noch mittels Verirapfung auf Miuse nachweisen.

Aus diesen Beobachtungen geht hervor, daß die Bakterien der Schweineseuche

einerseits bei der akuten und der perakuten Form einen verhältnismäßig holien N'irulenzgrad

entfalten, anderseits aber bei der chroniechen Form bis zur Avirulenz abgeschwächt sein

können. Diese Verschiedenheit der Schweiueseuchebazilleu läßt sich daher, wenn die

EmpfindUohkeit der einsdnen Rassen flir die Schweinesenche mitberfic^sichtigt wird,

nadi Analogie bei anderen Infektionakrankheiten anf ihren hohen Virolensgnd
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zurückführen. Nach WassermaOD und Ostertag') sollen aber hier Verschieden-

heiten in den einzelnen Stämmen maßgebend sein. Diese Unterschiede treten aW
nach diesen Forschern wciii(.'cr in der Virulenz, als in der Wirkung eines spezi-

fischen Serums zutage; \Vn^^^^e^m!^Il^ und Ostertiig nehmen also an, daß die

Wirkung eines Schweineseucheserums nur speziell gegen einen bestimmten oder

wenigsteiia nahe verwandten Stamm wirksam ist. Bekanntlich Iwtto mMb idkOii

Tavel") auf Btammtnmtenmhiede bei Streptokokken anfinefknin geniMdit ond

«In polyvalMiteB Streptokokkenaemm hergestellt Aber eine Bakterienart, wddM,

wie die Streptokokken, «nmal als hannloae Sdkmazotier in der Mondhöhk lidi

aufhalten, dann wieder eebwere allgemeine eeptiadie Braehetnungen hervormfen

kann, die bald unter dem Bilde eines Erysipels nur Bntaündungsereeheinongwi

in der Kutie hervorruft, bald eine schwere Phlegmone der Subkutis erzeugt,

welche sowohl bei der :ikuten Pneumonie, als auch bei der Mischinfektion der

P})thi."ii5 luilmoniiin und schließlich bei dem akuten Gelenkrheumatismus ein mth

peliules klinisrlics l'ild darstellt: eine solche Bakterienart läßt es naheliegend erscheinen,

an verschiedene Varietäten zu denken. Und daß ein und dasselbe Bakterium so viel-

aeitig ist, finden whr allerdinga in der Bakteriologie nur bei den Streptokokken. Wenn

man nicht annehmen wOl, daß diese gewisaarmaiten «ne Bakterimgruppe nmfuBeo,

deren einaelne Glieder die Fähigkeit besitaen, die eine oder andere krankhafte

Brscheinung im KStper herronurafen, deren gemeinsdiafüiche EigentQrolidikeit sich

eigentlich nur in der von Koch zuerst als charakteristisch hervorgehobenen Fieber

kurve, der bekannten Streptokokkenkurve, ausdrückt, so bleibt nichts anderes übrig,

als in den einzelnen Streptokokken Stämme ein und derselben Art zu sehen, die ein-

mal eine Pneunomie, das andere Mal einen Gelenkrheumatismus usw. hervorzurufen

imstande sind. In neuerer Zeit hat man auch bei anderen Bakterien außer den

Streptokokken und den Schweineseuchebakterien solche Stammesverschiedeuheiten beob*

achten wollen, namentlich bei Bakterien, bei denen man ea dch, wie ba den Diph-

theriebaaillen, ni<dtt erkUien Inmnte, daß ne bald yoUviralent, bald nieht oder wenig

Tirolent ersohdnen. Aaoh fOr den T^hosbasillns sind in jüngster Zeit Stanunes-

versdiiedenheiten herausgeftuiden worden.

Wenn man vom Standpunkte der ImmanitÜ geneigt ist» diese Veiacbiedenheiten

der einsslnen Bakterienstlmme, eine solche Vielseitigkeit einer Anzahl von Bakterien

anzunehmen, so wire aoch die ganze Lehre von der Immunität illusorisch. Man

könnte also nur mit einem Serum gegen einen gleichen oder wenigstens sehr nahe

verwandten Stamm inuiuiui.sieren. Wohin soll dies aber führen? Ursprünglich

mÜRsen doch all diese Stämme von einem Hauptstamm ausgegangen sein, sie können

nur durch ihre V^ermehrung resp. ihren Durchgang durch eine bestimmte Tierart im

Laufe sshlnmlMr Generationen einen anderen Ghaiaktar angenommeo baben, der

aber dem Grundcbarakter im wesentUeben nooh entspricht. Man kfinnto diesen Vor-

gang am besten vergleichen mit einer Blume, die durch stnrgfiltige Pflege in der

') 1. c
*) Tavel n. Krambein, Über Streptokokkraseram. Korrespondensblatt der Scihveiier

inte^ Nr. 8^ IMl.
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Vamä 6m Glrtnen im Lanf« der ZoH varedeli wird, oder aber auch mit mner Fflame,

die durch fortdanerodee Wadiftoro auf migerignetem Boden verwildert.

Warum aber, müsfien wir fragen, sollen nur bestimmte Bakterien diese Stnmmee»

unterschiede zeigen? Bei den Choleravibrionen, einer gewiß nach allen Richtungen

hin eingehend studierten Bakterienart, finden wir solche Stammesvcrschiedcnheiten

nicht. Allerdings hat es seiner Zeit auch überrascht, daß im Wasser, in den Aus-

leernngen gesunder Henecben, bei Tauben choleraäbniiche Stäbchen gefunden wurden,

die von den eigentHehen CItoleravibrionen wegen ihres WadiatumB oder anderer

Eigeneohaften nntersebieden werden mnAten. Aber dank den eingehenden Stadien

von R. Pfeiffer iat eine Anfkllrang erfblgt, dorob die die früheren RSteel auf einen

Seillag gdSet worden sind. Man weifi jetzt, daß die choleraähnlichen Vibrionen eine

große Gruppe bilden, die im einzelnen ihre charakteriBtischen Verschiedenheiten darbielen,

sich aber durch eine relativ einfache Prüfung, die Pfeifferecbe fieaktion, von ein-

ander wieder unterscheiden.

In gleicher Weise dürften wohl auch die Streptokokken eine «olche spezifische

Unterscheidung erkennen lassen, die zur Zeit atier nur in dem charakteristischen

kliniecbeo Bilde satage tritt

Wenn aber, wie bei der Bdiweinesendie, ein q>edflsches Senm nicht in f^eidier

Wuse in allen FUlen eine immunisierende Wirkung aiiaflbt, so muß man die Ursache

doch in erster Linie in dem ungenügenden Werte des Serums selbst suchen. Bei der

Diphtherie und beim Tetanus, deren Toxine doch mit am besten bis jetzt untersucht

sind, ist die Wirkung de« Serums nur gegen das Toxin gerichtet. Bei der Schweine-

seuche dagegen handelt es sich darum, neV)en der Neutralisierung des Toxins auch

die Bakterien, die an einzelnen Stellen des Körpers schon sicli angesiedelt haben,

nnsdddlich zu machen. Das gegen die Sohweineseuche wirksame Serum muß also

vor aUem eine baktwiside Wirkung bedtnn.

Li richtiger Erkenntnis dieser Tataaohe schlagen anch Wassermann und Oatertag

vor, ihr Serum so frtth wie mOglieh ansnwendem. Allerdings wird man, wie die«

ja auch in der Tat der Fall ist, mit einem sddiMi Serum einen lang andauernden

Schutz nicht erwarten dürfen.

Der Ansicht, daß Verschiedenheiten in den einzelnen Schweincseuchestäminen

existieren, vermögen wir uns nach uui-cren Beobachtungen nicht anzuschließen, es können

unseres Erachtens also bei dem großen rnterschied in der Wirkung der einzelnen Bakterien

arten nur VimlensvendiiedMiheiten maßgel^end sein. Wie wir schon früher gezeigt, trug

die SöhweineseoelM in dm ersten Jahren ihres Erscheinens in Deutschland einen direkt

akuten Charakter, während wir jetst fast auanahmsweise die chnmisebe Form beobachten.

Anch Oatertag gibt dieser Tatsache Ausdruck, indem er darüber in der Deutsch, tieräntl.

Wochenschrift (1903 Nr. 21) schreibt: „Bis zur Mitte der 90er Jahre des vorigen Jahrhun-

dert« trat die Schweineseuche so auf, wie sie von Schütz beschrieljcn worden ist, als eine

akute Pneumonie, die häufig mit fibrinöser Pleuritis, fibrinöser Perikarditis und in Aus-

nahmefällen auch mit fibrinö-^er Peritonitis veri)uiuien war. Seit Mitte der 90er Jahre

des vorigen Jahrhunderts zeigt sich die Schweiueseuche vorwiegend als chronische Pneu-

monie.'' Und weiter mit besug auf das idativ seltene Vorkommen der akuten Form
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in frisch infizierten H«'stanck>n: „Die Schweineeeuchc kann aber auch jetzt noch als

akute Pneumonie mit Pleuritis und Perikarditis auftreten. Dies ist der Fall, wenn

die Seuche durch chronisch kranke Tiere in unverseuchto Restände t-inpcschleppt

wird, zuweilen auch, wenn chronisch kranke Tiere den schädlichen KiullüsiH^n langer

Transporte ausgeMlit rind. Die akute Form kum fwner miMD der ebmniBdient

nameodiöh bei jfingeren Tieren, beBteben, wie vor 10 Jebran."

Es kommt dazu vielleicbt noch der Umstand, wie wir scbon firöber angedeatel

haben, daß dn Teil unserer Sdkwdnebestinde sdion eine gewisse Besistens im Lenfe

der Jahre angenommen hat, auch ist beicannt, daß gewisse RaHson weniger wider

standsfiiiiig Kind, 80 namentlich die feinen englischen Raspcn (Yorkshire u. a.). Be-

nillt nun die Seuche aher einen wenig oder nicht resistenten ßentand, so kann sie

auch hier in kurzer Zeit unter einem Teil der Tiere aufräumen, während ein anderer

Teil, der resistenterc, den akuten Anfall übersteht, aber doch schließlich der chro-

nisoben Form som 0|ifer fiUlt^ verkfimmert oder sieb nur langsam erboli.

MiMUnfeUkm.

Von nicht ru nnterediMtsender Bedentung bei der Beorteilnng der Vimlens der

Sehweincseuchebazillcn ist aber auch die Einwirkung der Mischinfektion auf den Tier-

kfirper. Von den mit Schweineseuche vergesellschafteten Mischinfeklionen kommt

fast ausschließlich die Schweinepest in Betracht, die durch einen spezifipchen bewehr

liehen Bazillu» hervorgerufen wird und, wie wir schon früher ausgeführt, in erster

Linie eine Infektion des Darms mit nachfolgender Allgemeininfektion bewirkt.

Wir haben selbsltmntiadlitib bei den Sektionen und bei der Untersuchung der

Organe von spontan gefallenen Tieren auch auf die HIsobinfektion mit anderen Bak-

terien geaditet, in erster linie auf die Miseliinfektion mit Schweinepest. Untw den

18 derartig von uns untersuchten Fällen wurde nur 8 mal eine Misdiinfektton mit

Bcbweinepeet beobachtet:

1. in einem Fall in Jutroschin,

2. in zwei Fällen aus Same, wo ncV>en pneunioiiisehen Herden auch ("lesehwiirs-

bilduiigen in den Därmen, namentlich im (irimm und Blinddarin, geuinden wurden

und neben iSchweiueseuchebazillen auch 8chweinepestbaziUtin aus den Gekrüsdrüsen

rein gesOehtet worden t&tkd.

Außerdem worden aber in Same auch gans reine FiUe von Sdiwdnepeat ohne

Lungeoaffektton beobachtet und die Schweinepestbakterien aus den erkrankten Organen

gssflditei.

Im Gegensats sor Sdiweineseuche scheint die Schweinepest nor relativ selten

für sich allein vorzukommen, meist ist sie mit Lungenentzöndang verbunden oder

man kann bei der Obduktion noch die Übericste einer vorhergegangenen Pneumonie

erkennen. In der Kegel findet uiau dann auch in den poeumonisciieu Herden

Schwuineseuchebazillen.

Bs fragt sieh nun, welche dieeer beiden Krankheiten ist die primäre? Baut sich

die eine anf der andern auf, ebnet also gewiasermafien die SehweiiM|Mat der

Schweineseoobe den Weg, wie Karlinski und Preiss annebmen?
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Auf experimeDtenem Wege suehte schon Afftnaseieff*) dim Fnge ta kläven,

aUerdingi dachte er dabei weniger an die Miaohinfelcüon, vielmehr war ee ihm dabei

um die Frnge der Identität der Billingsrhen Swincplngue und der nincrik-nnischen

Schweineseuche zu tun. Er hatte zu diesem Zweck beide Bakterien in abgeschwächtem

Zustande einem Kaninchen eingespritzt, dieses sturb an dor Mi«chinfektion und er fand

im Blute beiderlei Bakterien. Injizierte er jedoch vollwirkende Kidturen der Keiden Bak-

terienarten, 60 gingen die Tiere an den rascher wirkenden Schweineseuchebazillen zu-

grunde, die aidi die Schweinepestbakterien bis zur Auslösung einer Allgemeioinfektion

vermehren konnten und es waren im Blnl nur Schwdneaeachebafillen anfsufinden.

Auch Karlineki*) trat dieser Fmge espeiimentell nifaer, indem er Jangen

Schwanen i^siehzeitig Sehweinepestbanllen nnd Bchweineseoohebanllen nnter die Hanl

spritzte; der Tod erfolgte nach 18—20 Tagen; in den entzündlich veränderten Herden

der Lungen fanden sich Schweineseuchebazillen, in den Darmgeschwüren Schweine-

pestbnzillen, ebenso in den mesenterialen Lymphdrüsen. Es läßt sieh also Soliweino-

seuche und Schweinepest experimentell an ein und demselben Tiere nehenein.tnder

hervorbringen, es läßt sich aber im voraus nicht bestimmen, welche der gleichzeitig

eingespritxten Bakterien die Oberhand behält. Jedoch hatte Karlinski den Bin-

drm^, als ob die Schweinepest- den von Hai» ans vimlentami Sdiweineeendie-

basillen dm Boden vorbereiten. So fand er, wenn er mit Ghloroform abgetötete

Sehwrinepestbaxillen und virulente Schweineseuchehazillen einem Ferkel unter die Haut

brachte, daO der Tod nach 18—20 Tagen erfolgte, wurde ein gleichaltriges Tier nur

mit Schweineseuchebazillen geimpft, so starb es erst nach 31 Tagen. Daraus schließt

Knrlinski, daß ."o^nr <:chon die Vorbehandlung mit abgetöteten Sohweinepestbazillen

den Ausbrueli der .Sdiweineseuohe liegünstige.

Es ist natürlich nicht so einfach, diese auf experimentellem Wege geuiaciiteu

Beobachtungen auf die Praxis zu übertragen.

Der erste, der wohl auf diese Komplikation aufmerksam gemacht hat, ist Sal-

mon*), indem er nämlkh in besag auf das gemeinsame d«r Swin^lagne und der

Hogcholeni in Amerika sagt: ,tiie presenoe' in tbe aame herd of two diseases, and

even in the same animal oftwo whnlly difTerent micrdbes, whicli produce them, com-

plicates matters very greatly." Preisz*) ging sogar soweit, zu behaupten, es erscheine

ihm nicht erwiesen, dnß die Schwei neseuohe als eine selbständige verheerende und

extensive Erkrankung bei den Schweinen vorkomme, da der Nachweis de.« Seliweine-

pestbazillus schwer zu füliren sei. Demnach müßten nach Preisz die akuten Fälle

von Schweineeeuche stets auf eine Mischinfektion zurückgeführt werden.

Die Schweinepestinfektion müßte demnach, der Anrieht von Freies entsprechend,

dgentlieh stete der Infektion mit Schwrineeeuche vorausgehen. Jedoeh haben sich in

der giöOten Mehrsahl der von uns beobachtetwVille, trotzdem dieaelben genau unter-

sucht worden sind, die Bakterien der Schwdnepest nicht nadiwelsen lassen, auch

') Arbeiten aus dem path. luetilut zu Xabiugen bU. I.

) 1. «.

•) 1. c.

) L c.
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ließen eich Verinderungen, die auf eine vonuMgegangene Schweinepestinfektion bitten

schließen lassen, nirgends anfänden.

J^'dcnfalls werden wir aber nuch Kpiilerhin noch diese Frage im Auge behalten,

namentlich nachdem es uns gelungen iai, in dem Malachitgrün (Höchst 120) als Zusatz

zu Agar ein für die Bazillen der Schweinepest günetigee Mittel zur Auswahl dieser

Bakterien ra finden. Wir kranton nimlich nacbweiBeo, daß auf einem Nihnigar, dem

Malaehitgian in der Menge von 1 : 1000 lugeaetit wird, die Sdiweinepeetbalcterien

noeh fiping wadiaen, wUnend auf einem Nifarboden, der Maiachilgrfin im Verbiltme

vom 1 : 8000 enthält, die SchweinefleodiebazilleD sich nicht mehr entwidceln. Der

eine vm uns (Koske), wird weiter antersucheii, inwieweit diese anscheinend elektive

Wirkung des Malachitgrün-Nährbodens sicli nuch in dieser Frage bewähren dürfte.

Nach unseren biHherigcn Erfahrungen sind die für die Scliweineseuche und die

Schweinepest charakteristischen pathologischen Erscheinungen so ausgesprochen, daß

schon aus dem pathologischen Befund ein Schluß auf die die Mischinfektion hervor

rafendm Biktaiien mH annilienider Sidierhmt gezogen werden kann. Die Bakterien

der Sdhwdneaenobe aind bei uneeien experimentollen ünterradiungen nach der

VerlÜUerang an Schweinen in dem Kot nie naebroweieen geweeen. Sie aofa^nen also

schon im Magen abgetötet za werden and den Darm garnicht zu passieren oder jeden-

falls nur in einer abgeschwächten Form, sodaft sie also Läsionen des Danas niobt

hervorzurufen imstande sind. Auch eine allgemeine Infektion mit Schweineseuche-

bakterien vuni Dürrn aus, also durch Darmgeschwüre, die in erster Linie selbst wieder

durch Schweinepe.'^t bedingt sind, wie Prcisz annimmt, scheint nach imseren Experi-

menten nur ausnahmsweise vorzukommen.

fis ISttt sieh doeh wM kaum annehmen, dalt die SehweLMpeatbaktaiiMi gewiaser

maOen die VennitÜendle Ittr die Schwrineaeuche bilden sollen. Wanim aollen nidit

beide Bakterien sa ^ddier Zeit infirieren? Dies Uflt sidi doch bei dem chronischen

Charakter, den jetzt die Schweineseuche angenommen hat, leicht vorstellen, aber ander

aeito erscheint es deshalb auch nicht ausgeschlossen, daß die Schweineaeuche die

piimire ist und die Schweinepest erst sekundär in Tätigkeit tritt.

Wir können in diesem Punkte .Tocst') anführen, der diose Frage von d»MusclV>en

üesichtspunktü aus betrachtet, indem er nämlich ebenso wie wir annimmt, daß bei der

Mischinfektion vor allem die Virulens des einen oder andern Bazillus maßgebend ist. „Bei

der Verlweitang einer bereite vorhandenen Mischinfeklbn", sagt dieoer Autor, «werden

in den meisten Fillen beide Krankheiteerreger gleichseitig flbertragen. Bedtaen beide

dne hohe Virulens, ao werden sie, jeder für sieh, den Orgaiusmua g^eiohseitig auf

den ihnen eigentümlichen Wegen angreifen; d. h. der Bacillus suisepticus wird in-

haliert oder aspiriert, sich in der Lunge eänoisten, w^rend der Bacillus suipeetifer,

in den Darm gelangt, hier sein Zerstörungswerk beginnt Es liegen hier für jeden

der beiden Krankheitserreger zuuuclist durchaus keine anderen Verhältnisse vor, als

bfi reiner Infektion.

Besitzt der eine der beiden Krankheiteerreger eine hohe, der andere dagegen

•) L e.
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«ine geringe Vindeni, ao wird der etetere «midist den (hganiBmoa allan engruHni.

Ist dann die Resistenz des OrganismuR durch die erzeugte Krankheit genfigend ge^

!«chwächt, 80 vr>rTr);ig auch der minder virulente Infektionserreger einzudringen. IMes

tut er gewöhnlich selbständig, d. h. auf dem ihm eigentümlichen Wege, seltener unter

Benutzung der (hirch den ersten Krankheitserreger geschalTenen Läßionen. Auf ähn-

liche Art und Weise kann eine Mischinfektion auch entätehen, wenn zunächst die

Krankheit in reiner Form übertragen wird und wenn abgeschwächte Bakterien der

anderen Knmkeit in den oberen Luftwegen oder in der nAchsten Umgebung der Tieio

vorlianden Bind."

Wir haben dieae Anridii von Joeet in Wortlaut angeführt, weil rie in rider

Besi^ong auch unseren Anicbauungen, die wir fütmc die ICschinfektion bei Schweine-

seuche und Schweinepest aus praktischm Erfahrungen gezogen haben, entspricht. Bs

ersclieint uns wenigstens prnktisrh undenkbar, daü man Viei gleichzeitiger Infektion

von zwei hochvirulonten Bakterien, in diesem Fnlle der Schweineseuche- und der

St'hweinepciJtltazilien, von einer primären und einer sekundären Infektion pprcchen

kann, beide Bakterien wirken gleichzeitig auf ihre Art, der eine von der Lunge aus,

der andere vmn Darm her, lerstönnd auf den llerkörper ein. Man kann infolge-

dessen dieee Art der Infdition aaeb nicht ab eine BGeebinf^tion im gewöbnlidien

Sinne anseilen, sondern maü rie ala eine Doj^infektion aaffaseen. Wenn wir sum

Vergleich eine in der humanen Medizin wohl am hftttfigsten vorkommende Mischinfektion,

und zwar die dvroh Streptokokken bei der Lungentuberkulose damit vergleichen, so

haben wir hierein ganz anderes Verhältnis, Hier wird da.s Bild der langsam schleichenden

Tuberkulose durch die überwuchernden Streptokokken wesentlich verändert. Älnilich

sehen wir alier auch die Schweinepest in ihrem chroninchen Verlaufe sich ab-

spielen, während dann eine Infektion der Lungen mit Schweineseuchebakterieu dem

vorher gewdnrihditen Tier gewissormallen den Todesstoß VMsetst In dieaer Weise

denken wir uns auch hanptsBehHdi die von Preise beschriebenen Tiere infisiert.

Andmseits eraoh«nt es une aber anoh nioht undenkbar, daß die Soihweineeeadie das

primäre bei der HischinfekUon darstellt. Denn bei dem jetzt allgemein chronischen

Verlauf der Schweineseuche, der sogar bei einer großen Anzahl von Tieren nicht ein-

mal zum Todf führt, kann diese auch einem sekundär infizierenden Schweincpest-

}»azillM8 in vielen ^'ällcn den Weg ebnen. Demi wir bef)bacbttMi bei .'~^ektioiien neben

schon weiter vorgeschrittenen Lungcnveräuderungen, die auf Rechnung der Schweine-

seucbe zu setzen sind, nur geringe Krankheitaerscheinungeu an der Darmechleimhaut, die

erst durch dne frische lofektion entstanden sein können (Same). Auch Joeat beriditet

fiber Shnliebe mie bd dnem Anabrueh von Sdiwuneseuche und Schweinepest in

«nem größeren Beetande.

Wir mußten abaicbtlicb dieses Kapitel der Mischinfektion einer etwas eingehen-

deren Beeprechung unterziehen, da diese in der Frage der Immunität bei b«iden

Seuchen eine wichtige Rolle spielt. Jedenfalls dürfte, wenn nach unserer Annahme die

Schwcincseuche häufiger als die Schweinepest dit; vorausgehende Infektion daratellt.

sich auch die Serumfrage bei beiden Seuchen wesentlich einfacher gestalten.

Denn eine aussichtevolle Bekämpfung der Schweineseuche kann nur auf dem
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d«r Immuniflierailg geeehehcn. Durch allgemein« Haßregeln, wie ßie in rien

Aupführungsbestimmungen ram Reichsviehseuchfinpesetz vorgesehen sind und wie sie

auch durch landcspolizciliche Verordnungen schon bestehen: Anzcicreptlicht. Abf*perrungen,

Abschlat'htungen der kranken und verdiuhtigen Tiere, Desinfektion, dürtte allerdings

schon auf die Ausbreitung der Seuche ein erheblicher Einfluß Ausgeübt werden. Die

Reeultate dieser Bekämpfung wefden jedodi nur adiainfaii« Mm» tt^nge nicht durch

eine wenigntMis m^rere Monate andwienide ImmvoitlU oder dardi ein Mittd, welches

frOhxeitig die Bikennong der KranUieit soUilt, ihnlieh dem Tnbwkiilin, der Ver-

breitung der Sehweineeeaehe entgegengeeTbeitei werden kann. Bei dem ecUeidbenden

Charakter der Erkrankung ist eine Infektion durch anseheinend gesunde, aber mit

chronischer Seuche behaftete Tiere zu befürchten und da nach unseren Erfahrungen

die Scbweinosouche doch als das bei weitem j^rößere Übel getreiuiber der Schweine-

pest anzusehen ist, so muß auch gegen jene in erster Linie der Kampf aul'gcnommen

werden.

Art und Welse der Antteckong bei der Schweineseuclie.

Ehe wir jedoch auf die Frage der Imnuinisierung gegen die Schweineseuche

näher eingehen, dürfte zunächst die Frage aufzuwerfen sein, durch welche Eingangs-

pforten und unter welchen Bedingungen der Schweineaeucheerreger am leichtesten auf-

genommen wird und femer, welcihe Gegenelände ale Infektionavermittler liesonden

beaehtenswert sind. Unter letsteren wären vor allem Wasser, Stroli, DQnger, Futter,

namentlich HUch, uaw. su berflekaicihttgen. Wie schon von SchtttzO beriditet wird,

gelingt es durch ESnatmenlassen von fein zerstäubten virulenten Schweineseuebebaxitten

bei Ferkeln eine von der natürlichen Infektion sich nicht unterscheidende FtMUmonie

hervorzurxifcn. Schütz ließ ein drei Monate altes Schwein virulente Schweineseuche-

bazillen inhalieren, indem er es in einem Kasten an zwei aufeinander folgenden

Tagen einem Spray von fein zerstiiubten iiouillonkullurcn längere Zeit aussetzte. Schon

nach wenigen Tagen xeigte sich beschleunigte Atmung, Husten, das Schwein fraß

nicht und war nur aobwer sum Aufstellen su bewegen. Das Tier nahm an Gewiefat

raj^de ab und wurde w^cen sunehmender Sehwache sehn Tage nacih B^nn des Ver-

sucha getStei Bei der OhdukUon fand rioh eine »multiple mortifineiende Pneumo-

nie" und die mikroskopische Unter»iucbung wie die Kultur ergab das VoiiiandenBein

von sahlzeicben Schweincseuchebaxtllen in den erkrankten Lungenteileu.

In einer ähnlichen Anordnnnor wurden auch von un« Vt-rsuche gemacht, um
die Infektion auf dem Wege der Kimiltnung niilicr zu studieren. Die von Karlinski,

Welch und Smith u. a. geübte intratracheale Infektion und das Zerstäuben der

Kultur durch eine eingeführte Kanüle ennchieu um doch nicht eo einwandsfrei, wie

das ZerstBuben der Kultur in mnem engen Raum.

In einen Kasten von etwa 1 m Lange, 0,76 m Breite und 0,8 m Tiefe wurden

Ferkel im Alter vom 1—2 Monaten gesetst. Der Kasten wurde nach außen hin gut

mit Watte abgedichtet. In Zwiscbeniiumen von zwei Tagen wurden die Timre je

Vi Stunde lang euiem Spray von 60 ccm einer 348töndigen Bouillonreinknltur aus-

•) I. c
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gMetot. Nach dem Henraandiineii «is dem Kasten wurden die Tiece mh Snblimat gut

abgewaschen und trocken gerieben. Die Diera ericrankten 8nratlich am dritten oder

vierten Tage nach der Inlialation. Husten war nicht regelmäßig, jetloch war Ptets

schon nach wenigen Tagen Atemnot, Unhist zum Fressen uiul Almnhme dp.« Gewichts

SU beobachten. Die Tiere w urden nach etwa 14 Tagen bis vier W ocheu, einige direkt

anf der Höhe der i^ricrankung geäcli lachtet.

Bei der Obduktion ISuideik rieh auaedilieffiBeli die Lnngea verändert. Und swar

waren sie dnroliBetst von lahhvioilien pneumoniechen Herden von Hireelcom- Imb Fttnf*

marintAckgröfle^ die HSntsfindungaiherde waren von der Umgebung scharf abg^p»nst,

dunkel- bis bhiHvot und sagten den Zustand der Hepatisation. Die indnrierten

Stellen waren meist «tark ödematös durchtränkt. Die Bronehialchleimhaut erschien

stark gerötet, häufig fand sich geringes gelbliches Exsudat in der Brusthöhle und dem

Ilerzhoutel, die Ilerzmnskulutvir war schlnft' und hatte eine grauVtraime Farbe. Die

Milz war in der Itek'e! etwu.s vergrößert, duiikelrot, die I^her und die Niereu belaudeu

sich im Zui^taude parenchymatöser Entzündung und trüber Schwellung.

Im Anastrleh aus den hepatisierten Lungenpartien lieAen sich die polgefärbten

Stäbehen in großer Menge nachweisen, ebenso in dem Sdüeim und auf der entsQn-

deten Sdddmhant der &onchien sowie in dem Bronohialdrfisen. Auch auf der geröteten

Sdileimhant der Nase &nden sich reichlicli die BaiiUen wieder. Aus der Mili, den

Nieren und dem Hersblnt Iconnten .«ie in Reinkultur gesfidktet werden. Die Qekr6s-

drOsen sowie der Darm waren ohne Veränderung.

Es ließ sieh also auf dem Wege der Inhalation eine ganz ppczifische. für die

Sehweineseuchf clianikteristische Lungenentzündung hervorrufen, die in der Folge tu

einer Allgemeiuinfektiou führte.

Neben der natürlichen Infektion durch Einatmen der Schweineseucheerreger

leime in «weiter Unie die Aufhahme der Bacillen auf dem Verdaunngswege, die

Ffttternng, in Betracht. Die Versuche von SobQts, RAConglia, Freies, Earlinski

o. a. sprechen dafBr, dall es auf diese Weise mchi gelingt, Sdkweine su infisieren.

Wir hatten Ferkel im Alter von vier Wochen bis zwei Monaten zehn Tage hindurch

mit Reinkulturen und mit infizierten Meerschweinchenkadavern, die dem Futter

heigen)ischt wurden, gefüttert. Krankheitgerscheinungen waren nicht aufgetreten. Nach

38 Tagen wurd* n die Tiere gftötet; es fanden sich an den N'orderlappen der I-ungen

frische pneumonische Veränderungen, die Schweineseuchehazillen in reicidicher Menge

enthielten. In den Gekruadrüsen und im Darm selbst waren Veränderungen nicht

beobaditet worden.

In gleicher Weise wurden nun einer Reihe von vier Wochen alten Ferkeln bodi-

virulente Reinkulturen von Sdiweineseuehebakterien fttnf Tage hintereinander frtth-

morgens zum Futter geroisdit gegeben, im Sbrigen aber die gewohnte Nahrung ge-

reicht Die Tiere waren anscbeineud immer gesund, husteten nicht, blieben aber

Kümmerer. Nach acht Tagen wurde zunäeh.st ein Ferkel getötet, tiarh weiteren aeht

Tagen ein zweites und so weiter alle acht Tage ein Tier. Bei der Sektion wurden

die Lungen, die Bronchial-, Hals- und Kehlgangsdrüsen genau untersucht und auf

Mäuse verimpft, ebenso die Gekrösdrüsen. Im Magen und Darm ließen sich niemals
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auch nar die geringsten enteflndlichen Erscheinangen «ahrnehnieD. Die Fatteranf»

niihme war auch nach der Füttern: - l ei sämtlichen Tieren eine gute, jedoch war bei

allen Ferkeln mehr oder weniper liolios Fieber (bi« 4l') aufgetreten und SWBT VOn»

achten Tage nach dem Heginn der Fütterung an.

Der Kot der Tiere wurde wiederholt naeli der Fütterung auf Sehweineseuche-

bazillen uuterbucht und auf Mäuse veriinpft. Der Befund war aber regelmäliig negativ.

Man durfte daher auch annehmen, dall die Banlien in d«B sauren Magemaft des

Schweines sagrunde gehmi odw jedenfoUs gans erheblich an Virulens verlieren.

Wie Versuche nach dieser Riohtang ergaben, war ein Zusats von 0,2%
Salzsäure rar Bouillon imstande, die SchweinesenchebasUlen afaaotfiten. Audi in einem

Verdaunngfigemi'pch, dem Salzsäure iii der Menge, wie sie in normaler Weise in dem

Magensaft des Schweines auf der Höhe der Verdauung vorhanden ru Kein pflegt,

zugesetzt w:ir. kamen die Bazillen nicht zur Entwicklung. Eh läßt sich daher in der

Tat annehmen, daß die Schweineseuchehakterien ii!'erhau]it nicht in den Darm gelangen.

Sie können also auch von hier aus keine Allgcmeininfektion hervorrufen, selbst wenn

der Darm dnrdisetit ist von Geschwüren, welche durch eine vorausgi^ngene oder

eine gleichseitige Schweinepestinfektion hervtirgerafen worden sind. Wir mflssen daher

Preiss, der gerade der Infektion des Schweinesencheerregers durch den veränderten

Darm bei Schweinepest eine so große Bedeutung beimißt, der Sohweineseucheltasillas

also „den Magen unbeschadet seiner Virtdenz" zu passieren vermag, nur bedingt

sustimmen, in solchen Fällen, wo die Verdauungsaufnahme durch die Schweinepest

so darnieilerliegt , daß die Schweineseuchebazillen durch den «auren Matiensaft oder

durch allzugroße Aufiiahme von fliissiger N;ilirung im Magen nicht zurückgehalten werden.

Bei unseren Fütterungstieren wurden die Bronchialdrüsen, Hals-, Kehlgangs-

und GekrSsdrfisen sofort nach der Schlachtung untersucht und auf Mäuse verimpft.

Wir fanden nun bei dem acht Tage nach Beginn der Ffitternng geechlachteten

Tiere in einer BronchialdrSse sowie in einer Keblgangsdrüse, die makroelropiseh nicht

vergrößert war, mikroskopisch und durch Verimpiung auf MIase Schweineseoche*

bazillen Der Unke vordere Lungcnlappen zeigte an seinem unteren Rande eine etwa

fünfpfennigstückgroße, grau hepatisierte Stelle. In den Lungen waren Schweineaeuche-

bazillen nicht nachzuweisen; auch nicht in den Mesenterialdrüsen und im Km
Uei liei!) 11 Tage nach Beginn der Fütterung geschlaoiitcteii Ferkel w:iren in

den Bronchialdrüsen und in »ien Kehlgangsdrüsen Schweincseuche bazillen enthalten,

die fllmgen Organe waren dagegen frei.

Bei dem drei Wochen nach Begmn der Fütterung gesclüachteten Ferkel fanden

sich die BnmdiialdrQsen etwas vergrößert, auch die KehlgangsdrOsen und oberen Hab-

drOsen schienen etwas ddemntös. In diesen DrQsen sowie in der Schleimhaut des

Baumens in der Nähe des Kehlkojyfeingangs, etwa an der Stelle, wo beim Menschen

Mich die Tonsille liefindet, waren Schweineseuchebakterien nachweisbar. Die übrigen

Organe, Lungei^, (iekrös<irüsen, Milz, T.eher, Nieren, seigten keine Veränderungen und

waren auch In i von Schweineseuchebakterien.

Bei <lem nach vier Wochen geschlachteten Ferkel zeigten nur die Bronchial-

und Kehlgangsdriisen eine leidite Vergrößerung. In ihnen konnten mikroekopiseh
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and auch durch Verimpfniig auf MäuM SohweineBeuohfllittillen naobgewieeen werdsn;

in den Gekröedrüsen waren, wie auch die Verimpfung auf Mäuse ergab, keine Schweine'

Beuchebazillen enthalten. Die gämtiichen übrigen Orpane zeigten keine Veränderung.

Auch das fünf Wochen nnch Beginn der Fütterung geschlachtete Ferkel wies

weder im Darm, noch im Magfin, in der Leber, den Nieren und den Lungen irgend-

welche Veränderungen auf, während in den vergrößerten Kehlgangs- und Bronchial-

dffttaen mikraeko|nMdi md dnicih den TierfeiMidi ScIlweineseiMliebeiillen neh hatten

Bei nicht gef&tterten Ferkdn bmoten weder in den Kehlgangidraaen, nodi in

den oberen Haladruaen, den BronehialdrfiBen und den Hediaeünaldrftoen polgefib1>te

Stäbchen nachgewiesen werden.

Nach diesen Befunden muß angenommen werden, daß also nicht l>loß durch

Inhalation, sondern auch durch Aufiinhine der Scliwoineseurhebazillcti von den oberen

Teilen der Verdauungswego her eine Infektion zustand** kommen kann. I)ur(;h die

Schleimhaut der hinteren Kachenwand dringen die Bazillen wahrMcheiulich in die nachst-

gelegenen, d. h. in die KehlgungsdrOeen eowie die oberen HatedrBaai» euf d«n Lymph-

^ngfi wandern eie weiter in die BroncMaldrOeNi und gelangMi von da aas in die Lungen.

Ee ist also nicht bloA eine Lihalation der Basillen notwendig, um eine Longenaffektion

dnrdi die Sdiwdneeeuehe herromirafen. Oa wir die RadmudildnihAat niemals zeretdrt

gefunden haben, so ist eine Verletzung für das Eindringen der Bazillen garnicht erforderlich.

Es ist selbstverständlich, daß diese Versuche mit der größten Sorgfalt, um das

Verstreuen der Krankheitserreger nWiglichst zu vermeiden, angestellt wordin sind. Die

Fütterung gescliah gleichmäßig auH einem vorher gut gereinigten un<l sterilisi('rt<*ii Trog,

das Futter wurde mit Gerätenschrot und Kariotl'eln lauwarm angerührt und mit den

Kultaren gemischt frtthmorgMis als erstes Fütter gegeben, naefa der Ffltterang wurde

die Streu entfernt und die Tröge wieder gut aasgewaschen und sterilisierL Mittags

und Abends wurde das gewöhnliehe Fatter gegeben.

Zar Ffittenmg selbst wurde eine (tlr Schweine mäfiig virulente Kultur angewandt,

es unterliegt jedoch keinem Zweifel, daß bei einer für Schweine sehr vimlenten Kultur

es sogar zu einer allgemeinen Infektion hätte kommen können.

Wir mricliteii aber an dieser Stelle ausdrücklich betonen, daß auf diese Art der

Infektion hier luir liingewifscn werden sdU; am hiiufigstrn wird jcil.'iifails, dies i.st

ja auch durch die Umstände bedingt, die Ansteckung durch Inhalation erfolgen, infolge

Einatmung der mit dem Staub aufgewvbdten oder beim Hosten in Fwm feinster

TrOpfchen snrst&nbten Basillen.

Eine Infektion von einer Heutwunde aus, eine kutane Infektbn der Schweine*

senehebasillen unter natürlichen Verhältnissen ist bei unseren sahlreicben Versudien

niemals beobachtet worden. Wir haben aber auf Wunden der Haut stets geachtet

bei Schweinen, die in eine^m infizierten Stande untergebracht waren; die Wunden ver-

heilton und vernarliten rasch, niemals wurde ein Odem oder eine an die Verwundung

sich ansc;hließcn(ie Ab.Hzt-dierung der L'mgebung l)cobachtet.

An dieücr Stelle dürfte e» sich empfehlen, noch einmal kurz die Haltbarkeit der

Bazillen im Wasser, in der Ifiloh and im Dünger zu berQhren.

80»
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Im Wasser halten sich die SchweineHeuchcliii/.ilhii rohitiv lange virulent, wie

auch schon Cornil und Ch an temesse ')
nacligcwifsi-n liaben. Sie fanden die be-

lichteten Bazillen im Was&er bei 18" sechs Tage lang ansteckend.

In frischer tterilisiwter Miloh vermehrten sich die Sdiweineeeiichehaiillen und

blieben lange Zeit (bis ta 14 Tagen) MUtedningeffthig. Dag^n gingen sie in saurer

Milch adion nach einigen Tagen zagnmde (vergl. anch S. 489).

Im Dünger sind sie gleichfalls längere Zeit lebensfiUiig; es Irommt dabei selbet*

verständlich an auf die Tiefe der Schicht und auf die Einwirkung von Luft und

Soniip. Wir fanden pie in dem geschichteten Dünger, Scliweinekot vermischt mit

Kuhdünger, in der Tiefe von 20 cm bis l'/s m durchschnittlich bis 14 Tagen virulent.

Zu unseren Versuchen dienten sterile Seidenfiiden, an welche virulente Schweine-

aeuchebazillen angetrocknet worden waren. Diese wurden in einige Stöcke eingeklemmt

und in den Dflnger veraohieden tief hineingesteciti Ein Teil der infisierten Fiden bg

also frei in dem DfiDger. Von Zeit m Zeit wurden die Stöcke mit den Fäden heraus-

gezogen, ein Stfiok von letsteren abgeschnitten und Mftusen unter die Haut gebracht.

Es war stets eine größere Anzahl von Mäusen nötig, da einige an einer sekundSren

Infektion zugrur. lf L ingen. Jedoch blieben immer noch einige Tiere übrig, um ein

endgültiges Urteil über die AlilötmiL' der .'^chweineseuchebazillen im Dünger fallen

zu können. Deim trotz der .SekundiirinfVktion fanden sich im Bhil der Mause,

falls die Bazillen der Schweineseuche noch lebensfähig waren, diese in so reichlicher An-

zalil, daß sie mit Leichtigkeit reingesiichtet werden konnten. Schon im Au«strichpräparat

vom Blut ließen sie sich meist durch ihre Polftrbung von ander«i Bakterien unterschmden.

Jedenfalls spielt aber die Infektion durch den Dflnger nur eine untergeoidnele

Rolle, da in fest geschkihtetem DQnger die Baiillen relativ rasch ihre Ansteckungs-

fähigkeit verlieren. In den unteren PaKien wirken die Temperaturverhältnisse auf

die Bazillen ein und, wie wir gesehen haben, werden sie schon bei fiO " innerhalb

20 Minuten abprlütct. An den obcrtliichliohen Stellen wird ihre Lebensfähigkeit

durch das Sonnenlicht un<l durch die Kintrockn\ni^' wesentlich lieeinHußt.

Die Infektion bei der Sohweincseuche muß <laher in erster Linie ul» eine Kon-

taktinfektion ange^hen werden und zwar als eine direkte Kontaktinfektion vor allem

durdi Inhalation dar fein serstftnbten, mit den Hustenstöfien ausgeworfenen Bazillen,

als eine Ttöpfcheninfdction; daneben kommt aber auch in Betracht die Verun-

reinigung des Futters mit Bazillen, die beim Husten auf das Futter und auf die Streu

gelangen und nun entweder durch Inhalation der getrockneten Bakterien in die Lungen

direkt gelangen oder mit dem inii/ierten Futter auf die Raohensohleimhaut und von

da aus auf dem Lymphwege in di*' I.unpen,

Zu berücksichtigen ist ferner, daLi bei dem eigenartigen Bau des Kthlkoiifc«; der

Schweine die jungen Tiere sich häuüg beim gierigen Fressen verschlucken und so

Trile des infizierten Futters durch Aspiration direkt in den Kehlkopf gelangen können.

Nach diesen Ausführungen über die hauptsächliche Art der Infektion mäsaen

wir uns nun einer weiteren praktischen Frage zuwenden: welche Ausscheidimgen der

•) Oomptes rendot de I'mmI. des setenees t. OVI. Nr. 16, 1888.

Ansteckung durch die Ausscheidungen kranker Tiere.
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Hera dnd infektiös und wie kommt die Ansteokong von Her sn Tier snstande?

Diese Frage ist sum Teil schon im vorhergehenden Abschnitt beantwortet, insofern,

als wir nachweisen konnten, daß Kot von kranken Heren, selbst der mit SehweineBeuche-

materinl gpfiUtert^ von uns stets frei von Schwoineseuchebazillen gefunden worden ist.

Auch im liadien- und Nsisenffchloim panz gesunder Tiere lm1it«ti wir SU wieder-

holten Malen schweinescucheähnliche Stäbclien nachweisen können. !Sio waren aber

für Mäuse regelmäßig nicht virulent und können daiier für (iie Infektion selbst kaum

in Frage kommen, es sei denn, daü sie durch wiederholte Passage von Schwein zu

Schwein Tirahmt gswtnden wix«n. IMe Tiera, hd wdoheii wir diese aviralenten

Stäbdiea fknden, wann entweder frisch angekanfte Ferk^ oder Schweine, die sdion

l&ngere Zeit, xom Tbil Vs Jahr, in unseren Boohten nntergebracht, mit sehweine-

BSttdiekranksn Tieren aber nicht in direkte Berührung gekommen waren. Karlinski,

der in Bosnien bei 211 Schweinen den Nasen- und Racbenschleim untersuchte und

nur l>ei 27 diese Bazillen vermißte, glaubte ihnen doch eine nicht zu unterHchätzende

epidemiolopifsche Bedeutung beimepsen 7,u sollen. Ks ist ihm nämlicb nach wieder-

holten Paissagen durch Miiuse, Meerschweinchen und Kaninchen gelungen, diese

Bazillen so virulent zu erhalten, daß ein Ferkel nach subkutaner Einspritzung von

1 com dieser angezüchteten Kultur innerhalb 17 Tagen einging. Dem gegenüber

dOrfen wir jedodi nicht aufl«r acht lassen, daß hei dem hftufigen Vorkommen dieser

aviralenten Baiillen ein viel hlnfigeres Ausbrechen von Spontanerkrankungm an

Sidiweinesenohe beobachtet werden mflßte, als es tatsSchlioh der Fall ist. Aber

bei den meisten Seochenausbrfichen läßt sich doch fast regelmäßig eine Besiehung su

einer Ansteckung von einem andern Seuchenherd aus nnchwcisen.

Außer Karlinski sind diese Bazillen auch schon von anderen Forseliern in

dem Nasen- und Racbenschleim von Schweinen gefunden worden. Überdies wurden

sie auch beobachtet in dem Schleim der oberen Luftwege hei Hunden, Katzen,

Pferden und Rindern (Smith, Karlinski md Jensen) und außerdem im Kote von

gesunden Hflhnwn und Enten (Karlinski).

In benig auf die Infektion durch den Kot von Geflfigel kämen jedodi mehr in

Betradit die Befunde; die durch wnen von uns (Koske) gemacht worden sind und

an anderer Stelle ausführlich beschrieben werden sollen. Koske fand nämlich, daß

das Geflügel (namentlich Sperlinge, Tauben, weniger leicht Enten und CJänse) der

Fütterung mit St-hweineseuchebazillen zuRÜnglieh sind und an einer allgemeinen In-

fektion in wenigen Tagen zugrunde gehen. .\nDerdem aber ist der Kot namentlich

von Sperlingen mit Schweineseuchebazillen stark infiziert. Ob eine Virulenzüteigerung

durch die Passage beim Geflügel stattfindet, soll erst noch weiter erforscht werden,

nach den bisherigen Erfahrungen scheint dies in der Tat der Fall su sein.

Frflhztitlge Erkennung der Seuche.

Da es in der Praxis oft sehr schwierig ist, die kranken von d<-n gebunden Tieren

zu unterscheiden, so liegt es nahe, nach einen) Mittel zu suchen, durch welches es

ermöglicht wird, die Krankheit fridizeitiit zu erkennen, etwa ähnlich dem Tuberkulin

zur frühzeitigen Erkennung der Tuberkulose.
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Wir Mlbut haben uns bemfiht, «uf di«Miii dnrch nehtieitige FaBlstallong der

DifignoRe zur Bekämpfung der Schweineseuche beizutragen. Denn hütten wir ein solches

Mittel, das unfehlbar die Schweineseuche frühzeitig erkennen ließe, in der Hand, so wäre

die Bekämpfung der Krankheit eine vcrhiiltnisniüGig leichte, indem man dann einfach

durch Ausmerzuiig (h^r kranken Tiere sich eiin ii snichetreien Bestand schaffte. Dic-^e Art

der Sanierung ist auch durch Keulung der kranken und verdächtigen Tiere in kleineren

Beständen xum Teil erfolgnidi rnngeföhrt wotdm. län "Exfiäg Inum idier naMilidi

nur d« tod Dauer «ein, wo man dnreh eigrae ZQohtang etets einen eendiefiraien Bestand

eidi sa.richem Tenueg. In größeren Beetlnden und in aoldien mjt videm Weohad

ist eine derartige Maflregel selbeiTenUlndlich nur mit sdiwereo Opfern dunhllUirbar.

T.«ider müssen wir ahiT gestehen, daß von den zahlreichen Versuchen, welche an-

gestellt wurden, um ein derartig wirksames diagnostisches Mittel auszuforschen, keines

den Erwartungen entsprach, die an ein solches zur wirklichen Bekämpfung geftellt

werden muß; näinlicli nur hei den kranken Tieren eine Reaktion hervotKUrufeD, bei

gesunden Tieren dagegen keine Fiebererscheinung zu erzeugeu.

Ln Vakuum ungedämpfte Kulturen oder deren nifaeat in eingedampfter oder

uneinffedampfter Form, auf sdionende Weiae abgetötete Badllen, Uber ein Jahr Ua

snr vollkommenen ISntroeknung eingeengte, darauf mit phjriolo^sdier Koolualslösang

aufgelfiete und durch einfadie Ultw oder durch Berkefeldt filtrierte Kultuien WDid«i

in verschiedener Menge geprüft; hei allen trat nach der Injektion bei verdächtigen

Sclnveinen und Ferkeln eine Reaktion in Gestalt einer mehr oder weniger hohen

Temperaturstcigerunfr nnf Aber auch bei gesunden Tieren, welche l)ei der bald naeh

der Einspritzung vorgenommenen Sektion nicht die geringsten Erscbeinimgen von

Schweioeseuche zeigten, bal>en wir ab und zu eine solche Reaktion beobaciiiet. Es

rind in den FÜtn^n und dergleichen toxlaolie Produkte enthalten, jedoch waren

diese, da sie selbst in geringster Menge auch bei freunden Tieren Fieber'

eracheinungen herTorriefen, Ar unssm Zweck unbraudibar und tür die Schweineaencbe

nidit spenfiscb. €Kng man Aber eine gewisse Menge herunter, so blieb bei gesunden

sowie bei kranken Tieren die Reaktion aus oder war unsicher.

Aber auch die von uns in diesem Sinne versuchten Sern gepen Schweinepeuche,

deren antito.xiscbe und ininnmi»iierende EigenHcbaften zu prüfen unsere ,\ufgal)C war,

verhielten sich in iilinlicher Weise wie die Toxine und Fiitrale au.s den Kulturen,

d. h. sie riefen keine spezitische Reaktion nach subkutaner Injektion hervor, insofern

als gesunde und kranke Here mit Fisberstscheinungen und Unlust snm Frsasen reagierten.

Auch das Landsberger Serum, dem eine spesifiscfae Beaktionswirkung sugesdirieben

wird, machte hier keine Ausnahme.

Die Versuche auf dem Wege der Agglutination, durch Prdfnng des Serums von

krank) rit^ verdächtigen Tieren die Sehweineseuche frfihaeitig su erkennen, waren gleich-

£alls ohne Erfolg.

Die Hoffnung, auf <lie.<e Weise der Bt^käm]»füii^ der Schweineseuche näher zti

kommen, dürfte <lemnaeb noeli ein frommer Wunsch bleiben. Bei dem Umfange jedoch,

den die Seuche namentlich jetzt im Norden Deutschlands genommen, muß dem Weiter-

Umsichgreifen der Schweineseuche mit allm Mittete entgegengearbeitet werden. Denn



465 —

der vollnwirtflchaftliche Schaden, der durch die Seuche entstanden, ist ein gans

«nonner und er wird auch von Jahr zu Jabr steigen, da die Schweineseuchc allmählich

einen bo festen P'uß gefaßt hat, daß sie aus einer großen Anzahl von fieetftoden

kaum 80 leicht wieder entferut werden dürfte.

VtlktwIrtMhaflliQhtr Sekaieii 4tor SoInmiiiMeDehe.

IMe Zonahme 6sr BdiweiiMMacbe lüfit aieh am beaten erkennen aua folgendw

Zusammenstellung, die nach den jährlich im Kniserlii !i mi 0( .«im(lh<'its;imt angefertigten

BtatistiBchen Mitteilungen, veröfTcntlicht in dem Jahresbericht über Tieraeuchen im

deutschen Reich, zupnmmengeßtellt worden ist.

Für das Königreich Preußen ist entsprechend der alhnaliliclien Verbreitung

der Krankheit die Anzeigepilicht im Siimc des § 9 des Reichsgosetzes, betr. die Abwehr

und Unterdrückung der Viehneuchen vom ^^?r^^-T^?r- für die Schweineseuchen

:

" I. Mai 1894

Schweinerotlauf und J^chweineseuohe einschl. Schweinepest, durch einen Zirkularcrlaß

des kgl. preuß. Ministers für Lar)dwirts( haft , Domänen und Forfiten vom 7. April

1894 für die Provinzen (Xstpreußen, Westpreußen, Pommern, Brandenlmr«:, Po«en,

Schlesien und Sachsen und den Stadtkreis Berlin und durch einen Zirkulurerluß

vom 15. November 1894 voxh för die Pruvinzen Schleswig-Holstein, Uannover,

Weatfiden, Heaaen^Naaflan und die Rheinprovins eing^hrt worden.

Fflr den ganzen Umfang des deutschen Rddiea ist die Ansdgepflieht fttr Schweine-

roUauf, Sdiwdneeeuohe und Schweinepest durch Bdcanntmaohung des Reichakanslers

vom 8. September 1898 angeordnet worden.

Im Jahre 1897 wurden aus den Königreichen Preußen und Sachsen, aus dem

Großherzogtum Baden und dem Herzogtum Sachsen-Koburg Gotha als an Schweine-

Keuche erkrankt gemeldet 11420 Schweine, davon waren gefallen oder wurden getötet

8,858 = 77,6%; am meisten beteiligt war das Königreich Preußen besonders mit

den Provinzen Schlesien (3719 Erkrankungsfälle), Rheinland (2498 Fille} und Branden*

bürg (1062 Fille).

Aus dem Jahre 1898 wurden als erlnankt gemeldet 11818 Schweine, von denen

gefallen odor getötet waren 9612 =: 81,87 */•: am meisten waren betrolTen PrsnAoi

mit 11028 Krankheitsffillen, davon allein aus Schlesien 4659 und aus der Provinz

Brandenburg 1502 Erkrankungen. Als Anlaß zu dem Seuchenausbruch wurden be*

sonders angeführt au8 Rtißhuid eingeschmuggelte Schweine im Krei.s Orteisburg.

Aus dem .Tnhre 18*J9 werden gemeldet 12155 Erkrankungsfalle, davon ge-

schlachtet oder gefallen 10003 = 82,HO "/o- In erster Linie ist wieder dau Königreich

Preußen mit 11188 ErkrankungsfäUen beteiligt, verMQtnismlfiig am makten war die

Seuche anfgetieten in Schlesien mit 4078, Posen mit 1460, Westpreufien mit 1382

und der Provins Brandenburg mit 1298 Erkrankungen. Vom Ausland wurden Seuchen«

ausbräche gemeldet aus dem Nordwesten und Osten von Frankreich, in Großbritannien

wurden in diesem Jahre allein 30797 Schw< i:v wegen Seuchenverdachts abgeschlachtet.

Einschleppungcn von dem Auslände sind nicht bekatmt geworden, dagegen wurden

aber nii lirf.iciie Verschleppungen der Seuche, z. B. aus dem Königreich Preußen nach

dem lirußberzogtum Baden beobachtet.

Dlgitized by Google



— 466 —

Im Jnhre 1900 wurden im (leuti«chcn Reiche 18354 Schweine als an Schweine-

seuche (Schweinepest) erkrankt gemeldet, davon als gefallen oder getötet 15627

= 85,4 °/o. Insbesondere ans dem Königreich Pretißen wurden 17162 Erkrnnknngcn ge-

meldet (davon allein au;* W'cstprcußen 5020 — im F>epicrung8l)0zirk Danzig 3855 —

,

aus Schlesien 3958, Posen 2016, Provinz Brandenburg 1850), außerdem aus Mecklen-

burg-Schwerin 318, aus dem Königreich Sachsen 281 Erkrankungen.

Im Jahre 1901 wurden gemeldet als erkrankt an Sehwdneeeuche besw. Sdiwdne-

pest im deutschen Reich 88896 Schweine, davon a)a gefallen od«r getötet 30958

= 80,8%. In erster Reibe steht das Königruch Piedten mit 82187 Erkran-

kungen, dann Mecklenburg-Schwerin mit 1455 und das Königreich Sachsen mit

1418 Erkrankungsfällen. Die am meisten betrolFenen Provinzen sind Schlesien mit

10548 P'ällen, davon entfallen allein auf den Regierungsbezirk Rrcslan 0708, dann

folgt Poffon mit 5367 Erkrankungen, 0^tpreußen mit 4377, Brandenburg mit 3908,

Pommern mit 2755, Weslpreußen mit 2354 und Sachsen mit 1188 Erkrankungen.

Einscbleppungen vom Ausland sind auch in diesem Jahre nicht beobachtet

worden, aber sahlreidie Verschleppungen im Inland.

Im Jahre 1902 sind im gauen deutschen Reiche als erkrankt an Sdiweineseaehe

CBchweinepett) 45760 Sehweine gemeldet, davon ab ge&llen oder getStet 85788
— 78,1 Davon kommen auf das Königreich Preußen allein 42670 Erkrankungs-

falle, auf Sachsen 1298, Mecklenburg-Scbwerin 977. Am meisten beteiligt sind die

Provinzen Schlesien mit 10719, Posen 8301. We.stprcußen 5683, Brandenburg 4686,

Pommern 3491), Sachsen 1871 und Hannover mit 1718 Erkrankungen.

Einschleppungen aus dem Ausland wurden auch in diesem Jahre nicht be-

obachtet.

In dem Bwiditqahre 1908 wurden gemeldet als an Sebweineseoohe erkrankt

im ganien deutseben Reich 78655 nnd als gefiülen oder getötet 52169 ss 70,8% der

erkrankten Tiere. Im Königreich Preafien allein waren erkrankt 66642 Schweine, davon

gefallen oder getötet 46869. Die höchste Erkraokungeziffer Marienwerder (7041),

Schleswig (6945), Brombercr > 02 Po^en (5688).

Die fortdauernde Zunahme der Schweinefieuobe einschließlich Schweinepest in

Deutschland ersieht man aus folgender Tabelle, welche die Erkraukungs- bezw. Todea-

fälle der Jahre 1898—1903 zusammenfaßt.

•rkraakt Mlea oder getötet %
1897 11420 8868 77,6

1898 11818 9612 81,87

1899 12155 10003 82,8

1900 183.54 15627 86,14

r,H)i 38325 30958 80,8

1902 45760 35733 78,1

1903 73655 52 109 70,8

Wir sehen am meisten die o^tliclien Trovinzen von der Schweineseuche heim-

gesucht. Die Seuche scheint hier ursprünglich durch russische Händler eingeschleppt

worden an sein. Von hier aus aum Teil aber auch infolge von Einscbleppungen ans
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«öderen LIndera, munentUoh Ottorraioh-Uiigam and Ruminieo, bat rieh die Seacbe

aber •Hmihtich ftber gaos Deutsehland ausgebreitet, so daß man jetst fögUch von

einer Endemie sprechen kann.

Bei dem sohleichenden, heiuitückischen Verlauf <lcr Krniikheit if«t iiher die

Gefnhr einer Infektion de.s Stalles vorlietrend, sfibald mun ge/.uiuiiieii ist, «einen

BesUmd durch Neuankiiuf zu ergänzen. Die Schweiiiezihliter ziehen es niinilich aus

bestimmten Gründen vor, ihre Bestände stets von Zeit zu Zeit zu erneuern, weil durch

die Inzucht erfahrungtsgemüß in verbiUtuismäßig kurzer Zeit eine Degeneration der

Raaae eintritt Werden nun auch die nen eingestellten Tiere einige Zeit, etwa vier-

aehn Tage, abgesondert und lieobaohtet, ao ist trotsdem eine Gefahr der BinBohleppnng

durch efaroniaoh kranke Tiere nidit vollkommen an^ieBchloesen.

Dem ZOohter bleibt also nidita übrig, als mit der Tataaohe etoer Einschleppung

an redinen, da es, wie wir schon früher mitgeteilt, kein Brkennungsmittri für die

versteckte Form, die latente Schweineeeuche, gibt. Denn wenn man auch angeblich

aus einem peuchefreien Bestand jetzt seine Tiere bezieht, so bleibt die Frage doch

immer noch offen, ob dieser Hestand auch wirklich frei von Schweineseiiehe war.

Jedenfalls dürfte aber eine längere Beobachtung der neu angesehaflten Tiere, Ent-

fernung der verdächtigen, sowie deren strenge Absonderung von den anderen Tieren

noch am meisten Aussicht bieten, die Einschleppung zu verhüten.

Er&hrungsgem&ß nnterliegm die feineren, die englischen Schweineraseen mir

sdiieden viel mehr der Krankheit, als die weniger aarlen Rassm. Namentlich in den

letaten Jahren ist nicht sowohl ans dem Gmnde einer besseren Widerstandsfäliigkeit

als baaptsiehlieh aus dem Bedflrfiüs, die Zucht durch den besseren Fleischaneatz

der Tiere gewinnbringender zu gestalten, das sogen, veredelte Landsdiwein viel gezüchtet

werden, eine Kreuzung zwischen dem englischen Edelschwein und dem gewöhnlichen

deutschen Landschvvein .Jedenfalls scheint diese Rasse sowohl ilem Schweinerotlauf,

als auch der .Schweineseuche und der Schweinepest gegenviber widerstand.^nUiiger

zn sein, als die feineren engliecbeu Rassen, die mehr zum Fettansatz genjüstet

werden.

Da aber sämtliche Sehwrinerassen der Infektion durch die Sehweineseuche- oder

Schweinepestbarillen zngänglich rind, so mufi aufler den veterinirpoliseilichen Mafi-

regeln namentlich auch die ktinstliehe Immunirierung mit cum Kampf gegen die

Seudie ins Frid gefOhrt werden.

Imnunitat (Resistenz) gegen die Schweineseuche.

Eine natürliche Immunität ist bei der Schweineseuche nicht beobachtet worden.

Wie es scheint, sind alle Rassen für die Krankheit empfänglieh. Die Frage, ob

üV>crhaupt Tiere, welche die Schweineseuche schon einmal überstanden hal»en,

gegen eine Neuinfekiion voll.st^indig gefeit sind, nuis.sen wir nach un.soren Versuclien

entschieden in negativem Sinne beantworten. Denn wir sahen bei älteren Tieren,

die xum Teil auf irgend eine Weise immunisiert waren, sum Teil aber rieh

yon einer künstlichen Infektion wieder vollständig erholt hatten, bd der Sektion

Narben in den Lungen, die auf eine frühere Infektion schlieOen ließen, daneben aber
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aneh ftische Herde, welche erst seit Tagen beatandflo hatten oder jedenfaUe «et Mit

wenigen Wochen aufgetreten eein konnten.

Auch Holclie Tiere, welche nach einer iiuravt nösen Verabreichung von größeren

Mengen der Reinkultur von Schweineseuche schwer erkrankt waren, sich aber wiefler

voUkomineD erholt hatten, erkrankten vier bis fünf Monate später, wenn aie einer

erneuten Infektion ausgesetzt worden waren.

Dieser ümetand scheint daiauf hinnideuten, daß die Lnmunitit bei der SehvdiM-

eenohe doch nar verhiltnismlfiig knne Zdt andauert, sowie daO toq einer natSriidieii

Tminnnitlt nur in beechränktem llafie die Rede sein kann.

Wenn wir den Verianf der jetaigen chronieeben Seuobe mit den fiühenn akatM

Erscheinuivgcn vergleidien, so müssen wir eine RcBistenz in gewissem ftnne anerkenosn,

welche die Schweine gegenüber den in ihrer Virulenz abgeschwächten Bazillen besitMD.

Eine solche Abschwuchung läßt sich in Analogie mit anderen Seuchen sehr wohl annehmen.

Wir sehen diese Abschwächung der Bakterien z. B. auch bei der Iiifluenza, um nur eine

epidemische Erkrankung herauszugreifen, die in mancher Beziehung viel Älmlichkeit mit

der Schweineseuche besitzt. Auch hier treten von Zeit zu Zeit heftige Epidemien auf, der

eine Anzahl Menschen zum Opfer fallen, besonders im Beginn der Epidemie. Dies nnd

namentlich die durdi Alter und dordi Krankheiteo geeehwichten; die Epidemie greift

rasch um sich, aUmiblidi verliert sie aber ihren verheerenden Oharakter und nur

verdnadte TodeefUle kommen noch vor. Die Krankhdt geht aber doch immer noch

weiter, sie bildet da und dort kleine Herde, aUmihlicb scheint sie voUkommw

zu erlöschen, und doch wird durch den Befund der Erreger der Krankheit daianf

lungewiesen, daß sie noch nicht vollständig verschwunden ist, sondern nur einer

neuen Anregung bedarf, um in verheerender Weise wieder aufzulodern. Auch

bei dem Abdominaltyphus sehen wir ähnliches. Wir wissen jetzt, wie schon früher

angedeutet, durch die auf Vcranlaeeung Roh. Kochs in dem Westen Deut^^chlands in

Angriff genommene Bekämpfung des Typhus, daß die Verschleppung der Seuche in

erster Linie von Mensch su Menscli geschieht und daß gerade diejenigen Kranken,

weldie, ohne eigentliche Krankheitserscbeinungen daimUeten, den Ansteckungsstoff

mit sich herumtragen, am geflbrücheten sfaid.

Die Virulm» der aus dm chroniedi verlnderten Lungen geiQchteten Sefawdne*

seucfaebakterien ist, wie wir gesehen haben, eine verfailtnisroißig wenig hohe. In einigen

Fällen gelang es uns sogar nicht einmal, eine Uans mit den frisch aus dem ge<

schlachteten Schweine entnommenen Lungenstückchen zu töten, trotzdem mikroskopisch

und kulturell in rlen Entzündungsherden reiehUdi Schweineeenchebakterien nach-

gewiesen werden konnten.

Man ist daher gezwuntreu , wenn man eingehendere Versuche, namentlich ülvcr

die Immunität bei der Scliweine^^euche anstellen will, die Virulenz der Kultur so zu

Steigern, dafl die letitere längere Zeit die Fähigkeit beihält, kleinere und giüOsfe

Veranebstiere in bestimmten Mengen ndier au tdten.

Am geeignetsten dient sur Prüfung der Virulena die subkutane Binspritaang

dner bestimmten Menge von Kultur unter die Haut einer welllen Maua von be>

atiromtem Gewicht Die graue Mam e%net sidi inaoibm nicht ao gut ala die weiße,

weil aie im allgemeinen weniger g^hmäßig empfindlich erscheint, wie diese.
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Wir beoittsten rar Züehtaog der Sohw«iiiMea<ilMb8i01en tteti 24«tfladig« Bouillon»

koltitraii tmd sirar gnaobtet in eiiker Bonilloa, welöhmr 1,6% Nfttronknga nach Pest-

stellung des Nentnlpnnktea «igeeetil war, also dne vwiilltniniiiJlig atark alkalinhe

Bouillon.

Sämtliche un« zur Vorfögang stehenden Schweineseuchekulturen hatten wir

gleich, nachdem aus dem Schweinekörper eine Reinkultur gewonnen war, auf ihre

Virulenz bei Mäusen durch Injektion einer fiouillonkultur in steigenden Mengen

geprfift.

Im allgemeiDon fanden wir in diesen frischen Kulturen keine erheblichen

Untoraebiede in der VircdenB. Viioo bis Vieaeo com einer 24atündigen Bonillonkultur

tötete eine ICana rabkntan in 24—48 Stunden, bei der Sektion fftnden aicb lahlreldie

Baällen im Blut und den Qiganen. In «nigm Fillen waren, wie acbon nitgetealt,

die mit den Organen infinerten Mänae nidit erkrankt In den una vim andenr Seite

rar Verfügung gestellten Kulturen zeigte die Virulens dagegen erbebliobe Verschieden-

heiten, insofern als von der atis Höchst bezogenen Kultur Viooooo ccm eine MaOB

in 24 Stunden tötete, von der ans Bodapeet erhaltenen Kultur kaum Viooe ocm.

Vtrvleiiztteigerung.

Will mau nun die Kultur aut einen höheren Viruk'uzgmd btingeu, so eignet

«ich data am besten die Paaaage durch das Meerschweinchen, jedoeh bedarf ee,

um eine Kultur lange Zeit auf der Höhe deraalben Virulent au eriialten, mindeatana

eine« 10—12 maligen Durehkufena dea MeeracbweindirakörperB.

Zu diesem Zweek wird eine fnaohe 24atfindige Agarkultur verwendet Ea

werden einem Maem^weinoben von 250—SOO g Gewicht rantehrt 1—2 Ösen

= 2 bis 4 mg Kultur in 1 ccm 0,85 "\, ]'})y/\o\. Kochsalzlösung aufgeschwemmt in die

Bauchhöhle eingespritzt, nachdem die Hauchhaut gründlich mit Sublimat, Alkohol abs.

und Äther abgewaschen ist. Der Tod tritt meist innerhalb 24 Stunden ein. Bei

einer neuen noch unbekannten Kultur werden zu gleiclu-r Zeit drei Mepr^chweinchen

drei verschiedene Mengen der Kultur eingespritzt. Die meisten Tiere sterben nach

Injektion von 0,6 bis 1 ccm der Autbcliweramung in die Bauchhöhle schon früher als nach

24 Stunden. Von dem auerst gestorbenen Tiere weiden aua dem Bauohhfilüenexradat

Kulturen auf Agar und in Bouillon angelegt. Da in der BauchhöhlenfldaBigkeit die

Sdiweinearaefaebaiillen meist sobon in Reinkultur enthalten sind, dienen die auf Agar«

rfihrcben angelegton Kulturen gewiasermailen nur cur Kontrolle. Nun eriiJUt ein

weiteres Meerschweinchen Vt ^> das folgende V« Öse und so fort, bis Vis oder ^fu

Ose des Bauchhöhlenexpudates eben noch ein Meerschweinchen in 24 Stunden tötet.

Man darf jetzt annehmen, daß schon ein hober Virulenzgrad erreicht ist. Deshalb

werden zur Prüfunn den Mäusen steigende Mengen von 0,0001 hjs 1 Millionste] ccni

Bouiilonkultur unter die Haut ge,spritzt. Unter Unjstiinden muü die Virulenz noch weiter

geprüft werden, bis man den Ilöliepunkt erreicht hat, der geniif:t, um subkutan eine

Maus von der Haut aus in sjMitestens 24 Stunden zu töten. Allerdings ist es unter

Umatinden notwendig, ab und an bei weniger virulenten Kulturen dne oder mehrere

HeerBobweinchenpassagen einsnscbieben.

Digitized by Google



— 470 —

Auf diese Weise ist es uns gelungen, von Haus aus verhältninmäDip wenig

virulente KuUurt-n doch auf eine solche Iliihe zu bringen, daß eine Maus durch

1 Millionstel ccin innerhalb 24 Stunden getötet wurde. Bei sttirker virulentiMi Kulturen

wurde die Virulenz f^chlifßiich so hoch gebracht, daß 1 Hillionste! ccm als die einfach

tödliche Dosis für eine Muu» febtgesteilt werden konnte. Die später ausführlicher

betehriebenen bnmunirienmgBvemidie «ardai nur mit Koltiiraii, dann Yirnlaiu dttidi

TierpaBsagen «rhöbt ifordon war, angestdlt.

Man kdonte bcbaupten, daß die Knltmmi auf di«w Weil« fttr Miaw oder fBr

MeeiaehweiiMfawi ai^eiQditet, «aiddimatiriert*' worden sind. Wk aind mw bewnfit,

daO dies in gewissem Sinne in der Tat der Fall ist, es konnte aber durch zahlreiche

Versuche festgestellt werden, daß trotzdem die Kultur dadurch nicht bloß für diese

Tiergattungon, sondern auch für andere» namentlich für Ferkel, eine höhere Virulenz er-

halten hatte.

In einigen Fällen wurden zwischen die Meerschweinchenpassagen Kanincben-

passagen eingeschaltet in der VVeiee, daß Kaninchen Injektionen von geringen Mengen

der Knltar in die Olirvene gemacht und von den nach 24 Standen gestorbenen Tieren

die ans dem Blnt gesfiditeten Sdnreineseuebeetibohen Meeradhweinehen in die Baneh-

hdhie injiciert wurden. Anf diceo Weise gelingt es gleichfaHa vwbittniamXfiig rasch,

stärker virulente Kulturen zu erzeugen.

Hohe Virulenzgrade werden auch gewonnen durch intrakranielle Injektion der

Schweineseuchebazillen bei Kaninchen So wurde z, B. einem Kaninchen eine mäßig

virulente Kultur nach Eiuliiumg der Srhädelhöhle direkt in die Cichirnsubstanz einge-

spritzt. Das Tier starb nach 16 .Stunden, in der Kammerflüssigkeit dieses Tieres

fanden sich sehr zahlrddie Ideine polgefärbte Stfibchen. Einem zweiten Kaninchen

wurde nun Vi Ose dieser Kultur intrakraniell eingespritat und von diesem Kaninchen

wieder einem dritten V« Ose. Die aus der dritten Passage gewonnene Bouilloolraltnr

tötete nun eine Haus in der Menge von 1 BiHionstel ocm in 48 Standen. Die Kultur

war auf diese Weise in kurzer Zeit etwa um das lOÜMdie in der Virulenz gesteigert.

Wiederholte Versuche in dieser Richtung bestätigten unsere Vermutung, daß es auch

anf diesem verhidtnismäßig einfachen Wege der intraccrebralcn Injektion bei Kaninchen

gelin^'t. durch wenige Passagen schon die Virulenz der Schweineseuchebazilleu ganz

erheblich zu steigern.

Auffallend ist, das möge hier erwähnt werden, daß die sehr virulenten

Bacillen der Sohweineseudie im »Ugemeinea in der Bouillonkoltur sowie auf Agar

dn entschieden küneres und mehr kokkenlhnlidies Aussehen besitsen, als die weniger

virulenten. Auch auf Agar erseheint ihr WaehaUim dflnner, feiner, und der Rasen

sieht wie mit feinen Tautropfen besetzt aus, wenn eine Kultur direkt aus dem Mäuse-

kadaver angelegt wird. Die Polfärbung scheint aber bei allen Bazillen ungeschwächt

vorhanden zu sein Böder'), der die Polfärbung als das Zeichen einer beginnenden

Degeneration auffaßt, irlaubt diesen Um.stand mit der kürzeren Lebenstiauer und der

geringeren \\ idcrstandsfühigkeit der äcbweineseuchebazUlcn in Zusammenhang bringen

') 1. c.
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zu sollen. Nun finden wir aber die ansgeaprochene Polfibrbung namentlich bei den

in dem infizierten Tierkörper vorhandenen BaaUlen; ihn Lebenskraft kann aber gerade

hier doch nicht als gcschwiicht angenommen werden Tu kiiti«tliihen Kulturen

dagegen sehen wir das Fehlen der Poltarbung viel häutiger, t s würde also dieser

Umstand eher dafür sprechen, daß die polgefärbten Stäbchen diejenigen eind, welche

ihre Lebentjencrgie am längsten bewahrt haben.

Wir gUmbten dieae üntenuchnngen Qber die Vintoneiböhung vorauaediieken

SU mttflsen, um bei der Beedueibnng nnaerer Immaniderangeveirraehe Wiederiidungen

10 venneiden.

lwinltterin»viriuclit.

Die Frage der Imnraniaierang gegen die 8<diweineeendie hat whon von jeher

eine Aniahl von Foisehem beecblftigt Vor allem haben die gOnatigen Erfolge

der Sohweinerotlanfimpfongen mit dem Lorenaaehen und dem Sohfits-Vogeaeohen

Serum die Auseiditen auf einen Erfolg der Immuniaierung gegen Schweineeeuebe

niher gerückt.

So hatten prhon früher Smith u. Moore') mit Swineplague- und mit

Hogchoierahaziilen Immunisieiungpver.suchc an Kaninchen und Meerschweineheti

angestellt, jedoch ohne praktische Bedeutung. Nach ihren Mitteilungen lassien .sich

namentlich Kaninchen durch verochiedene Methoden verhältnismäßig leicht immunisieren.

Mit den den Erregern der aeptikSmiaehen Hämorriiagie sugehdrigen, den

Scbweineeettehebakterien nahe vmrandten HtthnocholerabasiUen hatten Kitt und

Mayr*) durch intravenOee Iigektaon bei Pferden em Serum hergeatellt, mit dem der

Ausbruch der Schweinescucho verzögert und auch kleine Versuchstiere wie Kaninchen

und Mäuse von der Krankheit verschont werden sollen, über die weitere Entwicklung

dieser Versuche ist jedoch später nichts mehr veröneutlieht wonlen. Durcl» Vorbehandlung

von größcHMi Versuchstieren, namentlich von Pfirden, hat Beck') ein Sernni irewonnen,

das immunisierend und bei leichteren (Jraden der Krankheit heilend wirken soll.

Nach Mitteilungen vun Müller*} und von Gärtner') hat aleh daa Serum in einer

gr<iiOeren Aniafal von FiUen praktiaoh bew&hri. Von letsterem wird möglichat Mb*
aeitige Impfung empfohlen, womöglich aoUen Ferkel am dritten Tage naeh dw Geburt mit

6—8 ocm eingeipritat werden; nadi den Erfahrungen G&rtnera hat daa Serum auch

heilenden Einfluß. Von Schreiber") wurde ein Blutserum hergestellt, das sowohl gegen

Seliweineseuche als auch gegen Seliweinepest und Geflügelcholera schützen und die

mit diesen Seuchen behafteten Tieren heilen soll. Außerdem soll dieses Serum nach

der Mitteilung von Schreiber iUieh diagnostisehtn Wert besitzen insofern, als die

mit dem Serum injizierten kranken Tiere eine deutliclie spezitiüche Reaktion zeigen.

Obgleiefa die Schweineeenehe und die Sehweinepaat durah awai vendiiedene Mikro-

') C. 8. Departement of HK'ricuU. Bureau nf nnitn. Indmtry BoUetta Nr. €^ 1894.

Monatshefte für prakt. Tierheilkunde Bd. 8, 1897.

*} Deotaebe tierflrttt. Wocheoadur. 1899.

Ö Deutsche tierArztl. Woclieosehr. 1899.

*) Berliner tierantl. WochenRChr. 1901.

•) I. c.
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orgnnismen hiervoigerufen werden, eo stehen sie nach Schreiber bezüglich der Imrauni

siermifj insofern zueinander in naher Beziehung, als 1. Tiere, welche Scliweinepest

überstanden haben, eine kurze Immunität gegenüber der Schweincsouchc bc^itien,

und umgekehrt Tiere, welche Schweineseuche überstanden haben, dauernd f^feen

Schweinepest widerstandsnUiig »ind und 2. insofern als Tiere, welche mit der eiuen

b^der Krankheiten behaftet und, für die andere beaonden dispooieren.

Das Blntserom von Tieren, die gegen Sehweineaenohe und Schweinepeet hodi>

gradig imnianiaiert sind« soll Schweine 6—8 Wocbm gegen dieae Kxankhmten achatna,

erkrankte Tiere aoUen mit diesem Semm geheilt werden und dann eine dauernde

Immunität besitzen.

Es wurden deshrdb vnn l-^chreiber 2 Sera, ein Schutz- und ein Hcilseram hergestellt

Ersterea soll eine 5 Monate dauernde Immunität verleihen, die Menge des zu injiricrendf-n

Serums Iwträet 10 crm auf 100 kg Lebendgewicht, bei kleineren Schweinen O.n c m
auf 10 kg. I>ic HeililDsi.« ist die.^elbe, jedocli soll in schweren Füllen n:i<-b 2

—

i Tagen

die Kin.wpritzung wiederholt werden. Da jedoch mit diesem Serum ein lang an-

dauernder Schutz nicht erzielt wurde, so empfahl Schreiber in den letzten Jahren

zur Sohutzimpfung gegen Schweineseuche und Schweinepest Scbweineaeucfae- bezv.

Schweinepest-Kulturen, die auf das Serum genau eingestellt sind, gleichseitig mit diesem

einiuspritsen.

Ferner berichtet auch schon de Schweinitz^ aber Behandhing mit gemischten

Swineplague- und Hogcholcra Serum, wodurch unter 1727 geimpften Schweinen nur 403

= 23,16% starben, wiihrend die Sterblichkeit unter den 3197 nicht geimpfim

Kontrolltieren 81,24 "/o betrug-

Diese Sera hal>en jedoeli, trotzdem namentlieh fias Schreibersche Serum,

weh'lies bekanntlich unter dem Namen Septicidin von der Serumge^ellsehaft in

I^ndäberg a. W. hergestellt wird und sieh einen großen Kreis von Anhängern zu

verschaffen gewuBt hat, auf den Rückgang der Seuchen einen erfolgreichen Eiuflufi

hia jetst nicht erkennen lassen. Nadi der Ansicht von Wassermann und Oatertag^

liegt der Grund daftir darin, daO es wohl gelingt mit einem Serum gegen einen

bestimmten Sehweineeeucheetamm zu immunisieren, dieses Serum ist aber nicht

imstande, eine Sohutswirkung einem anderen Stamme gegenfifaer «u entfalten. Auf

diese Weise unterscheidet sieh das Schweineseucheserum vim den an<leren bi.^her in

der Praxis angewandten Seris. Die Schweines<'uchcbakterien gleichen also in imrauni-

satorischer Beziehung ilen Streptokokken und dem Bactcrium coli. Denn das Bakterien-

plasinu ist, wie aus den l'ntersuchungen von Kbrliel» bervorgeiit, in biologischer

Beziehimg nielit, wie man l)i.«her glaul>te eine einheitliche Mas.^e, sondern aus ver-

schiedenen Komponenten zusammensetzt. „Diese Komponenten", sagen Wasscrmaua

und Ostertag in ihrer Abhandlung über ImmunisierungsverauciM gegen die

Schweineseudie, „kdnnen bei einzelnen Bakterienspesies, wozu auch die Schweine-

seuchehakterien gehören, f&r die verschiedenen Stämme in relativ weiten Grenien

schwanken, dafi hieraus fOr die emadnen Stämme dieser Speöee tnologiseh wiebt^

*) Auiiual report« of the bureau of aohnal industry 1898.

*) Moaatsh^ fOr piakt Tierbeilkaiide lA. Bd. IsioS.
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DiffiBNiiian entetehen. Bei dem Immunisieren mit derartigen Bakterien Ifist jeder

Komponent im Organismus durch Bindung an seinen Rezeptor einen ihm entsprechenden

Immunkörper (AniV)Ozeptor Ehrlichs) resp. ein ihm eiit^prechendps Agclutinin aus,

so tlnß also der im Serum infolge der Immunisierung auftn'tende gesamte Immun-

körper resp. das gesamte Ag^lutiiiin sich zusannncnsetzt aus den einzelnen Inunun-

kürpern resp. Agglutininkomponenten (Ehrlichs PortialirarauDkörper). Ee ist daher

Iddit Mt vemteh«n, dafi bei guriaeen Bakterienspezies, bei wetehen die einselnen

KonpMMnten dee Protoplasnu» in den v«rediicdeDeD Stimmen schwanken, bdm
Immunisieren mit einem Stamm ein Semm entsteht, deeanii Immnnkövpnr wohl auf

alle Komponenten dieses Stammes, nicht aber anf die aller andern Stämme der

l^elohen Speaies einpaßt. Demzufoler- wird ein solches Seram gegen einzelne Stftmme

einer solchen Bnkterienspezies, weiche eben eine genügende Anzalil frenieinsamer

Komponenten beBitzen, schützend wirken, gegen die Mehrzahl der anderen Stämme

indessen nicht. Derartig inl in der Tat, wie wir gesehen haben, das Verhallen des

auf die gewöhnliche Weise gewonnenen BchweineseucheBerums. Um ein für die

Ftazia branehbarss Serum gegen Scihwcineaeaehe zu gewinnen, blieb also nichts anderes

fibrig, als ein Serum hersnstdlen, dessen Immnnkdrper au möglidiat vielen Kompo-

nenten der vsnoiiiedenen Sehweineseuchestimme einpaßt. Dies lieA sieh praktisch

nur in der Art durdtfubien, da0 wir Tiere mit einer möglichst grollen Aniahl von

Schweineseuchestämmen, von deren biologiscber Verschiedenheit wir uns stets vorher

mit Hilfe der Immunitätsreaktion überzeugt haben, immimisierten. Von der Wichtig-

keit dieses Prinzips für die Hekiimpfung der Schweineseuche mittels Immunsernra

hatte sich jeder von un« bereit« seit langem überzeugt, so daß wir es bereits vor

einem Jahre an der zuständigen Stelle zum Ausdruck brachten".

Wir haben diese Ausfllbrungen der beiden Autoren absichtlich wdrtlidi hier mit'

geteilt, wdl wir bei uneerm eigenen Versuchen darauf wieder furflckgrnfen mttsasn.

Es hat Bich jedodi auch bei Anwendung dieese Semma geseigt, daß in einem

Teil der Falle 8—6 Wochen nach Impfung von neugeborenen Ferkeln frisdie

Krnnkheitsnille aufgetreten waren, und eine erneute Impfung notwendig war.

Es wird daher eine Wiederholung der Impfung vor dem .\bsetzen der Ferkel von der

Mutter empfohlen, da die Ferkel zu dieser Zeit für die Krankheit am meisten

empfänglich sind und eine ungenügende Scliutzwirkuiig der ersten Impfung die Tiere

einer friwjhen Gefahr der Ansteckung aussetzt. In einigen Füllen war auch da keine

Sohutawirkung eingetreten, wo durch den lAboratorlaowvsnmdi eine Schutswirkung

bei demeelben Stamme üsatgeetdlt werden konnte.

Die Schntawiiknng bei einer passiven Immunltit kann adbetventandlioh nur «ine

vorObergehende sein. Ea wurde daher von einigen Antoien versudit, durdk aktive Immuni-

stepng einen länger dauernden Schutz zu erzielen. So hatten Perroncito und Bruschet-

tini*) einen Impfstoff empfohlen, der aus den Kulturen von Schwei neseuchehaktericn

hergestellt worden ist, und der sowohl gegen Schweineseuche wie gegen Schweinepest

schützen sollte. Dieser Impfstoff hat sich jedoch als vollkommen wirkungslos gezeigt und

Deutsche tierärztl WodMlwcbr. 1897.
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namentlich ileutpche Tierärztf^ wieMalkmii^ (KltTtag, Schlegel, Caaper, Willnch.

ferner ausländische Veterinär«' wie fl Alleux, l'jhcly u. a. haben pich gegen die

Anwendung dieses Inipfstofles nnsgcsjirochen. Ferner teilt Vo^cs ') in seiner Abhand-

lung mit, daß er uklive InitnuniBierungeverauche bei Kaninchen und Meärschweiucben

mit abget^tan A^knltoren angestellt habe. Bine Oiftfestigung trat zwar nicht ein,

aber nadi inederholten Ii^'ektionen leiitteii eich die Tiere widentandafthiger g^enfiber

der vollvirulenten Kultur» es ecbien ihm daher, alft ob die Tiere die FShigkeit erlangt

hitten, diireh bakterizid wirkende epezi6adie Antikörper nch der Bakterien zu entledigen.

Im Blutserum seihst h:it er aber bakterizide Stoffe nicht nachweisen Icöoneii.

AuchCoruil uiul Cliantemesse hatten sclion vor Voges Versuche zur aktiven

Ininumisierung l>ei Kaninchen penificht, indem pie diesen Versuchstieren abgeschwächte

Kulturen unter die Haut gespritzt hatten, welche zunächst 90 Tage, dann 74 unti

schließlich 64 Tage bei 45*^ fortgezüchtet worden waren. Es gelang ihnen auf diese

Weiae, einen gewisaen Grad von ImmnnitU ni errielen; |edodi traten r^sdoUUltg

Abnesae nach den länapritrangen auf. Wdteie Versuche bei grOAenn Tieren aind aber

anscheinend nicht angeatellt worden.

Bw der großen Bedeutung, welche die Sehutaimpfung gegen die Schweineaeucbe

(namentlich in praktischer Beiiehung) liat, hielten wir es für unsere hauptsächliche Aaf-

gäbe, dieser Frage näher 7.u treten. Es handelte sich für uns in erster Linie darum,

Aufschluß <larüher zu erhalten, welchen prophylaktischen und therapeutischen Wert die

in der Praxis verwendeten Sera IkiIku. An diese Frage knüpfte sich selbstverstimdlich

gleichzeitig wieder die Aufgabe, durch Gewinnung eines eigenen wirksauieu Serums

zu versuchen, fiber verschiedene Punkte ein t&gpam Urteil zu gewinnen.

Wir hatten zu diesem Zweck zuerst versucht, kleinere Tiere an immunisieren,

um auf diese Weise wenigstens du vcrUtuSges Bild Aber den Weg zur ImmuniaiemDg

bei gröfieren Tieren so eriangen und sugleidi um durch Vorversuche festniste]l«n, ob

es möglich ist, kleinere Tiere so hoch zu immunisieren, daß sie ein hniuchbares nnd

auch Heilwirkung entfaltendes Serum liefern. Selljstverständlich kann dabei praktisch

ein Kaninehenserum niemals in I?etracht kommen, aber zu Orientierungsversucheu bei

Mäusen seliien es nn-; doch werlvoll, über ein solches zu verfücen.

Es hatte sich jedoch bald lurauj-gedteUt, daß Kaninchen lür diesem Zweck

gindich ungeeignet waren. Durdi Vorbdsandlung mit abgetöteten Kulturen, die

unter die Haut fsßepnbi waren, entstanden ebenso wie nach Injektion von lebenden

Bazillen Abssease, so dafl die Tiere in verhältnismäßig kuner Zeit an Erschöpfung oder

au dner spontanen Infdctionskrankhdt zugrunde gingen.

Auch intravenöse Injektionen von durch Hitze oder Chloroform abgetöteten

Bchweineeeuchebaktcrien führten nicht zum Ziele. Die Tiere starben häufig schon

bald nach Einspritzung von verhältnismäßig kleinen Mengen der vorsichtig ab-

getöteten Kulturen, es war also nicht einmal eine eihebliche (iiftfesligung ge-

wonnen worden, oder wenn die Kaninchen einen gewissen Grad von Giftfcstigkeil

erlaugt hatten, erlagen de oft sdion den geringsten Mengen lebender Kultur, weldie

zur Steigerung der Immunit&t eingespritzt worden war. Andere Tiere, denen gans
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geringe Mengen abgetöteter Kulturen in die Blntliahn gebracht worden waren, bekamen

heftige Gelenkentzündungen, die zum Teil sogar zur Eiterung führten.

Auch bei Meorscliweinchcn ist p« iinn nirht frehingon, nach euhkutan^ir Ein-

spritzung von erhitzten Kiiltiiien, mit eitilaclien oiler bei 50" erhitztoii FiUraten einen

erheblichen Grad von Giftfestigung zu erreichen. Jedoch trat bei Meerschweincheu

nach wiederholt«' Einspritsang geringer Mengen einer lebenden Kultur «ine vorüber-

gehende Immunitfit auf.

Verandie bei Sdiafen und Ziegen, durch In|ektion too lebenden Kulturen dn
immuniaiewndee Serum m gewinnen, mußten im Lauf» der Bdiandlung anfgogeben

werden, da die Tiere wohl mit hohen Temperaturen cea^erten, ea jedodi nicht gelang,

ein einigermnOen wirksames Serum zu erhalten.

Auch von einem Rinde, da» längere Zeit mit .steigenden Mengen von lebenden

Kulturen intravenös behandelt worden war, erhielten wir kein brauchbares Klutseruni.

Dagegen hatten sich Esel zur Immunisierung als sehr geeignet erwiesen. Ein

Beelhengst (italimbMhe Raaae) wurde mit steigenden Mengen lebender Kulturen,

die regelmaflig in die HaUnrane injiaiert wurden, immunieiert Binnen wurde mit

Vieceo oem, die letite Injektion wurde am 12. Hftrs 1904 mit 7 com lebender, hodi-

virulenter KuUnr gemacht Die Bimrpritsung war stets gefolgt von einer 1 bis 2 Tage

dauernden Temperatuisteigerung. Bemerkt wurden folgende Symptome: Atmnnot, be-

schleunigter Pnls, mangelnde Freßlu.«t, Durchfall, Mattigkeit, Erscheinungen, die

meist einifre Tage anhielten. /Aidem trat häufig aber tncht regelmäßig nnch <len ?]in-

epritzungen Schwellung: einzelner Gelenke, namentlich der Sprung und Kronenpelenki!

auf. Infolge Einspritzung einiger htUierer Doaen stellte sich «Schwäche im Kreuz ein,

die sich sur Zeit auch jetit noch durch Sdwienen beim Druck auf die Kreuswirbel

geltend macht

Die Art und Weise d«r Immunisierung leigt am besten die beig«gebene Kurve

(Tafel Vm).

Die injizierten Ri/ill i wurden bei den letsten Einspritzungen stets auf den

höchsten Virulenzgrad durch MeerschweinchcnpasBage gebracht. Die tödliche Menge

betrug ein Billionsiel ccm für eine Maus von 20 g Gewicht, d. h. also durch diese

geringe Menge Kultur, die bei der Aussaat auf Agar nur einige Keime enthält, wird

eine Maus in spätestens 24 Stunden getötet.

Neben diesem Eselheogst wurde ein Eeelwallaeh (derselben Rasse) nut «ner

Aniahl virulenter Kulturen verschieden» Stämme, im gansen 28, sur Herstellung

eines polyvalenten Serums in derselben Wdse und gleichfalls von vornherein mit

lebenden Kulturen behandelt Die Einspritzungen wurden nur intravenöe gemacht

Auch bei diesem Tiw wurdeti regelmäßig während der Dauer, selbst nach Anwendung

von ganz geringen Menpen der Bakterien, diewelben Reaktionserj^cheinunsren wie bei

dem Knelhengst beobachtet, nändich Fieber, Pulsfrequenz. Atenuxit. Durchlall, Mattitikeit,

Unlui^t zum Fressen, auch Schwellungen der Gelenke und geringe Hautödcmc. In der

letzten Zeit, nachdem die Injektionen nur alle 4—6 Wochen wiederholt worden

sind, traten auch diese Erscheinungen weniger häufig auf (vgl. Temperatnrkurve

Tafel Vni).
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Der Titer dep Serums von dem Eeelhengst gepen diejenige Kultur, mit welcher

das Tier iramuniniert worden ist, beträgt jetzt 0,05 ccm, der 'Fiter des Serums vom Ewd-

W»llnch gegen die gleiche Kultur 0,1 ccm, d. b. mit andern Worten, eine Maus von 20 g

Gewicht wurde durch das SBelh«ngst*Seram iu der Menge von 0,05 ccm geschützt

gegen eine 24 Stunden spite iiqiaiato Menge von ein Millionstel BonillonkalUir,

wetoibe dne vorher nidit gesditttete Maua in 14—16 Stunden tötete. In detsdben Weise

sehflttte 0,1 ccm Bsdwalladi-Seram eine Maos gegen die gleich gtoAe Menge Knltor.

Am deutlichsten zeigt sich die Wirkung der beiden Sera in den beigefügten Tab. I und II.

Die tödliche Dosis fQr eine Maus ist in diesen Tabellen verhältnismäßig hoch ge-

griffen, da schon »in ZchnmillionHtel ccm deraellien Kultur (H.) eine Maus innerhalb

24 Stunden tötet. Wir sehen an diesen Tabellen aber aucli franz deutliche Ab-

stufungen, indem nach Injektion geringerer Mengen des schüUtenden Serums Miiuse

unter Umständen erst nach 30 Tagen sterben (vergl. Maus Nr. 18) beiw. nach 16

Tabelle L

Prafnng der immuniderenden Dosis des monovalevtei BMlMrauM vom Sl. 8. 04

gegen Kultur H.

Haas

Nr.
Behandelt mit

S4 Rtanden

nadlder Sonnnlielinn'llunL.'

infiziert mit

Vcrlaaf

1 0,1 cetn moDOT. Esetsenun Sl. & 04 1 MiU. 848td. BooiUODk. H.
o 0,06 , » 1» n deogL

8 0,026 , 9 n desgl. t nach 18 iSgeo SS.

4 U.Ol , • • • desgl. t n 13 , •

b 0.005 „ TT deagl. t n 10 TT TT

6 o,ooeä

,

n » 1» n desgl. t m ö . II

7 <M»i . • n « • deegl. t • 68 Stnnd. •

8 Kontfolle desgL t 18 . •

Tabelle IL

Prüfung der immunisierenden Dosis des y^lfrtleoten BselMroms gegen Eultnr H.

Haas

Nr.
Bebsadelt mit

U Stunden

oaeh der Semnibehaiidhing

infiziert mit

Verlanf

9 0,86 < 1 poljT. Eselnnun t. 18. 11. 06 1 Hill. 848td. BonilloDk. H.
10 0,8 desgl.

11 0,16 deagl.

18 0,1 desgl.

18 0,05 * (IobkI. t nadi 80 Tugen SB.

14 0,085 deegl. t » 18 . .

16 0,01 desgl. t n II . .

16 0,006 • deagl. t 48 Stand. .

17 0.0086 » deegl. t II
48 , ,

18 0,001 deegl. t • 86 . .

19 ICoDtroll« desgl. t II
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T^gen (Mam Nr. 8). Tiotidem die Whkung das BeramB solang« Zeit angedaiMit

hat, sind die Bakterien dooh nooh im Stande, Bloh naohtiftglioh weiter m entiridEeln

nnd die vorhandenen Schutxstoffe reichen nicht mehr aus, um eine Allgemeininfektion

zn verhüten. Denn unter einer solchen erfolgt der Tod und man findet die Schweine-

senchebazillen stets in reichlicher Menge im Blute und in den Organen wieder.

Zum Vergleich wurde in derselben Weise auch das Höchster Seriitn und zwar

ein im August 1903 direkt aus der Fabrik bezogenes Serum und ein neuerdings da-

selbst hergestelltes Serum mit dem Abgabedatum vom 3. Februar 1904 der virulenten

Knltor H. gegenüber geprüft, femer das ans dem Landeberger Inetitat betogme

Septisidin vom 24. September 1908 nnd dn polyvalentes Serum aas der Fabrik

Gana-Frankflirt a. M. (ohne Datnm und tAa» Operationsnnmmer). Alle diese Sera

wurden in dn und derselben Weise wie die beiden Bselsera Hftnaen von 20 g Gewicht

zunächst subkutan in verschiedener Menge eingespritzt und 24 Stunden später eine

gleiche Menge 24 ständiger Bouillonkultur der Kultur H. unter die Haut injiziert.

Bemerkt muß werden, daß die Injektionen, sowohl des Serums und der Kultur,

ßtets mit größter Sorgfalt ausgeführt wurden, indem zunächst die Haut an der Injcktions-

stelle mit absolutem Alkohol und Äther gut al)gewas{'lien, dann eine dünne Kanüle

mit feiner Spitze unter die Haut gebracht und nach der Injektion die Flüssigkeit

vor dem Zurückziehen der Kanüle durch vorsichtiges Reiben unter der Haut verteilt

wurde. Zuletit wurde die EinstidiBtelie mit Kollodium verklebt Tiere, bei wdehen

auch nur dne geringe Mengo der Flflssigkeit durch die EinstiehoOhung dnrdigeeiokert

war, wurden aufler Veraudi gesetrt.

Das Hddiater Serum Bchfltste bn einer Prüfung im August 1908 noeh in der

Menge von 0,001 com; allerdings starb ein Tier noch nac-b 40 Tagen an SchweineBenche

(vgl. Tab. III). Verschiedene vorhergegangene Prüfungen des gleichen Serums ergaben

Stete ein ähnliches Resultat: 0,001 ocm schützte gegen ein Millionstel Kultur H.

Tabelle irr.

Pruiung der immunisierenden Dosis des Serum Hfohst v. 3. 8. 02 g^n Kultur IL

Maus

Nr.
Behandelt mit

24 Stunden

nach der Seruinbehandlung

infiziert mit

Vertaof

eo 0,26 ccm Serum Höchst l MUl. 24fetd. Bouillonk. U.

21 €yB • n » desgl.

es 0,15 m m deegl.

23 0,1 n » n desgl.

u 0,05 m p desgl.

25 0,065 m » * desgl.

S6 0,01 n desgl.

27 0.006 a desgl. t nseh 4U Tagen SS.

U «,00» n desgl.

29 0,(X)1 n • «

80 0,U006 n n deagl. t nach 58 Stund. 8S.

81 OJ0ÜQ86 n • n des^ t • 68 . ,

32 « • s deigL t . 48 . .
33 Kontrolle desgl. t , 20 „ „

84 n desgl. t » 16 , „

81*
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Dm Httehstar S«rum mit dem Abgabedatam vom 3. Febmar 1904 hatte b«i der

Prüfung am 26. Februar 1904 dnen Titer von 0,005 cem gegeDflber 1 Millionstel

Kultur H. (Tab. IV).

Tabelle IV.

Prüfung der immunisierenden Dosis des Sdrom Hdchat vom 3. 2. 04. gegen Kllltar H.

MauH

Nr.
Behandelt mit

S4 Standen

nacb der Serutnbebandlung

inftciert mit

Verlauf

1» 0,1 ocm Senim Höchst ll[ilL248t<l. Bouillonk. H.

8« 0,05 . n n desgl.

87 0,066 . • desgl.

88 m n n • dengl.

80 0,005 , n n desgL

40 0,0025 „ n desgl. t nseh S8 Stand. 8S.

41 OjOOl , » n desgl. t

4S Kontndle desgl. t » 88 . •

Einer anderen weniger virulenten Kultur A. gegenülier. welrhe in der

Menge von 1 Millionstel ccm 24 stündiger Bouilionkultur eine Mau.'^ inncrlialb 27

Stunden tötete, schötste dasselbe Serum in der Menge von 0,001 ccm (Tab. V).

Tabelle V.

Prüfung der immuniainenden Dobu des Sdrom HSehat vom 8. 2. 04 gegen

Elitär A.

Maus 24 Stunden

Nr.
Behandelt mit nadi der Semmbehandliing Verhiof

infiziert mit

43 0^1 cem Seraro HOebet 1M91. 24 Btd. Bouilion-

kultur A.

44 0.05 , , , desgl.

46 am n B desi^
46 0,01 . . . desgl.

47 0.006 , . .

ofim „ „ „

desgl.

48 desii
49 ojooi , , , desgl.

50 Kontrolle dssgl. t nach 27 Stund. SS.

Das Wassermann-Osiortagsche ix>lyvalente Seraro vermochte gegen die virulente

Kultur H. noch in der Menge von 0,005 ccm derart zu schützen, daß die Forderung

WaBsermanns erfüllt wurde und der Tod des Tieres erst am 4. Tage erfolgte. Mit

0,()1 ccm Serum starb noch ein Tier nach 23 Tagen an Schwei iie.«euche. Ein voll-

kommener Schutz trat also, wie die Tabelle VT zeigt, erst l>ei der Injeklionsmenge

von 0,025 ccm ein. In ähnlicher Weiee wirkte auch das Sohreiberadie Septicidin:

eine Sarnmmenge von 0,006 com vermochte gegen die tfidUohe Doala 8Vt Tage das

Tier am Leben su erhalten, 0,01 oem 14 Tage mid erat bei 0,036 ocm trat ein an-

haltender Sohuts ein (vergl. Tab. VIS).
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Tabelle VI.

Pr&fung dw immunuMranden Doria dea Sflram WMseniMiii i« Ostortegi

Mau8

Nr.

•

lUKVI %m9T OoiUCDOOnMKIIIIIlg

innzieri tnii

veruuii

51 0,35 eem Serom Waaaeniiaan'4)atartag 1 MUI. 848t<l. Bouilhmk. H.
6^ 0.- . . •

68 » . 1. desgl.

M 0.1 . • . deavL

55 0,05 , , , dea)?l.

56 0,U2ö , , , de«gl.

67 0,01 , » , deagl. t nach SS Ti^aii 88.

58 0,005 , . , dospl. t . 4 . .
59 0,0086 , , , de8|{l. t , 48 Stund. „

60 0,0001 . « , t , 84 . ,
611

KontToUen t . " . .
6Sj daigl.

Tabellem
PrQfang der immuniaiereiideii Doos des Septicidlm TOn 24. 9. Ol gegen Kmltar H.

Mau."

Nr.
Bebaodelt mit

24 Stundoo

nadi derSerambehandloiic

infiziert mit

Vorlmif

63 0,26 Dem Septieidin aabk. 1 MnL848td. Bouilkok. H.
64 0.8

65 0,16 desgl.

66 0,1 dflflgL

67 0,06

68 0^ deqgl.

69 0,01 de^Ü. t nach 14 Tagra 88.

70 0,005 n W desgl. t • 3% n n

71 0,0025 • desgl. t 40 Btond. .

72 0,001 » n n deigl. t tt » .

78 Kontrolle deiigl. t

Allerdings dürfeti wir nicht verfrca.sen , »laß wir hei all (iiesoii Ver.H»< h<'n eine

hodivirulcnt« Kultur zur Prüfung des Serum» verwendet hüben und verbuUniümäiiig

grofie Meagen deiselbea loJiiiMrtMi. Dom wie gesagt, entspridii 1 ZdinmUlioiiatel com

einer 24Btttndige& Booillookultttr der einfteh tddliohen Menge für eine Maos von

20 g Gewicht. Wir haben aber abaiditlibh htfliere Mengen angewendet, um ^eidi»

mäflige und deutliohe AunohUge ni erhalten.

Neben der pchützenden Wirkung nnierer Sera wurde auch die agglutinierende

fast regelmäßig nach jeder Blutentnahme geprüft. Von den viel»ai Versuchen, die in

dieser Richtung von uns angestellt worden sind, mögen nur einige hier angeführt

werden, welclie in diese Frage Einsicht gehen.

Zu einer Zeit, als dan monovalente Eseläerum noch eiueu verhältniBmäßig niederen

TUer hatte, am 84. Min 1903, agglutinierte es die sur Tmmuniaierung des EaeUiengates
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benutzte Kultur im Verhältnis 1 : 2000, das poljvalMite HlaelRdrum agglutinierte dieeclli«

Kultur sowie die Mohrzahl der anderen zur Immunisierung des Eselwallachs ver-

wendeten Kulturen im Verhältnis 1 : 2uO() bis 1 : 2500. nur eine Kultur (1), die zur

Imniunisierunji; mit benutzt wurde, allerdings verhaltnif^incißig wenig virulent war. wurde

in der Hohe von 1 : öu, eine andere wie 1 : 100 und 2 Kulturen wie 1 : 500 agglutiniert.

Tabelle VUL

AgglatidfttionBvemiehe mit den Kaltaren:

fieniuk I n. vn
1

X ja H. Ha.

WaMemann und
Ostcrtag

Septicidiu

Hfldiat

Monov. EsoLsoruin

Polyr. EnelBerum

1 : im
1 :50Ü

1 :6000

1:0000

1 : 1000

1 : 100

1 : 5(KX)' 1 : 50(X>

1 : 5000. 1 : 1000

1:600 |l:B00O

1 : f.0001 1 : S00(J

1 : 2000[ 1 ; lOOCO

1 ; 51)00 1 : aXX)

1 . 50001 i : 10000

1:600 jiteooo

1 :5W0 1 : 10000

1 : aOOO, 1 : 5000

1 ; 50tKJ

1:&000

1:60«^

1:6000

1 rbOOO

I ; 60(J< )

1:«000

1 . InO'M»

1 -.woo

1:100

liöOO

Bei einer späteren Prüfung am 21. März 1904, zu einer Zeit, wo der Immuni-

sierungstiter des monovalenten Seruuip um dan 10 fache gestiegen war, wurde der

Stamm H. im Verhältnis von 1:15000 agglutiniert, und derselbe Stamm von 'lern

polyvalenten EHelseruni wie I : 9000; die übrigen zu dem polyvalenten Serum b«-

nntifeeii Stimme lohwaDkten swucben 1 : 100 bia 1 : 10000. Der frfther niebt

agglatinierte Stamm (I) seigte eine Agg^utinatioa in der Verdflnnang 1 : 500.

Blne Znaammenstellong der beiden Sera in ihier agi^ntinieniiden Wiiknng ergU)(

die TUMUe Vm.
T'^m zu prüfen, wie hoch die Agglutination der yerBchiedenen Sem gegen eine

und dieselbe mäßig virulente Kultur A. (die am wenigsten virulente von unseren

Kulturen) sich verhält, wurden am 27. Juli 1904 mit dem monovalenten Esel-

serum , dem polyvalenten Eselserum, dem H<nh.ster Serum, dem Wassermann-

Ostertag sehen Serum und dem Septicidiu Versuche angestellt (Tabelle Villa).

Tabelle VIEa.

Agglatinationsvetfluch der verflchiedenen Sera gegen Kultur A.

SeroiD Waosermann

tmd Ostertag
Septicidin Serum Höchst

Monov.

Eaelserom
P0I7T. Eseiwrun

1:100 1:60 liBiOOO 1:6000 1:600

Die PMfnng der Agglutination gMchah regelmiBig bei simtUelien VeranclMreilien

derart, daß eine Mieohung Ton dem su prGfenden Serom mit «diwaoh alkaliedier BoaUloD

im VorhSltnie von 1 : 50b eteigend bis 1 : 1000, benr. in entsprechend stärkeren Ver

dünnungen, mit einer bestimmten Menge Kultur geimpft wurde. Die geimpften

Röhrchen wurden in den Brütschrank gestellt zugleich mit einem KontroUröhrchen,

welches nur Bouillon enthielt und mit der gleichen Menge Kultur geimpft worden war.

Nach zwei Stunden man in den meisten Fällen den positiven Ausfall der Aggluti-

nation, ein endgültiges l'rteil darüber wurde aber erst nach 10— löölündigem Aufenthalt

der HiachuDg im Brütacbrank abgegeben. Unter allen anderon IBr die Agglutination
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angegebenen Methoden wurde diese von am als die zuverlmteigste gefunden. Das

monovalente Eeelgerum besaß der von Haus aus wenip virulenten Kultur A. gegenüber

eine Agglutinalionswirkung von 1 : 5000, das polyvalente EHoiw^rum von 1 : 600, daa

Höchster Serum von 1:5000, das Wassermann - Ostertagecbe Serum von 1:100

und des Septicidln von 1 : 50.

Dia Viralem dieear Koltor A. mud« daveh Tierpassagen soweit viroleni gemaoht,

dafl 1 linUonstel oem BouiUonlroltnr dne Ham innerhalb 16 Standen tfitete, sie also

ftat den Vinrimugnid der Kaltar H. erbaltra hatte. Durch diese Steigerung der

Virulenz woido ihre Sgensohaft in agglutinieren gegenüber dem Hödurter Semm und

dem Wassermann • Opter tagschen Semm ähnlich dem des monovalenten Serums gegen-

über der Kultur H. (1 : ir)000). Wir haben an dicker Stelle die Prüfung der Applutination

der zur Verfügung Htehenden Sera gegenüber verHchiedenen Kulturen eingeschaltet, um
zu zeigen, daß zwiBchen den immunisierenden Eigenschaften und dem Agglutinations-

wert der Sera auch bei der Schweineseuche ein Zusammenhang hentebt.

üm oaeiisaweisen, ob swiaehen den monoTslentMi and polyvalenten Sera be-

sQglidt ihrer sehfitsenden Elgensdiafton gegenOber den varsohiedenea Knltoren Unte^

schied« bestellen, wurde eim Amabl von Veirsucben nach dieser Richtung bin an*

gosleUt
Tabelle IX.

Prüfung des Serum Höchst gegen Kultur A.

74

75

76

77

76
79

24 Stunden

nach der äerumbehaodlaDg

infislert mit

Verlaaf

0,05 ccm Serum Höchst

O.Ol , . •

0.006 . , ,

Kontrolle

1 Mill. UaUi. Boonkak A.

deegl.

desgl.

desgl.

d«S|L

desgl.

deagl.

nach 80 Btood. SB.

n 40 . .

• 16 . »

Tabelle X.

Prüfung des Serin Wassermann n. Ostertag gegen Kaitor A.

Maos

Nr.
Bebandelt mit

84 Stunden

n«ch der Serumbehandluag

infiziert mit

Verlauf

81 Serum Waasenu. u. Ostertag 1 .Mill. S4std. Bouillonk. A.

8S Oi« . n u desgl.

88 0,1b , • m desgL

84 0,1 , desgl. t nach 96 Stund. SS.

86 0,06 „ dflsirl. t „ 90 M »1

86 0.086 . desgl. t „ 66 w »
87 0.0! , » desgl. t „ 48 11 »»

88 Ü,UÜ6 „ • desgl. t « 48 »» I»

89 0,00(6 , It M desgL t „ 24 M «
91) 0,001 ^ defgl. t » 84 •» «f

9t Kontrolle desgl. t „ 16 M n
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Wie aus Tabelle TX und X hervorgeht, waren von dem Höchster Serum 0,01 rem

und von dem WasEicrmann-Ostertagechen Serum 0,0ö ccm notwendig, um eine

Maus drei Tage lang am Leben zu erhalten.

Tahellc XI.

Prüfung des monoTalenten EselMranis vom 22. 10. 03 gegen Kaltnr A.

Htm
Kr.

Behandelt mit

24 Slumlen

oscb der Semmbebandlimg
inflsiert mit

Verlauf

9S 0yB6 ccm monov. üeelseriuD aubk. 1 Mill. 24Btd. Boaülonk. A.
Babk.

•3 0^ „ » ti M desgl.

M •* n n desgl.

96 0,1 n fi w w dflflgi.

»6 0,06 „ n M w dwgL t nach 60 Staad. B8L

97 0,086 „ II n n dMgl. t n 64 It It

W m n it It N dMgl. t « 48 * It

99 0,005 ^ n •» w deegl. t M 30 n It

100 0,0025 „ n » de^. t N 28 W It

101 0,001 n M M dea^ t It M t It

loe Kontron« de^. t n 18 m It

Dm monoTAlente Baelsemm hatte gegnnftber dar Kultnr A. den Titer 0,1, wihiend

ea, wie aus Tab. I ersichtlich, gegen Kultur H. den Titer 0,05 aufwies.

Es wurde daher das monovalente Esclserum auf seine schützenden Eigen-

schaften bei folgenden Kulturen untersucht, die sämtlich auf einen so hohen Grad

von Virulenz gel)ra(ht wurden, daß 1 Million-Rte! ccm eine Maus in 24—30 Stunden

tutete. Die Kulturen wiu-en bis auf W 1, 2 und 3 direkt vou uns aus Schweine-

kadavem gezüchtet und in vierter oder ftofter OeneraUon auf Agar weite^

gefOehtet worden. Die üntwachiede in dw nnpfflngliehen ^nmlens waren im all-

gemeinen nnerhebliohe gewesen.

Ala ImmnnirierungKUMia für Kultur S wurde, wenn wir den Tod der Tiere vor

dem vierten Tage als maßgebend annehmen wollen (nadt der Prüfung von Wasser-

mann-Oltertag) für die Kultur S, für die Kultur Wi und für die Kulturen W 1, X
und Hu 0,0025 gefunden, für Kultur W 2, W 3, II und XII lag sogar der Titer bei

0,001. Auffallend war jedoch, daß der Tod bei der Mehrzahl der Tiere t-elbst nach

Injektion einer höheren InununiHierung^mcnge am 4., 5. oder 6. Tage noch erfolgte.

Eine vollkommene Scbutzwirkung war durch die oben angegebene Menge von Serum

nicht erfolgt. Wir Irönnen eine solche nur dann als wirksam aoolnanen, wenn ancb

spilter keine llere mehr an Sdiweineseuobe, d. b. ohne podtiven Naehweis der

Sdiweinesettehebaaillen im Blute sterben. Wird diese strengere Riehtadinnr angelegt,

so verschiebt sich bei den Kulturen S, Wi , W 1 und W 2 und Kultur XII der Wert

etwa um die 10 fache höhere Menge, bei Kultur II, W3, X und üu sind die Werte,

wie aus Tabelle XII (a bis e) ersichtlich, schwankender.

Bei dieser (Jelegenheit möchten wir nicht unterlassen zu bemerken, daß in der

Schutrwirkunp des monovalenten Suruins l>ei der Prüfung an Mäusen erhebliche Un-

terschiede gegenüber den verschiedenen Kulturen nicht bestehen.

«
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Tabelle Xlla.

Prüfung des monovalenton Fsclsprums vom R. O:^ pc^n^i Kultur S.

Mau8

Nr.
Babandelt mÜ

SA Stunden

nach der Semmbehandlnng

inflsiert oiit

Verluf

103 0,026 ocn 1 Min. Kaltiir &
104 0,01 „ n .1 desgl. t nach 5 Tagen SS.

106 0.006 „ »1 n desgl. t .,

106 0.0086 « 1* N desgl. t n
107 n t ,. 48 Stund. „

108 Kontrolle desgl. t „ 30 „ „

Prüfung des monoralenten Eselserunis vom 25. 8. 03 gegen Kaltar WL
109 0,0^ cciu mouov. Kselfierum 1 Mill. Kultur Wi.

110 0^01 , W N dMgl. t naoh 6 Tagen 88

Ul 0,006 „ n N desgl. t 4V. n
118 0.0086,, « N deegL t » 8 n •»

1» 0,001 „ f w deigL t 48 Stand. «
lU ]Cootrolle t n » n

Tabelle Xllb.

FMAmg des noBmlMiten betoerams wm 26. 8. 08 gegea Kultur W. 1.

118 0^086 ecm momor. 1BMeemm 1 Min. Kultur W. 1

116 m M » deegL t nach 5 Tagen SS.

117 <W06 „ „ u deqgl. t ,» 4 „ „

118
It deifl^ t » 8 ,» M

119 H desgl. t 1, 88 Btund. ^
120 Kontrolle dcBgl. t » 86 H H

Prüfung des moDOTalent«!! Egelserums vom 25 8. 03 gegen Kaltur W. 8.

181 0,086 ocm monoT. EaelMrom 1 MilL Kultur W. Z

Itt 0.01 „ „ M dWBl.
128 0,005 „ „ W d«tl. t nMih 7 Tillen 88.

184 o,mö „ n desgl. t » 6 „

186 0,001 „ n desgl. t 8 „ „

18$ Kontrolle dMfL t M 80 Stund. „

Tabelle XIIc.

PHifuDg dee •mvAleitmi Eselteniniis vom 86. 8. 08 gegen Knltnr IL

187 0.086 ocm moiiov. Elelwiinni 1 MflL 84std. BoQlllonk. n
188 0,01 „ M M desgl.

189 <> H desgl.

180 <M>W5 „ tl
. N deegL t nach 4 Tagen 8&

131 mi „ m desgl. t w 88 Stand. «
138 Kontrolk» dcBgl. t „ 80 „ „

Prüfung des monovalenten E.soIspram.s vom 25. s. o:i gegen KttUur XII.

138 0,036 ccm monov. Eselserum IMill 848td BouUlonk.XII

184 0,0t « .. n deegL
13.'. 0.0()5 „ tt *» desgl. t nach 8 Tagen 88.

136 0,Ü025 „ 11 desgl. t ., 4

187 0,001 „ •» desgL t .» 3 11 n

188 Kontrolle detgL f „ Zi Stand. „
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Tabelle XUd.
Prüfung des monovalenten Esdseriim« vono 25. 8. 03 gegen (Kultur W. 3 und Kultur X
werden durch Paesagen ia ihror \'irulenz so gesteigert, daß 1 Mill. u. eine Matu

tutet). Kaltar W. S.

Hau
Nr.

Behaodelt mit

24 Slntnlfti

nach der äerumbebaadlailg

inflitert mit

Vatlanf

ISd 0,026 ccm moDov. Eselserum 1 MUl. Kultur W. 8

IK» m n n n deiSl.

141 0,005 „ „ n desgl.

14& 0,0086 ;, . n deagL t nach 4 Tagen 8S.

148 <M»1 n n w deail. t » 8 it M
144 Kontroll« deail. t „ 14 Stand. n
146 n dea^ t 16 n M

Kultur X.

146 0,020 ccm monov. Esolserain lMill.848td. Bouillonk.X

147 0,01 „ M «1 deagi

148 0,005 „ W N dofigl. t oaofa 4 Tagta 88

149 0,0026 „ »1 n deflgL t n 8 »1 w
ISO 0,001 „ n n deagl. t . 14 Stand. „
161 Kontndle dflig]. t «

Tabelle Xlle.

PMAiDg de« moMTalMt0B BBelaernais vtm 13. 11. 08 gegen Kiltv Hl.
l&S 0,05 ccm monoT. Bi lUilLSlatd. Bouillonk. Hu.
153 0,025 „ fi »I desgl.

164 0,01 ,. n n desgl. t nach 6 Tagen Sä

Ififi 0,005 „ w w deagL t „ t*

156 0,0026 „ 1, n desdl. t ., 8'/. n n
167 0,001 „ w n desgL t 8 » M
»8 Kontrolle deagl. t n 88 Stand. W

Zum Veri^eidi hatten wir dann noch daa polyvalente Serum yon unserem Esel-

wallaeh gegenüber einer wenig Yirulenten Kultur Hu, die unter den immunielermidea

Stammen enthalten war, g^rfift (vergl. Tab. XIH^. Oer Titer nach der Berechnong

von Waseermann-Oetertag wäre in dieeem FtM» 0,0036, unserer Berechnung nach

aber 0,06 com, alao 60mal geringer.

Tabelle XHL
Prflfang dee poljfalratMi Kstlaomms vcnn 18. 11. 03 gegen Siltar Ha.

Maos

Nr.
Behandelt mit

84 Standen

naeh der Sernmbehandlung

inflsiart mit

Varianf

159 0,06 ccm polyv. Eaelaemm lHiI1.84atd.BimiUonk Hu
160 0,025 ., „ »> deegl. t nach 4 Tnijeu SS.

16! 0,01 ., „ n desgl. t n 6 « n
168 0,005 ,. „ t* deegl. t i> 5'/, ,• „
161 0,()0f5 ., „ ,» desgl. t ,1 5 ., .,

164 0,001 „ „ n desgl. t „ 60 Stund. „

166 Kootrolto deagL t »» " » n
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Wir «oUen nicht bcstMlteo, daß die Prüfting d«r Sduraineieaisheaam «n MEnsaik

nnr einen relativen IfafiMab abgibt für die Beurteilung und Bestimmiuip; iles Schute-

wertes eines Seninos. Bß erscheint uns auch ungenau, ein Serum, welchep Iiis zu

einem bestimmten Tage, in diesem Falle bis zum vierten Tage nach der Injektion,

eine Maua schützt, als vollwertig anzuerkennen. Es ist wohl richtijjer, die oberste

Grenze des Wertes erst dahin zu legen, wo eine Einwirkung der mitgegebeneu Bazillen

nicht mehr stattfinden k^n.

Des Serum bei den Brkrankungen der hiniofrhagisoben Septik&nüe, in ereter

Linie daa Serum gegen Sohtreineeeuche muß baktttiside Bigenaofaaften beaiteen, wenn

ea immunineiend wirken aoU. Beaondera hohe hakteritide Wirkung muß ea aber

haben, aoH ee heilend wizlmn.

Diese Prüfung läßt sich am deutlichsten entaobeideD mit Hilfe der Pfeifferschen

Reaktion. Diese wurde in folgender Weise angestellt: 1 Platinöse voll einer

24 stündigen virulenten Agarkultur wurde in 10 ccm Bouillon fein verriehen und zu

dieser AufBchwemmung 0,2 ccm des zu prüfenden Serums hinzugefügt. Von dieser

Mischung erhielten je ein etwa 250—300 g schweres Meerschweinchen 1 ccm in die

Bauchhöhle eingespritzt. MittclB einer Kapillare wurde nach 5, 10, 20, 30 und

50 Minuten ein Tropfen des Bauchhöhlenexsudates entnommen und mikroskopisch

unteranohl Geprüft wurdmi u. a. daa Btntaerum dea BaelheogBtea und daa polyvalente

Serum von Waaaermann-Oatertag, flepticidin, daa HÖdiater Semm und ab Kontrolle

Donnalee Baelaenun gegen Kultnr H und Hu.

Tabelle XlUa.

Pfeifferscher Versuch.

Serum

WasBermann
und Ottertag

Septicidin

HMut

MoDOval.

Bielientni

PdiTfal.

EaelBerum

Normal-

Eaelaerum

Kultur H.
Verhalten der Bakterien

Nach 30 Min. teilweise AuflüBung

a 60 n k «emlich sahlr. oo-

, 190 « / Tetaaderte Bakter.

Nach 26 Min. teilweise Auflrtsung

„ 60 „ i
zaiilr. iinverUnderte

,180 , j Bakterien

Nach 80 Min. teilweise AuflOsong
„Mal unvatttn-

a ISO « / Herte Bakterien

daaoelbe

Nach 30 Min. teilweiec Auf1<<8iinc

„ 60 „ sieml. zalilr. unver-

„ 120 ., / Änderte Bakterien

Keine VeräBdemng an den Bakt.
wahrnehmbar. Küh t Standen

starke YenaeiMrnag

Ver-

lauf

t nach

SAStd.

desgl.

t nach

6 Tg.

t nach

4Ti|.

t niirh

24 Std

deagL

Knitur Hu.
Verhalten der Bakterien

V«v
laaf

Nach 80 Min. teilweise AuflOeung

M 60 „ \iahlr. nuTerttnderte

nl» nf Bakterien

Nach 25 Min. Ix^ginnende AuflOe.

"
laj

"
I
'^'«''"'hrung

Nach 20 Min. teilweise Auflösung
„ 60 M 1 cieml. sahl. unver
n 180 „ I

:in.lorte Bakterien

dasaelbe

Nach 30 Min. teilweific Anflrtanng

•'O „ I lieginnende Ver-
120 „ I nu-hnuig

Keine Veränderuog.
JSwA 8 atunden starke

Vermehmog

n

t nach

84 Std.

deigL

deagl.

desgl.

desgl.

desgl.

Aua Tahelle Xllla geht hervor, daß durch das Septicidin nach 25 Minuten, durch

die ftbrigen Serumarien n«oh 80 Minuten eine teUweiae Aufitenng der Bakterien dea

Stammes H. erfolgte, wibrend bei dem Kontrolltier ein derartiger Vorgang nicht beobaohtet

werden konnte. Ehae voUatSndige AnfUtonng der fianllen trat ttbarhaapt niebt «n.
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da in den nach 60 und 120 Minuten entnommenen Proben der Bauchböhlenflüssigkeit

sich ziemlich zahlreiche unveränderte Bakterien nachweisen ließen. Das Kontrolltier,

die mit dem Serum Wappermann und Ostertag, »lem Septicidiii und polyvalt'iiten

Eselserum behandelten Meerschweinchen starben nach 24 Stunden, während die beiden

anderen, welche niuiiovalentes KselHerutti und Serum Höchst erhalten hatten, am

4. bezw. 6. Tage eingingen. Bei sämtlichen Tieren ftnd lieh eine ttaxl» Bntsflndang

des Banchfdls, Flflsdi^t in d«r Bandihmile und Fibrinui^gerungea v«xr. Lelsteve

warwn bei den mit monovalentem Bselaaram und Serum Hdebit bdumddteo Meer-

adkweindien hoobgradiger als bi^ den ülwigen ^eren. In du BanehhöhlepflfiaBigkeit

fanden sich iuHeret nhlreidie polgefitebte StSbehen.

Bei dem Seruni von Wassermann und Ostertag, dem Septicidin und dem

polyvalenten Eselserum traten demnach bakterizide Vorgänge auf, die aber bald auf-

hörten und einer Vermehrung der Bakterien Platz machten. Bei dem monovalenten

Eselseruin und dem Höch.ster Serum trat eine stärkere bakterizide Wirkung ein, sie

genügte al>er nicht, um die Tiere vor dem Tode zu schützen.

In einem mit der wenig virulenten Kultur Uu. angestellten Pfeifferschen

Venmeb war duxoh daa monovalente Baelseram und daa Höohiter Serum nach

20 Minuten, dnioh das Septiddin naeh 25 Minuten, durah daa Serum Waaaer-

mann und Oatertag nadi 30 Hinuten und durch daa polyvalente Baelaeram nach

60 Minutm teilweiae Auftfisung der Bakterien nadauifeiaen, bei der nach dieeen

Zeitpunkten vorgenommenen Unterrochung der BauchhöblenflQeaigkeit konnte eine

allroihliche Zunahme der Bakterien festgestellt werden. Daa KmitrolUier aowohl wie

die vorbehandelten Tiere starben sämtlich unter den Erscheinungen einer exsudativen

Perit^)nitis Auch diesem Stamme gegenüber entfalteten die verwendeten Sera eine

unvollkurniiiene bakterizi^le Wirkung, e."« traten hier Unterschiede zwischen den ein-

zelnen Seris, wie bei der Kultur H., nicht auf.

Wir versuchten auch die bakterizide Wirkung des Serums in der Kultur

vitro) fostsuatellen, dies ist aber nicht gelungen, aueh dann nicht, wenn dem Serum

ein Komplement in normalem Ziegen- oder Hammeberum heigefBgt war. Sa wurde

eine eolöhe Wirkung audi nidit erwartet, nachdem wir geeeheu hattmt, daß daa Serum

von schwdneMudiekranken oder von kflnaUidi infiderten Ferkeln aelfaat den Stamm,

mit welchem sie infiziert worden waren, nicht agglutinierte. Auch das Serum

von einem Kalb, das 5 Tage hintereinander mit je 50 ocm einer 24 stündigen

Schweine^^euche-BouUlonkaltur gefüttert worden war, aeigte später eo gut wie kdno
Agglutination.

Aber auch die untitoxische Wirkung des Schweineseucheserums ist jedenfalls

nur eine minimale. Eine solche ist aber auch nicht notwendig, denn die Giftwirkung

der Schweineseucbebakterien ist eine verhältnismäßig geringe. Bei der Immunisierung

gegen Schweineeeucbe kommt es wesentlich darauf an, die Basillen aelbst im Körper

unschidlich ni machen und ihren Eintritt in den SSIteatrom au verhindern. Man
muA also die immoniaierende Wirkung einee bakteridden Serums in dem ffinne auf*

fassen, dafl eine Analedlnng der Bakterien in dem Kraper flbahanpt nidit au Stande

kommen kann, oder daO de wenigstena dunsh die Wirksamkeit des Serums in kflneeter
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Zeit vwniehtot «nerdeiL Duaus geht audi hervor, d«0 man im aUgemeineii von emem
hakteridden Semm einm viel hOherm Immnnifliarangswert verlangm maß ala von

nnem antitoxißchen.

Wir haben bei der Pfeifferschen Reaktion gesehen, daß utiHero Sera imptande

sind, im Tierkurper die Bazillen teilweise aufzulögen und daß sie aucli dii" lui der

Auflösung entstehenden freien Gifte zu zerstören vermögen. Man könnte demnach

annehmen, da£ auch die Immunisierungsdauer eine längere als die der nntitoxischen

Sera ist. Nun hahen aher Wassermann-Ostartag hei ihren praktischen Immuni-

sienrngsrefsachen geAmden, daO die borounitit hei Anwendung ihres polyvalenten

Serums nur 8—6 Wochen andauert Audi wir fanden hei unsem Versudien an

Ferlceln, daß eogar mit ri<ir in ]inr]i wirksamen Serum e» nicht gelingt, rinem Sehwein

selbst nach Infektion mit einem dem Serum entsprechenden Stamme längere Zeit

einen höheren Schutz zu verleihen. Dies i.st ja auch panz natürlich, da die in den

Körper mit dem Serum eingeführten Antiktirper nur in verhältnismäßig geringer Menge

vorhanden yind, und da im Körper selbst wenig oder gar keine Ilezeptoren produziert

werden, so mQssen auch die Immunltörper bald wieder verschwinden.

Wir hatten schon bei onserro Versuchen an Uänsen gesehen, da0 es mit ver*

schieden«) Serie gelingt, diese kleinen Tiere g^n dne nebet tödliche Dosis su

sehfitsen. Allerdings war mne gans hestimmte Menge von Serum notwendig, um
einen linger dauernden Schutz hervorzurufen. Aber selbst ganz geringe Mengen dieses

Serums waren noch imstande, die damit behandelten Tiere länger am T^ben tu er-

halten, als die Kontrolltiere. Anderseit«? waren aber eine Anzahl von Mäusen erst

nach 6 Tagen und später erkrankt und gestorben. Die Sehutzwirkung war ai.so in

diesen Fällen keine vollständige. Die Hakterien wurden nur vorübergehend geschwächt,

die Menge des bakteriiiden Serums war nicht imstande, auf diese eine länger dauernde

bakteriside und hakteriolytische .^Wirkung aussuflben. Daß aher der Tod nicht eine

Fdgs der Oiftwirkung durch die aufgeUlsten Bakterien war, geht schon daraus hervw,

dafl im Blut der gestorbenen Tiere sich Sohweineaenchebakterien mdst in Reinkultur

vorfanden.

Nach verschiedenen Untersuchungen bei Mt-ersohweinchen erschien es uns doch

am ratsamsten, die Prüfung der Sera direkt an G— 8 Wochen alten Ferkeln anzustellen.

Die Ferkel, welche aus einem seuchenfreien Bestände stammten, wurden noch 3—

4

Woehen in Quarantäne gebalten und beobachtet; wurden keine Krankheitserscheinungen

an ihnen bemerkt, so wurden sie in Versudi genommen.

Bs lag uns nun sunichst daran su «&hren, wie das Berum, welches käuflich

hesogen wurde, auf kfinstlich infisierte Feikel wirkt Es wurden daher mit dem
Wasser mann- Ostertagsehen Serum, dem Höchster Perum und dem Septicidin eine

Anzahl Ferkel 1. 24 Stunden vor der Infektion mit dem Serum vorbcbandelt, 2. gleich-

zeitig mit Serum und Bazillen infiziert und 'S. zuerst infiziert und 24 Stunden sp.iter

mit dem Serum behandelt. Die Tiere wurden durch in(ravi'ii<i>c Injektion einer

hochvirulenten Kultur gleichmäßig krank gemacht, und zwar mit Kultur U. Die

Prüfung der verschiedenen Sera an Ferkeln.



Kontrolltiere stuboD naob 4—6 Tilgen. Biiw Übecsicht Aber diese Venmobe gibt

Tabelle XIV.

SänaUiche Tiere worden nach 7—15 Woohen geachlacbtet.

Tabelle XIV.

Frfifong der versohiedenen Sernmarten an Ferkeln.

a) ImmoniBierungsTereuob.

Ferkel
Nr. Vorbebiadett mit

34 ätunden später

ialisiect mit

1 5,0 ccm Serum WaRsermaon u. 1,0 com SIstflnd. Getötet nach 84 Thgen 88. Verln-
Ostertag MubkoUa Kultur H. intrav. deruDR. an den Lungen

S 8,0 ocm desgl. desgl. Getötet uacb 5S Tagen SS Verän-
derung, an den Lungen

3 5,0 ccm desgl. desgl. f nach 6 Tnpen SS. Pneumonie

4 6,0 ccm desgl. desgl. GcWtet nach 104 Tagen SS. Verftn»

(lorung. nn den Lungen

5 5,0 ccm desgl. de^l. t nach 33 Tagen Pleuritis, PneuD.

6 5,0 ccm 8erani Höchst subkutan de^l. Getötet nach 83 Tagen 88. Vertu-
deninß- ä^'i den Lungen

7 6,0 ocm desgl. desgl. Getötet nach 63 Tagen BS. Verän-
deranf. an den Longen

8 5,0 ccm desgl. desgl. f nach 13 Tagen Perikarditis

9 6,0 ccm desgl. desgl. Getötet nach 70 Tagen öS. Verän-

derung, an den Lungen

10 fi^eem Septicidin aablintan deagL Getötet nadi 78 Tagen, keime Ver
Knderang.

11 6^ oent monovalentes K s e 1 - dMgl. €taitntot nach 46 Tagen SS. Verla«
erum subkutan derting. an den Lungen

IS fi^cem poly^Alentes Esel« d««1. Getötet naeh €S Tagen» keine Ver-

erom Mbkatan Inderong.

b) Gleiehteitige Binipritsnng von Sernm und Knltnr.

Beiiandeit mit Verianf

ft.Occm Serum Waaserm. u. Ostertag -f I,0ccm84atd.
Kultur IL anbk.; ^eichioitig, aber getiennt eingeapritit

9,0 ccm desgl.

5,0 cem deagL

6,0 ccm desgl.

5,0 com desgl.

5,0 ccm Serum Höchst + 1,0 ccm 248td. Kultur H.
subkutan; gleidiaeitig, aber getrennt eingeepritat

6|i5 ccm desgl.

5,0 ccm iles^;!.

6,0 ccm desgl.

6^0 cem Septicidin + 1,0 oem Matd. KoHar H. taVk.;
gleichzeitig, aber getrennt eingespritit

5,0 ccm inonov. Eselserum -\- 1,0 ccm 248td. Kult. H.;

gleichzeitig, aber getrennt eingespritzt

6,0ccro pol^T. £aelaerom + 1,0 ecro Siatd. Kalt H.;

gleichseitig, aber getrennt ringeapritst

Getötet nach 69 Tagen. 88. Ter-

ftndornng. an den Lunken.

t nach 8 Tagen. Pneamonie

t nach < Tagen. Pneomoole,
Pleuritis.

Getötet iiai h 5;^ Tagen. Keine
Veränderung.

t nach 28 Tagen. Pneumonie.

Getötet nach 71 Tagen. SS. Ver-

änderung, an den Lungen.

Getötet nach 41 Tagen. SS. Ver-

nderong. an den Lnngen.

desgl.

t nach 27 Tag. SS. Pneumonie.

Getötet nach 108 Tagen. 6&
Pneumonie.

Hinten gelähmt. Get. nach
53 Tagen. SH. Pneumonie.

t nach 6 Tag. 88. Pneumonie.
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o) HeilTersuoh.

Ferkel iBiuraix mi*
6 Stuadea nach der Infektion

behandelt mit

85

^ ^

1,0 rnn 848td.

- — - — -

5,0 ccin Serum WauseriuaaD n.

r==-- ^= -= =

Getötet nach 75 Tagen. SS. Ver-

Kuttar H. intrftv. Ostertag sabkutBll ttnderung. an den Lungen.

06 dflflgL Ifioem deigL Getötet Dach 71 Tagen. 88. Ver-
ftodeniiig. an den l>ungeo.

87 dngl. tftecm dMgl. Getötet narli lifi TaK'eri. S.S. Ver-
ttnderung. an den Lungen.

S8 deagl. 6^ ccm deifl. Getatet iMek 90 Tagen. Keine Ver-
ftndemngen.

89 desgl. 5,0 ccni Serum H^iclint subkutan Getötet. 8S. Veränderung nn den
Lungen.

ao dMgl. 4,0 ocm deogL Getötet nach 119 Tagen. Abgeheilte
88. VerftndeningeD.

81 6y0 oon dc^^ Getötet naoh 130 Ta(ion. SS Ver-
ancieriiiig. an ueu i.«ungen.

ae o,v vCtn neip. vei^iet uncii im xngeB. Augeneine
S.S. VVriln<lerungen.

33 deegl. 5,0 ccm Septiridin subkutun Gt!töt*«t nach 63 Tagen. Keine Ver-

änderungen.

84 dflogl. 6,0 ocm moaoTAL EseUeroni Getötet nach 63 Tagen. Abgeheille
88. Verlndenuigein.

35 dMgL 6fi coro poljval. SeelseraD t nach 17 THg. Ptteam., Ptenriti«.

86 t nach 6 Tagen.

87 t 5 „

88} KontroUea t ,. 5 „
89 t „ 5 „

4oJ t 4 „

In der ersten Versuchsieihe, vorherige ImmnnirieruDg and S4 Stunden spiter

intravenÖBe Infektion, starben zwei mit Serum Wai^nermann und Ostertag bo»

bandelte Ferkel (Nr. 3 und 5) nach 6 bezw. 23, und ein mit Serum Höchst be-

hnii(U'lt4'!i Ferkel (Nr. 8) nach 13 Tagen. Von den übrigen Tieren wie.sen, mit Aus-

nalitiif der mit Septicidin imd polyvalenteni K'^el.«<'ruiii l)e}i;»ii<lelten Ferkel 10 und 12.

bei welchen Veränderungen an den Lungen nicht vorgofunden wurden, alle ül>rigen

Tiere bei der Schlachtung Schweineaeucheherde in den Lungen auf.

Die ^eiohieitige Buwpritiiing von Serum and Kultur cnchien nodi weniger

aiundditBVoII, d« mehr Tiere Angingen (Ferkel 14, 15, 17, 21, 24) und die bei der

Sdilachtnng voifeAmdenen Ynioderongen hodigradiger waren, ale bei der eben be>

aehriebenen Venuchsreilia. Nur da^ mi% dem Serum Waaaermann und Oatertag

behandelte Ferkel 16 leigte keine Lungenverilnderungen.

Bei den Heilungsver^uchen mit Einspritzung des Serums nach vorhergehender

intravenöser Infektion starb das mit polyvalentem EsclRenmi liehandelte Ferkel 35

nach 17 Tagen an hothgriiiii<:f r Pneumonie. Ferkel 28 und 33, welche mit Serum

Wapsernianii und Ostertag, bezw. mit Septicidin Itohandelt waren, zeigten keine

Veränderungen, während bei allen übrigen Tieren ziemlich hochgradige Veränderungen

an den Lungen aufgefunden wurden.

Wie adion Schfits gezeigt bat and wie auch wir beatatigen konnten, gehört

die intrapolmonale Infektion mit den Schweineaeuciheerregem lu den wirkaamaten
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Tabelle XV.

PrafoDg der 6 Seramarten gegen nachfolgende intrapulmonale Infektion.

Ferkel:

Nr.

1
Behaoddt mit

51 ISuM fflAf*)! AttT Kisnim.o mivii utsr ocruiU'

uaiuuMiiiuiy inuwmit im«
Verlaef

41 5,0 ecin Serum Wassermann n. Oater Ificem Kultur H. Getötet nach 18 Wochen.
tag aobkatnn intrapulmonel 88.

42 10,0 ccm deagl. deagl. deagl.

43 5,0 eem 8emni HOebit labkQtan dMBt. desgl.

44 10,0 ccm dflflg^. dMgl. G<'t"tt't iiiirli 12 Wochen.
(ieriuggradige SS

45 5^0 omi Ssptieidin raUtatan deagl. Getötet n. IS Wochen. 88.

V^orgeschrittf'ne S8.

4(i 10,Ü ccm desgl. dMgl. Getötet nach IS Wochen.

47 bft eem moom. Eseberam snbkatan dsagl. deagl.

48 10,0 ccm (lc8j?l. desgl. deagi.

49 ö,0 ccm polyv. Eselserum desgl. deagl
'60 lO^ocm deiKl. d«mi. deagL

5n
Kontrollen d«egl.

t nach 21 Tap ri. SS.

68i t nach 41 Tajcen. S.S.

AnmarkaBg. Dia mit 10,0 ccm behandelten Tiere xeigten nicht so starke Verflndemngen

wie diejenigen Ferical, weldie mit 6^ ocm Sanns baibaaddt muen.

Arten, um heim Schweine eine schwere, regelmäßig zum Tode fuhrende Erkrankung

hcrhcizuführen. Es erfolgt eine schwere Pneumonie mit nungedehnter scro-fibrinöfser

Pleuritis, sowie eine Cherfchwcmniiuig des Blutes und der Organe mit Sciiweineseuohe-

baklerien offenbar von der Lunge aus. Wir hatten, wie aus der Tabelle XV er-

aicbtlich, zu diesen Versuchen dos Oetertag-Waaeermannscbe, das Höchster Serum,

femw das Septicidin, miier monovalentei und nnser polyvalentes Bsdserom ver*

wendet. Der Venueb irarde ^eiobmäAig in folgender Weise angssteUt: je swei FeilEdn

im Alter von 8—8 Wochen wurden 6 ocm besir. 10 eem Semm unter die Haut and

drei Tage wpSLter 1 ccm der Kultur H. in die rechte Lunge gespritzt. Die Kontroll»

tiere etiirbon nach 21 bezw. 41 Tagen. Die übrigen Tiere, welche nach 12 Wochen

getötet worden waren, zeigten sämtlich pneumonische Infiltrationen in den Lungen,

z. T. auch fripohe Herde in den Vorderlappon. Die InjektionBstelle war nu-isl ver-

eitert. Bei der .Sektion zeigte sich, daß iui allgemeinen diejenigen Tiere, welchen

10 ccm des Serums eingespritzt worden war, weniger schwer erkrankt waren als die,

weldie nur 6 com erhalten hatten. Audi in der 2Seit Ins sur Ssiction war der

sUgeroMue Bindruck gldch von vornherein der, daß diese Tiere weniger sdiwer e^

krankt waren als letstera. Im allgemeinen »chien ndi die ICdmahl der Hers,

nachdem sie die ersten Tage des schweren Eingriflb Qberwunden hatten, gut zu ent-

wickeln. Bei der Obduktion waren am wenigsten verändert die Lungen der mit

dem Höchster Serum vorhehandelten Tiere, es folgte dann unser monovalentes Serum,

daruuf d:is Wansermann-Otitertagsclie, unifcr polyvalentes Eselserum und das

Septicidin. Letzteres schien am wenigsten Wirkung ausgeübt zu haben, da beide

Tiere stets Kümmerer blieben und aucli die Obduktion bei beiden die ausgedehntesten

Lungenverinderungen ergab.
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Ein ähnliches Verhalten zeigt auch folgender Versuch (Tab. XVI), in weih^em

wir mehrere Ferkel in dvm jjleichfn Alter wie die früheren mit 4 bezw. 10 OCXD Serum

vorbehandelten und dann ct\v:i 8 Tage lang der natürlichen Infektion aussetzten

d. h. mit schweineseuchckraiikcn Ferkeln in einer Bucht zusammenbrachten. Säintliehe

Tiere wurden 12 Wochen nacli Beginn des Versuchö getötet. In der Zwischenzeit

wordot Krankhutsencfaeurangen nicht benurkt, Hnaten zeigte tceinea der Tio«. Bei

der SeUachtung fiinden sieh bei dem rinen KontroUtieie hepatieierte Stellen in dem
Hinterieppen von etwa MarlntiiekgrSAe, bei dem andern war der Zipfel des linken

orderen Longenlappene granrol b^tidiwt. Bei aimtliehen immnniaierten Tieren waren,

mit Ausnahme von Ferkel 58, welches mit 10 com monovalenten Serums vorbehandelt

worden war, hepatisierte braunrote auf den Durchschnitt feuchte Entzündungsherde in

den Lungen von Fünfpfennig \m Zweimarkstückgrößc zu tinden. In diesen Herden

waren im Ausstrichpräparat zahlreiche Scliweineseuchehakterien nachzuweisen. Die

Bronchialdrüsen waren bei allen Tieren niciit vergrößert. Bei Ferkel 58 waren Ver-

indmingen überhaupt nicht so finden. Auch hti dieem Vnaoeh maclite ee den BSn*

dmck, als ob bd den mit 10 oem vorbehandelten Tieren die Lnngeneraoheinangen

weniger inteneiv waren als bd den ttbrigen Tieran.

Tabelle XVI.

Prüfung der 5 veruchiedenen Serumarten gegen natürliche Infektion.

Ferkel BelModelt mit Inflsiert dareh VerUof

68 4fi com Serum Waaiermann aoMtat Zusammensetzen mit Getötet nach 18 Wot^eo.
kranken Ferkeln 88.

54 10,0 crtu desgl. desgl. desgl.

55 4,0 ccm Septicidin subkotan deegl. desgl

56 10,0 ccm desgl. desfl. desgl.

67 4^0 ccm monovalentes Eaelaemm Ti deaiL de^t.
86. 8. 08 subkutan

88 10,0 ccm desgl. desgl. Getatet nach 18 Wochen.
Kciiii' V( r inilri iuii^en.

59 4,0 ccm polyvnlcntes Eeelaeram vom
26. 8. 08 eubkotan

desgl, Getötet nach Ii Wochen.
88.

eo 10,0 ccni deHgl. des/l. desgl.

61 4,0 ccm tierum U(icb8t subkutau desgl. desgl.

88

631

64/

lO^eem deegU de«L deegÜ.

Kontrollen deegl.

Anmerkung. Btf den mit 10^0 ccm der verediiedenen Ser» behandelten Ferkeln sind die

VeiaodermigeB an den Laugen etwaa gerioggradigMr als bei den mit 4^ ecm IteliaiideiteD Tiereo.

Es geht also aus diesen Versuchen hervor, daß eine Immunisierung auch

von längerer Dauer, wie unser Ft-rkel 58 zeigt, durch vdrliertreliendc Injektion mit

genügenden Mengen eines wirk^!lI^en Serunis wohl möglich ist. In der Mehrzahl der

Fälle kommt es aber doch nicht dazu, t^ondern die tichützende Suli8tunz wird zu früh

wieder ausgeschieden. Jmiea Ferkel unteraohied sieh in nichts von den anderen, und

war von derselben Rosse und Größe wie diese. Die pneumonischen Herde in den
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LuDgen der eArankten Tiere waren TerhSItDismiOig noch frisch und zeigten du
Beatreben za einem lang^nnien Fortscbreiten. Auch das gesunde Ferkel 58 wäre

wohl noch mit der Zeit erkrankt, wie wir mit einiger Sicherheit annehmen dürfen.

Daß aber wirklloh pohützende Stoffe in dem Serum enthalten waren, zeigt wich au? dem

Unterschied der beiden Reihen der mit 5 und der mit 10 ocm geschützten Ferkel

Es liegt uns fern, hier ein endgültige« Urleil üljer die Wirkung der einzelnen

8«ra zu fällen. Anscheinend erlülleu sie alle den Zweck, ein Tier einige Zeit vor

der Difdrtion mit Schwefneeeucbe so achfitmi, wenn daa Senun nur einen hohen

ImmmÜBiernngswert hat

Daß StammeannterBohiede bei der Immumderong mne grolle RoUe epiden» davon

konnten wir uns bia jetsi bei onsem Versuchen nicht fibenengen. In dem yot-

liegenden Falle vermochte unser monovalentes Serum eine bessere Wirkung auszuüben,

als die anderen Sera. Dies ist aber nicht dem Umstand zuzuschreiben, daß die infisierende

Kultur die gleiche war wie die zur Immunisierung des Epelhengstes benutzte — denn die

die .\nHteckung vornuttelnden Tiere liatten vorher die Kultur H. in die Uhrvtnc injiziert

erhalten -— , Kondtrn vielmehr dem Umstund, daß dem monovalenten Serum überhaupt

ein höherer Immunisierungswert innewohnt, als den übrigen. Nach den AuKtührungen

Wassermanns und Ostertags in den Monatsheften für praktische Tierheilkunde,

welche wir schon früher in aiufohrlicher Weiae mitgeteilt haben, ist allerdinga nieht

sa bestreiten, daß, wenn Oberhaupt Stammeeunteraehiede swiadien den «naelnen

Sebweineaenchebakterien bestehen, diea nicht abhalten aoUte, den ImmuniaieningBwert

des 8enmw so hoch wie mdgüob sn gestalten. Es sobmnt uns aber fraglich, ob dies

in Wirklichkeit für ein polyvalentes Serum eneicht werden kann. Denn nicht auf

die Menge der einzelnen Kulturen kommt es an, sondern auf die Menge und die

Virulenz einer einzigen Kultur, um bei einem serutnliefernden Tier wirksame

immunisierende Sub.«tanzon liorvorzubringen. So ist ja auch bekannt, daß bei der

Immunisierung von Pferden mit Toxin, z. B. dem Tetanus- oder dem Diphtherietoxin,

viel rascher höhere Immunisicrungawcrt« erzielt werden, je stärker die toxische Wirkung

der Snbrtans ist, mit der immuniBiert wird.

b) Aktive Immnniaierung.

Bs liegt uns fem. Aber die Sommbehandlung der Schweineeeuche den Stab

brechen au wollen. Die Erfolge, die von Waaaerroann und Oatertag über die

günstige Wirkung ihres polyvalenten Serums veröffentlicht werden, sprechen für den

praktischen Nutzen der Anwendung desselben. Wir sind auch überzeugt, dafl man

mit einem selbst wenig hochwertigen Serum vorübergehende Erfolge erzielen wird.

Aber diese sind nur .«cbeinbare, insofern, als die Schweineseuclnbaktei ien in

dem Kur]»er des inmiunisierten Tieres sich nur langsamer eiilwikkeln werden.

Die Schweineseuclie, die jetzt schon einen Bcldeichendcn Verlauf nimmt, wird junge

Tiere vielleicht gegen die ersten Angriffe schützen, sie wird aber nicht verhindern, daß

auch liei ihnen die Krankheit acbliefilich einen chronischen Verlauf nimmt Wir

finden ja häufig bei Schlachtungen Residuen einer früher fiberstandoien Schweine-

Seuche in Gestalt von Narben in den Lungen. Ein Zeichen also, daß die Seuche
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sogar häufig von gelbst ausheilt. Trotzdem werden aber die chronisch erkrankten

Tiere stets eine Gefahr' für den ganzen Bestand bilden und die Verschleppung durch

solche anscheinend gesunden Tiere ist eine weit größere, al.s durcli kranke Tiere, die

durch ihren Zustand sofort auffallen und unschädlich gemacht werden können.

Der Versuch, durch aktive Imiiiunisieruug einen bei Schweineu länger dauernden

Sdrati gegen Sehweinewuche za errenben, ist aehr verlockend. Am anastehtevoUstea

enehien die Impfang mit «bgeUSteteOt abgeBohwiditen oder lebenden Sdiwelneseuche-

bakterien. VennichA, welche mit kleineren Venucbatieren gemacht worden rind,

stitigten kein« befiriedignidan Reeultate.

Wir machten daher die Vetendw an Ferkeln, die sdbetverstSndlich vorher einer

ISngeren Beobachtung in Quarantäne lintersogen worden waren.

Da wir durch unsere Untersuchungen wußten, daß Schweineseuchebazillen, selbst

wenn sie einen hohen Grad von Virulenz durch Anzüchtung hei Meerschweinchen erhalten

hatten, nach Einspritzung in die Bauchhülilo von jungen Schweinen ohne Nachteil

ertragen werden, haben wir diesen l'nistand betuitzt, um eine Anzahl von Ferkeln

durch Injektion von abgestuften Mengen der Schweiueseuchebakterien in die Bauch-

höhle aktiv la immunisieren.

Die Tiere erhielten 0,5 bis 1,6 com lebender Kultur in der Bauchhöhle i^jisiert,

14 Tage spSter wurde jedem 1 com einer vollvirulenten Kultur zum Zweck der

Infektion in die Ohrvene eingespritzt Zwm Tiere starben schon 24 Stunden nach der

ersten Einspritzung von 0,5 ccm Kultur in die Bauchhöhle an einer sekundttren 1^
krankung, ein anderes, das 1,5 ccm in die Bauchhöhle erhalten hatte, war nach 4

Tagen an Peritonitis gestorben. Es waren noch drei Tiere übrig. Die.se erhielten 14

Tage nach der intruperitonealen Injektion 1 ccni virulenter Kultur in die Ohrveno

eingespritzt. Bei der nach 74 und 102 Tagen später vorgenununi nen Schlachtung

wurden entzündhche hepatisierte pneumonische Herde in den Lungen gefunden, jedoch

•rschienen diese geringgradiger als die des Kontrolltiers.

Der Versuch mit dieser Impfung von 0,6 ccm lebender Bouillonkultur in die

Bauchhöhle wurde daher wiederholt. Auch hier fand eine Infektion der Lungen statt,

als 8 Tage nach der Impfung in die Bauchhöhle 1 ccm lebender Kultur in die Blut-

bahn geqMritst worden war (vergl. Tlsb. XVIIa u. b).

Da die Möglichkeit einer Infektion durch lebende Bazillen bei der Impfung in die

Bauchhöhle nicht ausgeschlossen ist, so wurde Kultur H. vorsichtig bei 60 und 05'

20 l)ezw. 30 Minuten lang abgetötet und versucht, mit diesiüi toten Bakterien durch

Injektion in die Bauchhöhle eine Immunisierung hervorzurufen. 14 Tage später

wurdtn sämtliche Tiere durch intravenö>e Injektion mit 1 ccm viruleiitiT Kultur in-

fiziert (.vergl. Tab. XVllc). Das gleichzeitig injizierte KonlroUlier starb nach 5 Stunden

an Septikämie. Ein Ferkel (81), welches mit 1 ccm einer 20 Minuten lang auf 55'

erhitzten Kultur intraperitoneal vorbehandelt war, starb 23 Tage nach der intravenösen

Infektion an einer Pleuritis. Bin anderes Ferkel (83), mit 0,6 com einer bei 60*

20 Minuten lang erhitzten Kultur vorbehandelt, verendete 19 Tage nadi der Ein-

spritzung in die Blutbahn.

Die flbrigen Tiere wurden nach 62—104 Tagen geschlachtet und zeigten Verftn-
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Tabelle XVII.

lutraperitoneale V^orb«handluDg Uiit vcrschiedenea Kulturen und nachfulgende

intrATenöse Infektion.

Ferkel

nr.
Vorbphandelt mit: Infiziert: Verlauf:

66 e48td.Kult.H. iDtr»' f nach 84 Btd. SepUklnde.
peritoneal

66 desgl. UThkp nach <!. intra- (ietotet nach 74 T«g«n. 8S.

periton. F^i n 8 p ri t tt.

1,0 ccm 24 aUl. Kalt. H.
intrftT«DOs

67 1,6 ocm (Uflgl. t oacb 4 Tagen. Pleuriti«, Pnea*
nomie.

ß8 0,5 ccrn t tiai-h 24 St.l. Septikitmie.

U,5ccin deegl. 14 Tage nach <I, intra- (ietatet nacb lOS Tagen. SS. Ver-

perftoo. Einapritzg. ttoderaug. an den Langen.
I,p oem Sistd. Knlt. U.

intravenOi
70 0,6 oem •lesgl.

71 Kontrolle 1,0 «cm Zi std. Kult. U. Getötet nach 31 Tagen. Hoch-
IntravenOe gradige 88. Veiftndeniag.

72

78

74

75

76

77

78

79

80

61

8d

86

86

87

0,6 com e4Btd. Kalt. H. intra
peritoneal

deagl.

desgl.

deigl.

desgl.

Kontrolle

1,0oem 84 std. Kolt. H. 3<) M i n

auf 66* erbitit intrapci it.

IjD oon 84etd. Kalt. H. SO Min.

aof 66* erbitit intrapcrit.

deagl.

0^ ccm 84 std. Kult. H. 80Min.
anf 60* erhitxt intraperit.

1,0 ociu desgl.

0,5 ccm ä4Btd. Kalt. H. SOHin.
Hilf 65* erhitzt intraperit.

1,0 ccm deagl.

Kontrolle

b.

8 Tage nach d. intra-
periton. Einspritzg.
1,0 cem 84 std. Kult. U.

intravenOa

8 Tage nach d. intra*
peritoa. Einapritsff.
1,0 eem 84 std. Knlt H.

intravenOa
dfsgl.

deagl.

(icsj;!.

Ifi ccm 84ata. Kult. iL
intra76008

c.

14 Tage nach d. intra*
perfton. Injektion

1,0 cctn 24 std. Kult. H.
intravenös

desgl.

deagl.

deagl.

deagl.

deaigl.

de«gL

desgl.

1,0 I I tu 2i»Ul Bouillon-

kultur U. intravenOa

Uetotet nach 76 Tagen. 88. Ver-
Baderong. ao den Loogeo.

t nnch 3 T»gen. Peritonitia,

Pleuritis.

t nadi 88 Tagen; daanlbe.

Uetöl«t nach 68 Tagfn. SS. Ver-

indemng. in den Lungen.

Getötet nach 68 Tagen; abge-
heilte 88. Venndemng.

desgl

t nach 13 Stunden.

GetAtAt Mch 68 Tagen. 88. Ver
•adening. an den Lnogan.

desgl.

t nadi 88 Tkieu; Plenritia, Peri-

karditia

Getötet nach 66 Tngvn , SS. Ver

ftnderang. an den Langen,

t nadi 19 Tagen: Pneomoote.

ürtntct nach 104 Tagen; abgS-
iii-ilte SS. Veritndenng: an
den Lungen.

GotOtet nach 78 Tagen; daeaelbe.

Getötet nach 104 Tagen ; dasselbe,

t naeh 6 Standen.
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deruDgen an den Lungen, die aber bei drei Tieran k^ne lebenden Bakterien mehr

enfhielten (84» 86, 86). Bs waren dies diejenigen üere, «defae am längsten am Leben

gdaaien wniden.

Die Injektion von 0,6 com einer sohwadi Tirulmten, aber lebenden Eoltur in

die Bauchhdhie war nicht imstande, eine nadifolgende Infektion von lebenden Kulturen

in die Ohrvene unschidlich m machen.

Diese Versuche, die öfters wiederholt wurden, gaben im ganzen fast regelmäßig

die Re8ultate, wie sie eben geschildert und in Tabelle XV'II zusammengestellt

worden sind.

Zorn Vergleidi möge hier eine tabellariaehe Zuaammenatellang der Venuohe

Plate finden (Tab. XVni), bei welchen je iwei Tie» mit bei 80*. swei mit bei 65*

abgetöteten SohweineaeudiebBrillen, swm mit lebender virulenter Kultur und swd mit

lebender, Hut avindenter Kultur untat die Haut geimpft und 14 T^a qiftter durch

intravenöse Injektion von 1 com ToUvirulenter Kultur tou der Blutbahn aus infisiert

worden sind.

Tabelle XVin.

Subkutane Vorbebandliing mit versobiednii vorbereiteten Kulturen und

nachfolgender Infektion mit der tödlichen Dosis.

Ferkel

Nr.
VorbebandeU mit Nach Ii Tagen infiziert mit Verlmif

88

90

91

93

93

94

96

1,0 rem Knlt.H.20Min.
auf 6U°t;rlutzt subkutan

SyOocm desgl.

M>ccmKolt.lLfl01[iii.
anf66* erhtttt tnbkntan

2,0 ccm (les);l.

1,0 ocm Kultur U.

8,0 ccm desgl.

<V& ocm wenig viraleDte
Koltar eabkntan

1,0 ocm desgl.

Kooliolle

1^ oem Knitnr H. intniTenSs

dmgl.

deigl.

desgl.

£rhait keine Einspritmig in die
Blntbehn, de nneh sabkntaii. In*

jektion schwer krank

1,U cciii Kultur H. intraveufts

Da nach den subk. £insprit2g.

Schwellungen d. Sprangoelenke
und starke StOniogen des All-

geroeinbeflndens eintraten, er-

hielten die Tiere ki iiir intra

venöse Eiuspritzuug

1^ eem Keltur H. iotreMDOe

t naeh 6 TSgen. 88.

Getötet nach 94 Tagen. 88.

Getötet nM!b 86 TRfen. Abge-
belHeSS. — Vertoderoagen.

Getötet nach 94 Ta»^n ; dasselbe.

t nach 36 Tagen. S8.

Getötet nach 86 Tagen. Abge-
beute 88. — Veitnderangen.

Getötet Bseli 70 Ti^en. 88.

t aadi 10 Standen.

Es traten schon nach subkutaner Injektion der unerhitzten Hakterien erhebliche

Krankheitsergcheinungen auf, welche eine epütere intravenöse Injektion verlwten.

Bei den übrigen, etwa drei Monate später getöteten Tieren, konnten wir eine sichere

Immunisierung nicht erreichen, indem nur bei drei Tiwen eine Ausheilung des

PftMosses erfolgt war.

Eine geringe Resistens g^^ die TOrhUtnismäHig sdiwars Infektion in die BIuV

bahn Ußt sich bei den Versuchen nicht abstreiten. Es war aber ein Erfolg nur in-

aofem su beobachten, als die geimpften Tiere im allgemeinen das Kontrolltier Ober-

lebten, welches der Infektion vom Blut aus meist schon nach einigen Tagen erlag.
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Die vorbehand«lteii Tiere waien maochma], bseonden in den fnten Tagen naeh der

Infektion schwer krank. Häufig stellten sich auch Entzündungen der Gelenke und der

SelitK iischeiden ein. Bei der Srhinchtung fanden sich ältere und frischere Veränderungen

in den Lungen Die im Körper sich bihienden Antikörper waren nlso bei diespn

Fällen zu früh wieder ausges< liio<len worden, vermochten daher aueli nicht eine all-

gemeine Infektion zu verhüten. Durch Krhöhung der Resis^tenz dathirch, daß vermittels

einer stärkereu aktiven Iinniuni^ierung eine weitere Bildung von Antikörpern angeregt

wird, durften wir hoffen, günstigere Erfolge su ersielen.

Bs wurden daher einer Ansahl von Ferkeln im Alter von 4—6 Woobwi lu-

nädwt 0,5 ccm einw bei 56* abgetchwächten Sehweineseuchekultur in die BanchhShle

und 8, 6 oder 9 Tage später 0,6 oder 1,0 oom einer lebenden Kultur in die Muskulatur

des Oberschenkels (mediale Seite) eingenpritzt; 14 Tage darauf wurden diese Tiere durch

Eiinspritzung von 1 ccm vollvirulentcr Kultur in die Bhitbahn auf ihre Immunität geprüft.

Die intraperitonealtni fowie die intramunkulären Injektionen wurden giU vertrau't n.

Temperatursteii;erung, Unlust zum Fressen waren nicht wahrzunehmen; das Allgemein-

befinden d«r Tiere war überhaupt nicht verändert. Au der InjektioDSBtelie war hei

einigen Tinren eine Anschwellung zu fühlen, die aber in der Begel wieder inrückging.

Nur bei einer geringen Ansahl der Ti«re kam es sn einer regdrechten SSterang und

swar dann» wenn die Iigektion nicht tief genug gemadit worden war. Ein Aufbruch

des Abssesses war in keinem eintigen Falle erfolgt.

Die Tiere hatten eich trotz der schweren Infektion in die Blutbahn gut ent-

wickelt, während die Kontrolltiere nach 5 und 8 Tagen starben. Bei einigen

der immunisierten Tiere zeigten sich flelenkKhvvellungen, so daß sie vorübergehend

lahmten, jedoch trat meist von selbst vollkommen Heilung ein. Die behandelten

Tiere wurden nach 12 Wochen geschlachtet. Nach Tabelle XIX waren diejenigen

Ferkd, welche mit 1 com lebender Kultur nachgefipritst waren, entschieden besser

entwickelt ab diejenigen, wddie nur 0,5 ccm leboider Kultur swischea die Muskeln

iiqisiert eifaalten hatten.

BÜM größere Reihe von 8 Wochoi alten gesunden Ferkeln wurde nun in der

Weise aktiv immunisiert, Inß ihnen znnäclist 0,5 ccm (20 Minuten bei 56° abge-

Bcbwächte) Sehweineseuchekultur in die Bauchhöhle eingespritzt wurde. 6 Tage später

erhielten sämtlicbe 13 Tiere 1 ccm lebender hoch virulenter Kultur in die Muskulatur

des linken Hintersehenkels, 14 Tage später wurden .-ic sämtlich nebst 2 gesunden Kontroll-

tieren desselben Alters und Schlages mit 1 ccm hochvirulenter Schweinestiuchekultur

durdi Einspritsung in die Blutbahn infineri Die Kcmtrolllieie starben nach 48 und

72 Stunden an schweren septikämischen Ersisheinungen, mit Brustfell- und Lnngsn-

entsttndung, das Blut war ttberscbttttet mit Sehweineeeuehebakterien. Die immuni-

sierten Ikrs waren in den ersten Tagen nach der Infektion krank, fraSen niobt, er

holten sich aber nach einigen Tagen wieder und waren nach S Tagen vollkommen

munter. Die Tiere wurden 48 Tage nach der Infektion geschlachtet. Bei sämtlichen

Ferkeln waren die Lungen mehr oder weniger verändert, jedtxth waren diese Ver-

änderuniren nicht so hochgradig, daß eine lUickbildung möglich gewesen wäre. Eine

Zusammenstellung dieses Versuchs iiudet sich auf Tabelle XX.
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Tabelle XDL

ImmaniBieien mit abgeschwächter Kultiir intraperitoneal nnd lebender Koltnr

intnuniulkiilir am 8., 6. und 9. Tage nach Elnepritsung der abgesdiwichten Knltar.

Nadi 14 Tagen intravenöse Infektion.

Ferkel

Nr.

97

96

99

100

101

108

103

101

0^ ccm SO Min. lang auf 55* erbitst

S4std. Houillonkiilt. H. intrapetit.
Nach 3 Taften:

0,1^ eem ftrul. S4ät<l. Kult. H. intra<
muskulär

deagl.

1 ccm TiniL Kultur U. iutra-
mnakalar.

0,5 ccm 80 Min. lang aoX 65* erhitst

84itd. Bonillonkalt. H. intraperib
Nscb 6 Tageat

0^ com vind. 84std. Kalt. B. intra-
muBkuInr

desgl.

1 com viral. Kultur H. intra*
maakalar.

0,5 ccm 20 Min. lang auf 66* erhit/.t

848td. Bouillonkult. H. fntraperit.
Nnch 9 Ta;^'('n:

0,5 ccm virul. S4.sl<l. Kult. H. iutra-
muflkulftr

deegl.
Tfavl. Kalttir H. Intra*

ni n 8 k n 1 ft r.

Kontrolle

dMgL

14 Tat» nach dar
IntramaflknlKnni
Einspritzung in-

äziArt mit

I,üccm248tcl.Bouil

lonkult. H. intra-
venös

deagl.

deagl.

desgl.

de«l.

desgl.

dMgL

Verlauf

20 Thge h. KelHlimt; dabei
niunt«^r.

(ietoti't naol» 12 Wochen.
SS. Verilndj;. in den Lnngeo;

AbB2ei<Be am Mastdarm
und Unterkiefer.

Vorübergebende Lahmheit.
Getötet nach Wochen.
1 iicpatiniert.llertl v.f)0 1'fi'i nii:-

Htück^röße in d. Luugen.
Keine SS. nachaaweiian.

Gelenkentzündung.
Getötet nach 18 Wochen.
AbMheilteVeränderung andea

vorderiappen.

Keine Erkrankung'.
Getötet nach \2 Wiwhen.
1 kleiner Abgeheilter Herd in

d. hinteren Longenlappen.

Geringgradige Lahmheit.
Getötet nach 18 Wochen.
Peiikardltia.

Geringgradige Lahmheit.
Getötet mu» 18 Woehan.
Keine VerSnderungen.

fn. «Tagen. SS. Pnennoraie.

t nach 5 Tagen. Endukarditis

valvularia. SS. Pneomonie.

Zur Ergänzung dieses Versuches wurden 2 Ferkel nebst einem Kontrolltier der

natürlichen Infektion ausgesetzt, indem sie mit kranken Tieren in einer Bucht ver-

einigt wurden. Die hoiden Tiere waren wie die früheren mit ai)getöteter Kultur intra-

|)eritoneal und 7 Tage spiiter mit lehender Kultur iutramuHkulär hohandelt und

dann mit einem Kontrolltier zusammen zu liusteuden kranken Ferkein gesetzt worden.

SftmtHdie 8 Her« wurden neöh 12 Wochen getötet, daa Könttolltier seigte die Er>

adielnangea tiaer ausgedehnten Veränderung an SchwwneBeucbe, in l>eid«i Longen

mikroskopiseh sshlreiche Schweineaeuchebakterien. Von den beiden immunisierten

Tieren hatte das erstere (Nr. 120) einen abgeheilten Herd in der einen Longe, bei

der jedoch selbst durch Tierversuch keine Schweineseuchebakterien mehr nachgewiesen

werden konnten, das zweite Tier (Nr. 121) xeigte überhaupt keine firsoheinungen der

Sohweineseocbe (vergl. Tab. XXI).
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Tabelle XX.

InmoniBieren daidi EinspriUen tod auf 56* erhititer Kultur in die Bauch-

höhle and naoh 6 Tagen von lebender Kultur intranraskulSr. Nadi 14 Tagen

iii(ravi'ii'"i-i- Tiifrktiiin

Ferkel
Infektion in die

Verlauf

Behandelt mit Blatbahn Nai'li der intrKvenOtten Einspritsuni; almt-

Nr.
mit

liehe Tiere 8 Tage krank. 48 Tage nach d«r
Infektioa wanlen eie grtOtet.

lüö 0,5 ccm 80 Hin. matbb* 1,0 pcm hoehvirn- Mehrere fnnrmarkaMdqtroie Sdnreinceeadi»
frh SS.-Kult. intraperit. lontfr Kultur H. herde io beiden Lungen. 88.- Bakterien

Nach 6 Tagen: 14 Tav'i' nai'h der ziemlidi aahlrdch.
1,0 (H'tn h'lx'iiiif liiicli-

vinilent« Kultur intra-
intramiiskuliiren

Injektion^
nuskulllr

106 deagl. d«agl. Beide vorderen Lappen and Teile der biat.

ijUii|f6iimppra iwpBuvrarv» do. imkivi ivii-

107 deegU deggL FUnf Ms zehnpfenni^'.Htru'kiTT G h» patisierte

Ilcnl»' in jjroß^T Menic** ülMT^iit^j^Hn?.** Lun^e
Vi • t' -«t i't • II t 1 WI1 1 1 tt II ß^Fn ißi^r mit mliiiiiLft^Tn

Eiter gefüllter Einselimelzungaberd. SS.-

Bakterien.
IAAIVB oeagi* B nrauBKmuntgivne nvpMWiwns noro« is

den beMeo vorderen and kleinere Herda
in den hinteren Lungenlappen. 88.^Bakt.

109 deagl. deagl.

110 deagl. demd. B. LanRe mit Pleiira dordi Bindegewehe feat

Tertradiani. % der Longe hepatiaiert. 88L-

DKKvcrmi •

IIIIII deegl. deagl» uie vorueron Ao^ciiiiiiie awiionfen nspMi»
•iert. SS.-Bakterien.

118 aaagl. deagl. FflnfinarkatOckgrole 8t«>Ile im h. r. Longen-
1 n Ij 1 iJZ II II^TwrlllBIr'II. t^i^.*I»JlKHII' Iii

IIS desgl. n IIIM 1 1 1 UrlK ' ''i*"
t

1 II 1 'rt l J 0 1 r 1 1 * II' I ' It^ III tlfrl

vor4. Lun^re, Ktarke Verdii-kunt: lii-r valvula

bicuspidalia. Tuberkulose d. Gekrösdrüiteii.

114 deigl. deai^. V, der ganten Lan^ren (vordere Abedmitte)
hepatiBiert. SS. Hiikterien.

115 desgl. Lnn(rpiivfriuult'riinp»'n in ilHrselben Aiisdeh-

nuiii; vvi'- Wi-i Ferkel, 114, 1 liaselnn ü 'Ger

Leberabtizeß, in seiDein Eiter SS. Bakterien,

ebenao io den Langen.

116 deagl. deiyl. Vordere LuBgenb^ppen hepatiaiert. Leber
durch Bindegeirebe mit dem Zwerchfell

vcrwacliBen. SS, P.fikti ricn in den I.iin^fpn.

117 depgl. deagl. Vordere LungeDUpi)en bepatisiert. Sä.-Bakt.

118
1

Kontrollen
ijt 1,0eom Kalt,H. t nach 48 SUindrä. Longenentsllndang

119 j intrayenOa t nach 78 Standen. FleofMa flbrinoaa,

l'noumonic.

AiK'h zwei uacli derHclbcn Methode iii)iuunit*iortc Ferkel (Nr. 123 und 124), denen

14 Tage iiaeli der zweiten, der iiitranuiskulärcn luipfung mit lebender Kultur ho« hvirulcnte

Scbweiuesoucbebakterien in die Lungen einge-spriut wurden, zeigten bei der Schlachtung

nur voMUtnismäßig geringe Eradieinungen von 8ehw«iBeseaeha, bei dem iiaeaten Tier

war der Ftoiett sogar scbon in vollkommeiwr Ausheilung begriffiso, wihrend das

Kontiolltier am 17. Tage nach der Infektion an einer schweren Lungen- und Bnist-

fellenbEündnng (bedingt durch die Schweinefleuebebokterien) tugrunde ^g (a. ancb

Tab. XXI).
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Tabelle XXL

Ferkelversach vom 16. 9. 98. Immnnisieren von Ferkeln mit abgetöteter

KttliQT intraperitoneal und lebender Kultur intramusknlir. AuMetien dn
natflrlicben Infektion oder Impfung in die Lunge.

Ferkel

Nr.
Bebradelt mit Inliiiert dorcb Veriauf

isU U,o ccm SU Min. anf Oo" erii. ZaMnitnenRetzeu mit ') (ietötet nacl» 1- WDchen. Kiu
Rmi 1 llontrtilfiiriJ\J lllllUII&lil^lJI ,

flii t\ft*t\ni<r<i irmunr n Ii tr

•

Nacb 7 Tugeo: heiUer Herd, enthielt
1,0oem lebende Kutttir iatra- keiae 88.

niuskulttr

ISl desgl. desgl. Getötet nach 12 Wochen.
Keine SS. Veränderni)j,'en (Tb).

128 Kontrolle de«g1. Getftlet nach 12 Wochen. SS.

188 0,5 ccm 20 Min. auf 60* erh. 1,0 ccm lebend. Kultur H. Getötet nach 18 Wochen. SS.
Bouilloiikultiir. intrapultiioiial in den Lunken. Abaieft aa
Nach 7 Tatjen: (14 Tage nach der intra- d. Impfstelle b. r.

IjOecn lebende Kultur intra- mosIralareD Blo^riteaD^ Generalisierte Tuber-
mnskular kulose.

184 deegiL deegl. ') Getötet nach 18 Wochen. Ab-
pelioilter kleiner KS Hord.

185 Kontrolle 1,0 ccm intrapalmonal t nach 17 Tagen. Pneumonie,
Pleoritia

Bei dem gfinsügen Anefell dieser aktiven Immuninerungavetsnche mit

inlraperitonenler und intramuskuliirer Vorbehandlung emhien ee uns doch von

Wichtigkeit, den Versuch bei einer größeren Reihe von Tieren zu wiederholen. Die

infravenöiie, fiowie die pulmonale Infektion muß, besondorR bei Zuhilfenahme einer

hochvirulcnten Kultur, als eine sehr schwere Infektion ange.sehen \v<Tilen. Um nun

den Ver.«uch den natürlichen Verhältni.'fsen mehr anzupassen, wiederholten wir den

auf Tabelle XXI angeführten Versuch in der Wei»e, daß wir »echs vorbehandelte Tiere

mit Bwei Kontrdltieren in eine Bucht Busammmaetsten, und durch Zeretftuben einer

virulenten Kultnr (H.) die Tiere tn in&ieren venuohten. Ea wurden ungefihr

860 com einer 24 stQndigen BoniUonkultur auf die Streu gegoaeen und 250 com derselben

Kultnr in die Bucht seretftubt.

Dieee Art der Infektion, bei welcher so ungeheure Mengen von Ihfektionsmaterial

ausgestreut wurde, dürfte in der Praxis wohl niemals vorkommen. Man muO

daher auch die Erfolge des auf Tabelle XXII beechriebeneo Versuchee danach he-

urteilen.

Diese Tiere waren samtlirl» in der Weise %'orbettan(]('lt, daß ihnen 0/) ccm einer

20 Minuten lang auf 55° erhitzten 248tiindigeu ßuuillonkultur in die Bauchhöhle und

flieben Tage »päter 1 oem virulenter Kultur H. in die Mueknhtnr des ünken Hinter-

sdienkeU geepritst wurde.

IMe Brgebniase des VersudiB, die hier Iran erwühnt werden, sind in Tabelte XHI
flberriehtlidi susammengestellt

*) Dnrdi bapftiag nadigswieseD, dsB 88. nidit mdir vorhaadeu.
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Tabelle XXII.

^nnranisieren durdi intraperltoneale Binspritiang von abgewdiirBditar and

intramaekttllre Binapritsung Ton viraleater Kultur H. AwMtna der nstüilicfaen

Infdction.

FerlMl

Nr.
Vorbebudelt mit Art der loftkttoii Verhof

=

126 0,5 will 20 Min auf bh" er-

hitzter 24.-t'l ll'MiillonkuItur

intraperitoneal.

Haeh 7 Ttgen:
l;Oocm Kultur II. intra-

maskular.

14 Tage nnch der iDtramuR
kulftren Einepritiunjr wt-r ii n

50üccTn24 st<I. IViuillonknltur H.

teils ffin versUlubl, teils auf

UBO Owuou uuu uio o«rcu ucr

g0IPfliPMIPM Bndli fB|Q0S6ll

Oetrttet nach 12 Wochen.
MHßi^ro SS. V. Tiiii.i,-

rungen an den vorderen

LDngenabaehoittan.

127

les

189

180

deagl

desgl.

deigL

daagl.

desgl.

daail.

GetAtet necSi Ifi Wuelien.

GcriiißcSS. — Verftnde-

ruDgeu an den Lungen.

Getötet oaeb ISWoeben.
deagU

Getötet Badi ISWorlten.
88. — Verfinil-ningenan

den vor<ieren, mittleren

und hiotenn LniigBB'

Uppen.

de«).
181 deagl. daagl* Grtrttot narh 12 Worhen.

Pleuritis, SS. — Vi-r-iiKl.

132

KoDtrolUn

dai«L t nach 28 Tagf-n Beider-

•eilige SS. — Poeamo-
nie. AllgegBeiBiiiMrtioii.

188 GeWtet nach 12 Wochen.
Starke S.S. — Verände-
rungen an den Lun^n.
Endocarditis vairalar.

Die nach oben angegebener Methode vorbehandelten Ferkel 120 Iiis 131 zeigten

fowohl imch der ititraperitoiiealen iils auch nach der intrutnu.'^kulürt'ii Kiiispritrung

keinerlei KrankbeitscTHcheinungen. An der EinspritzungsBlelle, der InneuÜuche des

linken HinteredmilEela, war hA almflidmi Tieren suoächat eine etwa waUanllgroAa

AneohweUnog aufgetreten. Dieae war aber bei aftmtlidien Tieren, mit Auanahme von

Ferkel 180, innerhalb von 4 Woehen vollatindig snrOekgegangen. Bei letsterem hatte

aicfa 9m fttt hflhnereigroflmr, abgekapaelter Abaaefi entwickelt Husten wurde nach dar

Infektion bei diesen vorhehandelten Ferkdn nur hin und wieder wahrgenonunen.

Dan Kontrolltier i:V2 erkrankte am 10. Tage nach der Infektion unter Störungen

dc-j .MlL'emeiiihermileim
, Mangel nn Freßlust, TTiisten um! beginnender .Abmagerung.

Im I lufo der Erkrankung traten Erschcinungt ii seitcng der Lunge hinzu, das Tier

atmete äußerst augestrengt, der Husten war besonders schmerzhaft. Das Ferkel starb

am 28. Tage. Bei der Obduktion fand sieb neben einer parenchymataeen Ent-

iQndung der Nieren, Mils und Leber eine beidwaeitige Lungenentaflndung. Auf dam

Durchacbnitt beider Lungen saichneten aich tablreidie etwa maikatttckgrofie achwamot^

trockene Herde ab, welche Aber die BohnittflSohe hervorragtan. Der Henmnakel war
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gnoiot verfiUbt, brOdkig. Im Awstrieh der Lnngra und d«r fibrigeo Organe warm
tahlcdebe polgaArlito Stibdien nachsnwdsen.

Bei dem Kontrolltier 138 setzte die Erkrankung schcm am 5. Tage nach der

Infektion ein. Da» Tier zeigte mangelhafte FreßluHt, Husten und nngCBtrengtes

Atmen. Der Rücken Gedeckte sich mit dicken SchortVn, briile Sprungpch-iiko schwollen

an, das linke war über da.« I)i>ji])elte verdickt und .«<'hr schmerzhaft. Wiihreiid die

vorbehandelten Tiere an Gewicht verliältiü.«niiiüig <rut zunahmen, hlieli Ferkel 133 im

Waclistum stark zurück. 12 Wochen nach crfulgtcr Ansteckung wurde das Tier ge-

tötatw Die Lungen waren an Vs ihre« Umfange» hepatuieri IMe valvnla tricaepidalb

war an den Bindem stark verdickt. Am Unken Sprunggelenk war die Gelenkkapael

erweitert, verdickt und mit doppelt soviel Synovia angefUlt ale diejenige dee Hnken

Sprunggelenkee.

Ferkel 126 bis 131 wurden zu gleicher Zeit, also ebenfalls 12 Wochen nach der

Infektion getötet. Mit Ausnahme des schon oben erwähnten Ferkels 130 zeigten die

Tiere ao der Einspritzungestelle de? linken Hintcrscheiikcls nur eine narbige Einziehung.

An den Organen de» Hinterleibes waren keine Veränderungen nachzuweisen.

Bei Ferkel 126 und 131 waren die vorderen .\bschnitte beider I/Ungen granrot

hepatisiert, in den hinteren I.iungeuiappen bemerkte man mehrere etwa Dreimarkstück-

giofle hepatiaierte Herde. Die Bnnehialdrtteen wann vargröfiert

Die Veranderangen an den Langen der Ferkd 127, 138 und 129 waren nicht

gans ao erheblich wie bei den beiden vorher genannten Tieren. Bs fehlten die Hmrde

in den hinteren Lnngenabachnitten, die in den vocdemu Teilen befindlichen waren

auch nicht in so groOem Umfang vorhanden.

Bei Ferkel 130 aeigte die Lunge neben den hei den Tieren 126 und 181 be*

Hchrie))en(>i) Veränderungen eine fortschreitende Hepatisation des gauien rechten

Lungenflügels, besonders an di-r Zwerchfcllsfläche.

In sämtlichen veriinderten Lungenteilen und Bronchialdrüsen konnten polgeArbte

Bakterien uachgewieseti werden.

Dieee Versuche erscheinen aUerdiugs nicht so günstig, wie die auf Tabelle XXI
angeführten, wo bei dnem Tier bei der Sdhladitung keine Veriüoderungen, bei dem

anderen nur Reriduen der Sdiweinsseuohe festgestellt werden konnten. Immerhin

kann aber auch der letste Versndi (Tab. XXU) als gfinstig angesehen werden insofern,

als die Infektion eine erheblich schwerere war, was schon daraua ersichtlich ist, daO

die beiden KontroUtiere schwer erkrankten und eines davon sogar nach 28 IVigen an

Schweine.«euclie Pneumonie starb.

Durch diese Versuche ist ein Wep pcL'chen, um auf eine einfache Weise durch

Einspritzung von abgct'itcton und lehcmi)n Kulturm eine Schutziiii|ifung zu erzeugen,

welche nach unserer hislu rigen Erfahrung l>cdeutend längeren Sdiutz gegen Schweine-

senche gewährt, als die passive Schutzimpfung. Die Befürchtung, daO eine solche

Lnpfung mit lebenden Kulturen die Gefahr der Verschleppung der Kmukheit durch

virulente lebende Sdiweineeeucheerreger hervoirufe, ist bei sachgemätter Ausführung

der Impfiing wohl so gut wie ausgeschlossen.
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Wie «w die8«n Versuchen der passiven \ind der aktiven Immunisiernng hdrfior>

geht, stößt man dnbei auf ganz erhebliche ^hwierigkeiten. Ee läßt sich wohl kaum

hestreiten, daß 'lie Schutzwirkung im Experiment und namenllich in der Praxis deutlicher

erkennl)ar eeiti wünli-, wenn die Soliweineneuclie ihren fniheren akviten Charnkter all-

gemein beibehalten hätte. Jetzt aber, nachdem die schleichende (latente) Form das

haaptsächlichste Kiankheitabild darbietet, dürfte nach unseren Versuchsergebnissen die

Imnraniiiening mit Seram «IMn «eoig Erfolg versprechen und daher der «ktiven der

Vonng sn geben sein. Weitere Venucibe ttber die finrachbtrkeit und Vereinfodiung

unseres Verfiduens, sowie ttber die Daner der Schutowiikung dnd noob im Oenge.

Die Bekämpfung der Schweineseuche ist ja, wie wir wissen, mit den größten

Schwierigkeiten verknüpft. In dem Serum haben wir allerdings ein Mittel, um der Aus-

l)reitunp; der Seuche bis zu einem gewissen Grade entgegenzutreten, aber nur, wenn

es frühzeitig genug bei «'inom Bestiiml von jungen Schweinen angewendet wird.

müßte aber ein hochwertiges Serum verwendet werden und, da die passive Immunität

nur kurae Zeil vorhält, müßten in längeren und in kfirser«! Zeiträumen die Ein-

spritsungen wiedexhoU werden. Auf diese Welse ist es wohl möglidi, bsi jungen

F«dceln ein«! mehrere lltonat» dauernden Schute xn endelen. Die Kosten tines

solchen VerlUnens wGrden aber sehr eifaebliohe sein. In Verblndong mit strengen

polizeilichen Maßregeln, immentlich Absonderung, Abschlachtung verdächtiger Bestände

und gründlicher Desinfektion der Ställe, wäre danu wohl Aussicht vorhanden, auf

einige Zeit den Bestand einen mit Schwcincpeuche verseuchten Stalles zu säubern.

Erheblich weniger Kosten erwachsen selbstredend btji einer einfaclien aktiven

Immunisierung, durch welche voraussichtlich ein erbeblich länger dauernder Schuta

gegen Bohweineseudie möglidi ist Die von uns mitgeteilte Methode der aktiven

Immunisierung dürfte voraussichtlioh nach den experimentell gewonnenen Erfolgen dssu

angetan sein, auch in der Praxis ein wirksames BQfsmittsl tur Bekimpfting der

Schweineseudie absugehen.
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Zur Frage der Übertragbarkeit der Schweineseuche auf Geflügel und der

GeflUgeteholera auf Schweine durch VerfUtterung.

Von

KtBke»

tacbaisdiem HilftarMter im KaUerlidieii Geaandbeitumt«.

IH« Fragm, ob die Bakteriaii der SdiweineMudie durch Verf&ttening auf Ge-

flügel übertragbar sind und ob uo^dcehrt eine Infektion der Schweine durch Aaf»

nähme der Erreger der Geflügelcholen möglich ist, sind bisher noch nicht klar gestellt

worden. Be/.üelich der erstem Frage sprechen sich einige Autoren auf Grund ihrer

Beobachtungen für die C bertragbarkeil der 8chweiueseuchc auf Geflügel aus, andere

halten dieselbe zwar nicht für unmöglich, aber noch nicht für erwiesen.

Auffallend ist es, daß trotz der günstigen Gelegenheit zur gegenseitigen An-

tedrang swieelien Schweinen und Geflfigel bei dem Auftreten der in Rede etehenden

Seuchen nur verbiltaivmlßig wenig» fieobeehtangen vorliegen, nadi welcben ein

kauseler Zusammenhang swiBehen beiden Sewdien angenommen werden kann.

5n) berichtet Goldstein') über fUguiden Fall: Das geöffnete Kadaver eines an

Schweineseuchc verendeten Scliweines war während der Nacht auf dem Hofe unbedeckt

liegen geblitbeii. Die auf dem Gehnfte liefindlichen Hühner, 25 bis 30 an der Zahl,

hatten von den Eingcwciden gefressen und verendeten nach einer fünf- bis zehntägigen

Kraukbeitsdauer. Die mikoskopische Untersuchung sowohl dur I^ungeu des Schweines

als auch des Blutes der Htthner ergab daa VoriiandmMin von kleinen polgeflibten

Sttbcben. Hiemadi konnte gefolgert werden, daß die HOhner durdi die Aufnahme

der Sobweineaencliebakterien inflntfk wurden.

Auch nach den Wabmehmongen Kampmanns ^, welcher öfters beide Seuchen

gleichzeitig oder kun nacheinander auftreten aab, wire anaunehmen, daß sie in ur-

eftchlicher Beziehung zueinander stehen.

Im Gegensatz hierzn rrwiihnt Kleinpaul daß nach seinen Beobachtungen die

Lungen Kchwoineseuchekrauker Tiere von Hühnern und Enten ohne Nachteil verzehrt

worden sind.

') Ber mbaeb, Jahres -Vetorialr-Bericht der besrntaten Tlertrsto PreafeDS 1906, 1, 8. 187.

*) desgl.

*) Kleinpaul, Schweioeseucbe und Geflagelcholen. BerL tiertnetlidie Wedieosefar.

Kr. 9, e. 166.



Experimentelle Vernuche, die Schwei ncseiiche durch Verfütterung auf r;r-fl(igel

zu übertragoD, sind uur in wenigen Fällen und dann in geringem Umfange angestellt

worden.

Frosch*) verfütterte Reinkulturen der Schweineeeucbebakterien an zwei Tauben,

olme dafi die Tiere krank wurden.

Voges*) benutzte aufler anderen Tierni auch eine Taube und ein Huhn lu

deinen Vweuchen. Eratere erhielt 0,2 ocn, leUterei 0,5 ocm Bauchhöhlenezsudat dnes

der Schweineseucheinfektion erlegenen Meerschweinchens mit dem Futter vermischt.

Die Taube starb nach kurzer Krankheit am vierten TsiL'e Du.« Huhn erkrankte nach

36 bis 4'< Stunden, wobei im Kot Schweineseuchehaktcriin nachgewiesen weiden

konnten. Der Tod trat am Biehenteti Taue nach der Fütterung' ein. Bei der Obduktion

fanden eich im Herzl^UU Scliweineseucliebakteriea in Ileinkultur.

Um die Empfänglichjceit dea Geflügels für Scbweineaeuche su prOfen, ftttterte

Hertel') ein Huhn mit den Organen eines nach der Einspritaupg von 0,2 ocm einer

Sohweineeeudiebonillonkultur innerhalb 48 Stunden verendeten Huhnes. Sechs Tage

nach der Fütterang ging das Tier sugnmde ; der mikroskopische Befund ergab bipolar

gefärbte Stäbchen im Blut. Der Obduktionsbefund hatte giofle Ähnlichkeit mit den

bei der Geflügelcholera beobachteten Veränderungen.

Diese wenigen Versuche dürften indes zur L<isuiig der Frage über die ("Iter-

tragbarkeit der Öchweiueseuche auf Geflügel nicht ausreichen, zumal die Beobachtungen

in der Praxis nach dieser Kichtung sich zu widersprechen scheinen. Es wurden

deshalb von mir eingebende Untersuchungen an einer Reibe verschiedener Versuchs-

tiere angestdlt, um diese in veterinMrpoIiseilicher Hin^ht wichtige Frage klar zu stallen.

Durch diese Versuche sollte indes nicht aUein die Empithiglichkeit des Geflügels

für die Bakterien der Schweineseuche, sondern auch umgekehrt die Empfänglichkeit

der Schweine für die Erreger der Geflügelcholera nachgewiesen beziehungsweise wider*

legt werden

Aufgabe dieser Arlieit war es milliin festzutitellen,

1. ob eine Cl>erlragung der Schweineseucbe durch Verfütterung auf die ver-

schiedenen Geflügetartan atattfindet,

2. ob umgekehrt die Geflügelcholera auf Schweine durch Verfütterung oder Ein-

atmung dieser Bazillen übertragen und dabei Verinderungen ähnlich wie bei der

Schweineseudie hervtH^erttfen werden können.

I. FQtterungsversuche mit Schweineseuchebakterlen.

Die FiHterunp'<ver.«ucbe wurden an je acht Sperlin^^en, Krähen. Tauljcn. Hübnern,

Enten und Gänsen augestellt. Jede Fütterungsreihe mit Ausnaiime der Krähen ent-

* Fr n seil, Zur Urasehc der ameriksoiachen Schweineseoche. Zeitsehr. f. Hyg. Bd. IX,

Heil 2, lääO, ä. 271.

*) Voges, Krititcfae Stnillen end experlment. ünteraadtongmi Aber die Bakterien der

liiii loiili L:iM'lM-ri Septikiiniie uii'l <lie 'Uirrli Hie bewirkten Kmnkbeitslbnnen. Zeitsdtr. f Byg;

u. InfektioDskrankh. 1896, Bd. XXIII, Heft 1, 8. 173.

^ Hertel, Über Geflflgelcbolem nnd Hflhnerpesk Arb. a. d. Kidsert. Oceundheltssate

Bd. XX, Heft 8. l»t)4, 8. 468.
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hielt zwei Kontrolltiere. Es wurden zu den Versuchen nur solche Tiere ausgewihlt,

welche 4 bis 5 Wochen in einem besonderen Stalle in Quarantäne gehalten waren

und doren Gesundheits- und ErnahrunpH/.ustand nichts zu wünschen iibripj lioO.

Hierdurch wurde die Möglichkeit ausgcaciilossen , daß die Tiere etwa an clironischer

Gellügelcholera litten. Sperlinge und Krähen mußten wegen ihrer großen äterblich-

keit in der Gefangenachaft in größerer Menge orrätig gehalten werden.

Zur VerlBttening wurden verwendet:

a) 24aliflndige Bonillonkiiltiuen Yon zwei Stimmen der Sehweineeeiichebekterien,

Tim welobon der «ine» mit H. beieiohnet, Inßent viralent wer. Der lehmnilUonete

Teil eines Kubikzentimeters tötete eine weiße Mnns im Gewicht von 20 g nach 16

bis 18 Stunden. Der zweite Stamm Hu., aus Ungarn liezogon, hatte eine zehnfach

geringere Virulenz; es tötete der millionste Teil eines Kubikzentimeters Bouillonkultur

eine weiße Maus nach 18 Stunden bei subkutaner Einverleibimg,

b) Lnngenteile von Schweinen, welche wegen des Verdachtes der Schweineseuche

getöt^ w«en. Die Lungen stammten teils von kranken Schweinen, welche lu Unter-

enehongen fiber Sdtweineeeuobe im Gesandheitaamte gdialten und mit dem Stamme H.

infisiert waren, tnla wurden rie vom Zentralviahbof beiw. Magerviehbof in Friedrichs*

fUde beschafft. Zwei kranke Langen wurden aus Sarne, Provinz Posen, bezogen.

Die Einverleibung der Bouillonkultur geschah so, daß das fiir die Versuchstiere

bestimmte Futter — Erbsen, HatVr, (Herste und Brot — mit der 24 stündigen Bouillon-

kultur angefeuchtet und eine Stun<ie hing i^tehen gelassen wurde.

Die Verfütterung demrl zubereiteten Futters wurde, falls die Tiere solange nm

Leben blieben, 14 Tage hindurch fortgesetzt. Bei einer Ansahl von Versuchstieren

wurde am dritten oder vierten Tage nach dem Be^^n der FQtterung ein» Probe Kot

entnommen und auf llftnse verimpft, nm festansteUen, ob sidi im Kot noch virulente

SohweineseuohebaktRien vorfinden.

Die von schweineseuchekranken Tieren herstammenden T.ungenstücke wurden

zunächst bakteriologisch untersucht und die aus den kranken Herden gezüchteten

Stämme auf ihre Virulenz an Mäusen geprüft. Sodann wurden die Lungen zerkleinert

und an Krähen, Hühner, Enten, Gänse je 30 g täglieli un<l zwar, falls die Tiere

solange atu Leben blieben, 14 Tage hindurch verfüttert. Da die Sperlinge und Tauben

akdi gegen die Anikiahnie der XiUngenstOekdien strilubleo, wurdm letstwe ausgepreßt

und mit dem ansg^reßten Saft das Kfimerititter oder Brotetttckclien getrünkt. Das

auf solche Weise zubereitets Futter wurde gern an%enommen.

1. Fütterungsversuche an Sperlingen.

Zwei Sperlinge (Nr. 1 und 2) erhielten Weißbrotstückeben, welche mit 24 stün-

diger Rouillonkultur des Schweineseuchestammea H. angefeuchtet waren, neben reinem

Trinkwasser al.« Futter.

Zwei Sperlinge (Nr. 3 und 4) bekamen Brot, welches mit 24stündiger Bouillon-

kultur Hu. angefeuchtet war. Verbraucht wurden für jeden Sperling täglich etwa

7,5 ocm KultnrflOseigkeit

Sperling Nr. 1 und 2 wurde nach 18 Stunden, Nr. 3 nadi 40 Stunden und
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Nr. 4 nach fiO Stunden in ihren Käficen tot aufgefunden. Krankheitserfcheinungen

konnten an keinem der Tiere beohaohti i wt'i-.icii, ^it^ Ihitlerten im Gegenteil bifi kurz

vor dem plötzlich eintretenden Tode lebhaft iiu Käfig umher.

Dar Obdoktionsbefund bei siaitlicben Tittaa war d«r gMdie:

Die Sdildmhaut des KropfoB ist geratet, ebenso die des DrOsenmegens. Die

Dennaeroea ist injiiiert, der Darminbalt fast dttanflfisng. die Daxmaehleimbaat difitas

gerötet. Die Milx ist sebwacb veigrSOert, die Leber hTperlmtsdh. An den Lungen

bestehen keine Veränderungen, das Herz ist fast blutleer, unter dem Epikard befinden

sich feine Blutflecke. In den aus dem Herzblut, der Milz und Lelier angefertigten

Deckglasausslriohpräparaten finden sieh /.ahlmiche, an den Polen stärker gefärbte,

kurze SUtbchen. Aus dem Herzblut wurden Reinkulturen derselben Bakterien ge-

Wonnen.

Um naohzuweiaen, ob der Kot dieser Sperlinge lebende Sohweineseudiebakterieii

enthielt, wurden von Sperling 1 und 4 24 Stunden nach der Pfittening ana dem

frisch entleerten Kot je eine Ose vdl desselben entnommen, in 1,0 oem sterOar, physio-

logischer KochsaUIösung aufgeschwemmt und zw^ IfKosen unter die Bant gespritst

Beide Tiere starben nach 24 bezw. 48 Stunden, aus ilurem Blut konnte eine B/mk'

Jcultur des Schweine.'^encliebazilhi« gezüchtet werden.

Sperling 5 und tJ erhielten taglieh Weißbrotstückchen, welche mit dem Lungen-

saft eine.s an Schweineseuche verendeten Ferkels aus Same getränkt war. Die aus

der Lunge gezüchtete Bouillonkultur tötete Mäuse in der Verdünnung von ein buudert-

tansendstel Kubiicsentimeler nach 24 Stimden.

Sperling 5 wurde am vierten Tage, Speriing 6 am fünften Tage der Ffltterung

tot aufgefunden. Krankheitserscheinungen konnten an beidoi Tieren ebenfalls nidit

beobachtet werden. Im Blut und in den Organen waren polgefärbte Stäbchen in

Menge vorhanden, Ausstriche auf Agar aus dem Hersblut eiigaben Reinkulturen der

Schweineseuchebazillen.

Sperling 7 und H erliielten tiiglieli Brot.stüekchen , welche mit dem laintrennaft

eines infolge intravenöser Impfung mit Kultur U. an Schweineseuchc zugrunde ge-

gangenmi Fierkels geCiinkt waren. Sperling 7 starb am vierten, Sperling 8 am Sadisten

Tage der Fflttemng. Li den Organen und im Blut konnten mikroskopisch und

kulturell polgefürbte Stilbehen oachgewiesen werden. Zwei mit je einer Ose voll Kot von

Sperling 5 und 8 sublratan geimpfte MSuae blieben am Laban. Zwei als Kontralltiere

in einem anderen Raum .untergebradite Sperlinge waren 6 Wodien nach den Fattsrangs-

versuchen nodi am Leben.

2. Pötterungsversuche an Krähen.

Zwei junge Krähen (Nr. 1 und 2} erhielten täglich ßrot.stückohen , welche

mit 24Bt8ndiger Booillonkultur H. getränkt waren. Es waren täglich etwa 80 ocm

Bouiltonkultur snr Befeuchtung dea Futters notwendig.

Krihe 1 wurde 86 Stunden nach der ersten FSttemng tot anfgeftinden. Bu
dw Obduktion Csnd dch leichte Rötung des Bauchfells, der Ifagwi- und Darmschldm»

hsut; Milz etwas vergrfifiert, sehr wdch, am Hersmudcd fdne subepikfurdiale Blutflecke.
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Die Kropfrdüeinihaiit Idobt gerötet Im Aantriöh des Blutei, der Leber üpd WSk

sahireiche polgefarbte Bakteiien, die Anfleaat iran HenUut ergab Reinknltiiren der

Schweinesenchebazillen

.

Krähe 2 verendete nach 60 Stunden, der Befund war derselbe wie bei Krähe 1.

24 Stunden nach der Fütterung wurde etwas Kot entnommen und je eine Üso

voll zwei Mäupen unter die Haut geliriicht. Ihin eine Tier htarl) nach 12, das andere

nach 16 Tagen; aus dem Herzblut beider Tiere wurde eine Reinkultur des Schweine-

fleachebenUiiB geifiehtet.

Krihe 3 vod 4 wnrdeo mit 24eta]idiger Bonillonlraltiir Hn. gefttttert

Ktihe 8 starb naeb 13 Tagen, Krähe 4 14 Tage nach dem Begmn der FAtteruiig

mter denselbeD Ersdieinimgeii wie Nr. 1 tmd 3. Amdk der miitroekopiadM mid

Indturelle Befand war derselbe.

Krähe n hi« 8 erhielten während flechs Tage je 30 g Lungenstücke, welche von

ßohweiiu'seuchekranken Ferkeln de? Magerviehhofes in Friedrichsfelde stammten. In

den veränderten Lungenteilen waren ziemlich zahlreirhe polgcrärbte Bakterien ent-

halten, <leren Bouillonkultur eine Maus in der Menge vou ein Millionstel Kubik-

zentimeter nach 48 Stunden tötete.

Kiibe 6 mid 6 rtarbm naeh sedia Tagen unter den B^iaeiiMnungen der Daum*

entsfindnug. Balrterien konnten weder im Kot noch in den Organen nadigewiesen werden.

Kribe 7 and 8 Twendeten am 14. Tage, fiei ibnen waren keine patbdlogiBch*

anatomisdien Verindeningen ftstsosteUm.

Während der beiden letzten Fütterungstage waren die betreflbnden Lungenteile

trotz des Aufenthaltes im Eisschrank stark in Zersetsung übergegangen, es ist deshalb

möclich. daO Krähe 5 und H septisch eingepaneen sind. Der Tod TOn Krflhe 7 and 8

ist vielleicht auf die (lefangeni^chaft zurückzufiihren.

Kh sollte daher der Veräuch nfK-h einmal wiederholt werden. l^eider starben

von den frisch beschafften acht Krähen sieben einige Tage nach ihrer Ankunft. Nur

ein Tier gedieh in der GeCangensdiaft vorsüglich, so daß es 14 Tage sputer zum

Versadk benntct werden konnte. Wegen der groOen Sebwierigkeiten, noeh weitere

Kiftben su beechaffen, mußte es Idder bei diesem einen Versadb sein.Bewenden haben.

Zur VerfOttemng kamen Stttcke der kranken Lungen und Leber eines naeh

intravendeer Impfung mit Kultur H. an Schweineseuche zugrunde gegangenen Ferkels.

Es wurden tiifrürh 50 g Organstückchen vier Tage hindurch neben anderem Futter

(Brot) verabreicht. Die Krähe ntarb am fünften Tage. Bei der Obduktion fan<l sieh

eine leichte Entzündung der Darmschieinihaut, der Schleimhaut des Kropfes und des

Muskelmagens. Im Blut und in den Organen waren polgefärbte Bakterien in geringer

Menge, aus dem Herzblut konnte eine Reinkultur des SchweineseucheiNikterinms ge-

sOehtet werden. Eine am vierten Tage nach der FütteruDg mit einer Ose toU Kot

von Kribe 9 geimpfte Hans blieb am Leben.

8. Ptttterungsversuehe an Tauben.

Zur Vcrfüttcrung der Kulturen wurden vier Tauben verwendet. Nr. 1 und 2

wurde mit der Kultur H., Nr. 'i und 4 mit der Kultur Hu. gefüttnt Das Miaoh-

Atb. ». a. KaiawliclMii UiMiidlMltMmM. 84. XXII. 83
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futter (Erbgen, Gerste, Hafer) wurde teils mit der 24 8töndigen Bouillonknlttir H., teils

mit Kultur Hu. angefeuchtet und gesondert verabreicht. Zur jedfltmaligBn fiefenchtung

dee Futters wurden etwa je 30 rem Rouilloiikultur pchraucht.

Taul)e 1 zeigte am dritten Tagr keinen Appetit, .saß niutt und mit gestniulitmi

Gefieder in einer Ex:ke des Käfigs; beim Laufen taumelte sie, am nächsten Morgen

lag üie tot im Kifig. Dar ObdnktiODefaefiuid Inetet dw ffir GeflfigBlcbdam fArnnk-

toriatiadie Bild. Der Daamfibemig aohwadi gerOtet, der Dann mit feetweioben, gnin>

gdben Kotmaeeen «ngefDUt, die Dumsdileimhaai an einaelnen atellen anfgebdrart

and diflhs gerfttet, ebenso die Sdhleimhaot dee Drflaenmagene. lüb TergriUleit, sehr

weich, lieber gelbbraun, trocken. Schleimhaut des Kropfee geechwollen und gerSlet.

Herzbeutel trübe, Herzmuskel und Lungen ohne Veränderungen. Im Ausstrich von

Bhit, Milz und LeV>er zalilreiche polgefarbte Stabchen. Aoasaat aus dem Hersblat

ergab eine Reinkultur.

Taube 2 verweigerte am sechsten Fütterungstage die Futteraufnahme, war matt,

hatte Atarken Dorohfidl tmi starb am nemten Veranchstage.

Bei der Obdulction findet sieh der Henbentei vwdiekt, im ainrigen dedno sieh

die Enoheinmigen mit den bei Taube 1 geAmdenen. Jedoch waren die polgefibrbten

SlAbcben in den Ansatvidien ans HenUnt, Müs nnd Leber nur in geringer Anzahl

vorhanden. Ansstridie des Blntes auf Agar ergaben eine Beinkoltar dee Sdiweine-

aenchebazilluH.

Taube wurde 14 Tage hindurch mit infiziertem Futter (Kultur Hu.) ernährt.

Das Tier /.ei<.'lt keine Krankheitserxcheinungcn ; am 29. Tage nach l^eginn der

FQtterung wurde es tot vorgefunden. Das OI)duktion.sbild war insofern interessant, als

Eraebeinnngen vorlagen, wie sie bei den an ebionisober Geflfigelohdera Tsmndeten

Hfihnem gefanden werden. AuAer einer geringen BanohfeUentsttndwig bestand nn»

bedeutende VergrOtterang der Ifils, dag^ien erliebliefae Verdidcung dee Hersbentels

und feste Verwachsung desselben mit dem HeRmuekeL In den aus Blut und Mils

angefertigten Deckglasausstrichpräparaten waren nur hin und wieder polgefärbte

Stiibchen aufsufinden. Die aus dem üersblut angelegten Kulturen leigten ein sehr

tartee VV^achstum.

Taube 4 war trotz 14 Tage andauernder Fütterung nicht erkrankt. Das gut

genährte Her wurde 10 Wodien nach Beginn des Versuches getötet. Sämtliche

Organe seigten keine Veiindemngen, DeckghisauflBtrichprflparate ans Blut, Müs und

Leber lieferten ebenso wie die Knltarvemudie einen negativen Befand.

Um naobsuweisen, ob audi in dem Kot diesw FOttwungstanben anatettengs-

fiihige Keime der Schweineseuchebakterien vorhanden waren, wurde von allen vier

Taubon am dritten Tage nach der Fütterung je eine Öse voll Kot, welcher mit dem

infizierten Futter nicht in Berührung gekommen sein konnte, Miiusen unter die Haut

geliraeht Die Tiere starben innerhalb 48 Stunden, in ihrem Herzblut waren mikro-

skopisch und kulturell die Schweineseuchebakterieu nachzuweisen.

Da die Taaben die Aufnahme der kranimi Lungenstttekidien Terirelgeitsn, mude
der aus ihnen aasgepreflte Saft über Kämerfotter gegossen nnd dieses eine Stunde

spiter den Tieren vembreicht.
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Trabe 5 and 6 erhielten Langennft, weloher von ra Schweineieiidie eiknuakten

und IQ VemidMswecken getöteten Ferkeln dee Küa&A. GeenndheitninteB itemmten.

Dieee Tiece waren mit Knltur H. infiiieri wordfln.

Taube 6 erkrankte am dritten FQtterungstage utid wurde am sechsten Tage tot

anfgefunden. Der Obduktionsbefund war dersell)« wie bei Taube 1.

Tauhe 6 Rtarb am 16. Veraochatag», die Verinderangen entsprachen den bei

Taube 3 vorgefundenen.

Taube 7 und 8 erhielten Kuruerfutter, das mit dem Lungensaft von Ferkeln

g^trinkt war, welche auf dem Polizeischlaohthof des Magerviehhofes in Friedrichs*

felde wegen Benchmaverdaclites getötet waren. Folgelbbte Stftbehen waren in den

kranken LungenteOen nnr in geringer Zahl voriianden. Es wurde eine Beinknltnr

geifichtet, eine Maua etarb naeh snbkntaner Einverleibung von ein llillionitel Knbik-

aentimetcr 24 stündiger Bouillonkultur nach 48 Stunden.

Beide Taubfn erkrankten nicht, sie wurden nach 10 Wochen zu«iaramen mit den

Kontrolltaulxjn getötet, zeigten aber auch wie dic.He keine kr.mkhaftm Verändprunpen

bei der Obduktion. Im Blut, in der Milz und Leber waren weder mikroskopisch

noch kulturell Bakterien nachweisbar.

4. FfltternngBverHnche an Htthnern.

Vier HQlmer erhielten tigliöh KömerAitter, welchea mit 248tQndiger BoniUonkultor

angefeuchtet war, Nr. 1 nnd 3 von Kultur H., Nr. 3 und 4 von Kultur Hu. Zum
Anfeuchten des Futters wuiden tfifdieh etwa 16 com BoniUonkultur fOr je ein Huhn
verbraucht.

Huhn 1, 3 und 1 blieben gesund und zeigten bei der nach 13 Wochen vor-

genommenen Tötung keine Veränderungen. Blut und Organe waren bakterienfrei.

Huhn 2 wurde am 29. Versuchstage, nachdem es einige Tage vorher sehr wenig

IVelUast geaeigt und matt in einer Ecke dea Käfigs geaeasen liatte, tot aufgefunden.

Der Obduktionsbefand verdient auafSbriieb wiedergegeben an werden.

Der visierale und parietale Teil dea Bauchfell» ist mit fibrindsen Auflagarungen

bedeckt, welche sich von der T.eber teilweise abziehen lassen. Die Milz ist fast um
das Doppelte vergrößert, an der Magen und Darmschleinihant außer leichter Injektion

der Ctefiißc kein»' iti« Auge fallenden Erscheinungen. Der Herzbeutel hat eine bläu-

lich-wcißc Farbe, ist mehr als um das Doppelte verdickt, fest mit dem Herzmuskel

und durch fibröses Gewebe mit dem Brustbein verwachsen. Der Herzmuskel ist grau-

roi, schlaff, das BUnt wlsserig. Die Schleimhaut des Kropfes, dea DrOaen- und Hnskel-

magena ohne Verindeningen. In der Mils, der Leber und im Blut vereinielt pol-

geOrbte StAbeben. Aua dem Blut wurde der SchwehMseuehebasiUoB in Reinkultur

gewonnen.

Huhn 5 bis 8 wurden täglich mit je 30 g die Veränderungen der Schweineseucbe

zeigenden Lungenstückchen gefüttert. Die Ijungen ntammten von den bei den Fütte-

rungsversuchen von T:iube 5 und G niiher bezi'irhneten Ferkeln her und wurden von

den Hühnern gern verzehrt. Daneben wurde noch etwas Körnerfutter, welches nicht

iBflriart war» vendHreiebt

88*
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BUmtliehe Hfibner UMmq gesand. Die Tiefe worden 8 beiw; 18 Wodien nadi

Beendigung der Fütterung geUliet Veiinderangen en den Organen waren nidit wr-

banden, eboiiowenig konnten Bakterien mikroskopisch und kulturell im Blut und in

den Organen nachgewiesen werden. Dagegen waren in dem Kot von Huhn 5 un<i 8,

von welchen am diifUm Fütterungslagc je ein«' (ho voll an Mäuse mit Krfolf: vcrimpft

wurde, virulente ischweineeeuchebakterien enthalten. Die KontroUtiere erwieticn sich

alä geaund.

6. FfitterangsTerenohe an Enten.

Ente 1 und 2 wurden mit der Schweineseuchebouillonkultur H., Ente 3 und 4

mit Kultur Hu. in gleicher Weiee, wie bei den vorstehenden Verauohen beschrieben,

gefüttert.

Kein Tier erkrankte. Ente 1 und 2 wurden 51 Tage. Ente und 4 33 Taj?e

nach der Fütterunfr getötet. Die Tiere waren in gutem ErnährungszuRtan«!, Verände-

rungen an den Organen kunnten nicht nachgewiesen werden, ebensowenig Bakterien

im Bdot uid in den Organen.

Auch bei diesen Tieren worden innerhalb der VeFROchanit im Kot virolente

Sebweineseochebakterien durch Verimpfiug auf Ittoae nachgewiesen.

Boten 5 bis 8 worden mit Longenatflekcben gefftttert) welche von sohwrineaenche-

kranken Tieren aas Friedrichsfelde stammten. Jedee Tier erhielt wihrend sehn Tage

neben Kömerfutter etwa 30 g dieser Lungenstückchen.

Eine Erkrankung trat nicht ein. Bei <ler nach sechs Woclien vorgenommenen

Tötung der gut genährten Tiere fan<len .-irli weder pathologiseh anatomische Ver-

änderungen, noch waren mikroHkopii^^ch und kulturell Bakterien im Blut und in den

Organen aufzufinden. Denselben Befund lieferten die KontroUtiere.

Von Bote 6 nod 8 worde je eioe Öse voll Kot aof eine lifaos sobkotan ver-

impft Die Tiere blieben am Leben.

6. Ffitterongsversoche ao Oiosen.

Ghus 1 Us 4 erhielten mit SchweiDseeoebebakterien infiiiertae KjfnieilQtter, wie

es den Htthnero verabreidit worden war. Nr. 1 ond 2 wurden mit Koltor H., Nr. 3

und 4 mit Koltor Ho. gelttttert. Zor Befeochtong des Fotteia worden fttr jedes Tier

täglich etwa 30 com 2 ) stündiger Bouillonkultnr verwendet. Die Fütteroogsversoebe

worden 14 Tage hindurch fortgesetst, falls die Tiere so lange lebten.

Gans 1 starli am dritten Tage, olme vorher Krankhei(«erscheinnnpen zu zeigen.

Hei der Obduktion fand sich eine Iciclitc Bauelifellentzündiuig. stellenweise blutige

Inliltrationen in der Magen- und Darmschleimhaut und Vergrößerung der Milz. Der

Merzmuskel graurot verfärbt, unter dem Epikardium eine Anzalil UDregelmä£ig ge-

stalteter Blotfledte v<m veirtehiedener OrOOe, so dafi der Hertmoskel wie mit Blut

bespritst aossieht. Im Kot, in der Milc ood Leber polgeOrbte Stftbohen in groKer

Menge. Ans dem Blot worden dieselben Stäbchen in Reinknitor gealk^tel.

Die Gänse 3, 3 und 4 blieben nach der 14tagigen Fttttorai^. ^Bsood. Acht

Wochen danach worden sie gettftet ond bei der Obduktioo fkei ' von f^M'rgF""**-
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•natomiBchen Veränderangen und M dar baktefk)logi«6heii Unteranohmig anoh ML
wn Bakterien gefunden.

Von Gans 1, welche mit Kultur H. gefüttert war, wurde eine Ot^e voll Kot auf

eine Maus verimpft. Das Tier starb am fünften Tage. Aur dem Herzblut wurde

eine Reinkultur der polgefärbten ßakterien gezüchtet. Eiue mit einer Ose voll Kot

von OtM 8 — geföttert mit Kultur Hu. — geimpfte Ibni blieb «m Leben.

Gans 5 und 6 erhielten LungenatftidHdieo, welohe von aohwoneseuehekmiken

FerMn de« KaiaerL Geeundheiteemtee stammten. Dieee Tiere waren m anderen Ver-

Buohen mit der Kultur H. infiziert worden und wiesen in den obamktenstisoben

Lungenverilnderungen sahireiche polgefärbte Bakterien auf. Von dieeen Lungen er-

hielten die Tiere täglich je 30 g U Tage hindurob als Futter, ohne irgend welche

Krankheitserscheinungen zu zeigen.

In gleicher Weine wie Gans Nr. 5 uud 6 wurden Gans Nr. 7 und S mit kranken

Lungenstücken gefüttert, welche von Bchweineseuchekranken Ferkeln des Magervieh-

hofea Friedriehafslde stammten. Audi diese Tiere erkrankten nicht

Die vier Ginse wurden nenn Woehen nadi Beendigung der FQttemng getötet,

der Befund- war n^tiv. Auch bei den KonboDtieren konnten VeiindMrungen nicht

nachgewiesen werden.

Zwei mit je einer Öse voll Kot von Gans 5 mul 7 subkutan geimpfte Mäuse

blieben am Leben. Eh gelang also auch hier nicht durch Impfung das Vorhanden-

sein der Schweineseuchebazilien im Kot festzustellen.

Die £rgel)ni()se der vorstehenden Fütterungsversuche lassen sich in folgenden

BÜnn raaammenliuMn:

1. Am empfindliohsten gegen die Infektion vom Verdanungswege aus er-

wiesen sich die Sperlinge, von welchen Nr. 1 und 2, mit der hodiviralenten Kul-

tur H. g^fBttert. sdion nach 18 Stunden, Nr. 8 und 4, welohe die weniger virulente

Kultur Hu. eibalten hatten, nach 40 besw. 60 Stunden an Allgemeininfektion an-

gründe gingen.

Bedeutend länger dauerte es, ehe S)>erling 5, ß, 7 und 8, welche Scliweino-

Seuche- Lungensaft erhalten hatten, der Infektion erlagen. Die beiden ersteren hatten

Lungensaft von Schweinen aus fj., die beiden letzteren solchen von Ferkeln crlialten,

welohe mit Kultur H. infisiort worden waten. -Sperling Nr. 6 und 7 starben am
vierten, Nr. 6 und 8 am sechsten Tsge nach Bsginn der FQtterung.

2. Von vier mit Rdnkulturen gefütterten Kr&hen starben simtUdie. Nr. 1

und 2, welohe die stark vindente Knitnr H. eibaltm hatten, starben nadi 86 besw.

60 Stunden, während Krähe 3 und 4 mit der weniger virulenten Kultur Hu. gefüttert,

erst nach 12 bezw. 14 Tagen an Allgemeininfektion eingingen. Auch hier machte

sich ein bedeutender rnterfdiied in der Virulenz beider Kulturen bemerkbar.

Krähe 5 bin 8 wurden mit SchweiiieKeuche-Lungcnfitückchen aus Fricdrichsfelde

gefüttert, welche nicht viele Bakterien enthielten. Aus den Lungen wurde ein Bakt«rieu-

stamm gesfichtet, von welchem ein Millionste Kubiksenlimeter einer 24ttttncBgen

Bonillonkultur eine weiOe Maus innerhalb 48 Stunden tdtete. Krihe Nr. 6 und 6

starben am aeobsten Tage unter den Erseheinungen einer DarmentsAndung, jedodi
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konnten Bakterien im Blut und in den Organen nicht nuchgewiesen werden. Nr. 7

und 8 gingen nach 14 Tagen ein, ohne daß bei ihnen pathologisch -aDatomiiiohe Er-

Boiheiirangeii «ahmiBahinen waren. Dar Beftind bei dem beiden letstenn Tieren iat

ftttflallMid, da die Tocgefondenen Vezändeningen auf dne Infektion adiHefien lieAen.

Daa Fdilen von Bakterien in filnt und in den Organen liOt mit RfHdceidii auf die

nicht ganz fäulnisfreien Lungen den Schluß zu dnß die Tiere f-eptisch eingeganpeu

Bind. Der vollBtandig netrative Refntul bei Nr. 7 und 8 i.st noch auffallender. Der

plötzliche Tod ilich-er Tiere wird alier erkliirlich, wenn man bedenkt, daß Kläheo

ebenso wie Sperlinge in der Gefangenschaft leicht eingehen.

Nur eine mit Lungen und Leberstückchen eine:^ durch Kultur U. geimpften

Ferkele gefiitterto Krfthe (Nr. 9) atarb am fOnfteo Tage und aaigte bei der ünter-

aochung poaitive Veribsderanfen.

8. V4m vier mit Kultaren gefötterten Tauben atarben Nr. 1 und 2« welcbe

Kultur H. erhalten hatten, am vierten besw. neunten Tage der Fütterung, von Nr. 3

und 4 verendete die erstere am 29. Tage, während Nr. 4 am Leben blieb. In den

Org&nc?" der drei gestorbenen Tiere konnten polgefiirbte Bakterien nachgewiesen werden.

Taube 5 und 6, gefüttert mit Lungensaft, der von mit Kultur II. geimpften

Ferkeln »taumite, starben am 6. bezw. am lü. Tage an Allgemeininfektion des

Bohweineseuchebakteriums, während Nr. 7 und 8, die mit Lungensaft von Ferkeln

ana Fiiedrichafelde gefüttert waren, gesund blieben.

4. Von den mit BouiUonkukuien gaffitterten Hflbnern «rkrankte nur dna,

irakhea mit Kultur H. getrinktee Futter erhalten hatte, am 29. Tage und starb unter

den Erscheinungen, wie sie bei der chronischen Oeflügelcholera beob-

achtet werden. Bakterien konnten im Blut nachgewiesen weiden. Das andere mit

Kultur H. und zwei mit Kultur Hu. gefütterte Hühner erkrankten nicht

5. Sämtliche mit Kulturen wie auch mit Organen gefütterte Enten wurden

nicht infiziert.

6. Vim den su FCttterungaversudMa mit Kulturen und Organen benutaten acht

Oftnsen starb nur eine, «eldie Kultur H. erhalten hatte, am dritten Tage der

Fütterung. Die übrigen Tiere seigten keine KcMdcheitsersoheinungen. Bei der ver«^

endeten Gans waren in ausgespioobennr Weise die bei der G^figddiolera oft ge*

fundenen subeitikardiAlen Blutungen vorhanden.

Die Versuche haben somit ergeben, daß eine Übertragung der Schweine-

seuchebu kterien durch Aufnahme mit dem Futter auf Sperlinge, Krähen,

Tauben, Hühner und Gänse möglich ist.

Enten konnten dagegen nicht infiziert werdun, während es nach Hertel*) ver-

hältnismäßig leicht geliugt, diese Tiere durch Fütterung mit Geflügelcholera-

basillen au inflrieren.

Die iMohte Obertragbarlnit der Sdiweineseachebaiillen auf oben gounnte Vogd-

' Hert<>l, tVter GoflUgolcholera und Hflhnerpeet Arik a. d. Kaiserl. Gcenodheftsante

Bd. XX, Heft 3, 1904. S. 476.
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arten durch Verfüttening ist um so bemerkenswerter, als FütterangSTOnildie mit G*-

flügelcholerabakterien nicht immer zur Ällgemeininfektion führen.

Vorbedingung für die IiiR'ktion mit Schweineeeuchebakterien scheint neben einem

gewissen Grad von P^nipfiingliclikeit (Sperlinge, Krähen, Tauben) vornehmlich die

Virulenz des betrefi'enden Bakterienstammes zu sein, während es auf die Menge des

ehivwleibten InfektionsmatemU weniger ankommt. Denn die mit der hochvirulenten

Kultur H. gefatterteD Tlen atarben bed«utead frfiher als die mit EuUnr Hu. ge-

fttttwten. Von letitever konnten aogar Mtma gvofle Meogsn ohne Naditeü auf-

genommen wenden.

Zwiadieo der VerfQtterung von Rnnknltuiwi der Sehmineaeuehebaktarien und

von Organteilen, die von schweineseuchekranken Tieren stammten, zeigte sich hin-

ai«dltlich der Erkrankung der Versuchstiere insofern ein Unterschied, als die mit den

Seinkulturen gefütterten Tiere früher erkrankten al« die mit kranken Organteilen

gefütterten, wenn sie iil)erbaupt erkrankten. Nel>en der Menge der in den ver-

zehrten Organteileu enthaltenen Bakterien kam es auch hier auf den Grad ihrer

Virahna an.

Im Kot der mit Reiokultoreo gefütterten Tiere waren in den meisten FSUen

die Sobweineaeudiebakterien durob Impfung auf HSuae nadisuwmaen, aneb in den-

jenigen FSIlen, in walcben die Tiere nidit Icrank worden und atarben. Die Uftoae

gingen naiat nach 24 bia 48 Stunden ein, nua ihrem Henblnt konnte eine Schweine-

aeueherainkultttr gesücfatet werden.

Weniger häufig konntftn die Bakterien im Kot nadigewiesen werden, wenn die

Tiere Organstückchen verzehrt hatten.

Um zu prüfen, ob das Bakterium der Schweineseuche durch wiederholtes Passieren

des Vogelkörpers an Virulenz zunimmt, wurden mit der aus dem Blut von Taube 1

gezüchteten Kultur vier Passagen bei Tauben aiigcl» i,'t. Dann wurde eine aus dem

Blut der letzten Taube gezüchtete 24 stündige BüuUlonkultur auf ihre Virulenz gegen

Mftuse geprüft Während vor dem Passieren des Vogelkörpers die Kultur H. in der

Verdünnung von eSn Zelmmillionatei Knbiksentimeter eine Ibnia nach 14 bia 16

Stunden tötete, vermochte nach der Paiaage ein HundertmOHonatel 24atandiger

Bonillonkultor eine Maua in knnm 40 Stunden su tdten. Die Virulens war demnach

Cut um daa Zehn&cihe geatiegen.

Die spezifische pathogene Wirkung auf Schweine scheint das Bakterium der

Schweineseuche hierbei nicht einzubüßen, denn die Kultur II. machte, nachdem sie

den Vogelkörper mehrmals passiert hatte, zwei Ferkel im («e\vi( lit von 6 bezw. (i'/a kg

bei intravenöser Einspritzung von 0,25 ccm 24stündiKer I'.oiiillonkultur schwerkrank.

Erst nach 16 bezw. 11 Tagen erholten sich die Tiere ailmiililich wieder, zeigten aber

bei der nadi acht Wodien vorgenommenen Tötung obarakteristisobe Herde in den

Lungen und atarke Gelenkverdickungen.

Auf die Frage, ob und in weloher Weiae im FkU der Infektion einea Geflflgel«

hofea nacbgfwieara werden kann, ob QeflQgeleboleira oder Sdiweineeauolke vorliegt,

aoU am SdhInO der Arbeit noch näher nngegangen werden.
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IL FQtteningtvereuche mit QeiigaleliolaraliaktsriM.

Die Übertragbarkeit der Geflügdoholerft auf Schweine durch V«rftttterung ist

einwandpfrei bisher noch nicht nach^ewieBen wonien. Btn der nahen Verwandtschaft

beider Haktcrien und der hiiutigen (ielepenheit 2Ur AoSteckUDg der Tiere sollte man
annehineu, daß eine Übertragung stattfindet.

Es siod in der Literatur über derartige Beobachtungen nur wenige Angabeii

v^anden imd auch diese lassen es nreiMfaaft ersoheiiMD, ob die Schwrina dnndi

chdenkiankes Geflfigel eidier angesteckt wurden.

Stang and Pfersdorff*) stellten bei einer Ansahl gieicbseitig in einem Gefaflfl

verendeter Hühner, Truthühner und Schweine durch bakteriologisdie Unteisiicbnng

den gleichen bipolar geftlrbten Bazillus als Krankheitserreger fest.

Zur Klarstellung der Frage, ob beide Krankheiten in uraächlicher Beziehung

zueinander etündon , nahmen sie eine l^eihe bakteriologischer rntersuchnngen und

Iiupfungen vor. Aus ihren Impfveräucheu folgerteu uie, daß die Krankheit bei den

Scliifdnen dnroh den Bmger der GeflfigsloholMa veranlaßt wird» da bei den mit

Material von den erkrankten Sehweinen geimplten Heenchweinehen und. Tauben die

nftmUciien VerSnderungen entstanden, wie bei der Implüng mit Geflfigelcholera.

Diese Schlußfolgerung ist, wie Hertel*) schon betont hat, nicht gans einwands-

frei, da, was auch ich bestätigen kann, bei Verwendung einer hochvirulentcn Schweine*

Seuchekultur Verimpfungen derselben an >reerschweinchcn dieselben Veränderungen

(Abszeßbildung) hervorriefen, wie bei Impfungen mit Gcflügelcholera. Ebenso gelingt

e», Tauben durch intramuskuläre und subkutime Impfung verhältnismäßig geringer

Mengen hochvirulenter Schwaineseuchekultur innerhalb 18 bis 24 Stunden zu tüten.

Die Veiünderungen der an Impfirahweinesettche zugrunde gegangenen Tauben unter

scheiden sidi in keiner Weise von den an Imp^flOgelchoIera gestorbenen.

Die v<Hi Stang und Pfersdorff gemachten Baobaditungen lassen ebenso gut

den Schluß zu, daß eine Übertragung der Schweineseuche auf das Geflügel statt-

gefunden haben kann. Eine Differenzierung der Bakterien dürfte in derartigen FilUm

äußerst schwierig sein. Auf diesen Punkt will ich am Schluß dieser Ausführungen

noch einmal zurückkommen

Georges') führt zwei Falle an, in wclclien er glaubt die nahen Beziehungen

swisohen Gefl^geloholera und Sehwdnesettehe nachweisen zu können.

In dem wsten FhUe handdts es sich um einen Schweinebestand von 12 Us
14 Stack, in welchem gant ]iIBtdioh swm Schweine an Schwdneseuche starben. Ba
dienen wurden die charakteristischen Verknderungen an den Lungen und mikroskopisdi

die Bakterien der Schweineseuche festgestellt Die übrip' ii am Teil .schwer er-

krankten Tiere sollen durch Impfung mit Scpticidin am Leben i rlüillen worden sein.

Der Bestand war weder durch Ankauf vermehrt noch in der näheren und entfernteren

*) StangQndPfersdorrf.Zar BmpOlui^dikmt der Sehweine Ar GeflfigaldMkBa^ Deutsch.

ttoftRtliche WodWDsdir. 1901, 8. tS».

«) L c.

^ Georges, Sdiweliiessache nnd Geflagelcbolera. Beil deiantUdie Wodieosdir. IWI
Nr. 1, 8. 6.
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UmgpbtiDg dee Gehöftes ein Fall von SchwdHWBeuche beobachtet worden. Dagegen

war vor einiger Zeit eine Anzahl Hühner an einer Seuche, wahrscheinlich Geflügel-

cholera, gestorben. Nach Ansicht «ies Autors .sollen eich die Schweine, welt-he sich

auf dem Hiihncrhof zeitweilig tummelten, mit den infizierten Ausscheidungen der

Hübner angesteckt haben. Auch in dem folgenden Jahre schien sich mit dem

Sterben einiger Hfihner die Brkranknng der Sdhiraine so wiedwholen, nor efaie

sdüennige Impfung mit Septicidin eoU vor VeihwtMi bewahrt haben«

Sehr bemeifcenflwert ist Mne weitere von demaelbcn Verfaeeer ang^bene Mit*

teilung. In einem Gehöfte wurde ebenfalls die Schweineaenche bei einer Anzahl von

Schweinen festgestellt. Kurz vor deren Erkrankung waren nach und nach 50 bis 60

Hühner, welche sich oft im Schweinestall aufgehalten und aus dem Trog der Schweine

mitgefreseen hatten, i\n einer Krankheit gestorben, welche aber nicht näher luiterBUcht

worden ist. Audi hier wird ein Zusammenhang zwischen der Erkrankung der Hühner

nnd derjenigen d« Schweine vermutet Die Vermntung über die Zusammengehörigkeit

bdder Krankhdten wurde durch den weiteren auffallenden Verianf noch ventirkt.

Das in den Trögen vorhandene Sohrotfutter wurde, anstatt es su vernichten, von dem

Besitier aus Sparsamkdtsrflokneliten den im Garten befindliohen Gänsen vorgewocfen.

Am anderen Tage war die Halfle der Tiere verendet, die anderen starben sftmtBeh

nach icuraer Zeit. Im Blut wurden polgefarbte Bakterien festgestellt

Diese Beobachtungen sind von Bedeutung E< i^i nur äußerst Hchwit rig zu

entscheiden, ob die Ansteckung von den Hühnern oder umgekehrt von den Schweinen

ausgegangen ist. Aus den Mitteilungen Georges geht leider nicht hervor, ob der

GeflQgdbestand kurs vor dem Hahnersterbai erneuert besw. eri^bist worden ist.

Im G^censats in diesen Beobaohtnngen lierichtet dann Kleinpanl^), daß er

niemals eine Erkrankung der Schweine beim Herrsdien der QeflOgekiholera trota der

günstigsten Gelegenheit zur Ansteckung beobachtet habe. In Ostpreuflen, im Kreise

Johannishurg, wird das an Geflägelcholera gestorbene Geflügel gerupft und den

Schweinen in Massen {i]< Futter vorgeworfen, welche es im rohen Zustande vollständig

mit den Eingeweiden verzehrt haben, ohne daß von den Hunderten von ächweiueu,

welche solche Kadaver fraßen, auch nur ein» erkrankte.

Experimentell ist die Frage der Obertragbarkeit der Geflügelcholera auf Schweine

durch Verf&ttsmng von Ackermann*) geprüft worden. Er ftttterte ein Ferkel

14 Tage lang mit Gefltigelkadavem, wetdie der Qeflflgelcholera erlegen waren nnd

deren Organe sehr saUreiche Bakterien enthielten. Das Ferkel wurde 14 Tage nadi

Beendigung d«r Fütterung getötet. Es fanden sich weder patholopich- anatomische

Veränderungen, noch konnten Geflügeksholerabakterien in den Organen nachgewiesen

werden.

Durch die Untersuchungen von Beck und Koske') ist nachgewiesen, daß die

<) Kleiopaul, Schweioeaencbe uad Geflägelcholera, Bert, tierftntlidie Woeheoadir.

1904, Nr. 9, 8. 166.

^ Aekermano, CteflOKelcholera nnd Schweineiienehe. Zeitsehr. t Flelseh- n. MHchhjg.

ItOI. Heft 7, 8. 287.

*) Beck und KoHke, ÜberSchweineseuche, aiit besonderer BerOckiichtigaDg der Immunität«*

frage. Arb. a. d. Kaiserl. Gesandbeitaamte Bd. XXII. 19Q6i
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Schweincsouclie durch Verfütteruiig auf Sohweine übertrHgen werden kann In der

diesbezüglichen Abhandlung ist hervorgehoben, daß die Halslyniphdrü«en die Eingangs-

pforte für die Schweineseucliebakterien abgeben können. Von hier werden sie auf

dem Lymphwege in die Broncbialdrüsen und von dort in die Lungen geschwemmt.

Im Mi^n and Dwrm gehen die Bakterien aaedidneiid ingrande, da sie weder im

Kot nodi in den GdcrOBdrQeen naehgewieeem werden konnten.

Falls die G^OgtldioIerabakterien aof Sohweine flbeigelwn nnd Ihnlioiie Ver-

iindorungcn wie die Bakterien der Schweineseuche hervorrufen sollten, mfiAle rieh

durch Verfütterung infektiösen Materials der Nachweiß hierfür erbringen lassen. Un-

bedingt erforderlich für die Versuche war allerdings die Verwendung von Ferkeln, bei

denen auch nicht der geringste Verdacht auf natürliche .Schweiue«euche vorlag.

Äußer den Fütterungsversuchen wurden zu dem gleichen Zweck Inhalations*

vMsnche mit den Oeflfigelcholmabakterien an Sehweinen angestellt.

Zu den Venniohen wurden drei bis vier Wochen alte Feritel angesdiafil, welche

mduere Woofaeo in Qnarantine gehalten und in dieser Zeit auf etwaige Erkrankung

an Sdiweinoflonotm genau untersucht wurden.

a) Fütterungsversucbe.

Sie wurden an vier Ferkeln angeHtellt

Ferkel 1 und 2 crliiclten innerhalb 14 Tagen die Kadaver von 12 Tauben,

4 Hühnern und 4 Gänsen, welche an Geflügelcholera eingegangen waren. Daa Blut

und die Organe dieser Tiere enthielten Geflügelchderabakterien In grofier Urage.

Veralweicht wurden die Kadaver mit den Knodien nnd den Eingeweiden in etwas

Futter, nachdem sie in mifiig grolle Stficke sersdhnitten waren. Die Virulens der aus

dem Btai dm Tauben gezüchteten Kultur war eine solche, daO ein Millionstal Kubik-

zentimeter einer 24 stündigen BouillonkuUur eine weiße Maus im Gewicht von 20 g
innerhalb 14 bis 16 Stunden nach subkutaner Einverleibung tötete. Zum Nachweis

«ler Geflügelcholerabakterien im Kot der Kütterungstiere wurden mit einer Ose voll

Kot von Ferkel 1 und 2 je eine Taube elektiv d. b. unter die Haut den Brustmuskeln

und je eine Maua subkutan geimpft. Alle vier ^pftiere blieben am Leben.

Beide Ftttterungsfeikel hatten wed«r Temperatmateigerung, nodi zeigten ne

irgmd eine StOrung in ihrem AUgemdnbefinden.

Vier Wochen nach Been^Bgong der Ffttterung wurden sie beide gelOlet. An
sämtlichen Organen, einPchlieOlich der Drü.sen, ließen eich makroskopisch keine Ver-

änderungen nachweisen. Mikroskopisch und kulturell wurden dagegen polgefärbte

Bakterien in den KeliltrangHflriisen , den oberen Hals- und Broncbialdrüsen gefun<lpn.

Mit der Auffichwemnnin^' liieser drei Drüsen und einer (iekrosdrüse wurde je eine

weiße Maus subkutan und nut der Aufschwemmung der Kchlgangs-, oberen Halsdrüse

und Gkkrösdrfise je eine Taube elditiv unter die Haut dea Bmatmuskels geimpft

Von diesen Impftieren starben diejenigen, welche die Anftcbweromung der Kehlgsngs-

dröse, der oberen Haladrüse und der BronehialdrOse eingeapritst erhalten hatten. Ans

ihrem Herzblut konnten die polgefärbten Bakterien in Reinkultur gssfiditet werden.

Die mit der QekröadrQse geimpften Tiere blieben am Leben.
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Ferkel 3 und 4 wurden tiiglidi mit 100 ccm 2-1 htüudiger ßuuillunkultur eines

sehr virulenten GefiügelcholenistamTnes 14 Tage lang gefüttert. Die Kultur stammte

von einer Gans, ein Millionstel Kubikzentimeter der 24 ätündigen BouillonkuUur tötete

«Ine ManB nadi 14 \ä» 16 Stnndui. Die Kultur wurde den Fednln tfig^ioh in 1 Liter

Mileb vor dem Mmvenftitter venbfeioht Bei Nr. 4 etellte eieli Torftbergeheiide

TemperatUEBteigemng und Appetitmftngel ein, der Kot wurde wie bei Ferkel 1 und S

auf Tauben und Mäuse verimpft; sie blieb«! am Leben.

Vier Wochen niu-h Beendigung der Fütterung wurden die Ferkel getötet. Die

Obduktion ergab wie bei den Ferkeln 1 und 2 einen negativen Befund an den

Or^'ancn, dagegen konnten auch hier mikrortkopisch und durch Verimpfung der Kohl-

gangsdrüse, oberen Ualsdrüse und der Bronchialdrüsen auf Mäuse und Tauben die

Geflügeloholerabakterien nedigewieeen werden.

Bin in einem anderen Stalle untergelwaohtee Kontrollferkel ließ in »einen Kebl-

gangidrfie«i, oberen Hals- und BMmöbialdrfiaen keine Bakterien auffinden. Die mit

der Anftchwemmung dieser Drttaen geimpften Tlanben und Minee Uieben gesund.

b) Inhalationsversucbe.

Zur Ausführung dieser Versuche wurden vior Ferkel (N'r 5 bis 8) in eine 1,25 m
lange, 0,75 m breite und 0,75 ni hohe, gut abgedichtete Kiste gesetzt und in dieselbe

durch eine kleine üifnung mittels eines Sprayapparates die KulturHüssigkeil verstäubt.

Verwendet wurden an fünf «nfeinuider folgenden Tagen je 100 oem, im ganaen also

600 oom einer 24standigen Qeflflgektholera-BoniUoiikultur. Nach dem Verstftnban

blieben die Ferkel noeb eue balbe Stunde in der Kiste, wurden dann mit «ner

IVm Snblimatlfleung abgewasoben und in ibien Beobaebtungstaum gebnmbt. Die

Tiere leigten weder TemperatucBteigernngen nodi Veriaderungen in ibrem Allgemein*

befinden.

Vier Wochen nacli der letzten Inhalation wurden sie geschlaclitet. Alle vier

Tiere waren frei von krankhufte*n Veränderungen der Lungen und der ül)rigen Organe.

Es wurden aber polgefärbte Stäbchen in den Kehlgangs-, oberen Halsdrüsen und den

BronehiaidrBsen in Ausstrichpräparaten aufgefunden. Diese DrOsen wurdoi auf Tauben

und Ittnse veiimpfl, weldie sftmtlidi bis auf die mit der oberen HalsdrOse und

BronebialdrOse von Ferkel 8 geimpften Tiere eingingen. Aus dem Heisblut der

Impftiere konnte das Qeflägekjholerabakterium geifiohtet werden.

Bei einem Kontrollferkel konnte dieses Bakterium weder mikroskopisch noch

durch Inipfiintr nachgewiesen werden.

Durch die angeführten Füttt-rungs und InhalationsvcrBuche mit Geflügclcholera-

bazillen war es demnach nicht gelungen, Veränderungen an den Lungen von St:hweinen

hervorzurufen, wie sie durch die Schweineseuehebakterien geschaflen werden. Sie

wurden jedoch in jedem Falle in den Kehlgangs-, Halsp und Broncbialdrfisen naob-

gewiesen, ohne dsA sie makroskopische Verftndemngen eneugt hatten.

Trots der gfOÜm. EmpfUngliobkeit der Schweine fQr Geflflgelcholwa bei kutaner,

subkutaner und intravenöser Impfung ist dieses Resultat nicht überraschend. E.s ist

möglich, daß die Geflügelcholerabakterien erst der mehrmaligen Passage durch den
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Sohweinekörper bedürfen, am sehwere Veränderungen henroiturafen. Soviri scheint

aber durch die Untersachimgen, besonders daroh die Fütteningsversuche an ver-

sfliif'dctien Vöpelii bt-wiepen, daß die SchweineseuohebakterieD bei diesen dieselben

Erscheinungen licrvorrufen wie die (ieflügelcholerabakterien.

Nach diesen Erfahrungen erhehien es notwcn^lig, darüber Klarheit zu ^chafTen,

ob die beiden Bakterien Verechiedenheitcii in ihren inorphulogischen und biologischen

HSgsDsehaltsii leigten, ob fernw eine genaue Untsndkflidmig dnnA die Impfung oder

duroh die in neuerer Zeit vielfoob «ngewuidte Methode der Agglotination mi^i^idi ist

Besfigltch der eisten Frsge wurde ermittelt, datt die Bakterien der Scfaweineseoehe

und Qeflfigeloholera keine Eigenbewegung leigen. Sie haben dieselbe ovale Gestalt;

im gefärbten Präparat, bei Färbung mit den gebräuchlichen Farbstoffen, sind meistens

nur die Pole gefärbt, während das daswischen liegende Mittelstück ungefärbt bleibt.

Die beiden Bakterien wachsen gleich gut auf den gebräuchlichen Nährb(>«Jen

mit Ausnahme dir Kartoffel Die Bouillon wird iniißig getrübt, ep setzt sich ein

grauweißer ficiileimiger Bodensatz al>, we]<-her lieim Uui.schütteln korkzieherartig in die

Hübe steigt. Auf Agar bilden sich auf der Oberfläche leicht bUiulich schimmernde

Rasen. Die Agar* und Gdatinestichknltur tsigt nach einigen Tagen an der Stidi-

JMbong GbMrfllehsnwachstum, Iftngs 'dss Stioblunals ersdieinen sahlrsadie, kleine.

weiQgraue Kobnien. Auf. Blnteeram Uldet sich ein scbwaoher leicht irisierender

Belag. IGlch wird von beiden Bakterien nicht sum Gerinnen gebracht. Lackmus-

mölke wird von den Bakterien der Schweineseuche und der Geflügelcholera niobt

verändert. Die Indolreaktion ist bei beiden Bakterien sehr deutlich, in xuckeriialtigso

Nährböden tritt eine Gärung nicht ein.

Der Bazillus der Geflügelcholera bil<let lösliche, giftige Stoffwechselprodukte.

Wurde Kaninchen 1,0 ccm Filtrat einer 20tägigen, bei 37" gehaltenen Bouillonkultur

in die Blutbabn eingespritzt, so zeigten die Tiere nach etwa 45 Minuten starke

Atemnot, Zucken in den GUedmafim und UnTcnnögen sidi aufinuiohten. Nadi

iVt bis 2 Stunden trat unter krampfartigen Brsofaeinungen der Tod ein. Bei gleich-

altrigen Bouillonkulturen dee Schweinesenchebasilltts wurde in der Begel eine derartige

Giftigkeit nicht beobachtek

ffin wesentlicher Unterschied in den morphologischen und biologischen Eigen*

Schäften der Schweinesenche- und GeflfigelcholerabaBllen konnte demnach nicht ge-

funden werden.

Zwecks L()snng der Frage, ob bei gleichzeitigem .Auftreten der Schweinc-icuche

und der («cHügelcholera in einem (ieliöft, wie es Stang und PtVrsdorff) beobachtet

haben, eine Unterscheidung beider Bakterien möglich ist, w^urden Inipfversuche unter-

nommen. Nach den bisherigen Untersuchungen erachien der IMolg aehr ungewiß.

Immerliin wurde versucht, an Tauben und Kaninchen din TmpfVerfahren ausfindig sa

machen, durch weksbes die beiden Bakterien sich etwa unterscheiden lietten.

Mehrere Tauben wurden mit Spuren der sn den Versuchen benntsten Schweine*

seuchebakterienkultnren H. und Hu. nach dem von Hertel*) angegebsnoi Verfahren
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unter die Baut das Brasbniwkds {«lekdv) grimpft. fte gingen unter denaelbeD B^
scheinnngen und m derselben Zeit zugrunde wie die enf die nimliobe Weise mit

Geflügelcholerabakterion geimpften Taul>en.

Dieselbe Wirkung hatte das Einträufeln von je 0,1 com der oben bezeichneten

Schweinepeucheii uiul (Tetlügelrholera Bouilloiikulturen in den Lidflack. Die Tiere er-

lagen fast zu gleicher Zeit der Allgemeininfektion.

Bei Kaninduii wurde die kutane Infektion, die Impfung in den Lidsack und

in den Pleoraaaok mit den drei oben beniehnetaii Kulturen anageftthrt.

DU» rar kutanen Lnpfimg verwendeten Tiere erhielten je 0,2 oem der Kultur H.,

Kultur Hu. und der Oeflfigeldioleiiikultur auf die zaaierte Bauehbant gerieben. Nach

48 Stunden waren sämtliche Kaninchen verendet.

Zu dem gleichen Ergebnis führten die Impfungen in den Lideaok und in den

Pleurasack bei Kaninchen.

Von weiteren Impfversuchen au anderen V^ersuchstieren wurde als ausaichtslos

Ahetand genommen.

läiie DÜRnensierung der Sdiwdneaenehe- und Geflfigelcholerabaktorien durob

ImpftiDg konnte alao nidit erreiobt werden.

Be wurde nun venueht, durob die Agglutination einen Untoadiied iwiachen

beiden Baikterien naobiuweieeo. Zu dieson Zwedc wurden vier Teraddedene Scbweine-

^eucheRera — Serum Waseermann und Ostertag, Serum Höchst, Septicidin, ein im

(lesundheitsamte herj.'e.«telltes monovalentes Eseleerum — gegen die Rohweineseuche-

kulturen IT. und lln., die zu den Fütterungsversuchen benutzte tJetliigelc lioleniknltur I

und noch zwei weitere Getiügelcholerakulturen, von welchen die eine aus einer Gann

gezüchtet war (Kultur III), die andere von einem Huhn stammte (Kultur 11), geprüft.

In Tabelle I dnd die Brgebniase anfgeaeiduMi Daa monovalente Baeberum ag^ntinierte

demnaoh die Sdiweineeeuehebakterlenkultur H. in der Verdünnung 1:15000, die

Ben HSehat und Waaaermann und Oatertag leigten Aggtatinatumawirkung in dar

Verdflnnung 1 : 6000, während das Septioidin keine agg^ntininenden lageoadiafton

gegenüber diesem Bakterienstamm besaü.

Die Kultur Hu. wurde von den Seria Wassermann und Ostertag und Septicidin

garniebt beeinllußt, während Serum lIoeh«t und monovalentes Eselserum Agglutinations-

wirkung in der Verdünnung 1 : lUO, bezw. 1 : 500 zeigte.

Die Geflfigddiolflnkultnr I wurde von dem Serum Wassermann und Ostertag

in der Verdünnung von 1 : 8000, von dem H8chater Serum und Septiddin 1 : 8000,

dam monovalenten Baelaerum 1:9000 agglutiniert Das Serum Waasermann und

Oatertag agglutinierte die G^OgeidMlandroltur II in der Verdünnung 1 : 2000, Serum

Höchst 1 : 500, Septicidin 1 : 2000, monovalentes Eselserum l : 9000.

Die (leHüpelobolerakultur III wurde von dem Serum Wassermann und Ostertag

in (irr Verdünnung 1 7000, von dem Serum Höchst 1:6000, Septicidin 1:10000,

monovalentem Eselserum I ; 8000 agglutiniert.

Anderseits wurden mit dem Serum eines gegen Geflügelcholera hoch immuni-

iierten Kanindiena und mit dem JeA • Piorkowskiaehen Getlügelcholeraserttm

Aggiutinationaveraudie gegen die Sdiweineeeuohekultiiren H. und Hu. und die Ge-
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Tabelle I.

dttnoang

Serum
Waaaernuuin
Ii- VIHOIHIK

Serom
Hdebet

Septicidin
Monoval.

EMlflemm

a*nt* CMma.

M>IMhMnH WmümZm

Agglntination mit Kt Itnr H.

l:fiO + 4 4-

1:100 + + 4-

1 iSOO + 4-
1 : lOOO + 4- 4-
1 : eUOO + 4- +
1 :8(XjO + + 4-

ItOOOO + —
1 : 10 000 + 4- —
1 : 15000 4- — —
Kontrolle — —

Agglntlnatlon mit Kaltnr Hn
ItSO + 4-
1 : 100 + + +
1 : r)0< ) 4-

1 : 1000 MB

1 sSOOO

1 : 3000

1 : 6000

Kontrolle

Afglatinetton mit Knltar 0 Ch. I.

1 ;60 + + + 4- 4- 4-
1: 100 4- + + 4- 4- +
1:000 + + + + 4-

1:1000 + + 4- 4- 4-
1:8000 + + 4- + 4-
l;800O + -i- 4- 4- 4-
1 : 5<XX) + H-
1:9000 4-
Kontrolle —

Agglntiaetion mit O Cb. IL
1 ;50 + + 4- 4- 4-
1 : 100 + + + 4- 4- 4-
lifiOO + + + 4- 4- 4-
1 : 1000 + + + 4-
1:8000 + 4- +
1 rSOOO 4- +
1 : SOOO 4- 4-

1 :9000 —
Kontrolle — —

Afglatinetion mit Kultar Q Ch. IIL

1 :50 4- + + + 4-
1:100 + + + 4- + 4-
tiBW + 4- 4- 4-
1: 1000 4- + + + 4- 4-
1:8000 + + 4- 4-
itaoQo + + + 4-
1:5000 + + 4-
1:7000

1:8000 +
1 : 10 000 +
Kontrolle
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flSgeldiolenlniltaren I, n und III rageslellt Bntem agglutiniwte die Rnltnnn H. und

Hq io d«r Verdünnung von 1 : 3000 hwvr. 1 : 100, wähnnd der sur Herstellung dee

Sejrums verwendete GeflügelcholeraBtamm I in d«r Verdünnung von 1 : 9000, Stamm II

un«1 III 1 : 5000 agglutiniert wurden. Letzteres agelutiniorte den Stamm Hu. garnicht,

den Stamm H. 1:10000, die Geflügelcholerastäiume I und II 1:6000. Geflügel-

cholerastamm III 1 : 1000.

Ee ist aus diesen Versuchen ersichtlich, daß weder Scbweineseache- noch Qeflügel-

ehoterueia h«angefogeii «erden kOnntn, am dnrdi die Ag|^ntiiiati<»i einen Unteradiied

twiaehai Sdnreineeeadie- und Geflfigeloholemfaflkterien feetnitteUen, denn eowohl

Stimme dee enteren Bokteriome werden durch Oeflügeloholeraserum , solche dee

lettleren durch Schweineaenobesera agglotiniert. Bisweilen «ogar i^t die .Agglutination

der Schweineseuchesera gegenüber einem Bakt<>rienHitamm der (Teflügelcholcra (s. Tab.

G Ch. III) und umgekehrt eines (Jofiügel( holeraserums gegen einen Schweineseuche-

Rtamm (s. Tab. Gcfiügelchoieraserum Jeß Fiorkowski Stamm H.) eine bessere als gegen

einen Schweineseuche- bezw. GeflügelcholerasLamm.

Die Unterraobungen Castellanis mit Hilfe der Agglutinationsprobe bei lileofa-

inAktionen dne Diagnose ni steUen, haben recht brauchbare Brgebiriaae geliefert

Castellani verfahr bei seinen Versuchen, wddie er hauptsiebUeh mit Typhus- und

Kolibazillen anstellte, 80, daß er in das sa prQfende Typhus- und EoUbasine&

ag^otinierende Serum Foviel der eineo Bakterienart einträgt, bis das Agglutinations-

vermSgen für dieses Bakterium erschöpft ist. Er prüfte dann das Serum auf .seine

Agglutinationsiahigkeil mit den anderen Bakterien. Agglutinierte beiHpielHweine das

Serum eines mit Typhuabazillen immunisierten Tieres nel)en den Typhus- auch Koli-

bakterien, so war nach der Sättigung des Serams mit Typhuabazillen auch die

Agglutinationsfthigkeit gegen EolibariUen anfgeiioben, wihrend nad» dem Eintragen

der KoUbaaillen in das Semm nur das AggLatinationavennfigen fQr Koli- nicht aber flir

die ^^husbasiUen erschuft worde. Bedingte der Verioat des Agglutinatioosvenndgens

für den ersten BasiUuB auch den für den zweiten, so ist die vorher vorhandene Be-

einflussung dieses zweiten Bazillus nh Mitagglutination aufzufai»»en, während man eine

Miscbinfektion annehmen kann, wenn das Aggluünationsvermögen für den sweiten

Bazillus bestehen bleibt.

Es lag nahe, dieses für zwei m nahe verwandte Bakterien, wie den Typhus- und

KoBbaiillos erprobte Verfahren aooh bei |den Sobwdneeeuohe- und Geflfigelchaie»-

bakterien in Anwendong sa bringen.

Zn den Vanueben worden drei vendiiedeae Sera benutrt. 1. Das nKmovalente

Baeleeram, welches von einem allein mit dem Schweineseuchestamm H. immunisierten

Her etammte, 2. ein Kantnchenienun, welches von einem mit dem Geflägeldiolerai*

stamm I behandelten Tiere gewonnen wurde und 3. dem (lellü<,'elcho!fraRerum .Teß-

Piorkowski. Letzteres rührte wahrscheinlich von einem gegen Geflügelcholera

immunisierten Pferde her.

*) Caatellani, Die Agglatbntkm bei gemischter infekttoo und die Diagoose der letzteren.

Zelteebr. t HyR. v. laMttloiiBknHikh. Bd. 40, 1908; 8. U.
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BM&B^idi d«r Teohnik bei diesen Agi^QtfaiatioiieTeniidien wurde das Castellani-

sehe Verfahren mit geringen Abweichuagen innegehalten. In ein am unteren Bände

spitz zulaufendes dünnes Reagensröhrchen wurde 1 ccik des botreffenden Serum pe-

hracht, dieses mit einer Anzahl Ösen der zu priifetKicn Kultur gcpüttijxt und da«

Rülirchcn dann 12 Stunden hei 37'* gehalten. Als Zeichen, daß das Serum sein

Agglutinationsvermögen verloren hat, soll eine starke Trübung bestehen bleiben. Eine

ToUaULndige Sättigung konnte jedoch bm den nnr einen aobwaohen Belag bildenden

Sohwrineaenelie- und Geflflgelcholwaknltnven «melt «erden, wenn der Basen von 17

bis 20 Agarkultmen in das Benim eingetragen wurde. Anstatt daa so behandelte

Summ zum Sedimentieren 24 Stunden in den Eisschrank zu stellen, woide ee '/< Stunden

lang zentrifugiert, die über dem Bodensatz stehende Flüssigkeitsmenge vonnohtig ab-

pipettiert und dann die entsprechenden Verdünnungen hergestellt.

Der Agglutinationswert der einzelnen Serumarten gegenüber rien zu prüfenden

Kulturen ist ebenso wie das Versuchsergebnis aus Tabelle U ersichtlich.

Tabelle IL

TitiT dl 8 Seruiii«

Serum
vor dem Versuch für Kultar

nach SatMgong mit

Kultur H. nir

nadi Stttigong adl

Koltar G Ob.I Ar

c i—

«

3
d

B Hu.

GCH.

m
o
o

3
GCH

33
O
O

S
O
o

SC
D
m

33
O ü

o

IH.)

MoDoval. Eaelseruiu . hlöOOU 1:Ö0U 1:900U l:9U00 1:8000

Geflflgel-Obolera. K»
ninehonsorntn 1:8000 1:100 1:9000 1:5000 1:5000

<

Geflügel • Clioleraoeruiu

JeS*Piorkowaki . . 1:10000 1:6000 1:6000 ItlOOO m

Wurde daa monovalente Eselserum mit der zu seiner Herstellung gebrauchten

Kultur H. gesättigt und dann seine Agglutination hWirkung gegen diesen Stamm, den

Stamm Hu. und den Geflügelcholerastämmen I, II, III geprüft, so zeigte sich, daß

Bein A^'^luliiiationsvcriiKiiren L^'pen siiintliche Stämme auiVtlinlirii war. Wurde das

Serum mit dem (ietlugelcholerastumm I versetzt und darauf auf seine agglutinierenden

Bigenaohaften gegenüber dieser und dm filnigen Kulturen geprüft, ao atellte aidi

heraus, daft daa Serum ebenfiüla seine Agglutinationawirkung gegen den Geflflgel*

stamm I und aueb gegen den Stamm H. und die übrigen Stimme verloren hatte.

Gleiche Versuche wurden mit dem Kaninohensemroi au dessen Herstellung die

GeflQgelcholerakultur I henutst «ar, angestellt.

Wurde diiH Kaninohensenim mit dieser Kultur geHÜttigt und dann auf .•^cin

Agglutiiiation.svermögen gegenüber den» zur Sättigung benutzten Stamm, den Uetliigel

chulerakulturen II und III und den S<;|iweine8euchekulturen II. und Hu. geprüft, ho

ergab sich, daß ee nicht nur seine Agglutinationswirkung gegen die Geflügelcholera-

kultnr I, sondern auch gegen die anderen von ihm vorhnr beeinflußten Stimme, Ge*

flttgelebolerastamn II und III, Sohweineaeuchsstamm H. und Hu. verhneii hatte.
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Bti SittiguDg d«8 I^ninehenaenuiui mit dorn SohwoiMseudMatamin H. wnide

die Agglntinationswirkung gegen dieeen und die ttbrigm Stftmme aufgehoben.

Auch die dritte Serumart, das Geflügelcholeraseram von JeO-Piorkoweki, ergab

ähnliche Resultate wie die beiden anderen Sera. Bei der Prüfung wurde nur die

Kultur Hu ausL'eschaltet, da sie voti dt-m Serum gnr nicht beeinüußt wurde.

Wurde der Schweineseuchcstamm H. oder die übrigen vorher beeinflußten Ge-

flügeluholerastämme in das Serum eingetragen, so hurte die Agglutinationsfuhigkeit

for 8&mÜiohe Stämme, wie bei dem SchweiDeeeuohe- und dem Geflügelcholera-

KttundiMisenim enf.

Gleidie Rrgabiiine winden erdelt» wenn an Stelle des Schweineeeuchestammes

H. der Stamm Ha und für den GeflfigeloholeffaBtamm I die Stimme II und III rar

Sättigung benutit wurden.

Aus diesen Versuchen, welche mdirmals auch mit verdünntem Seram 1 : 10 und

1 : 100 wiederholt wurden, aber immer zu gleichen Ergebnissen führten, ergibt sich,

daß auch auf dem serodiiignOHtischen Wege eine DifTerenzierung tiiobt möglich ist

Zum Schluß wurde nocli das Verhalten des Schweine8euchcstrum.s und der beidi ii

Cieflfigelcholerasera im Pfeifferschen Versuch gegenüber Schweineseuche- und Ge-

flügelcholerastämmen geprüft.

Zur Anstellung dieMi Verauchee wurden abgeetufte Mengen des monovalenten

Schweinesencheserums oder der beiden Geflügdcholerasera, etwa das fQnf- bis sehn*

fikohe der Titerdoeia an 1 eom Bouillon hinaugeeetat, darin eine Oae der ftaf^idien

Kultur Tenieben und Meemobweinohen von 300—260 g Gewidit in die Banehhöhle

gaapiitat

Tabelle DL

Wirkiiiitr monovalenten Scbweitieoeiichooprump auf SS Kultur IT nml C,C]i I.

0,86 Cl in nmiioval.

EHelaerum

0,5 ccm desgl.

S,5 ccm normales
Eselsemm

0,86 ccm moDoval.

0,5 ccm desgl.

S,5 ccm normale«
Eselfleram

-f- 1 SS. Kultur II.

in 1 ccm Bouillon iutrap.

deegl.

V.0n88.Ka]tarB.
in 1 ccm Bouillon intrnp.

4- 1 Ose Kultur ti Ch. I

In 1 ccm BoDilloD intirnp.

desgl.

Alk«.«. lU Um

V,Om Kultur OCh.1
la 1 eem BdoUIod intcap.

aiiiMnui Ba.Bai.

t nrtfli

a Stunden

t nach 6 Tg.

t nach
84 Stunden

desgl.

t nach
M Stooden

t nacli 6 Tg.

t nach
84 Stunden

desgl.

Nach 80 Min. tnilwfisfs Auf-
ijuellcn (Ut HiiktfriHii ; nach
60 umi \'ä) Min. zithlr. IUI«

veränderte Bakterien.

dMfL
Keine BeeinflOMong der Bäk«

teriea.

Nach 40 Min. (eilweinfp .\iif-

(juellen il. Bakt.; nacii 60 Min.

ziemlich zahlr. unveranderto
Bakt. in d. Hauclihohlenflassig-

keit; nach 180 Min. dasselbe,

desgl.

Keine Bednflusiilig der Bäk*
terien.
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TabelU IV.

Wirkung des GeflOgelcholera-KaDinchenserams auf SS.-Kultur H. und GCh. L

• i Oosii dm
m

• C Geflflgelcliolora Yiiudona VarUmf BamarkUBBan

KanincbenserumB

1m 4- 1 öm 8S KnUnr H Nach fiO Min. AnfiuMttm dar
in 1 ccm Bouillon intrap. 84 Stunden Bakt. ; nach ItO Wtt. ilamlidi

Kslilr. unvcräDilerte Bakterian,

vereinxclt Kcttenbildong.

8 Oboern Serum d«a^ deagl.

8 2,5 ocm normales deagU Kaiaa fiaaiafluMoiif dar Bak-
KaDincheuaeniin terian.

4 0|S6 ocm Serum -\- 1 <">pe Kultur G<%. I deagt. Nach 40 Min. teilmiaaa Auf
in i ociu BoutUon intrap. quellen der Baktartan; nadi

180 Min. bflgfauMnda Varmab-
rang.

5 0,5 ccm SeraiTi desgl. deagl. deagl.

2,5 cciii iiornialeB daa^. deagl. Krina VafMndanmg.
6 Kjumiciieuaerum

Tabelle V.

Wirkung des Geflügclcholeraserums JeQ Piorkowski auf S8.*KnItur H. imd GGb. I.

Dosla dei Ge-

. C fldgoloholL-raiseniiiiH yiruidoaia Varlauf Bemarkuni^Mi

Jeß-Piorkowaki

1 Oy85 ocm Barum + 1 Ose es.-KuUur H. t nach Nach 80 Min. Bakt teilweiae ge-

in 1 ocm Bouillon intrap. 84 Stunden quollen ; nach 60 Min. airailicli

aalilr. Hakt, unverändert ;Dacb
120 Min. Vermehrung.

8 0^ oom Sanun daag^. dM^ dan^
8 2,5 ccm normale« deagl. daigl. Kala« Vantadarung.

Kaninehenaeruni

4 O^ocm 8amm 4- 1 Kultur G eil. I daa^ Haoh 80 1^. Aufquellen einer

in 1 ccm Bouillon intrap. Anzahl von Bakterien; nnrh

60 Min. xahlr. unveränderte

Bakterien, deren Zahl nach
180 IDn. angenomnian hit.

b OyB van Somm desKl. (IcBgl.

• ^ocni tieruui deagl. deagl. Bei der Obduktion eiarkerea

Exsudat in d. BandibOhla n.

atärkera Fibiinanflaganugoa
auf den Eingairaiden.

Zur Kontrolle urliiellon Meerschweinchen dio zehnfache Menge Mormal^erums

mit einer Ose Kultur in 1 ccm Bouillon Termifloht und ein je Memehweindwn
lur Faetstellung der Viralem Va Ose der fraglieben Kultur intrapcfitoneal «ngeqNtilit.

Nach 6, 10, 80, 30, 60 und 120 Ifinuten wurde den Tieren mitteb eteiiliaierler

Glaskapillaren BaudthÖhlenflOaut^eit mtnommeii und ein faBogender Tropfen nntn*

sucht.

Der Titer ties SchweineseuchoserumK wie der Gcflügelcholerasera betrug etwa

0,02 V)i.s O.Or» ocm treten 1 Ose Scbweim seuclie bczw. Cieliügelcliolerakultur, 'Z* Ose

beider Kulturen tiitete ein Mternchweiachen von 20Ü—260 g bei intraperitoneaicr Ein-

apritxung nach 24 Stunden.
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Ein Vw^di der T^ballen III, IV, V nlgt, daß daa monovalante BselMniin,

das Geflügelcholera-Kaninchcnscrum und das GeHügelcholcra-Serum von Jeß und

Piorkoweki eine geringgradige bakterizide Wirkung sowohl gegen Schweineaeuche-

alf' auch gegen Geflügelcholera-Baktericn ausübt, wahrend eine denirtigo Wirkung bei

KontrolJtieren, welche norninles Serum erhalten hatten, nicht eintrat. Während bei

den beiden letzten Serumarten (s. Tab. IV und V) nur Spuren der bakteriziden Vor-

gänge auftraten, welche aber bald verschwanden und einer innerhalb 24 Stunden zum

Tode der Ueendiweindieii Itthrenden Vernehrung der Bakterien Rata machten, war

btt dem monovalenten EBeleeram aowohl bd der SchwdneBeuebeknltar H. wie auch

bm der GeflOgdcbolMakuItar I eine <»rheblich atSriceie bakteriside Wiikung ni ver-

leidmen. Alkrdingi genflgte die Berammenge 0,6 com niobt, die Time vor dem Tode,

welcher nach sechs Tagen eintrat, zu schützen. Auffallenderweise starb Meerschwein-

chen Nr. 5 Tabelle ITT. welches GeHOgddMderakultur erhalten hatte, zwölf Stunden

später als das mit der gleichen Seriimmenge geschüt/.te MeerHchweinclien I, welches

die zur Herstellung des SeruniH benutzt»? Schweineseiicliekultur H. < rhaltcn hatte.

Das Schweiueeeucheserum übt« demnach eine etwa« .Ht;irkere bakterizide Wirkung

auf die Geiiügelcholerabazillen als auf die Schweiueaeuchebakteriea aus.

Eine Difitomncning d«r beiden Bakterien dmoh den PfeifferaoiMii Vermbh

konnte aomit nicht erreicht werden.

Die nir PifBarenrierung der Sehweineaeuohe- und CteflügehdwIera^Bakterien vo^

genommenen Unteranchnngen ergaben, daß ea nadi d«n hantigen Stande der VHaaen«

acbaft nicht m^Iich ist, einen deutlichen Unterschied zwisohok beiden Bakterien fest*

zustellen. Sie zeigen eine auffallende Übereinstimmung in ihrem morphologiBchen und

biologischen Verlialten und beim Verimpfen auf verschiedene Versuchstiere. Agglu-

tinierende Eigenschaften werden aowohl von Scbweinesexiche.seris gegen Geflögelcholera-

bakterien alt* von (tenügelchok'nu?en.y gegen Scbweine.seu(;hebakterien ausgeübt. Durch

den Pfeifferschen Versuch und die Custellanische Agglutinatiousmethode kann

ebenMs ein deatfidier Untendded nieht festgestellt weiden.

8chlußfil|eruagen.

Die Ergebnisse der vorstehenden Arbeit lassen sich kurz dahin zusammenfassen:

1. Durch Verfütterung der Schweineseuchebakterien in Reinkultur

oder der von pch wci n e.«euchckranken Tieren stammenden Organteile konnte

bei verschiedenen Vogclarten (Sperlingen, Kriiheii, Tauben, Hühnern und

Gänsen) eine tödliche Allgemeininfektion hervorgerufen werden. In dem
Kot der Fütteruugstiere wurden in den meisteu Fällen virulente Schweine-

aeachebakterien naehgewieaen.

2. Durch Verfütternng von Geflflgeloholerabakterien in Beinkultur

oder von an Geflfilgelcholera verendetem Geflfigel, ferner durch Inhalation

der Geflfigeleholerabakterien konnte bei Schweinen eine der Schweine-

seuche ähnliche Erkrankung nicht erzeugt werden. Die Bazillen der Ge-

flftgeloholera konnten jedoch bei den Versucbsschweinen in den Kehl«
84*
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gangtdrflsen, oberen HalBdrttsen und BronohUldrttton naobgewieien

werden.

3. Sichere Untersch iede zwischen beiden Bakterienarten ließen sich

bis jetzt weder durch ihr morphologisches und biologisches Verhalten,

noch durch den Pfeifferschen V^ersuch feststellen. Auch die Ergebnisse

doB Castellanischen Sättigungsverfahrens lieflen Verschiedenheiten

swiaohen den Erregern der Schweineieuohe und der Geflflgelcholera nicht

erkennen.

4. Be iat tweckmftfiig. bei gleiehseitiger Haltung von Behweinen nnd
Oeflflgel anf gesonderte Ftttterung, Stallung, Weideplttie usw. sn halten.

Zur weiteren Erforschung der Beziehungen zwischen Schweineseuche und Ge-

flttgelebolera irt es wOnsdienairart, dafi die Tieritite in elkn den Fillen, in weldien

beide Kfankhdten ^cfaieilig auftreten, genaue Brhdningen aber deren Entstehung

anstellen und ihr» Brfiüirungsn in geeigneter Weise verOAbntUdMO.
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VorHiiflgor Berieht tfber das Vorkommen von

Spirochaeten in syphilitischen Kranlcheitsprodukten und bei Papillomen.

(Aua dem Protofoen • Labonttoriaiu de« KaUerlichen G«aaDdbeitmmteB und «a« der KOuiglicheo

üoiTeniUUkliiiik fOr Haut- und GMohtedatäknnklMtteii ni BmUb.)

Auf Veranlassung des Herrn Präsidenten des Kaiserliclien GMUndheitsamtes

Dr. Köhler und unter Mitwirkung des Herrn Professor Dr. E. Lesser wurden von

uns in Gemeinschaft mit den Herren Dr. Neufeld und Dr. Gonder Untersuchungen

über da.s Vcirkomnien von .Mikroorganismen in syphilitischen Krankheitsprodukten

begonnen. Hierbei fand Schaudinn am lebenden Objekt sowie in gefärbten

Präparaten OrganiBoaen, die nur Gattttng Spiroehaete gastelU weideo mflflsen, einer

Gettimg, deren ayatematiache Zngaiittrij^t tarn Stamm der Frotoeoen Behandinn

anf Gmnd aeiner Untenradiiingen an dvr Spiroobaete «emanni dea Steinkaniea

behauptet hat. Die Spiroebaeiten konnten bisher aowohl an der Oberflftche

sezernierender syphilitisclier Effloreszenzen als aucb in der Tiefe dea

Gewebes und in den ppt'zifisch erkrankten Leistendrüsen nachgewiesen werden.

Um die baldige Nacliprüiung dieser BefiiiMl».' zu ermöglichen, sollen sie achoa

jetzt unter Beifügung von zwei Mikrophutogriinitni M kurz mitgeteilt werden.

Neben Fällen von reiner Syphilis wurden auch solche untersucht, die durch

andere Erkranlcungen kompliziert waren, und achliefilich audi bei niefat an SyphiUa

leidenden Patienten nach dem Vorkommen von ihnlidien Oiganiamen in der Genital-

gegend dea Kfirpeca gefahndet.
^

In den folgenden Zeilen sollen zunächst die angewandten Unteranchungs-

methoden und die Eigenschaften der aufgefüftidenen Parasiten in Kürze geschildert,

dann die wichtigsten der untersuchten Krankheitsfälle unter ZufUgung der parssitolo-

gischen Befunde .skizziert worden*).

Für das Auffinden der außerordentlich zarten, schwach lichtbrechenden, dabei

aber sehr lebhaflt beweglichen Spirochaeten in den q^hiliUschen Geweben eignM eieh

am besten das lebenefriacbe Material, das sofort nach der Entnahme vom Körper dea

Dio pnrasitrilo^'laohenAlligtben dieser Arbeit etHHunen von Sch.i(u)inn. die ktinisr-hen

nnd literarischen von Uoffmaan. Herrn Dr. Gonder sind wir für die eifrige MitarkH>it bei

der Bentdlnng, Flrbong und Dordideht der Prapant» ia grotem Dank verpfllehtel.

Von

Dr. Fritz Sehandlnn,
Besienmgaiat

und
Dr. Erich Hoffmann,

Frivetdosentk
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MtiiKchen im gewöhnlichen Deckglasaunstrich Präparat zur Untersuchung gelangt. Bei

den Primäraffeltten, breiten Papeln und Kondylomen wurde sofort nach der Exzision

etwas Gewebssaft mriglichst aus der Mitte des fipwehe« auf ein Deckglas getupft und

eingedeckt, bei tlen Drüsen, die in toto exstirpiert waren, wurde ein Tropfen des

Drüsensaftea aus der Mitte der achnell durchschnittenen Drüse entnommen.

^nii Nadnfda dw BfboduMm im geffU-bten Präparat fertigt man mögiichBt

dünne OedcglaBanaatriöhe im deoMlboi Stellen der kranken Gewebe an und fixiert

aie, nadidem sie Infttroeken geworden, ca. 10 Minuten in Alkohol abeoL Beiflglidi

der lürbbadceit «evhiallMi neh die SfiiMwbaeten in den eimeben KrankheitaflUen

verschieden. Bei vergleichendem Studium konnte man zwei Formenreihen heraoa-

finden; die eine war dadurch charakterisiert, daß die Spirochaeten im Leben etwas

stärker lichtbrechend waren, sowie etwas derbere Gestalt und meist weite flache

Windungen zu besitzen achienen und im Präparat mit den hekiinnt' n Fiirlteiuelhoden

für äpirochaeten (Gentianuviulelt, Karbolfuclisin, Romanowsky - Färbung usw.) leicht

daigeetelh werden konnten. In der Uate der FUle sind diese Formwi als «dunkel

Orbbarer Typus" benichnet; rie wurden bri rein q^pbilitisdien Produkten bisher

niobt gefunden, aber steta bei spitien Kondylonien (6 Väh) nachgewiesen. Die sweite

Formengmi^ nmfiJt Spirodiaeten, die im Leben lofi«rlt zart und schwach licht-

brcchend, aber meist mit steilen engen Windungen versehen, durdi die bekanntMi

Färbungsmethoden überhaupt nicht gut darstellbar waren. Bisher gelang es nur

durch folgende, sehr kräftige Modifikation der Giern saschen Azur -Eosin Färbung,

die Parasiten im Präparat de\itlicb walirnebnibar zu machen: Die gut fixierten Deck-

gläser kamen für 16— 24 Stunden in eine stets frisch hergestellte Mischung von;

1. 12 Teilen Giemsaä Eosin-LöHung (2,3 ccm l°/o Eosinlösung auf 500 ccra

Waaser),

2. 8 Teilen Asur I (Lösung 1 : 1000 Wasser),

».8 . . n( . 0,8:1000 , ).

Naob kunsm Abepttlen in Waaser werden die Deekgläser getrocknet und in

CedenU eingeschloaeen. Derartige Fklt|iarate idgen diese sweite Sorte von ^irodiaetan

swar auch noch lange nicht so deutlich wie die erste, aber doch so, daO sie photo-

graphisch dargestellt werden können (vergl. die beiden Textfiguren). In der Liste der

Krankheitsfälle ist diese Form der Spirochaeten als „blasser Typus** bexeicbnet, sie

fand sich bei allen rein syphilitischen Produkten allein vor.

Andere sichere Unterschiede zwisehen diesen beiden Formengruppen konnten

Uaher nicht anfgefunden wurden. Erst das Podium der Bniwiddungsgeechidite dieser

Faraaiten kann lehren, ob ea aioh um iwei Toreobiedene Arten') liandelt. Die

folgende Sdiilderung ist von den blaasra Formen abstnüiiert

Die Länge der Spirochaeten schwankt zwischen 4 und 10 |i, der Durchschnitt

liält sich bei etwa 7 fi, wie in Fig. 1 ein Vergleich der Spirochaeten mit dem in dsr

Sollte nich <be verniiitefe Artver»chie<1enheit der beiden Formen beBtfltigen, so schUge

ich tar Einreihung in das zuutugiüche System fDr die blasse Form den Namen Sp. pallida, fQr

die dnnkeUfeibban 8p. refringeas vor. fiohandlon.
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Mitte gelegenen Blutkörperchen zeigt. Unsere Form dürfte demnach kleiner «ein als

die meieten Arten (Sp. obermeieri, nnserina, ziemanni, buccalis). Die Breite schwankt

von tinmeßbarer Dünne bis etwa

Vt ju bei den stärksten Formen deB

dunkelfärbbaren Typus, Die Zahl

der Windungen wechselt zwischen

8 und 12. Die Bewegungen im

Leben sind die für die Gattung Spi-

rochaete gegenüber Spirillum cha-

rakteristischen drei Arten: Rotation

um die Längsachse, Vor- und Rück-

wärtsgleiten und Beugebewegungen

des ganzen Kör{>ers. Die Andeutung

einer undulierenden Membran ist

zuweilen wahrzunehmen, von Gei-

ßeln hingegen nichts. Die Pole

enden spitz. Über den feineren

Bau, speziell über den Kernapparat,

sind die Untersuchungen wegen der

Kleinheit der Gebilde sehr schwierig

und noch nicht abgeschlossen.

Verdünnung des Gewebssaftes

mit physiologischer Kochsalzlösung

vertragen die Spirochaeten gut, sie

waren in einem Falle noch nach

6 Stunden beweghch. Bei Zusatz

von konzentriertem Glyzerin ver-

halten sie sich verschieden; ein

Teil wurde erst nach 5— 10 Minuten

unbeweglich , blieb dann starr in

der gewundenen, korkzieherartigen

Gestalt noch etwa 1— 2 Stunden

bestehen und verschwand dann.

Andere Individuen büßten während

der Beobachtung sofort ihre Win-

dungen ein und streckten sich

gerade aus; dann zog sich all-

mählich der Stab zu einem kurz

spindelförmigen, an Malariiisporo-

zoiten erinnernden Geliilde zusam- Fig. 2. Photogramm cineH AusHtriches aus einer syplii-

men; die Verkürzung sehritt in
'itieohen Inguinal.lrfl«e (Gicn.Ba.Frtrbiing). Man be-

merkt 3 deutliche Spirochaeten. Vergr. ca. 2800 : 1 (vergl.

cmem sicher beobachteten Falle bis P^U ^ j^^. j jgt^^,

zur Erreichung einer kurz ovalen [Hoffmanu prap., Schaudino photogr.].

Fig. 1. Photogramm eines Ausstriches einer breiten

luetischen Papel (Giemsa Färbung). Man bemerkt in

der Mitte ein rotes Blutkörperchen und in dem k<^rnig(>n

Untergran<l deutlich 7 Spirochaeten. Vergr. c«. 1200

(vergl. Fall 4 der Liste).

[Gonder prap., Scbaudinn photogr.J.
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OMtali fbrt. Derartige Forimd waid«k noch meb MaUkndiger Glymiiibduuidluog

gaAmden. Bnvihnt aei auch, datt Ihnliche Gebilde') neben den tjpiadwn 8|^rochaelen

ancli in den geflibten Ametridien geeeben worden.

Die nntereodbten Krankbrnteftlle aind folgende.

A. Reine Fälle von Syphilis.

Fall 1: A. K., 25jUhr. Mftdchen, frOher nie krank; seit 20. I. 1906 harter sobiMnkMer
KDoten am linken großen Labiura, seit CA. 22. II. Ausaclilag und Kopfschmerz.

Befand am 3. III. 1905: Papiilo-aquamABes Syphilid, allgemeine indolente DrOsensehwellong^

gut mandelgroßer Priiuäraßekt niii linken groOmi Labiom und mehrere ea der OberflAch« aar

wenig erodierte Papeln an den Genitalien.

Be bandelt eich demnadi «n eine etwa 27« Monate alte nnkomplisierte

Sypbilie. Vor Beginn der merfcoriellen Bebandlong wurde am 8. III. 1905 eine

lineengrofie kanm erodierte Papel vom rechten großen LaUum exiddiert In den

Ausstrichen von der Baealfläche und aus der Mitte der Papel fanden sich ziemlich

zahlreiche Spirochaeten des blassen Typus (etwa in jedem vierten Gesiditsfeld ein

Individuum).

F«U 8: M. O., 68jähr. Wittwe, frOher nie kranki Zeit der Infektion wahrscfaeinlicb Ende

Hovember 1904; aeit Anfang Februar 1906 AuBsehlag.

Befund am 14. III. 1906: Macnlo papulAaea Syphiliil, zahlreiche knopfltimig «ifaabeiM I.T.

•fodierte Paiicln nn den Genitalion, multiple indokiitc Drti(-eiitiohw4lhinjr.

Hier besteht ehenfalls eine unkomplizierte etwa 3 V's Monate alte Luew.

Am 14. III. wurden, vor Beginn der Behandlung, zwei nicht deutlich erodierte

kanm lineengrofie Papeln der großen Labien enidiert In den Ausetrichen der

Papeln fanden sich splrlich die Spirochaeten des blassen Typns.

Fall 8. Lb, £Ojahr. Mftddien, Usber nie krank; InMtioa wahrsdieiDUch Bode Nevember
1904 Mitte Dezember sdkmertloM LefstoDdiflseDSOSchwellaog, Anfimg Febroar 1906 Aoaseblag

und Hataschmenen.

Beflmd am 18. HL 1906; AllgeuMine Indotente DrilsenscbwlIiiDg, SBaeolo-papaMaas SjrpbiHd,

nipeln an Genitalien, Tonsillen und Mandsohlelmhant.

Auch in diesem Falle liegt eine etwa 3Vt Monate alte unbehandelte und

nnkoiTipliziertu Sypliili^i vor.

Zur Untersuchung wurde aui 15. III. eine nicht erodierte knopffurmigc gut

lineengrofie Papel vom großen Labinm entfemi In den Auastiieben dieser Papel

konnten sahlreiohe blasse Spirochaeten nadigewiesen werden.

Fall 4. A. K., 88jähriges Mlddisn, frOber steto gNund; Tmeotlieh lOtte Novesober 1904

infiriiTt ; DeasBBber harter Ibioten an dar linken Sdtamlippe; seit lütte Januar 1908 AUgesaefai*

erscheinungan.

Befand am 88. III. 1906: ünivenelle Seleradenitis; maealo-papoMaas EaaatbasD, aptriflaebe

AngiDa, Alopede, uisaande Fapebi an den Genitalien.

*) Ob es sich hier um etwaige RohesostAnde der Spirochaeten handelt (ähnliche Stadien

kenne leb bei den Becnrfsns-flpirochaeten aas der Wh des Kranken und aas dem Dam der

übcrtragcmien Wan?:«') knnn nur langilauernden , m rL-leichendes Sludiuin ler Ent wii kluniis

geschieht« der veracbiedenen Spirocbaetearten eutac-lieiden. Meine bisherigen, noch nicht ver-

eflbntUehten ünterenehuDg«n Ober die Spiroehsetea der VOgel ood dee Menadten haben mir aber

^'<>/i>iL.'t , >tnß '.'.in/, alinlii'lit' Stinlini k'iiiiz ali\vi-irlit'n<!o EntwicklonfSWegO cinsclilugeii knuBeO.

Mau darf also nie von einer Form auf andere achliefieu. Scbaudinn.



Hi«r handelt « tich also um eine unkomplixierte etwa 4 Monate alte Syphilis.

Zur üntenmoiranf winde em 21. IIL 190S vor Beginn der Behandlung eine

etwa linsengroAe erodierte Papel vom großen Labium abgetragen. Im Atmtrkh

der Fa|tel worden anflerofdentlieh aahlreiohe Uaaae Spirochaeten (in jedem Geridite-

feld mehrere) naehgewkaen. Daa Fhotogcamm 1 «tammt von dieaem FaH

Fall 5. W. D., 27j»hr. Mann, fr<Un'r ffMn KCBiin ], infizierte sich En.le Juli 1901; g<pgen

Ende Aagiut an der Peniahaat erbaengrofier etwaa nJUiseadtjr Knoten, bald auch achmersloee

LetoteBdrefleBsehwrilaiis.

Befiitxl am 21. IX. 1901: Gut bohnengroGpr typi»clier PrimftrafTekt der Feoiabant, harter

doraaler Lymphstrang, indolente I^eiBtentlrflsenHrhwt'ümiii beiderseits.

Am 24. IX. wurde bei dem bitiher nicht npezitiHch behandelten Krauken der

Primäraffekt und eine fast baselnußgroße Inguinaldrüae exstirpiert

Hier li^ dne friiohe nnkomplisierte, 7 bia 8 Woehen alte Syphilie

vor, bei der die AUgemdnerBdiMnangen noch nicht anfjuetreten waren.

Dieser FaU iet IBr onaere Untenuchnngen von beaonderer Bedeutung

geworden. Hoffmann hat 1901 Schnitte dieses Primäraffekts und der DrOso, aber

auch zahlreiche feine Deckglasausstriche bttder nach den verschiedensten Methoden

gefärbt, ohne irgendwelche Mikroorcrnnismen nachweißen zu können. Um für Bpätere

l'ntersuchungtMi, npeziell Nachprütungen, einwandfreies Material zu bcwitzen, hob

er neben den l'araninblöcken eine große Anzahl der Deckglasausstriche auf, die er nun

nach den ersten Spirochaetenbefunden Schaudinn zur Färbung fibergab. IM« Ana»

striche waren so gewonnen, daß kleine Stfickchen ans dem Innarn dar Drfiae

und der ontern Hllfte dea Primiraffekta, die von der obem erodierten sofort

dmdi einen glatten Sehnitt getrennt worden war, Aber Deokgliaehen gwrtrielMn

worden. Aof diese Weige wurde auch fQr den Prim&raffekt vermieden, dnO Keime

von der sexemierenden Oberfliulie in die Präparate gelangten. Sowohl in den Aus-

strichen vom Primäraffekt al.s auH der Drüse wurden zahlreiche blasse Spirochaeten

gefunden. Photogramm 2 ist nach einem Drüsenau^strich dieses KallcR hergeBtellt.

Fall 6. T. K., Sljähr. Mann; vor 1 Jahr Qonorrhoe, aonat ateta geauud. Infektion

9. IL IM5, mtle HlTS twal wunde Stetlee aa der Vorhaot, allmiblidk aehnenloae DrflaeB»

seliwellnng.

Befuod am 8. IV. 1906: Lioaengrolier PrimAraffekt am Vorhautrand, erbeeugroüer neben

dein Pmrahim und nicht tndorierte Broaton an der Eiehel; tjpisdie indolente LdatendrOeen-

ediwellung.

Hier besteht eine erst 5Vt Wochen alte unkomplizierte sichere Syphilis.

Am IV. wurden die beiden Priniäraffekte exzidiert und der Versuch

gemacht, clurch .A.spiration mit der Prava/spritzc etwa!* Drüsensaft aus

den geschwollenen Leistendrüsen zu gewinnen. In den Ausstrichen der

PrimJbraflbkta worden qplilicdie Spirochaeten des blaesen Typus aufgefunden. Der

IMIaeniaft war atark dondi Blut verdflnnt, Inaher konnten in ihm Spiroehaelen nicht

naehgewicaen werden.

Fall 7 r. L
,
23jtthr. Mann, frflher stet.« ^fesund. Infektion mit Syphilis wahrscheinlldl

Oktober 1904. Ende November erste Schmierkur (HO g Ung. einer.); seit 80. JH. 1905 Hala-

BeAind am 4. IV. 1905: Macnlo-papulAses, t. T. anaelHrse Sjrphilid, Aogina ajwdfica|

Plaques in Monde, erodierte ntasende Papel am Anus-
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Dm Sekret der Analpapel dieees seit etwa 6 Monaten an Syphilis

leidendeo IfanoeB «iliiUt im friaehen Ftiipant eplriidie SpirooluMleD. IKe geOrbten

Auaslridie der Papel enthalten tahlrdehe Spiroeiiaeten des blanen Ty|MW.

B. Mit anderen Eritranicunoeii Itomplliierte Fälle von Syphilis.

Fall 8. E. F
,
84jnhr. Mnnn, frflhflr stets gesund. Infektion etw» «m 16. II. 1906;

4—5 Wochen spttter hartes Geschwür im Sulcus. Bislier keine Behandlung.

BeAnd am 4. IV. lM6t Im Sakma eoraaariaa «rbseogrollea flacbea Mäht btutendfla

Geechwflr mit typisrh imlurierteni Gnind; Vorhaut nur whwer zurOckEit-hbar, BalaitftiB; LdateB-

drOsen boidfrsfits gut bohnei)>;roß, bart, raUßige alli^emeine DrdtscDSi'bwtllnus,'.

liier handelt es sich um eine 7 Wochen alte, mit Balanitis komplizierte Syphilis.

Von dem Sekret des Primäraffekts wurden frische Prilparate und Aosstriche an-

gefertigt und inHeist sahlxmdie Spiiodiaeten beider Typen (blasse und dunlBel Iftrbbftre)

feetgestellt

Fall 9. M. G., SOjfthr. Haan, frflher gesund ; 10. III. 1905 mit 2 Ulcera mollia und Bnbo

dexter in die Charit^ aufgenommen. Zeit der Infektion nicht genau festzustellen. Die Ulcera

heilen unter Jodoform, der Bubo wird nach der Langschen Methode behandelt. Am Grande d«r

f^hankemarbe hat sich allmihlich eine typische Indaration mit zentraler Erosiuu am hinm
Yortiaiitblatt entwickelt; die LeistendrOaea links nod geschwollen, hart und indolent.

Es bandelt sich um einen aus einem Ulcus molle hervorcepan genen

syphilitischen Primaraf fok t , weldier am 28. III. 1905 zur Untersuchung exzidicrt

wurde. Zu dieser Zeit war der weiche Schanker bereit.«; geheilt, so daß der ntin vor-

liegende Schanker als ein rein syphilitischer angesehen werden kann.

Die Induration wurde am 27. III. 190fi «uddiart. Das Gewebe enthielt aeiir

nblraebe blasse Spiradiaeten in allen Auestrieben.

Fall 10. M. K., SOjitbr. Madchen, frflher gesund; Infektion mit Lues wahrscheinlich

April 1904; vom 20. VI bis 18. VL 1904 erat« Kar (14 Injektionen so 0,08 BsCI,); aut Mitte

Februar 1905 wieder krank.

Am & in. 1906 wurden neben Gonorrhoe, kleinen Papillomen und Mollnaea eoaitagieea

zablreicbe flache knopfförmig erhabene nftsseiulo Papdo an den Oenttallen nnd der benaebbartwi

Schenkelhaut und Angina syphilitica festgestellt.

Hier handelt es sich demnach um das erste Residiv einer fast 1 Jahr

alten Syphilis, welohe durdi eine schon linger bestehende GcMunrhoe, spitse

Kondylome und HoUusoa contagiosa komplidert ist.

Vor Beginn der zweiten Kur wurde am 3. III. 1905 eine gut linsengroOe, etwas

grau belegte Papel eziidiert. Die Ausstriche von der Basis der Papel enthielten

eine große Menge verschiedener Ifikroorganiemen, besonders Bakterien, und nur gans

vereinzelte Spirochaeten des blassen und dunkel fiirbbaren Typus.

Fall 11. E. \V., SOjflbr. Mädchen, frnber nie krank. Infektion vermntlich Oktober 1904;

Ende Dezember nüssende I'apelu; bisher unbehandelt.

BeAnid am 80. III. 1906: erhebliehe indolente DrOaenaehwenang, «peiifiacbe Angina,

koopfRlrmige nfissende Papeln an den Genitalien nebst zahlreichen Papillomen.

Hier hnn<lt ]t i-s sie h um eine etwa 4 Monate alte Syphilis, die durch spitse

Kondylome kompliziert ist.

Am 30. III. wurdüu Ausstriche des Papelsekrets gemacht und eine bohneogrofie

harte Leistendrüse exstirpiert. In dem Papelsekret wurden sehr sahireiche

Sjnroohaeten des dunkel iirbbartti Typus und spärlicbe der blassen Form gefimdea.
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Die AuMtriche «as d«r Leistoiidriiw entiüdten nur gans vereiüselte SpirochMien des

blassen Typus, keine der leicht fIrbbMeD Sorte.

Fall 13. P K., SSjAhr. Mftdchen, frSher nie krank. Infektion niebk genra bestimmbar.

Ende 1904 Kopfschmerz, Anfang Jannar 1906 AtiBSchlag; am 88. II. Aaftosbm« in die Charit^

wo Exanthem und Oenitalpapcin neben Scicradenitia festgeatellt wurden.

Keine Gonorrhoe, keine Papillome. Nidi 8abUinat-Ii\|ektioii8kur gehen alle qrphilUiacben

Erscheinangen zurück.

Am 8. IV. 1905 «erden Abstrichpräparate des SebeidMieelareU entnommen.

Hi«r handelt es sich also um die üntenuohnng des Soheidensekreis einer

snrseit Ton manifesten Erseheinungen freien Kranken. Es konnten in den

Ausstiicben keine Sptrocbaeten naobgewiseen werden.

C. Nichtsyphilitische Erkranicungen.

Fall 18. M., 80jähr. Mädchen, soll nie an Syphilis gelitten haben; seit Dezember 1904

AnaflnA, seit Febrasr 1906 Waisen an den Schamlippen.

Befund am 3. III. 190ft( Urethrale Gonorrhoe, Cervixkntarrh, Mhlreiche ziemlich große

Papillome. LeiatendrOsen beideneita erbaen- bis bohoengrofi, nicht besonders hart; keine Zeichen

von Laaa, aoeh aimoineatiadi ntehta Verdlehtigea.

Hier bandelt ee sidi um Gonorrhoe und spitse Kondylome, «elcbe auch

Ursaciie der LeistendrOsrasdiwellang sein können.

Am 3 III. 1905 Abtrapnnj.: einiger Papillome zm T^ntersuchung. An den

Ausstrichen der Kondylome wurden äoHerst zahlreiche Spiroobaeten der dunkel firb-

baren Form nachgewiesen.

Schließlich haben wir noch eine Anzahl weiterer Untersuchungen vor-

genommen, über welche ohne Skizzierung der Krankengeschichte ganz kurz berichtet

werden solL In einem reinen Falle von Uleua mdle worden in dem Sekret kdne

Si^rodiaeten gefunden. In vier reinen mUeo von Gononhoe wurde das Soheiden-

sekret unteranoht, aber keine ^lirochaeten gefunden. Ebenso fehlten sie in 8 FiUen,

in denen bei der Entlassung geheilter syphilitischer Personen aus der Klinik Ausstriche

von der Schleimhaut der Genitalien gemacht wurden. Im Soiegma und Scheiden-

Sekret von ß gesunden Personen wurden auch keine Spirochaeteii pefuiulen Die

Kontrolluntersuchungen sollen aber noch weiter ausgedehnt werden. In einer folgenden

Mitteilung wird genauer über diese Untersuchungen berichtet werden.

Es entsteht nun die Frage, ob schon früher ähnliche Parasiten an den Genitalien

besohfieben worden sind. Zu Beginn unserer Unteisuehungvn war uns nidits aber

das Vorkommen von Spirochaeten bei Genitalaffektionen bekannt; spKter fand

Hoffmann, daß bereits im Jahre 1891 von Berdal und Bataille*) bei BaUno*

Posthitis circinata »Spirillen"*) konstant nachgewiesen und auch von Csillag')

in 7 Fällen dieser Erkrankung regelmäßig gefunden worden sind. Die genannte wohl

I) Berdsl and Bntaille. ta b«iano-paathite iradve drdn^a. La HMieiae moderne,

1881, 8.840 etc. K. f. .\iimilfH ,U- Dcrm.it. et de ^hiligr., 1891, S.

*) Ans den una gegenwärtig nur zur VerfOgong stehenden Referaten geht oiclit mit äicher-

beit hervor, ob es sieh am Spirillen oder Spirochaeten handelt. Nach Csillags (s. n.)

OvSBenangaben ist letzteres wahrscheinlicher.

Csillag. Spirillen bei BalanopuetUitis. Archiv fUr Uermatol. u. Syphilis Bd. 46

(1896), a isa

1_.
I l.;
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nicht häufige Balanoposthiti» ist nach den Erfahrungen dicier Antoieo kontagiös und

kann künstlich überimpft werden; besonders mag hervorgehoben werden, daß Berdal

und Bataille ihre Überimpfungen mir an sypbilitiHchen Kranken gemacht

haben, und daß diese Balanitis mitunter von f.ymphan gitis und indolenter

Leieteudr üseuschwellung begleitet werden kann. Die beiden französischen Autoren

gthm femer an, d«ß bei andeni GemtalerkrsnkuDgen Spirillea foblen oder nur in

sehr geringer Zahl und nrterer Fwm aidi flndeo, bei BalanoposÜiitiB didnate indeMen

stete Mbr rdchlldi voibenden sind nnd audi in Scbniitpri^Muraten iwiseben den

EpitbelieUen sieb naohweieen lassen. Csillag, der die Lange der Spirillen zwischen

10 und 20 fi, ihre Breite zwisolieD V« bis Vt fl schwankend fand und sie mit 5%
Karbolfuchsin gut zu färben vermochte, wies sie nicht nur bei 7 Männern mit

Balanoposthitis, sondern au( Ii lici einigen Weibern mit AuhAuB und Erosionen an der

Clitoris nach, vermißte sie a\>vv stets im normalen Sracgma.

Eingehendere Unleräuchuugeu über das Vorkommen von „Spirillen" bei Genital-

BalooMi bat Bona ') angestdlt Aufler beim Hospilalbrand nnd Xhnlidien nelErotisierBB-

den Proseesen fand er sie roitnnter im Smegma Gesunder, liinfig im Sekret von Primir^

aflUcten On 10 von 20 FSUen), selten in demjenigen nisssnder Papeln (nur 2 mal in

11 FSDen), fast stes bei Balanitis simples und circinata, nie bei tmkomplisierten

Ulcera mollia; Gewebsausstriche exzidierter syphilitischer RfBoreszenzen hat er nicht

gemacht; erwähnenswert ist, daß er bei syphilitischen Produkten der Mundschleimhaut

Spirillen fast Htets vermißte, und daß die von ihm abgebildeten Parasiten, deren

systematische Stellung nicht besprochen wird, beträchtlich größer erscheinen als die

von uns beobachteten.

Ob diese •(^iiillen*' der genannten Autoren mit den wmx nns bei (^jrphilis ond

spitsen Kondjiomen beschriebenen ^pifoobaeten etwas sn ton beben, mfisesn weitere

Untersodrangen lebren. Einstweilen können wir nnr die Tatsache feststellen,

da0 nicht nur an der Oberfläche syphilitischer Papeln und Priniäraffekte,

sondern auch in der Tiefe des Gewebes und in indolenten geschwollenen

Leistendrüsen bei klinisch unverkennbarer Syphilis echte Spirochaeten

in frischen und nach der oben genannten Methode gefärbten l'riiparatcn

nachweisbar gewesen sind. Ob zwischen den bei spitzen Kondylomen gefundenen

und den bei Syphilis vorhandenen Parasiten sichere Unterocheidungsmeiknaale sich

heraosfinden lassen werden, mufi erst die weitere Forsdrang ldkren.

Berlin, den 10. AprU 1905.

') f. Kona Der KantTmerKK-sf, plmp^lacniHche, diphtheritische Schanker «ler Autoren.

Archiv fQr Dermatologie and Syphilis, Bd. t>7 ^903^, S. 259 und FortsetxaDgeQ unter aoderm

Titel in Bd. 71 (ISM), 8. 191 aod Bd. 74 (1905% Heft « nnd S. Bona gebraneht die Bcaaiebraag

aSpirillon* und „Spirn. lincten" at<w*'r)i-f'iti<l ; f>r erwähnt ferner, dei Menge'KriMilg (1807) im
normalen Scbeideasekret Spirillen gefunden haben.

. ^ jdby Google



Digitized by Güügl



T.i;<'l II

Digitized by Google



Digitized by Google



Digitized by Google



Digitized by Google



Digitized by Google



Digitized by Google





Untersuchmoen Ober die Vaccine.

L

Von

Dr. 8. Prowazek (Rovignu).

Cffiana Tafel IX,)

In der vorliegenden Abhandlung aoW zunächst über einige experimentelle und

mikfOflkopiMlM UntanndiiineMi dar Vamslnelymphe, aonis Aber das Verhalten das

Vaadnarlnis in der Kaninohankornea beriditat waidan, in cinam darauflblganden

teü gedeiika ioli, — sobald dia definitive Arbeit von J. Siegel Aber die in der Niere

entdaokten bakterienihnlioheD Formen, die der genannte Autor dem Entwicklangs-

sjrkluB des Vaccineorregera einverleibt, erschienen ist und ich das darauf bezüglidia

nun Teil bereitp ßesammelte Material aufgearbeitet und untersucht haben werde, —
diese Formen zu schildern, ferner die Histologie und Zytologie der Kälbervaccine und

womöglich auch der Menschenpocke zu beschreiben. Auch will ich dort eine genauere

Iiistoriache Obenddit Aber die verschiedenen Ansichten und Theorien, die über das

Weaen des VaoatnaerTsgen boetehen und die Abrigem beietto lam großton TeS in den

Arbeiten von HAokel, von Wnsielewaki, A. Vok n. a. beeprooben worden, Ueftm,

da mir Idar in Rovigno die Literatur fthlt

Ntir der Übersichtlichkeit der Darstellung wagen will ich hier in aller Kürze

die Ansichten, die über das Wesen des Pookenerregera sowie der von Gnarnieri

entdeckten, charakteristischen Körperchen (Vacci nekörperchen ,
Pockenkörper-

chen, Citoryctes, Cytoryctes oder Cytorhyctes (Siegel)) vertreten worden sind,

lusammeustellen

:

I. Die alte Annahme, daß bei der Ätiologie der Pooken etwa chemiacbe

Stoffe, Ensyme oaw. eine Bolle apelen, dArile lor Zeit kanm iigendwelobe V«r> •

feeblar mehr linden, da mdiifaeh der Nadiweia arbraeht wurde, daß dw fngKoban,

podteoenengandan Sabatani «ine Vannalunmgriihigkait nnd ein StoHyreohael sokommtt

— Eigenschaften, die eben Kriterien der lebendigen Substanz sind.

„Wir trefTen hier zuerst auf eine allgemeine und charakteristische Eigenschaft,

welche nur der lebenden Materie zugeschrieben werden kann, das Vermögen näiiilich,

sich auf Kosten und durch Assimilation fremder organischer Substanz zu multipUzieren"

(Henie 1840).

Joeat &llto bei dar Diakussion dieaer Frage boeondeia den Stoffwecbaal ala

ein Kriteiitun der lebendigen Sobatans anf, doob kann man diaaea Kiiterinm nidit

Aia. «. ^.miiiWrtM Ol—miMBii aaiiu. 35



als allein ausechlaggcbcnd betrachten, da bis jetzt der Streit zwischen Kala- und

Metabolismus noch gar nicht entschieden ist und manche Autoren wie Driescl»

(„Organische Regulationen" und „Naturbegrille und Natunirteile") und Portig geiMil.' .luf

Grund einer tieferen Analyse der Stofiwechselvorgänge zu einer Leugnung der „lebendigt-

n

Sabfltans", „des Urtrigeta d«8 Lebens*' kommen.

IL Viele Aotomi nehmen «if dafi der Erreger selbei onridiibBr ist und mhr-

sdieinUoh mir in den violftdi beeebriebenen Guarnierisdiea Körperehen vorkommt

(Hfickel, Foä u. a.), die letzteren sind dagegen:

a) Degenerierte Leokoq^n, die von den Zellen raijieaommen worden

(Salmon).

b) Degenerationsprodukte des Kernes z. B. ausgetretene Nukleolen (Ha lies,

z. T. Copeman and Mann, Ruffer) oder nekrotische Kernderivate

(Leoni).

e) Degenerierte Zentneoinen oder Arohoplaamen (Ferroni und Massari a. a.).

d) DegenenttionBprodttkte dee nrotoplBsmaB (Hflckel, Vok n. a.).

EL Sehr vide Autoren sehni die Gvarnerisdben KSrpardien als die eigent-

lichen Erreger an und deuten sie ab Ptotosoen, die in die verschiedensten Gruppen

und Ordnungen der bis jetzt bekannten P^rotieten eingereiht werden. Ohne Rücksicht

auf die im speziellen walt< ndcii Differenzen in <l«'r Deutuni: der Gebilde seien ale

Anhänger der Protozoentheorie hier genannt: Guarnieri, Pfeiffer, von der I/Oeff,

sum Teil Wasiele wski, Bosc, Funck, Calkins, Coancilman, Siegel u. a.

IV. Früher wurde der Pockenerreger vielfach unter den Bakterien gesucht und

es wurden veradnedene BaäUen und Kokkaii als sdcbe bereite beednieben (B^osser,

Hlawa, Origoriew, Battersaek, Nakanishi, Copeman, BQete a. a^); dodi

dOifle jetst die Bokterienthewie nur wenige Anbinger mehr finden.

V. Endlich ist hier die Ansicht von Dombrowski, da8 der Parasit stt den

Blastomyzeten gehört und sich durch eine Knospnng vermehrt, zu verzeichnen.

Um die hier angeführten Anschauungen über das Wesen des Pockenerregers

einer Prüfung zu unterziehen, wurde zunäch.st die Lymphe, die ich zum Teil <lirekt

aus der k. k. Impfanstalt in Wien, zum Teil von Serruvallo in Tricst bezogen

habe, experimentell und morphologisdi ontersudit Bs ist mir eine angeuebme Pflicht,

allen denen, die mich bd dieser Ai!bdt unterstatat haben, mdnen besten Dank aas*

sttspeedien. Besonderen Dank sdinlde idi Herrn Inpldirdrtor Dr. Paul (Wien) fBr

.die Materiallieferung, Herrn Dr. J. Siegel (Berlin) für daa Obedasien ebiger Ptipaiate

und manche Ratschläge, sowie Herrn Dozenten Dr. Landsteiner (Wien) für Präparate

und Herrn Sanitätsinspektor Dr. von Celebrini (Triest) für Tierlymphe.

Mit der Lymphe wurden zuniichnt Versuche angestellt, um festzuBtellen, ob in ihr

irgendwelche Protozoen, vor allem aber bewegliche Formen vorkommen.

a) Zuerst wurden die Grenzen, innerhalb deren die Lymphe ilire Wirksamkeit

bewahrt» tetgestdlt. Sie biUll ihre Aktivität mn, sdmld man de 6—10 IGnnten in

dnem ofibnen Uhrsdiäloben Aber den Dämpfen von kochendem Wasser hflt, andir

Gorini fand, daft die Lymphe durdi Erwärmen auf 00** unwirksam wird. Dagegen

bewahrt eis ihre Wiitcssadtdt, wenn man sie niedrigen Temperaturen von — 15*0.
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IV» Stande auBoetfL DUm Beobofibtimgeii würden nicht gegen die ProtosoenUieoiie

epieohen, da ridi ancb die Lebensvanginge der Ftagdlaten innerhalb stemlieb wdtmr

TeDperatugreoaen abepielen; viele Infinorien leben unter der Siadeeke geftorener

Gewttooer und nach Cohn (Hämatococcus) sowie Klebs (Euglena) vertragen mandie

Fwmen wiederholtet Einfrieren, dasselbe gilt von den Ziliaten, deren Zysten man im

ganz hart pefrorenem Moos findet. Die obere Teniperatnrprenre l)e(r;if.'t nacl)

Spallanzani, Tercschowsky, Lorent und Roßbach 88—4'2" C, für Flnpellaten

findet die Wärmestarre erst bei 40—50° C. statt und nach den Unterbuciinngen von

Dallinger und Drysdale dürften manche Sporenzuatände sogar Temperaturen über

100* 0. onbeiohadet ertragen. — Unter einem Drnek von 8000 Erg, der mit einer

dem Atwood'iehon Apparat ihnUdien Vorrichtung nadi der Formel
J^^ g^ fest-

geetelU wurde, erwies slbh die vaodnierte Kornea ala noch aktiv. Aach gegen Er-

iHeren nnd Wiederanftanen iat sie nicht empfindlich, dagegen wird sie durdi 1%
Eosin und 488tthidige Bonnenliohtwirkung inaktiv.

b) Um den Kachweis an Ähren, daß der Erreger vielleicht in einem beweg-

lichen Zustande vorkommt, worden lahlreidie Versnohe angestellt, von denen eini^

hier besprochen werden Böllen.

Zu diesem Zwecke wurden verschiedene Verdünnungen der Lymplie in ver-

schiedenen Flüssigkeiten herj^cHtellt und dann die Proben in 10 cm hohe Zenirifugier-

gläser bis TVi cm hoch aibgefüllt und durch eine verschieden lange Zeit in einem

abgeschlossenen Zimmer stehen gelassen. In gewissen Zeitintervallen wurden dann

mittels einer sorgfältig gereinigten Impflametle, die 8, 4, 6, 7 cm tief eingetaucht

wurde, biirftongen auf die Kaninchenkomea vorgenommen. Da ich anfKni^ioh an die

MfigHehkeit dachte, dsr Erreger kfinnte in iigmd einem Buhesoatand an die Ideinsten

nnd allefUeinaten Bpithelfragmente gebunden sein, wurde vornshmlich duR Schwebc-

vermögen dieser Elemente berücksichtigt. Die Sclnvelinfnhigkeit von gewiesen Teilchen

kann durcli die Fornid t"'bergewicht, dividiert durch das Produkt der inneren Reibun«»

des Mediums und dem Fomiwiderstand des fraglichen Körpers bestimmt werden

^= ^
° Von dicpeii (Jröüen kann man zunächst nach einer abgeänderten Metliode

von 0,«twiil<l die innere Reibung der Flüssigkeit bestimmen, indem man HüssiL'kt its-

Iropfen zwischen zwei Marken einer sorgfältigst gereinigten Glai^röhre fallen laßt und

die Zeitintervalie bestimmt, oder sie zwischen Glasplatten aufsteigen läßt, eine Methode,

die aiidi auch sur Bestimmung der inneren Reibung des Blutes eignen dürfte. Die

anderen GrOOeo (U = Difibra» swiedien dem Gewicht dea Kdrperchena und dem apes.

Gewidit dea Msdiuma nnd w = Vertikalprojektion dea fraglichen Körpers) und wegen

der Unkenntnis des Brrq;ers nicht bestimmbar, aber auf Grund der obigen Annahme,

kann man sie auf die Epithelfragmente beliehen und das Mittel nehmen — und so

hofflc ich doch, annähernd die Grenze zwischen der Schwebefähigkeit und totaler

Sinkgeschwindigkeit bestimmen zu küimen. AI'' Medien wurden l^/o, 0,7G'Vn Koch-

salzlösung, st<'rili.-ii<rtcs Zisternenwa.''Her vnul destilliertes Wasser Ijenützt. Mit diesen

Flüssigkeiten wurde die Lymphe in dem Verhältnis von 5, 4, 3, 2, 1, '/i : 1000 ver-

dflnnt; daranfhm auggefShrta Ptobeimpfungen liefarten Ina auf den letstan'Ver^

dttnnnngsgrad stets ein positives Resultat, nur daß manehraal bei den hohen Ver-

üb*
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dflnnniigeiii «ine ymögBnmg dar Liiblctkni koartatiert werduta kiMinte. IM« Flfiaaig-

keifen wenn nach der Terdunnmig trübe und es dauerte mdim« Stunden, bie rieh

die «rroh^ten Teile gesetzt haben, aber ancfa dann war die FlOangkeit etmw opak

UDii sehr leicht milc))ig getrübt.

Erst nach 14 Tagen setite sich im Zisternenwapper «Irr Inhalt eowcit, fJaß oWn

eine ca, 3 cui hohe wasserklure Schichte zu bemerken war. Iini>fungen, die mit dief^en

FlüBeigkeiten in einem Zeitraum von 7 Stunden bis 7 Tagen vorgenommen wurden,

fielen alle ndt einer eindgen Ansnahme poaitiv an«. Doch acheuit mir daa Reaattat

dieeer Veraoobe im Sinne der Deutung, da0 nun in der Lymphe freie, bewegliche

Paraaitenfonnen vorkommen, nicht aoaachlaggebend tu win, da die Lympbeleroente

flberhaupt eine geringe totale Sinkgeschwindigkeit beeitsen.

Die Versuche wurden nun dahin abgeändert, daß die Lymphe mittels einer

Kapillare äußerst vorsichtig auf den fJrund der mit den oben genannten Flüssigkeiten

gefüllton Tuben gebracht wunle, — ein l'nlcrnehnien, das «ehr schwierig ist, da immer

kleine .Strömchen entstehen, die in sichtbarer Weise Glyzerin und LymphbesLandteile

in die Höhe wirbeln. Unter Anwendung aller Vorsichtsmaßregeln und einiger Kunst-

griffe gelang mir dies doch in völlig einwandafreier Weise und nun fielen ^ Impf-

Tssallate negativ ans d. b. es traten keine Parasitenformen in die obere FlQssigkeit

fiber. Naditiii^ioh Csnd ich in einem Beferat, da0 auch Chanvean (1868) Lymphe

und Wasser fibereinander schichtete und dann nach einiger Zeit bei absoluter Ruhe

swar in der oberen Wassersäule die durch eine Diffusion übergetretenen Eiweißkörper

und Palze nachwei.son konnte, aber niclit mehr imstande war, mit den obersten

Schichten bei Impftieren und Kindern Vaccinepusteln hervorzurufen. Dasselbe

negative Resultat lieferten folgende Versuche: otfene mit Lymphe gefüllte Kapillar-

röhrchen sowie kleine I<ymphe enthaltende und mit Filterpapier verschlossene Glas-

toben wurden in die erwähnten Tteben versenkt, worauf in gewissen Zeitdumen mit

den oboen Sohiehten der Flflasigkeit Frobeimpfimgen (Kaninehenkomea) vorgenommen

worden; in keinem Fall wurden jedoeh Vaooin^nsteln emogt und man mnfi auf

Grund dieser Versuche, die auch noch wiederholt und fortgesetzt werden, annehmen,

dafl in der Lymphe zur Zeit der Versuche keinerlei bewegliche Formen vorkamen.

c) Zur Trennung der wirksamen Bestandteile von der Lymphe kann man sich

nach dem Vorgange von L. Pfeiffer und Hon hoff der Zentrifuge bedienen, mir

stand nur eine Handzentrifuge zur Verfügung, mit der selbst nach einem einstündigen

ZentrifiipeceB keine Tmmung eraielt wurde.

d) Auf FUtvatkmavenudie wurde von den meisten Autoren ein groOes Gewidit

gdegt; da nach den Untersodiungen von Bohuli und Weil (1891) (OiamberiandfilterX

E. Pfeiffer («Lymphe, welche dorob ein dreifaches Filter gegangen war, blieben

. ... die Körper auB"), Gorini (1899) (Chamberlandtilter), Weichselbaum, FoA,

Strauß, ferner (^hambon u. a. die Vaccineerreger durch Filt«r zurückgehalten werden,

nalim man an, daß sie gar nicht so klein waren und daher vielleicht mit den

G uarnieri sehen Körperchen identisch sind. Im allgemeinen darf man auf Grund

der Filterexperiroente nicht ^eich auf die abeolute Größe des Bnegers schließen,

worauf anob A. Fo4 anfinerksam geofiaoht hat. Die Filter sind nidit alle gleich und

. ^ jdby Google
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unterliegen verschiedenen Schwankungen, auch ist der angewandte Druck von be-

Hondcrer Wichtigkeit. Ferner können die Erreger im Augenblick des Versuche? ent-

weder agglutiniert oder an gröbere Zellelemente und Degenerationaprodukte

der befallenen Zellen gebunden sein, die dann durch die gebräuchlichen Filter

nicht diii«bgdk«n> wiewoU der aebr kkine Erreger selbit flltrievbar ist. An die letitera

HCglicbkeit konnte man bei den Bsperimmiton von Gnarnieri denken, der dnidi

FUtnUoii durah FUtiietpapier (Filtri di certe euBtriacft di prima qnaliti deUa ditta

lyenoii e Förster) die Lymphe bereits unwirksam machen konnte. Diesen leteteren

Versuch habe ich mehrfach wiederholt und bediente mich des vierfach zusammen-

gelegten Filterpapiers; mit dem Filtrat wurden mit Ausnahme von zwei Füllen erfolg-

reiche, inbezug auf da-^ Eintreten allerdings verzögert« Impfungen an der Kaninchcn-

kornea ausgeführt. Sowohl bei diesen als auch bei anderen V'ersuchen konnte in

mehreren lallen die Beobachtung gemacht «erden, daß mit demeelben Filtrat

«nmal erfolgreloh geimpft worde, wShiend in einem anderen Fall das Resoltat aosblMb,

— cSEukhat wurde dann der korpuaknlSre Erreger niobt mit der Nadel aofgefimgen.

Impflingen mit don ^trat an swei Stellen des Aimai nnd an einer anagedeimi

ikarifirierten Fläche des Fnßes blichen resnltatloe, nur im letzteren Fall bildeten »ich

•wei kleine, bald antrocknende Pustelchon aus, während Impfungen mit dem Rück-

ataod am anderen Arm zwei große Pusteln erzeugten. —
Den neueren Protozoenforsichungen zufolge gibt e« in den Entwicklungwzyklen

mancher Flagellaten, vor allem der Trypanosomen, aber auch derart kleine Formen,

daS ne— nodi dam unterstütct durch ihre Beweg^ehkeit — wohl dvoxh CSiambadand-

filter hindnrdbgeben: dieees gilt beeonders von den indifiteenten Fonnen, die Bohan-

dinn bei Spirochaete Ziemanni im Mfioikandarm entdeckt hat, sowie mllfljcht von

denselben Formen des Trypanosoms Balbianii, das mit Spirochaete verwandt

ist nnd die Perrin im Darm von hungernden Austern fand (unod.).

Zum experimentelU^n Teil sei hier noch hinzxigefiigt, daß die Methylenblauraetbodo

kein irgendwie deutlich wahrnehmbares Reduktionsvermögen des fraglichen

Organismus anzeigte.

Ferner wurden einige, wenn auch nicht zahlreiche Versuche einer nFort*

sfiehtang** der wirksamen Vaodne von Kaninohenkomea auf Kaninoheniramea an-

gestellt nnd konnten so die Wahrnehmungen der flrOhwen Antoren, vor aUem aber

von Wasielewski, der durch 46 GeneratiiHMn eine Fortsfiehtung wirksamer Vseoine

konstatieren konnte und daraus mit Recht auf eine „lebhafte Vermehrung der Vaootne-

eneger an den Impfstellen" .schloß, durcbau.s bestätigt werden.

Was die inikroHkopiflche Untersuchung der Lymphe selbpt anbelangt, so wurden

BU diesem Zwecke zunächst ungefärbte Deckglaspräparate mit Wachsrand hergestellt.

War die histologische Untersuchung der alten Kalbi<pustcln sehr durch die zahl-

reichen und mannigfachen Degenemtions- und Zerfallsprodukte der Zellen erschwert,

so gilt dies aus nabeliegenden Orllnden in weit höherem Grade andk von dar Gljaerin-

lymphe, In der man eine grofle Mannigfidti^eit von Blementen festrtellsn kann.

ZunXebst (Tat IX, Fig. 1) &llen uns grofie Epitheliellen mit dentlidien Kernen anf,

aeben denen ab nnd so nodi ein Guarnierisolies KArperahen liegt und die eine
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deutlit;lie K rtJiuH verBchu FajBening und einen gerinnäelig- körnig nuBgefaIIen«n

PrutoplasmainhaU zur .Schau tragen. Dann kann man hier verschiedene l^ukozyten,

Lenkoiytenfragmente, Kernteile, Schatten von roten Blutkörperchen, kleine Kristallnadeln

und DniMn diawr KriBtaiUdim, die dncr ftttaitigen Subatans «MUgalifimi flchfiiMn,

beobaehtoD. Ferner koannen bier sablreiehe, veisdiieden grolle koipnikiilin Elemento

Ton rundlicher oder eklbebenavtiger (besUlinr) Form und nonlich aeharien Konturen

vur; me fltbnn beständig leichte oder wiederum heftigere Bromi'edie Molekular-

bewegungea ans, die in mit Wachs eingeBchlosaenen Deckglaapräpnrnteti nach vier

Monaten mit schwachon Verprößerunpen nicht nieJir deutlich wahrmhiiiliur sind Die

Bewegungen kann man mit dem Terminus ., wackelml, i-chwaukend" am bt'stcn

charakterisieren, die Stäbchenformen „überstürzen" sich gleichsam manchmal. Es sind

dies offmbar die granuIatioDB 614mentaiiee von Cbanveau, die später Calmette und

Gu6rin genauer nntnencfaton: «A l'Mat liaii, «m y obaerve en nvanehe nne mnUi-

tndine de graina estrimement petita, rÜHngents, moUka, qui aemblent bien tee lae

tiAmenta viralenta da vaoein, car on ne ka ranoontre jamaia dana le eang, ni dana laa

ezBudats recueillieg chez Iob animaux en etat d'pruption vaccinale". Siegel identifiziert

sie mit seinen beweglichen S])üren. Bonhoff beschäftigte sieh gleichfalls längere

Zeit mit diesen (JebiUlen und schildert sie auch als zum Teil sehr lichtbrechend und

lebhaftcsl«' Molekuhuhcwcgung zeigend, hebt aber gleichzeitig hervor, daß sie Färb-

stofi'e iu keinerlei Weise aufnehmen; nach verschiedenen mühsamen Untersuchungen

kommt er aber zu dem Resultat, daS dieae Könichen Produkte der Wlnairfmielanng

.

¥00 Zellen aind, .die in dem aehr wwalflrekdwn Uaterial aUmlhKdi anftreten, ^eidi-

gflltig, wodurob die Binaobmelfong bedingt wbnl''. Idi konnte mit den mir aar Ver^

fagnng Btebenden VergröOemngen nud üdhtqnellen keine Struktur mit Sieheriiait in

Omen erkennen.

Wie die früheren Untersucher konnte auch ich ihre geringe Avidität zu den

FarbHtotlVn nachweisen und L'laube sie nach ihrem ganzen Verhalten und Auätieheu

für nicht lebende Bestandteile der Lymphe ansprechen zu müssen.

Schließlich fand ich in den kleinen und kleinsten Epithelzellfragmenten in allen

von mir untarauditen [>ymphen aabr ohaiaktatiatiaQiie CMnMe, deren genauere Be-

adireibung nun folgen aoU (Fig. 1). In sum T«jl aebr aobaif umaduiebenen maiat

Itaglieben, aalten mnden .UUveolen" konnten veiaohiaden (1, IVt—4 ft) gioOe Gebilde

von länglicher, cum Teil sogar etwas gewundener Gestalt konstatiert werden, die etwaa

Iicht brechend« gr&nlichgelb gefärbt waren und eine nicht ganz ebene Oberfläche lu

besitzen schienen. Mit Rrillaiitkref»ylb!au und Methylenblau färbten nie sich leicht

bläulich, mit Eosin behandelt, zeigten sie keine bestimmte Tinktion, .Jodtinktur Hirbte

sie gelblich, garnicht verändert wurden sie durch Osmiumsäure und Ammoniak, die

Millonsohe und Froteinreaktion blieben wegen der Kleinheit der Qebüde ureiMhaftw

Um aie gmauer unterauoben au kikmen, wurden Deokglaaauaatndte angeArtigti

• dieae raach in einon heiAen Gemiadi von Vi geaSttIgter Sublimatldaang und Vt 90%
Alkobol fixiert, im deatillierten Waaaer anagewaachen, mit 40% Jodalkohol und

wiederum destilliertem Wasser nachbehandelt und dann mit verdünntem Grenacher-

ecken Häraatoxylin (gibt die besten Reraltate), Eieenbilmatoxylin oder Alaun- und
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Boraxkacmin geförbt. Die Färbuogmi nach Giemi» waren fttr feinwe Studien nicht

diatinkt genug. In den dennri beiigertaUten PcipanteD konnte nnn lolgendae beob-

aditet werden:

Die oben bereits beschriebenen, ovalen oder runden ,. Alveolen" in den Zell-

frugiuenten uind »ehr »charf konturiert, manche ragen sogar frei über ihre Umgebung

hervor und können in einzelnen Fällen gänzlich losgelöst uteden, Brsoheinungen, die

aof eine Art von Heinbr*nbildang hinweisen. In der Alvetde bemerkt man noch

eine ftuOerst arte, oft nur andeutmofswwfle foifaandene alvedan Straktnr, In der ent

die fiagliohen charakterie^ieiMQ KCrperdien dngebettot sind. Die ganaen Gebilde

besitzen eine Äbnliclikeit mit der acheroatiBcfaen Abbildung Fig. 10 in der Arbeit von

Siegel über den Vaccineerreger; unter der Abbildunp steht „Sporoblasten im Begriff

„liewegliche Sporen" 7.u bilden". Die Körperchen sind ineistene Htäbchenförmig und von

etwas wechselndem Aussehen, färben sich mit Hämatoxylin und EjKenhämatoxylin

sehr dunkel und scheinen eine rauhe Oberfläche zu besitzen, die zuweilen nach Art

mancher Cfaromoaoanen etwas „auagefiwert*' ist. Sobald de an Oröfie lonehmen, sind

sla wegen des beengten AlveolainnmaB Idoht totdiert Nioht selten rind sie «nf dem

einen Bnde (Rg. 1) verbreitert mid es gMriunt den Anaohein, als ob sie ?an

hier angefangen, sich der Länge nach teilen würden. Ich habe sehr viel Zeit und

Mähe auf die Feststellung dieser FksgO verwendet, da sie für die Zuordnung der

Oehilde in das Reich der Protozoen oder in das der Bakterien, wenn auch nicht

euLw^heidend, m doch .selir wichtig zu sein Hcheint, ein Umstand, auf den auch Siegel

mit Recht die Aufmerksamkeit gtdenkt hat. leider konnte ich zwischen dem Stadium

a und b und dem weiteren Teilungsstadium c keine einwandsfreien, abeolut beweisenden

Zwisehenstadien finden. Aber auch bei den Vtsgellatan IsufiBn die In Betrsdit

kommenden Zwiedmostadien sehr xasoh ab und gar bald erhalt man Bilder, die

wiederum ab Qnerteilnngen (Fig. lo) gedeutet werden kSnnen, so dafi sogar Ins In

die letzte Zeit bei nianclH-n FI:i<:ellatenformen die Querteilung als Vermehrungsmodus

beschrieben wurde. Noch viel schwieriger gestaltet sich beispielsweise die Feststellung

dieser Tatsache bei den indifferenten Spirochäten (Sih audinn), die unmeßbar

dünn werden und oft «ogiir als Einzelnindividucn optisch nicht mehr auflösbar sind;

da kann ein AggluüuutiunssUidiuni leicht eine Läugäteüuug vortäuschen. In gleicher

Weise sah idh an den qiifliehea, iuBerst Bskterien ihnUoiien Qebflden, die naeh

einer subkutanen Injektion der Lymphe in der Niete anftreten, und die mit den

Fonnen von Siegel IdentiBoh sein dttrften, nie eine unswdfUhafte Ungstellnnc und

kann sie voriiufig von Bakterioi mit 3^8 roten Chromaiinkfirnchen nicht unter-

scheiden. Eine GeiOclbildung habe ich an ihnen nicht wahrgenommen. Nach meinen

(39) Versuchen krei.st aber das Virus im Kaninchen k örper weder nach einer intra-

peritonealen noch nach einer kornfalen Infektion, denn man kann auf der Kornea

weder mit dem Blut noch mit ( )r^'anleilen G u arnicrische Körper erzeugen. Im

gleichen Sinne ist die Immunität als rein lokal und histogen zu denten, denn

man kann jedeneit (bia nach swd Mmiaten) das andere Auge mit Brfolg infideren.

Diese BiqiMrimente sollen im IL Teil gsnaner besproclien weiden.

Ober die Natur der KSrperohen kann man erst naoh einer genauen sytok^seiien
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Unlereuchung ihrer Ursf)rung8fitÄtte — der Kalbspustel — ein Urteil fällen; in

Schnitten durch allerdings schon alte Stadien dieser PuBtelbildungen fand ich auch

derartige intraiellulire Oebüde, die man stete — edfaet in der Lymphe — von

degenwierten Kernen and Ghromoeombeetandtetlen nach einiger Obong diflSueniieraii

kann. Auf Grnnd der bisherigen Btndlen Icönnte man diese Gebilde ab die eigent-

lichen korpuskulären Triger des Vaccinevirus ansehen, ich bewidme sie vorliofig mit

dem y&hg indifferenten Terminoa „Lymphk^^rperohen."

Untsrsuchungen der geimpften KaDlnchenhornhaiit

Mit den jedesmal vorher mikroskopisch auf das Vorhandensein von Lymph-

körperchen untersuchten Lymphen wurden Impfongen auf die Kaninohenkomea vor-

genommen und die Kaninchen in Zcitrimnen Ton iVi, 8, 6, 8, 13, 18, 34, 83, 43,

48 usw. Standen bis 14 Tsfan getötet, die Augen nadx den Angaben von Hfiekel

benHassDommeo und entweder in FlemmingsolMr Flflsslg^nit, 80% Alkohol ^bt
rytologisch schlechte Bilder), Perenyischer Flüssigkeit (nicht zu empfehlen) oder

Kaliuinbichromateösigsäure fixiert; die besten Resultate lieferte al)€r ein Gemisch von

V> gesüttigter Sublimatlösung -\- '/s 90% Alkohol, mit <lem schlieOlich fai^t alle

Objekte fixiert wurden; es ist nur notwendig, nach der Fixierung etwas mit depti liiertem

Wasser, dann aber mit 40% Jodalkohol gründlich auszuwaschen, da gerade in den

Onarnierisdien KSiperchen wie in den NuUeolen SubUniatniedeiaebläge (2—8 rand-

lidhe KOinehen) dcdi büden, die in btflmem den AnleS geben können. Die Olgekte

wurden dann in der öbUoben Weise in Fsraffin eingebettet und in 8— (meiBt) 4 u. 6 fi

dicke Schnitte zerlegt. TMe mit destilliertem Waaser aufgeklebten Schnitte wurden

nach folgenden Methoden gef&rbt:

1. Hämatoxylin (stark verdünnt, überfilrbt ond dann differenziart) '-|~ Boeln.

2. Heidenhains KiBenhämatoxylin.

3. Gentianaviolett (utark gefärbt, mit Alkohol rasch differenziert und etwa

2 SiGnaten mit Gram'a liöeung nachbehandelt).

4. Firbung nach Vlemming und awar: 8 Tage in alkoholischer Lösung vcm

Safltanin, raach difoemieren, Vt Stande starke wissecige Gentlanaviolettlöanng und

etwa 30 Minuten konsentrierte OrangelBsung, dann rsaob Alfcoholreihe, NeUDsnfll,

Ganadabalsam.

6. Färbung nach Mallory (besonders für Plastin Substanzen wichtig).

6. Färbung nach Gienisa. Dauer 12— 24 Stunden, Abspülen in Wasser, ganz

leicht mit Fließpapier das überschüssige Waaser entfernen, rasch 90% absoluter

Alkohol, Xylol.

7. FIrbungen mit Methylengrün, Dahlia, Genliana, Tlonin, ^nktoriablaa ndt einer

etwas abgelnderten Nadibehandhug von Rawits-Schnberg: grfindlichee Auswasdben

in dest Wasser, rasche I>ilftrensiarung in 40*/e Alkoiud, Auawaadien im Wasaer,

TanninlöBang 10 : 60 ca. 10 Minuten, Auswaschen, 1% Tartarus etipitatns, Answasdien,

Alkobolreihc. Xylol, CanadabulHüti) Diese Nachbeizung konserviert die Färbung und

homc^enisiert etwas das Protoplasma , so daß die später an besprechenden Initial-

körperchen beeser zum Vorschein kommen.
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8. Ferner wurde mit dem Ehrlich-Biondlaohan Gemiadk, mit ToliddiiiblMi,

Qraiig0, FikrokamÜB und Alannkarmin gefiUbt

Bevor wir zu der Schilderung der pathologischen Veränderungen, die sich nach

der Einführung der Vaccinelymphe in der Kaninchen kornea abspielen, ül)ergehen,

scheint es notwendig zu sein, ihren normalen hiBtologischzytologischcn Aufhau in

Kürze zu besprechen. Sie wetzt sich aus drei Zclllagen zusammen: die ober«tf> Zoll-

schichte wird von flachen, ziemlich dicht strukturierten, manchmal „Keratin" enthalleudea

Plattenepithebellen gebildet, an die sich eine mittlere ZeUschichte anBchließt, deimi

BÜMBante mit neUipa FteMtm oft iiMniMid«r graifeD. Dm tiilnran Zellen bodtien

nadi Zimmermann IMidoeraMn. Die letete and swar die «Of. BaaalBchichte wiid

von mehr oder weniger pellindenartigen Zellen gebildet, die alle miteinander doroii

die bekannten nnd vidftch beadiriebenen InteneUolarbrfielun and Fiden verbandm

sind. Zimmermann (1898) fand an der oberen Zellperipherie heim Inuua Rhesus

auch in diesen Zellen ein Diplosoma. l'nter dem Kern dieser Zellen findet man ver-

schieden große und verschieden get^taltete Körnehen, die xu einem gegen die Zellbasis

zu konisch verlaufenden Netzwerk verbunden sind und eich mit Eisenhämatoxylin

schwarz, mit Hämatoxylin bläulich, — wenn auch nicht immer gleich deutlich —
mit der Giemsanuschong violettblau, mit Viktoria blau, mit Safiranin eibr eohwacb

rot, mit Dahli* und Gentiaaa violett fibriben. Ihre BeeehaflRmliait weohedt sehr,

mandmial sind sie kaum nachweisbar, während sie sich in anderen Fällen in der

Nähe der Verwondongsstelle su eigenartigen, Nebenkero ähnüdien Gebilden snsammen-

ballen, die ananahmswelae auch bereits im Kern auftreten nnd schliefilieh boaalwkrta

in die Intendlutanabitans anseheinend abgeatofien werden ^g. 34).

Hier worden amdi anf gewissen Regenerationsetadien, sobald die Zellen mehr aus-

einanderrückten, mTeUnartige Bildungen beobachtet, die ich mit diesen Gebildet) in

Zusammenhang bringen möchte, — es sei hier nur auf die diesbezüglichen llnter-

Huchungen von Albrecht hingewiesen, der sowohl an der Oberfläche des Kernes als

auch des Kernk()r|>erchens Substanzen findet, welclie unter gewissen licdingungeii un

umschriebenen Stellen zur Bildung von myelinartigen Figuren den Anlaß gel>en können

(Albrecht, Experimentetie Untersuchungen über die Kemmembran 1903).

Bei der Teilung beteihgen sich diese tingiblen Elemente nicht irgendwie an dem

Aufbau der Chromosomen, sondern werden vielmehr mo die sog. Mitochondria der

Falodina (Hewea) oder dee Krebaea (Astaooa) mit dem ZellMb einfoeh anfgeteili

Uh bin geneigt» diese Büdnngen ale Chromidien an&nfiusen, obiwar sie sidi, wie

ana der obigen Aaftählnng der Firbnngsreealtate Uar hervorgeht, nicht in der

typischen W«se wie die Kemsnbetanzen färben nnd demnach etwa den Charakter

eines Gemisches aas Chromatin und PlaBtinsubstanxen besitzen dürften. In den Ge-

webszellen der Metazoen hat Goldschmidt bereit« solche Chromidialappanite b<!-

Bchrieben; nach ihm zeicJmen sie sich durch eine intensive Färbburkeit mit Chromatin-

farben, durch ein .Vuftrftcn in Forin von Striingfii und Fäden, durcli einen Wechsel

in ihrer Struktur mit der Funktionsintcnsitut und durch ausgesprochene Beziehungen

sa dem Zellkern ans. Die hier beschriebenen Chromidien dürften wohl auch mit den
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Gebilden, die Gorini bei demaelbim Objekt im Z«aüE»lbL f. BakL Bd. 32, Fig. 3 (x)

abgebildet hat, identisch sein.

Nächst diesen Bildungen Hillt in don erwähnten PaliHadcnz<L'lIen eine fihrilläre

Struktur auf, der gegenüber die eigentliche PrütoplaBtuautruktur mehr iu deu ilint^jr-

grund tritt (Fig. 2. 17, 34). Di« d«iillich«ik Fibiilltn gsharao «nw tideven Partie

der Bindensohiobte des ZelUeibee an, streichen an dem Kern vorbei and einxelne von

ifanen sobeinen ihren Veriauf sogar durch di« Bowmansehe Lamelle sn nehmen,

ein Vorhalten, das man aus gewissen Bildern, an denen die Zellen von ihrer Unter-

lage gleichsam abgespalten 8ind, erschließen darf. Manchmal, z. B. wenn man da»

Auge ennkleiert und etwa auf 12 Stunden in einen 37" C. Thermostaten bringt, werden

die Filiiiliiii sehr verdeutlicht und sind Iciclit gewellt insofern gleichen sie den

geschlängelt verlaufenden Fibrillen des Stentor im Ersclilaffungszuf'tand (Engelmaun)

oder den kontraktilen Fasern im Flimmerapparat der Pharynxtasche des Regenwurmes

(W. Polowsow). —
Die Lymphe wurde mittels einer sterilen Laniette durch mehrfache Strichehingen

in die Kornea des KanininhflnB eingeführt. Die nach der Impfung sich einstdlenden

makroskopisch wahrnehmbaren Verindeningen dmr Hornhaut worden von Hfickel

bereit«) zutreffend geschildert und es mag hier nur auf die dort angeführten Tatsachen

verwiesen werden. Die Kißwuivlcn schließen sich alshald, die Kornea sieht später

facettiert uns und au den Iinprstellen treten in der Folgezeit Kpithelverdickungen und

pustulöee Erhabenheiten auf. War die Lymphe irgendwie verunreinigt, so stellen

sich mehr oder weniger akute EntKÜiMlungsersdieinungen ein. Spftter bleibt an der

Imp&telie eine hauchartige, weißliche Trübung der Kornea übrig. Die mflcroekopisoben

RegeueratioDSVorgänge in der Kornea wurden bereits von einer großen Zahl von Autoren

genau untersudtt, es sei hier der Arbeiten von Sehottlftnder, Arnold, Maysel,

Evertzki, Eberth, Neese, Peters, Hückel u. a. gedacht Wihrend noch Nccse

den Wundverschluß zum größten Teil auf lebhafte Zellteilungen zurückführte, haben

die folgenden l'ntersucher, vor ailcra Kleba, Peters und Barfurth, den Verschluß

der Epithellücke auf selbsttätige, zytotroi>e Bewegungen der Zellen des Wundrandes

(der Unterbrechungsfliiche Koux) mit Recht zurückgeführt. Auch Nußbaum be-

schrieb derartige Verschiebungen der Zellen, die ich an Defekten des Salamander-

Bchwanxes direkt unter dem Mikroskop verfolgen konnte. Die Epilhelzellen gleiten

gleichsam unter dem Einfloß eines Tropismns Ungst des Bindegewebes dahin und

stürzen selbst in 12 Stunden im Thermostaten gehaltenen Hornhäuten in die Tiefe

der Wundkluft, diese untunter völlig ausfüllend. Manchmal werden sie aus ihrem

Verbände völlig losgi l isl und geraton in Bindegewebsspaltcn, wo sie aber, ohne su

irgendwelchen Neubildungen ilou Anlaß zu geben, isodiametrisch und hjdrophisch

werden und schließlich einer Degeneration anheimfallen.

Durch dieses Zellgleiteu werden Verwerfungen in den unteren Schichten dee

Epithels hervorgerufen, einselne Zellen, die doidi ihre Faserung an die Bowmansehe

Membran fester gefesselt waren, werden umgeworfen
,

keulenförmig ausgesogen und

bedeutend gedehnt. In der nächsten Umgebung der Verwondangsstelle sind sptter

die Zellen geqoollen und hydrophiscb, sine EiedieinHng, aof die bereite Peters
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die Veränderung in der Itensparenz des KomeagewebeB surückführU). Die angeriBüenen

Zellen besitzen einen massiven Korn und im sowie in der Nnhe des Impfkannln

dejiPnericrcn zahlreiche Zellen, während in den nn<lfren Zellen nehcn der Volum-

zunalinie des Zellleibes auch eine solche des Kerne.« nachweisbar ist, wie dieses auch

bei der Regeneration des Urodelenschwansee oder der Alge Ulva lactuca der Fall

ist Drm Standen nadi der Verwundung konnte man an einigen wenigen ZetUcemeD

a» ersten Anteiohen einer mitotiecbeo TeUung beobeohten, in demielben Zeitemun

BtelUen siob an der VerwundungBateHe die ersten Leukoiyten ein, während wiederam

in anderen Fällen auch tpliterhiD der Impfkanal von dieeen die Beobachtung er-

schwerenden Eindringlingen so gut wie frei blieb; auch kann man sie durch reichliche

Verwundungen sowie Tu(*cheinjek(ioneii an andere, minder wichtige Stellen des

Gewebe!« locken, Kernfrju'mpnt.itionen und direkte Teilungen, die ja so oft bei

Regenerationsvorgängen vurkumnien, werden zuerst G Stunden nach der Verwundung

beobachtet; sur eeflMn Zeit nahm ich die ersten Riesenkernbildungen wahr, wibrend

Wasieleweki bereite 2Vi Stunden nach der Impfung BieeenseUen mit mehr als 60

Keinen fcetetdlen konnte. —
Die Aufinerksamkmt h&L der üntsnmuhung dae naoh den oben angeführten

Bletlioden gewonnenen Materials war besonders auf die frühesten Stadien und die

hier eventuell vorkommenden, mit den „Lymphkörpern" irgendwie ähnlichen

F'ornien perielitet. l'/j Stunden nach der Impfung' fand icli in den dem Impfkannl

benachl>arlcn Zellen nach vielem vergeblichen Suchen und erfülglo.uen Färbungen die

ersten charukterietischen Gebilde in einer allerdings äußerst spärlich zu nennenden Zahl.

Es waren dies ansdwinend swei miteinander susammenhäogeude Punkte einer deotlioh

luäi firbenden, kompakten Blasse, von denen der eine in den normalen FiUen etwaa

kleiner war (Fig. 3, 8, 6—9). Das gaoae Gebilde, dessen LInge oa. 1^1Vt |i be-

trog, war von einem hellen Hof umgeben und schien in einer Protoplaemaalveole zu

ruhen. Da sie schwer darstellbar sind, hoflle ich sie durdi FlOflsigkeit entziehende

Mittel (z. B, 1— 2 "/o Kochsalzlösuiipcn) mehr zu isolieren, doch wurde auf diene

Weise nur der zu dem (iebilde nicht geli«in'n<li; „Hof" verdeutlicht, während in der

Zelle streckenweise eine Art von Saftl>ahnen zum N'orschein kam, die den intrazellulären

Kanälchen äimlich sind. Besser sichtbar werden sie durch eine etwa 12 stündige

40% Pottasohebehandlung.

Die Gebilde, die idi mit dem gana indiffiurenten Namen «Initialkörperchen"

besmobnen will, fibben siob mit EisenbSmatozjrUn schwan, Saffiranin rot, Dshlia und

Gentianaviolett violett, manchmal mit Viktoria blau ~ die anderen Farbstoffe er-

wiesen sich fQr ihre Darstellung als nicht geeignet. Man muß sie wohl von ähnlichen,

nur in bezug auf ihre Größe und Gtstalt sehr variierenden Körperchen der Zelle,

die Degenerationsprodukte, zum Teil auch Keratohyalin zu sein scheinen, unter-

scheiden. Die Zahl der Initialkorperchea steigt in der Folgezeit und besonders in den

Stadien von 24 und 42 Stunden sind sie häutiger xu finden.

Sie vermdiren noh auf fol^^e Weise (Fig. 6—9). Die sonst oft deutliche

IVsnnong swisohen den beiden Korperehen wird undeotliob und es gewinnt den

Anschein, als ob sie sich einander nahem wflrden, sodann wird daa ganae Gelnlde

kju.^ jd by Google



Imiter und massiger, nimmt manchmal fast rechteckige ümrisse an, so daß mna auf

eine Art von I.änpjsteilung Kchließen würde. Auf den nächsten Stiidieti kann man
Stiibclien beobiu hten Fig fi— 0), die sich hantelfönnig einschnüren und in der Folge

einer Zerteiluug oder Zerdehnung unterliegen.

Kicht selten tritt der Fall ein, daß die beiden Teile zueinander etwas tordiert

werden und so etwa minutiösen TrTpanosomen oder Spirochlten ihnlidi sehen. Ich

möchte hier noch einmal ansdrfloklidi herrorbeben, daß diese Stadien Twrfaältnismißig

selten su finden sind, wie ich überhaupt nicht in jedem Prftpanii die Initialkdrper

deutlich wahrnehmen kennte.

Sie scheinen mit den Körperchen identisch zu sein, die Dombrowslii bei

einer 730 fachen Vergrößeruntr beobachtet und als feine nindc oder längliche Punkte

rait einem heller» Saume und einer doppelten pendelnden und progressiven Bewegung

beschrieben hat. In gleicher Weise dürften sie mit den „formes bactcriennes"

von Boso identisdi sein: „Lea forme« sont iaddee (cocci), od itaniai 3 et 2, en

diplocoqne minimal; ellee sugmentent un peu de volume et prennent Taipeet de

microooque« isoläs encore diCBcHea k Toir, de diploooquas k grains ronds Aganx ou

in^ux ou bien d une courte chatnette ii 3 oa 4 äenoanta. Gas oorps atteignent

bientöt le diam^tre de ^/m ft, dB 1 et 2 i$ .
" Da ich an den Initial-

körperchen nur die zwei Körnchen differenzieren konnte, so kann ich nicht mit

Sicherheit entscheiden, ob sie mit den Körpern von Siegel identisch sind: ,,Sie

bestehen aus zwei sowohl am lebenden wie am gefiirbton Objekt deutlich »ich ab-

bebenden Teilen. Bei Giemsafürbung, der einägen, welche gute Bilder liefert,

nimmt das stark lichtbrechende Ektoplasma eine schwach blluliche Flrbong an,

wifaiand die im Innern gelesenen scharf bagieosten dunklen Flecke, welche ich für

Kerne halte eine rötliche Ttabe saigen." (Siagal 1. c. pag. 6) Diese Initial-

köipereben möchte ich mit älmlieben GeUlden, die in der ersten kemnaben Froto

plasmaverdichtung beim Molluscum contagiosum auftreten und die zuerst Ben da

beschrieben hat, vergleichen; dieser Autor hält <ias eigentliche Molluscum-Körperchen

für ein Degenerationsprodukt, die luitiaikörper dagegen mit großer Wahrscheinlichkeit

für Parasiten.

Die Initialkörper sdieineo nicht allein im Protoplasma, wo de aowolil am

Rands als später in der Markschkhte und hier oft gehinft roricommen, sondern —
wenn auch änßerst selten und sp&rlioh — im Kern aubntreten. Dir Nachweis ist hier

mit vielen Schwierigkeiten verbunden, da oft ein etwas isoliert stehendes, ausnahmsweise

dunkler sich färbendes Chromatinkom, gegen das einige Alveolarzüge ausstrahlen, der

artige (Jebilde vortäuschen kann. Auch muß die Fixierung der Zelle und des Kerne*«

gut gelungen sein , da oft das Chromatin artifiziell gegen das eine Ende des Kenies

geschwemmt wird und hier ins Protoplasma überzutreten scheint, Trugbilder, die

Gorini auch in diesem Sinne gedeutet hat. Zum Zwecke des Nachweises des in

tranukleftren Auftretens der Initialkörper wurden mit H&matozyUo gefirbte Serien

durch 6 Stunden nach der Impfung konservierte Krnneen durchmustert und ich glaube

sowohl in den Hftmatoxylin als auch in manchen Giemsapräparaten auf derartige

Stadien gestoßen zu sein (£1g. 10, 12).
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Die erwähnten Gebilde besitzen mit denen eine Ähnlichkeit, die Gorini im

Zentralblatt für Bakteriologie, 29. Bd 1901, Taf II. Fip. fi a u. h abgebildet hat,

nur daß sie nicht po deutlich sind, noch den strahlcnartig strukturierten Hof führen.

Auch Calkins gibt für den Cytoryctes variolae an, daß er einen dopi>elten Ent-

wicklungBzyklus besitzt, von dem der eine sich im Kern der infiziortcu Zelle abspielt;

dodi möeht« ich, noch den AbbOdimgen wa sdiUeOen, die im Sinne dieser Deutung

benfltsten Bilder eher auf eigenartig Terftnderte Plastin« und Nukleolar-

snbstanien snrflökflUiren, «ine Vennatong, in der mich das eigene Stndiam von

Schrntten dnrch Kalbe» und Uensebenpasteln besHIiki

Die ersten Guarnierischen Körpeidiein fand ich 3 Stunden nach dor Infektion

(Fi^. 4). Sie sind noch ziemlich klein, rund oder oval, färben sich mit Kernfarb-

Btoflen (wenn auch in einem lichteren Mischton), sind im Zentrum etwa« dichter und

ruhen zumeist in einem hellen Hof, den ich jedoch nicht zu dem Gebilde rechnen

mochte und mit Hückel, Wanielewski, Foii, Siegel u. a. für ein 8chrumpfungB-

produkt halte. Ungefärbt, sowie im uativen Präparat sind sie licbtbrechend , lassen

aber sonst Icrine weitere Struktur erkennen. Nur manelunai findet man in ihnen

einen lebhaft beweglichen alveolenartigen oder bakterienihnlichen Bin-

schluA, den ich mit dem InitialUiipecehen identifisiere. Die Beobaohtnng von deasen

Beweglichkeit konnte Dr. Kttater (Halle) und Dr. Steche (Ldpsi^ bestiUigen.

Mit der Vitalfärbung (Neutralrot, Brillantkresylblau) werden krinerlei neniions-

werte Resultate erzielt, nur färbte sich in manchen Fällen die Rindenschichte schwach

rötlich. Sechs Stunden nach der Impfung wird die Zahl der Vaccinekörperchen

größer und man kann ihre Genese verfolgen. Auf tirund meiner bisherigen Unter-

suchungen kam ich zu der Überzeugung, daß die Vaccinekörperchen höchpt charak-

teristische „Degeneration8"produkte der Kerusubstauzen sind, an denen sich besonders das

Chnnnatin und noch mehr das Flastin beteiligt, «Sxk Umstand, der andi die Anwesenheit
der bdden tinktorieU naohwdsbann Komponenten der Guarnierisohen Kfitperohen,

deren Ezistens von den meisten Unteisudiem anerkannt wurde, sebr gut eikürt Sie

treten als Idmne Kftrperdien aus dem Kern (Jhg, 12—16) aus und waehses im
Protoplasma, das ja auch Chromatin (Chromidium) und Plastin enthält.

Nach Zacharias kommt Phu<tin auch im Zytoplasma in den Chromo- und Ijcukoplasten

vor und Reinke et Rodewald fanden im Äthaliumplasma Plastin, ,,welches im Pilze

als ein netzartig anafitomoBiereniles Kontinuum feiner Fäden und Platten" auftrat.

Da die Schädigung des Kernes durch den Austritt des Vaccinckorperchens be-

seitigt wurde, kann sich dieser normaler Weise, wie von Hückel suerst beobachtet

wurde, weitw tdlen. Aus der experimentellen Zytologie ist bekannt, daß man Kerne

duroh kflnstlidi hervorgerufene plasmatisdte Fontlnestrdme veilagem, durch Drude

mUthanddn, aus ilmen Teile diminieren kann, ohne die Mechanik des Tellungs-

voiganges wesentBoh su stSran.

FQr die Annahme eines Kemursprunges und vor allem einer Kemverwandt«
Schaft der Vaccinekörperchen sprechen noch folgende Beobachtungen:

1. In alUT<iinp:s >jeltenf'n Füllen findet man ganz dieselben Gebilde neben dem

Nukieolus, der sell>st nach dem Austritt der Kürperchen ins Protoplasma im ver-
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großerten Zuptatule nachweisbar ist und daher mit ihnen nirht verwechselt werden

darf, im Kern vor und man kann sich durch Heben iukI Senken de8 Tuhus ihivoii

überzeugen, (hiß .«owohl unten aln oben die Kornmembran und Chronmtiiistruktur

ül>er das intranukleare Kürj>erchen hinweggeht (Fig. 11 u. 18).

8. Kttin mttn ihmi Auatritt ins Ftato^aaoM teilwaiM in den Fi^lsptaatan ftti>

stellen; manebmal hängen sie nodi mit der Kranmembnn sunmmen (F^. IS— 16).

Der Austritt festerer Elemente ans der ge^Munten KemUaee dürfte siemlich rasch

erfolgen, wobei die l'eUe weit in das Protoplasma fiwtgesdileadert werden; daher

findet man einerseits so selten in den Präparaten den Austritt dieser Substanzen,

anderseite findst man sie auch häufig an der Zellperipherie (Wasielewski, Foa).

Ich möchte an dieser Stelle an den Austritt des KarvoHoms aus dem Coccidienkern,

den Sehaudinn beobachtet hat, erinnern: ,,
— — das Karyosom rückte aus dem

Zentrum des Kernen liingsain an die Kerngrenze, und plötzlich, während ich es noch

eben deutlich gegeben hatte, war es verschwunden. Wenige Augenblicke später traten

auf der Oberfläche des Makrogamston an veradiiedenen Stellen kleine, glänaende

TtüjpidMn auf, nnd swar wurden manche derselben mit sdoher Gewalt aosgestoflen,

dafi sie mehrere Mikromillimeter weit fortgesdilendert wurden und ram Teil tief in

das Flssma der WirlaasUe eindrangen" (Untersudrang ftber den Graerationswechsel

bei Ck)ccidien 1900).

S. Ferner liegen die fraglichen Ciebilde doch in den meisten Fällen in der

Nähe des Kernen, wo sie dann selbstündig wachsen und daher den Kern auch

passiv cinzudellen imstande sind. In diesem Sinne ist auch die Stelle in der Arbeit

von Gorini zu vorstehen: „viele F^pilhelkerne erscheinen nicht, als wären sie durch

die bezuglichen Cytorycles niedergedrückt, gedrängt, gepreßt, sondern vielmehr als

wären sie vevariiite, mangelhafte, ausgehöhlte Kerne in Korrespondens mit den

Qytocyetes**.

4. In degenerierenden Zellen, deren Kerne ein verklumptes Chromatin besitcen,

sind die danebra Hegenden Guarnierisdien KOrperehen, von diesen Kemelementen

kaum zu unterscheiden. Interessanter Weise bilden sich anch sowohl in den Nukleolen

als gleichzeitig in den Vaccinekörperchen Sublimatniederschläge aus, die äußerst wider-

standsfähig f^ind, wie in vielen Fällen der Färbung da« Körperchen mit dem ver-

gnilierteii Nukleolus dieselbe Farhennüance aufweist, eine Erscheinunp, nnf die .'^alinon

bereits aufmerksam gemacht hat. E& soll aber hier ausdrücklich betont werden, daÜ

wir auf das farbenunalytische Verhalten der fraglichen Gebilde kein grofles Gewidit

legen, da dieses bis jetst theoretisch nieht spruohreif ist (Fischer, Sehaudinn n. a.)

und wir aueih kein aassehlieAliches Farbenreagens fttr CSuromatine und Plastine, die

aueh öhemisdi nicht genau* defiuerbar (dnd, besitaen, — wir ktonen uns derMit nur

von den Dirdctiven, die die morphologhoh-biolo^sohe Forsdiung uns waist, leiten

lassen.

Die bis jetzt besprochenen Körperchen gehörten als ziemlich solide, runde oder

ovale, zentral nur etwas verdichtete, ab und /u mit 2— 3 kleinen ,,.Mveolen" durch

setzte Gebilde in die Gruppe, die flückel mit dem Terminus ..nackte Körperchen"

wohl charakterisiert hat. Die Korperchen liegen oft in einer Art von Nische des
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Kernes, der auf diesen Studien bereite mehrfach gelappt und gerillt bt^ und sinrl von

einem hellen Hof (alone Gorini, Guarnieri usw.) umpnben, auch um den Kern

hildet sich f'rühzi itig ein sogenannter j)ftrinnklealpr Kaum aus. in dem Chromatin-

partikehi vorkommen können, — alle« KrKcheiiiungen, die mit Iliickel, Wasiolewski

(veigl. Seite 264 u. f.), Foä, Siegel u. a., auf durch veränderte \Vechselverhiiltni»se

swUwheD Kern und Phitoplaama (Schwellang der Zdlkörper usw.) bedingte „Scbrump-

iuiicNireoheinniigeD** sarQdaiifQhreD aiad. Manchmal wird durah den Sdurumpftmg»-

hof noch etwas Pnotoplaam» am das ESmdien hemm aiügeaduiitten und ea können

80, wk durch verschiedene (Flg. 88a) Spiegel Hirbungen, mimitidae PiotonoenzeUen mit

Plasma und Kern, „Vogelaugen", Ruffer-Plimmeraobe Körperehen n. a mehr oder

weniger deutlich vorgetäuscht werden.

Mit vorsrhrtiitendem Wachstum unterliegen die Körper verHchiedeiuni Zerdehnungen,

Zerteilungen und Sproßbildungen, die oft ubHonderlicbe Formen (Fig. 19) annehmen,

aber nicht eigentliche Teilungen im morphologiBchen Sinne darstellen.

Li den ftisalMll«!, wo aich die Kfirperohen den am Kern vnnbdstreiohenden

Fihrillen anpaaaea mÜBBen und daher oft eme konische Form annehmen, aind aie

manchmal nicht scharf umschrieben (Fig. 20) und dasn noch von dem Cauromidial»

netz umhOllt, wodurch das mikroskopische Bild eine wesentliche Komplikation er-

leidet. Unter bestimmten Umständen der Differenzierung und in geeigneten

Schnitten durch die Körperchen kann man bei künstlicher Beleuchtung und 2250-

facher Vergrößerung in ihnen selbst noch die I nitialkörperch en als zwei in

naber Beziehung zueinander stehende, oft von einer Art von „Alveole" umgebene

Körperchen wahrnehmen (Fig. 18, 20, 21, 24. 26, 33), die anch noch mehrfach

teilen (Fig. 28, 26, 27). Die gflnstigste Färbung fBr aie war ViktoriaUta und Oiemsas

Bosin-Asnr sowie Tionin. Scheid an den Ouarnierisehen Körperobeo die beiden sie

snaammensetsenden KomponantSD, die idi fOr Cbromatin und für doe plastinartige

Substanz halte, auch färherisch differenzierbar werden, werden die KOrpeiehen durch

dieee verdeckt und sind selbst nicht mehr wnhrnehml>ar.

Die plastinartige stärker entwickelte Komponente der V'accinekörperchen b<'«itzt

oft die Ti'uili nz zu etwas lichtbrechenden, fettig aussehenden Tröpfchen zu zerfallen

oder sich zu einer unregelmäßig gestalteten Grundmasse umzubilden, während die

duomatoide Komponnate körnig wird und manchmal ttber ein perikorpuskuUree

Retienlum verteilt ist (Fig. 32, 80). Hit voisdudtendem Wsehstum nshmen die Körper

verschiedene Gestalten (Kugeln, Ovoide, Sicheln, Halbmonde, Pyramiden usw.), die

alle bereits Häckel genau beachrieben hat, an. Doich die Sdimmpfung werden in

dem Hof (alone) vom Protoplasma aua feine Fäden aasgespoonen, die mit Kömchen

und Chromidialteilen besetzt sind.

Körperchen mit einem chromatischen perikorpuskulim n Netzwerk haben llürkel,

Foä, Calkins abgebildet. Später treten an Stelle des Netzwerkes durch Zusammen-

fließen Körner auf (Fig. 31, 32), Stadien, die benits hi der literatnr bekannt sind

(Höckel, Wasielewski, Foa, Boso, Calkins u. a.).

Diese VeririUtnisse weiden besooders durch die Fiibnng nach Mallory verdent*

lieht, indem die plaalhuutige Kompoosot» sksh gelbfoi, die Kfimemetse aber
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violett förben (Fig. 31, 32). Die Plastinkiigeb Bind mdst nind, stArk liditbreohead

und besitsen ein helles Zentrum, das man auf manchen Abbildungen von Boso

(Zentralblatt für Bakteriologie I, Bd. XXXVI, Taf. I) auch deutlich erkennen kann.

Merkwürdiger Weise treten auf alten Stadien der InfekUon in der infizierten

Zelle vielfach Strahlnnpsphiinomene auf und die Tätigkeit der Zentrosomen wird

mit <ler vorsehreitenden ISchädigung der Zelle von neuem angefacht, ohne daß es zu

einer wirklichen Zellteilung mehr kommt (Fig. 29). Manchmal werden die großen,

sphärifichun, noch immer sich ausbreitenden Vaccinekörperchen auch von diesen

Strahlungsvorgängeo erftßt und Mrpk«Mn gluir^HMn nkrtmartig (Fig. 28, vergl.

anob die Abb. von Hfiekel).

Sobliefilidi degeoerittren alle dkee Zellen und weiden aligaitoBen, nAhiend die

neuen Zellen keine Kj^rpenhen mehr beaitaen, dafttr sind sie aber TieUSusb mit

chromatischen FliUern und größeren Veeoolen, die auob Waiieleweki beobaohtet

hat, dniebaetct. Mit aolßhen 886 Stunden lang inflaierten Horahinten erhilt man
noeh poeitife Impfiingen.

Da et bekannt iat, daß die Oewebsadlen ifloliert linfera Zeit ihr flSgenleben be-

wahren und eine Art von vita propria führen, versuchte ich die VaooinekSrpereben

auch in enukleierten Augen bei 37 ° C zu züchten, erhielt jedoch in nur ganz wenigen

Fällen nach 12 Stunden Tnitialk(irperchen imd in zwei Fallen Körperchen, die den

(i uarnierischen Körj>ern ähnlich waren, doch ist die Entscheidung ziemlich schwer,

da aucli der Chromidialapparat tropfig kornig degeneriert, —
Dan bisherige Resultat der Untersuchungen über die Natur der Guarnierischeu

Körperchen ist folgendes:

I. Die erwähnten Körper können nicht einfache Degenerationsprodukte dee

Ptotoplaemaa sein, da in keinem l»aher bekannten Fall das Protoplasma so streng

lokal und in so typischer Weiae der Degeneratien nntnriiegt; die KStpereben weisen

viel SU große Besiehungen sum Kern auf, dnd kompüxiert strukturiert und beeiteen

eine große Aviditit sn den Fkrbstoffim» — allee Momente, die gegen eine derartige

Annahme sprachen. Wie die Untersudiungen voin Hfiokel, Wasielewaki und Foa
beweisen, kann man swar einerseits durch in den unteren Konjuktivalsack geträufdte l*/e

OeminmBäurelösung, anderseits durch mechanische Läsionen, durch Impfungen mit

dem Blaseninhalt von Maul- und Klauenseuche, mit Monilia Candida Hansen u. a. m.,

teils kleine Einschlüsee , teils nur Veränderungen hervorrufen, die aber nie mit den

Epitlielwucberungen und Zeileinschlüssen der Vaccine und Variola verwecbHelt werden

kflnnen; die beaduriebenen Körper rind also tateiohlioh nur für die Vaccine spezifisch.

Wasielewaki führte gegen die Annahme, daß die GnarnieriaoliMi Kfirperehen

Protoplaamaderivate sind, anch die Tataaohe m Felde, daß ridi die befidtenen

Zellen mitotisch teilen und ihren Strahlnngsapparat gerade ans der sentnden Zyto-

plasmapartie aufbauen, „welche nach Hückels Ansicht zuerst von der spesifiaelien

Giftwirkung hetroffen wird". Hückel versuchte aeine Ansicht, die fraglichen Körper

wären spezitische Dcgenerationsproihikte de.s Plasma«, durch eine Reihe von Tfypo-

Uieseu zu stütxen, die aber selbst noch der Beweise bedürfen und viel zu viel auf
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den doch schwankenden Benütaten der FlrirangNrgelmiwe aufgebml sind (veigl.

Giemiaflirbinig der Schnitte).

n. Gegen die Annahme, die Giiarnierischen Körperchen wären degenerierte

Archosphärcn oder Zentrosomen (Zentrosom Zentriol) ist die B<'ol)achtunp gellend

zu machen, daß man neben den Körpern typische Zentrosomen mit den Stifdiluii^'K-

Phänomenen findet, daß sicli die Ztlli n liorina! teilen und daß dalu-r gerade der

kinetlBohe Apparat der Zelle aiu wctntrstea gesciiiidigt sein dürfte (Fig. 29).

in. Die Ottarnieriachen Körper können auch keine Nebenkeme odar abge>

achnfiite KemMle sein, weQ man dieae jederMit von den fraglichen flanBchlfteeen auf

Gmnd ihrer Struktur, ifazea netialveoliren Anfbaoee usw. nnterwhwden kann (Fig. 29).

IV. Die Vaccinekörper sind im Sinne von Babes auch keine ausgestoOenen

Nukleolen, die allerdings, wie auch Hückel bemeri<t, in der Kaninchenhornhaut

nicht immer leiclit nachweisbar sind. In den befallenen Zellen sind sie aber meist

vergrößert und können derart leichter differenziert werden, besonders wenn man mit

dem Giemsa- oder Ehrlich -Biondigcmisch färbt inid dann die Farbe ziemlich stark

durch Alkohol ausziehen IftOt. Vital färben sie sicii mit Ikillantkresylblau im Gegeneats

m den Guarnieriaohen KGrpen bUoIioh. Aach Bisenhlmatozylin liefert gute Keaultate.

In den meisten Fillen kann man aber in den inflsierten Zellen neben den NnUeolen auch

die Guarnierieehen KArperdien nachweisen. Ihre ersten Stadien kommen allwdings

Sufierst selten auch im Kern vor und dann wird die Diagnose erschwert, ja, nicht selten

unmöglich gemacht, zumal sie nach unserer oben diskutierten Annahme ausCbromatin

und plft.'itinnrtigen Substanzen Iwstehcn. Meist sind die intranuklenren Körper von einem

Hof nni).'cbei) (Gorini, vergl. Fig. 18). In gleicher Weise, als der Kern seines 2^11-

primates in der letzten Zeit beraubt wird und chromatische, ja }>lastinartige Sub-

etaman im Protoplasma nachgewieiien werden (Hertwig, Schaudinn, Goldschmidt,

Blnntsohli, Zuelser usw.), werden sowohl im Plasma als anoh im Kern Ähnliche,

wenn nidit dieselben Degenerationsvoni^ge beobachtet (bei der Pocke von Gorini,

Couneilman, Calkins und beim Krebs von Steinhaus, Flimmer, Apolant

und Embden u. a.).

V. Die Leukozytentheorie dürfte nicht viele Anhänger nach den Untersuchungen

von Hückel und W'asiele wsk i mehr V)esitzen. Bei einer (.'enauen Dnrcbmnstening

der Präparaten kann man in fast allen Fallen einer Früliinfektion die degenerierenden

Leukozyten von den V'accinekörperchen unterscheiden, dann aber treten diese als

kleine kompakte Qdrflde sdion drei Stunden nach derLifektbn in etwas gröOerer

Menge auf, irtbrend wehdier Zeit die inoknUerten Leukozyten doch nicht ao weit ver

indert und so dksht goworden sein könnten. Auch kommen sehr h&ufig HomhAnte

sur Untersuchung, in denen der mit Sicherheit nachweisbare T^ukozytengehalt ein

sehr geringer ist. Auch gibt Monti (1894) an, daO im ersten Stadium der Variola

die Leukozyteneinwanderung nicht beträchtlich ist, was aber der Fall i«t, sobald

Eiterprozesse wegen irgend einer Verunreinigung des Impfmaterials sieli einstellen.

VI. Schwieriger gestaltet sich die Widerlegung der Paraaitentheorie ; die An-

hingsr der Anrieht, die fraglichen Körperchoi seien irgendwelche Dcgenerationsprodukte,

haben immer mit der Sehwierigkrit sn kSmpfen, dafi die D^nerationsvorg^ige sum
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Prozesses selbst verborgen bleibt, vor allem aber, weil sie zumeist nur auf das

raikroBkopische fertige Präparat angewiepen sind, iiml t^n immer nur einzelne EtajtiW),

iiielit aber den kontiiuiicrliclicn \'organp «elbst verfolgen können. In einer gleich

mililichen l^ge befinden sicli iit den nieit«ten Fällen aucb diejenigen, die für den

Metaloeniiellkern einen Austritt von Nukleolen, chromatischen Substanzen mw. lehren,

da man nur in gani vereinselten Fftllen wie bei den Protoioen den Vorgang

direkt unter dem IGkroakop ohne ZeUaebldigong verfolgen kann. In den folgendni

Zeilen will UAk den Vwaueh mabhen, einige Oründe gegen die Annahme der

Baradtentheorie ansniuhren, mit dem Bewufltimn, da0 dieie aelbat von einer ver

schiedenen DignitSi sind und daß nidit dnem jeden eiuelnen allein eine volle Beweia-

kraft sttkommt

a) Im frischen Präparat sehen die Körpereben ziemlich homogen, lichtbrechend

aus (Guarnieri verglich sie «elbst mit einem Stückchen Bernstein) und man kann

nichts von einer eigentlichen protoplasinnti!>chen Slrnktur, die Ix'i den I^rotozoen leicht

wahrnehmbar ist, bemerken; auch sind sie im Protoplasma eingel>ettet und ruhen

nicht wie eine Freradzelle in einer Vakuole. Im Schnitt kann mar» keine eigentliche

Differenzierung in Protopla&ma und Kern nachweisen und die Kürnchen, die ziemlich

derb, etwas liehtbrecliend sind, rufon nieht den Bindruck eines Chromidiums hervor.

Diese Gründe bedtaen jedoeh nur dnen bedingten Wert, da wir bis jetst kein

absolut einwandsfrdes Kritnium fttr die Protoaoenidlen haben.

Die moderne FXrbeteobnik konnte, da de sdbet mehr empirisdi als wirklidi

wissensdiaraich fondiert ist, Ids jetzt kein dwartiges Kriterium liefern und die Et-

gebnisse der neueren Protosoennuirphdogie sind vld su mannigfaoh und noch nidit

geordnet, als daß man sie bereit« jetzt in diesem ^ne als absolut sichere Direktiven

benutzen könnte. Daher kommt es, daß nicht bloß die vielen Nebenkerne, K< rii

degenerationsprndukto, sondern aucb die Zentro^onieii (lUiode), Leukozyten (Haedike

und mit diesen dann wohl auch die Nervenzellen (Kronthal), als Parasiten, auf-

gefaßt wurden!

b) Eine amöboide Beweglichkeit der Gebilde, die Guarnieri annahm, konnte

ich trotz andauernder Beobachtung ebensowenig wie Hüekel und Foä nachweisen;

dagegen sah ich in einzelnen Fällen in ihnen alveolenartige Einschlüsse iu

lebhsfter Bewegung (Initialkörper).

c) Die verschiedenen Hantel- und Achterformen, die von melireren Autoren als

dne Art von Vermehrung aufgefaßt wurden, scbdnen mir eher auf phyaikaliadieo

Gründen beruhende Spraesnngen und Zerdehnungen der sftbflfissigen Gebilde ab
eigentlioh vitde Vorginge su sein, die duieh allerhand unregelmäßige Oberginge an

so abenteuerlidien Sprofifomwn, von denen eine in Fig. 19. abgdnldet wurde, fthran.

Rbumbler hat bereits mehrmals auf ähnliche Teilungen der anorganisdien Sab*

stanzen hingewiegen und konnte sie erst kürzlich an den durch Chromsänre eneugteo

Qnecksilberexkrt"^7.eii7en demonstrieren, „viele besitzen die Tendenz sich zu teilen und

zwar tritt diese Tendenz auf einer gewiweu Urößenatufe hervor, die bei den von uns
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gebrauchten ChromBäurakonientnitioiien ungeOhr swiaoheD 2 und 8 mm DtndimeMMr

dar Tropfen liegen mag".

Femer ist — worauf übrigens Ilückel liereits hingewiesen Jiat — die geringe

Zahl der angeblichen Verraehrungsstadien gegenüber der unzweifelliufteii numeriHchen

Zunahme der Körperchen in der Umgebung dee Irapfkanak, sowie der Umstand, daß

man nie «twM von einer Wanderung der Onarnieriaehen Kflrperahen und ihrem

Eündringan in &» B|ntfididlen beobaehtet hat, fegan die Annahme jener Vennebmng
hervonnheben. Waaielewaki madit allerdinga dieaem Brnwand gegenfiber anf die

Möglichkeit eines schnellen Verlaufes der Teilung aufmerksam. Man könnte femer

die Stadien mit den zahlreichen Körnchen für Merozoiten halten, doch aind die

Kömchen zu kompakt lichtbrechend, um als Merozoitkerne zu imponieren, wie über-

haupt da« diesbezügliche Stadium mehr den Charakter eines Zerfalles als eines Ent-

wicklungsstadiums besitzt.

d) Intereeeante Experimente sum Zwecke einee Nachweisea der Parasiteunatur

der firai^iehen KSrper flibrie Fo4 dmefa, die auf Grand einee eingehenden Stadinma

auch in dem RaauHate gdangle, daß Cytofyotea nieht ab der lebende Faraait der

Vaedne anfiafaaaen s^, due die Ifö^ieblceit anannchliefien, da0 in dieaem Gdrilde

der Parasit eventuell verborgen sein kann. Sie wies zunächst nach, daß Qlyievin die

Wirksamkeit der Lymphe nicht beeinträchtige und den Cytoryctes nicht schädige, daß

dun'h Auptrocknen, durch Wasser und Ixisungen von Chlornatrium die Vaccine-

korperclitii lenoriiiuiitf ) geschädigt werden, ohne daLi dabei die Aktivität der

Lymphe eine Kinbulie erleiden würde. Um gleichzeitig etwa» über die Natur der

VaodMlriirperahen adbat in erCduen, legte ieh üclidie geimpfte Knmea anf 4—

6

Standen in rine lO'/o Knchealdeaniy, die naeh Zaehariaa und Zimmermann cor

üntewcheidnng von Flaatin nnd NnUnn dienen aoU, indem daa letstere im Gegenaata

sun enteren geUat wird. In dam Pkipant wann nnn die Vaodneltdrper snm Tdl

gequollen, zum Teil gänzlich verschwunden oder nur auf ein Ideines unregelmäßig

gestaltetes Kom reduziert, trotzdem konnten aber mit dem derart vorhchandeltcu

Material mit Erfolg weitere Impfungen vorgenommen werden, ein Beweis, daß die

Vai;cinekörper auf dem jenen Insulten ausgesetzten Stadium nicht die eigentlichen

Parasiten waren. Dieselben Resultate lieferte konzentrierte Kochsalzlösung und

84atittndige Trypeinverdannng. Irgendwekbe Zjnrtenatadien wurden aber hier nieht

gefunden; daa Vinia bedtil in der Kornea Icebien BntwiddnngBqrldnB nach Art der

Fntanmt denn man kann in gleicher Weise mit 8—886atandigem Komeamateiia]

impAn.

Ana den bisherigen Untensnohnngen glaube ich folgende ächlQsse sielien au

müssen:

In der Lymphe findet man zunächst längliche, sich teilende Gebilde — die

Ljmphkürperchen , die in den kleinsten Zellfragmenten ruhen; man kann sie nach

einer heiflen SnblimatalkohoUijderang in jeder Lymphe durch die FIrbung mit

Orenadier'e Hlmatoaq^ naobwelaen. Cher ilue Natur wird man erat nadi mner

genaneran Untersndinng ihrer UiapraogwtBtte, der Kalbapuetel, etwaa auaiagen dürfen.
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Bei den Veränderungen, die sich in der Katiinchenkiumea nach der Impftmg

mit der die Lymphkörperchen enthaltenden Lymphe vollziehen, muO man ehenso wie

bei der Gefliigelpocke (Apolant) und dem Molluscum zwei ihrem Wesen und ihrer

Genese nach verschiedene Vorgänge und Bildungen untorpcheiden und zwar a) »las

Auftreten der Initialkörper; diese sind liingliche, nieistaus zwei ihrer Große nach etwaa

differierenden Körperchen bestehende Gebilde, die von einem ovalen lichten Hof um-

geben mnd und eowobl im PtotopiMma (Boec), eis axKttt wfthreeheinlich im Ken
(Oorini) auffareten. Sie sind manehnal ecb'wer difRnrenderbar, am besten konnte idi

rift mit Dahlia oder Gentiana verbunden mit einer Nadibeicung ftetetellen. Später

kann man einsdne Initialkfirper andi in dem Onarnierieehen Kfirperaben nadufdeen,

während cße andeven vom Kern räumlich getrennten Gebilde in der Zelle bleiben, sich

hier anfangs vermehren und später klumpig degenerieren, b) Die Bildung der all-

bekannten Guam ieri sehen Körper, die den sog. Kernsuhstanzen entstammen und so

ihrer (ienese nach aus einer plastinartigen und chromatoiden Substanz bestellen, sehr

frühzeitig und rasch ins IVotoplasuia austreten und hier als Gebilde von dem Typus

der „nackten Körperchen" (Hückel) weiter wachsen. Sie sind also Produkte einer

regnenven lfatamor]riioee der Kenunbetanien/ wihrend die InitiaUcOrper ihrem

ganien Aunehen und Veriialten nadi wobl die Triger des Vinu sein dflrfien. Die

Vaodnekflrper enthalten auch die Initialköiper, deren Zahl manchmal hier sunimmt

(vaigl, Negrikttrperdien mit ihren Einaehlflssen). Der Zeillräm wird wie bei der

Geflügelpocke , bei der Gelbsucht der Seidfuranpe (I^ukozyten und Fettk&per

seilen) der Plasmodiophorakrankheit, der Pockenkrankheit der Karpfen usw. anfangs

hypertrophisch, später erleidet der Nukleolus auch eine Vergrößerung und die Zelle

reagiert seilest auf die Invasion mit der Produktion der Vacciuekörjjer. Sie sind

anfänglich ziemlich homogen und erhalten nur durch Spiegelfärbungen ein differentes

Auaaehen, später lassen sie ihre Zusammensetzung aus zwei Komponenten deutlich

erkennen, einer mehr plastinartigen Grundanbetans, die manchmal tropfig entmiacht

wird, und dem porfkorpukullren, diromatoiden Neta, das apStw Kfinieben

und KOmef (dickwandige Oavnhi Wetsel) ompbt, die adtUefilich Spofnlationartadien

vortSuBcfaen.

Rovigno« Desember 1904.
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Fig. 2. Basalzelle mit Initialkrtrp<>rn V/, Rtunde nach der Inipfiing. ViktoriabUo.

Fig. 3. Zelle mit InitialkOrpern 3 Stunden nach der Iiupfong. Oentian«.

Fig. 4w Zdl« ndi 8 VudnÄoriMini and «pttlldMii IidttalkOrpam 8 StoadMi dmIi der Inpftnit.

Gcntiaiia.

Fig. 5. Zwei Zellen mit InitialkOrpern 8 Stunden nach der Impfiuag. Dablia.

Flg. 8. Ein sidi teilender InitialkOrper in einer ai^eeehnittenen ZeUe, 48 Stunden naeh der

Tmpfiiii^'. Oontinnn.

Fig. 7. Verschiedene Initialkörper s. T. in Teilung. Dablili

Fig. 8. Initialkörper in TMhrng. 1% KoehaalilOflang. Die Lymphe wurde fMlMr einer TBoapeiatar

von — 16*C. anf>,'P8etz(. Ueutlaiiek

Fig. 9. InitialkOrper. Saffranin.

Ftg. 10. Kern mit InitielkOrpem 8 Standen naeh der Impflinfe. Himetoa^Hn.
Fig. II. Kern mit einem Vaccinekörpi'r in <ler Tiefe tJ Stunden nach der Impfung. Hftmatoxylin.

Fig. 12, Kern mit InitialkOrper and xwei anliegenden VaocinekOrpem 8 Standen nach der

Impfung. Hlmetaijlin.

Fig; 18w Ein aas dem Kern enebretender TaeeiaekAiper 48 (ttnidea nada der ImiiAnig; Eiaen-

h&matoxyUn.

Fig. 14 (84 Bttinden naeh der Impfung), 18 oad 18 (B Blanden nach der Impfung) ans dem Kern
auHtretende Vaccinekörper.

Fig. 17. Baaalielle mit fibrülArer Stroktnr, Cbrotnldiom und 8 InitialkArpem 48 Standen nach

der Impfüng. Saffranin.

Flg; 18. ZeUe mit einem intranaklearen und etanm Intrapkwmatischen VaednekOrper 48 Stondeo
nach der Impfimg. Hamatoxylin.

Fig. 19. Zelle mit einem eigentflmlich gestalteten Vaccinekörper b Tage nach der Impfung.

Gentiana.

Fig. 80. BBsalzellr mit einem nicht scharf nmtrrfnTiton Vaccinekörper, der 2 InitialkOrper nm
schiie£t und selbst von einem Cbromidmm umhüllt wird. Stark mit Giemsagemisci)

gelirbt and dann otark dlSbramiert nm Unteradiied von Flg; 81.

Füg. 81. Baaalzellc mit Chromidium und VaednekOiiMr. GieauMttrbaag nidit diflbnariert.

81 Stunden nach der Impfung.

Flg. £8. VaeoinekOrper mit perikorpoakallrem Meta 48 Standen naeh der Impftang. Hlmaloqrttn.

Flg. 88 n. 84. Vaccinekörper mit InitialkOrpern. Flg. 23. 61 Stunden naeh der impftaa^ Fig. M.
48 Stenden nach der Iropfoug. Giemeae Eoeinasorgemiacb.

Flg. 8Bb Vaednekttper mit InitialkOrpern 48 Standen nadi der Irapfting. Gienaea Gemiadi.

Differendert.

Fig. 81^ 87. VaodndtOrper mit Initialkörpern, 61 Standen nach der Impfung. ViktoriaMaa.

Flg. 88. Zetfknender VaednekOrper 181 Standen nadi der Impftmg. ViktoriaUaa.

Flg. 88. Zelle mit Nebenkern, Strahloag, lattlalkdvpeni ond VaednekOiper 181 Standen nach

der Impfüng Gentiana.

Fig. 80. Vaednek(taper mit perikorpaakniflrem Neta 48 Stunden nach der Impfung. OienoH
Eosinasur.

Flg; 81 0. 88. Verachiedene Altere Stadien der VaodnekOiper (aog. Sporaiationaatad^ 81 Standen

nadi der Impfong. Mallory's Fftrbnng.

Flg; 88. Vaccinekörper 4 Tage mit Oiemsas Gemisch geStrh!» dann ataifc difbnnderk n) Spiegei-

farbung. h) Vaccinekörper mit Initialkörper.

Fig. 84. Eigenartige Degeneration dee Chromidiura. Giemaas Gemisch etwa« difliBrenaiert 48

Standen nodi der bapfimg;
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Beiträge zur UetertiiclNiiii VM Sdiweineeclinniz eed Butter.

VOD

Dr. SliMri IM«iiike,

toebalMbem HiUiHrbeilar Im KaiMrltebea G«MiidlMitaMDt0.

I. BeMtmi.

In der naehstahenden Arbeit wird em Beitrag lur Bearteilnng der in neuerer

Zeit bekannt gewordenen wicbtigeien Untersaehnngemethoden Uber den NaohweiB von

FXIflchungen im Schweineflcbinalt und in der Butter geliefert Feruiar aollen Beob-

achtungen Ober den BinfluO dee Banrnwollsamenöla auf das Fett von Sdiweinen, die

mit diesem öle gefüttert wurden, mitgeteilt werden.

Die Ausführung der in diener Arlieit erwilhnttm eigenen UnterHUchungen fällt in

den Zeitraum der letzten sechs Jahn;. Bei der Wichtigiieil des Gegenstandes er-

Bchieu es geboten, nucb solche Untersuchungsergebnisae mitsutailen, die im Laufe

dieeer Zeit Bchon bekannt geworden sind.

Die bekannten Untersudiungsmethoden, die sidb auf daa phyaikaliacbe und dw-

miacbe Verhalten daa reinen Schmakea und daa reinen Bntterfettea ttStaan (Reichert-

MeilUaGhe Zahl, JodtaU, Vecaeiftmgmahl, Hdineridie Zahl, Befraktometenahi u. a.),

fOhrten infolge der großen Schwankungen, welche die Znaamntensetzung dieser Fette

zeigt, tat Aufstellung von obi^ren und unteren Grenfwerten. Der Spielraum dieser

Werte mußte im Laufe der Zeit dcrHrtig erweitert werden, daß durdi diese McthfKien

selbst gröbere Fälschungen nicht immer sicher erkannt wurden. Ferner ist nicht in

Abrede zu Btelien, daß gerade die geschail'enen Grenzwerte Imutig die Veranlassung

zu geeebickt auegeftthrten Fätechungen gegeben haben, bei deren Nachweis die oben

erwihnten Methoden mitunter gans veraagen. Trotidem weiden meluere von ihnen

einen wertvollen Fiats in der Fettanalyse behaupten nnd bd riditigar Verwertung sur

AofUining der Fttbohungen nnentbehrUdi bldben.

Die in der IVaxia gebräuchlichen Fälsohungsniittel des Schweineschmalzes und

der Butter bestehen aus minderwertigen Fetten, die in den meisten Fällen einen ge-

ringeren r>r]er größeren Prozentsatz von billigen Pflanzenölen enthalten (Kunsispeise-

fette, Margarine).

Ang^ichts dieser Tatsache findet besonders in neuerer Zeit in der Fettanalyse

eine Reihe sdoher Untenroohungsmethoden Anwendung, die rieh auf den Naehweia

von Pflanzenfetten beschränken. Hiervon sind die Methoden zu erwähnen, die

sich auf den allgemeinen Nadiweis von Pflanaenfetten beaiehen OSÜbemitra^iiobe,
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Welmanwche Rmktion, Phytosterinprobe, FbytoBtoilnMwtatprobe u. a.), und dann

jene besonderen Reaktionen, mit deren Hilfe man die einsselnen Pflanxeoöle erkennt

(Baudouinflofae, Halpbei^ohe Reaktion tu a.).

Durch diese Untereuchungsmetboden wird, im Gegensatz zu den eretgenannteOt

die Fälschung des Schweinesclimähen und der Butter durch den Nachweis VOD

Fremdkörpern, die durch den rtlnnzenolZuaatz in die Fette pelangen, erkannt.

Mit Ausnahme der Phytostei inprobe beruhen (He genannten Methoden auf

FarberscheiDUQgen, sie besitzen allgemein eine große »Schärfe, so daü sich mit einigen

von ihnen schon Bruchteile eines Prozents Pflanxenöl im Tierfett nachweisen lasaen.

In der Fettanalyee haben sich diese neueren Unteraucbnngsmethoden mit Recht

die ihnen gebfibiende Geltung Terachafll; in hervorragendster Weise triflH dies fttr

die Pbytosterin- und Phytoeteninacata^nobe lu.

2. Zur UiiteraMcbung des Sdrarefnetelinalies.

) Prüfung der Hai phen sehen Reaktion, der Phytosterin- und der

PhytoBterinaeetatprobe.

Unter den Pflanzenölen, welche zur Fälschung des Schweine^chmalaee dieueo,

nimmt das Raurnwollsamenöl zur Zeit den ersten Rang ein. Bei Fälschungen gtSbeier

Art finden die Öle iti Verbindung; mit Talg (Preßtalg) Verwendung.

Während der (lualitutive Nat hwei» dieser Fälschung sich leicht erbringen L-ißt,

ist man bei ihrer quantitativen Feststellung meistens auf Schätzungen angewiesen.

Die Frage, ob Fälschungen des Sohweineschmalies mit 6% und weniger

Pflanzenöl noch nutzbringend sind, wird gans von dem Umfange des Absatxes ab-

hängen. Jedenfalls müssen bei der Untersuchung auch solche geringen FUsehtmgen

ins Auge gefaßt werden.

Ohne die Bedeutung der schon länger bekannten Farbreaktionen von Becchi,

Welnianf und anderen herabsetzen zu wollen, muß anerkannt werden, daß «lie

HalplienHche Reaktion') für den Nachweis des Baumwollsainenöl!* alle anderen

Fnrbreaktionen an Hchärfe und Sicherheit übertriilt, so daß man imstande ist,

mittels derselben noch Zusätze von V«% Baumwollsaroendl im Schweineschmalz nach-

zuweisen. Die Reaktion wurde im ohemischen Laboratorium des Gesundheitsamtes

in der Weise ausgefOhrt, daß gleiche Baumteile (etwa je 6 com) von veiflüssigtem

Fett, Amylalkohd und 1 */• Schwefel enthaltendem Sohwefdlnfalenatoff in einem

Reagen^^lase von etwa 100 ccm Inhalt 1^—20 Minuten lang im kochenden Wasser-

hade erhitzt wurden. Der Amylalkohol erfvies sich insofern als notwendig, als liier*

durch die Farbentunc schöner hervortreten.

Wie im allgemeinen fast gegen alle Unter.suehungsmetho<len sich Einwände er

beben lassen, »o tritlt dies auch gegen die Ilalphenscbe Reaktion zu. Zunächst

wird duroh de nur das Banmwollaamen61 allein nachgeiriesen und andi nur dann,

wmn es noch seinen unverinderten natflrliöhen Zustand besitat. Bekanntlich wird

die bia jetzt noch nicht n8her chaiakterisierte Substanz des fiaumwollaamenfils, wdcbe

«) Cbom. Ilep. 1897. S. 260.
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die HalphenadM Badttioa horvraraft, diuob lingern Briutup des ölea zerstört. Ein

dicfiseits ausgefllhrter Venach ergab, daß BaumwollmnenÖl eine Stunde lang auf

250" erhitzt, nur noch eine scliwache, nacli zweistündigem Erhitzen überhaupt keine

Halphensche lieaktion mehr gab. Auch soll die Bt-hiindhiiig den Öles mit über-

hitztem Wasserdanipf zu einem gleichen Ergebnis führen. Ob derartig behandelte

öle noch genießbar sind, kann hier nicht entschieden werden; jedenfalls dürften Zu-

litM von wsnigon PhNwnteD einee RoklMn Öles wohl kiinm dm GcsohniMk d««

Schweineeohmalzee beeinflussen

,

Das PhytoBterin des Batunwollsamenöles wurde durch das 2 Stunden lange Er-

hitzen auf 2500 nicht zerstört. Vor dem Erhitzen enthielt das betveflfonde Ol 0,46%
and nach dem Erhitzen 0,42% Rohphytoeterin.

Der wohl am meisten ins Gewicht fallende Nachteil der Hai phen sehen Re-

aktion behlt'hi darin, daß diejenige Substanz des Baumwollsamenöls, welche die Re-

aktion bedingt, offenbar durch den V'erdauungsprozeß nicht ganz zerstört wird, sondern

teilweise unsersetxt in das Fett der Tiere übergeht, die mit diesem Öle oder mit

entsprechenden Futtermitteln (BanmwoDsamenkncben) emUurt werden. Das Fett dieser

Tlsre gibt eine deotUdie Halphensdhe Beaktioo.

DmoB geht herrart dafi eine poeitive Halphensohe Reaktion «iosi Sohweine*

sehmalzes nicht nnbedingt auf seine Fälschung mit Baumwollsamenöl schließen Iftfit,

wie andererseits ein negativer Ausfall der Reaktion nicht mit Sicherheit die Abwesen-

heit des Baumwollensamenölefi erweist.

Von den zur Zeit zur Verfügung stehenden UnUrsuchungsmethoden kann nur

durch den Nachweis von Phytosterin im Schweinesciiuialz der sichere Beweis dafür

erbracht werden, daß eine direkte Filschung desselben mit Pflanienfetten stattgefunden

hat. Aua den Literaturangaben geht hervor, daß anscst B. Salkowaki") auf die

Dntersohiede des Chdeeteiins, dee unverseifbareD BeatandteUse der Tierfette, und des

Pbytoeterins, des nnverseifbaren Bestandtefla der Pflanaenfette, aufmerksam gemacht

hat. Salkowski benatste bereits den verschiedenen Schmelzpunkt und dir Kristall-

formen beider Körper zum Nachweis von Pflanzenölen im Tierfette. Obgleich nach

Salkowskis .Xnguhun die Formen der au« Mischungen von Tier und PHanzenfetten

erhaltenen Kristalle keinen Zweifel darüber entstehen ließen, daß diese Mischungen

Pflanzenfett enthielten, so legte er doch den Hauptwert auf den Schmelzpunkt der

Kristalle.

Dte von Salkowski antenochten Fettgemlaehe enthielten bia m 20% Pflansen-

öl. Ooxoh aolehe großen ZusUae mußte allerdinga der SchmelqMuikt des Oiolaatsiins

soweit emiediigt werden, daß hierdurch die lUsehnng gekennaeiohnet werden

konnte.

Daß die Salkowski sehe rntersuchungsniethode in der Fettanalyse im all-

gemeinen nur eine beschränkte Anwendung fand, lag wohl in ihrer uuistündlichen

Ausführung, sowie auch daran, daß die genannten groben Fälschungen auch durch

andere leichter amfOhrfasre Helhodeii nachgewiesen werden konnten.

^ Zeitsohr. t aaslytiscbe Chem. (1887) 007-687.
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•Ent dozdi die anafttliKliolMn üntemidnmgmk toh A. Bdmei') bat dfo Phyto*

•terinprobe die üir sakommende BerQckaichtigong erfahren.

Im Gegensatz zu Salkowski verlegte Börner bei der Phytosterinprobe w-
teilhaft den Schwerjmnkt für die Beurteilung der Kristalle mehr auf deren Formen,

als auf ihren Schmelzpunkt; ferner ist die Gewinnung der un verseifbaren Bestandteile

der Fette nach der von Börner gegebenen Vorschrift') mit keinerlei Schwierigkeiten

verknüpft. Nach diesseitigen Erfahrungen ißt bei der Ausführung dieser Methode be-

wodefs daianf sn achten, daß der bei der iirriten VenniAing eriialtene Äthetaiianig

mOgtichBt voUatindig von Seife und Alkali befreit wird, waa manchmal ent dwdi

4—Smaligee Auswaachen dea Athen mit Waaier sn eneidien ist Obgldeh ea rieb

bei dem in den Fetten vwmhieitoier Tiere vorkommenden dioleaterin nm eine und

dieselbe Verbindung zu handeln scheint, was für das aus verschiedenen Pflanzenfetten

herstammende Phytosterin nicht zutrifft, so weichen die verschiedenen Angal)en über

den Schmolzpunkt des Cholegterins doch von einander ab Die von Bömer l>eob-

achteten korrigierten Schmelzpunkto des ans Si-hweinrtelten gewonnenen Cholesterin.«

liegen etwa bei 146—148 während in früherer Zeit mehrfach solche von 145— 146«

beobachtet wurden. IMe im Geenndheiteamte aus 254 SuliweiDescbmalzproben herge-

stdlten Choleaterine beeaOen in den weitana meiaten BUlen Schmelspnnkte von

147—148*, bftufiger wurden Sdimelstempetaturen von 146,6—147*, jedodi nur in

wonigen Fallen aokhe von 146—146,6* beobaehtet Bin von B. Herk beeogeoea,

angebUob aus Pferdehim gewonnenes Cholesterin hatte rinen Schmelspnnkt von 148*

der sich durch Umkristallisieren auf 149 <> erhöhte:

Von den hier untersuchten 254 Cholesterinproben lag der Schmelspunkt*)

von 2 Proben bei 145°

„ 15 , „ 146—146,50

„ 36 , , 146,5—147 0

,186 , . 147-148*

, 16 , , 148*

, 1 . , 148,6*.

Auf die Reindantellung des Gbcdesterina wurde die grSSte Sorgfalt gel^; trots-

dem gdang ea auch durch wiederholtee ümkristalliaierein der Subatana mcht, die

beiden niedrigen Sohmelspunkte von 146* au erliöhen. Da der Schmdspunkt des

Phytosterins nur etwa 10* niedriger liegt, als der des Cholesterina, ao kSnnen ange-

sichts der Schwankungen, denen der Schmelzpunkt des Cholesterins unterworfen ist,

kleinere Zusätze von Pflanzenfetten im Tierfette durch denselben nicht erkannt werden,

was auch durch ntiMcre in dieser Richtung aungefülirten Versuche bestätigt worden ist.

Weit sicherere Anhaltsj)unkte, als die Schni('lzteni{)eraluren bieten für den Nach-

weis des Phytosterins die charakteristischen Kristalifurmen, die aus veracbiedenen Ge-

') Zeitadir. C Unten, der Nahrangs- nnd GenaAmittel 1816, 8. W.
* Zeitecbr. f. Unters. <)er NnbrimK»- und Gemühnittel UM, 8. £1—4», Sl-^M» ÖHS-fiK;

ISM, S. 4ti-48; IMl, S. 86Ö-8Ö», 1070-1095.

*) Alle in dieser Arbelt mitgeteilten dlessdts enoltteltea Sehmel^iaiikte sind korrigtette

Werte.
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misobtn von Cholflsteiin und FbTtoetorin bei der KiirtuHiaation uu absolntem Alko-

hfA erhaltfla wifd«ni wie rie eingdieiid von Böner Iwohrieben wwdeii rind^). Oegen«

über der Bestimmimg des Scbioelzpunktes bat dieee Methode iiuch noch den V'orzug,

daß Kchon 20 g Fett lU ihrer AiufKUming genOgen, weil eine Reinigung der Kri-

stalle nicht nötig ist.

In Betreff der Empfindlichkeit 8t«hen die diesseits gemachten Iteobachtungen

nicht ganz in £iniclang mit den Angaben Börners. Eine deutlich sichtbare Ver-

ftndemng der Krietallformen findet erst bei einem bestimmten Proeentgehalt des

CSioleslerini en Phytosterin statt. Nadi Börner scdlen hierbei nodi- Znsltie vm 10

und sogar soldie von 6% Phytosterin sn eriiennen sein. Bs unterliegt keinem

Zweifel, daß dnroh lingere Übung das BdngmnagsfermBgen gesehirft wird; flir eine

UntersnchmigBmethode indessen, die sich einer allgemeinen Aufnahme erfreuen soll,

erscheint es zweckmäßig, die Grenzen, innerhalb deren der NnchweiB nocli gelingt,

nur soweit auszudehnen, daß das Verfahren auch von weniger Geübten einwandufrei

angewendet werden kann, l'nter diesen Gesichtspunkten Hind nach unseren Beob-

acbtangen Zueätie von 10 "/o Phytosterin in Cholesterin nicht mehr deutlich sn «t-

kennen; Bei hSher steigendem Phytosteringebalt werden neben den reinen Kristell-

fovmen dee CAialssterins snnidist vereinselte, dickere, knise Sinlen nohlbar,

(Flg. 5c nach Börner a. a. O.) die anoh noeh fibenehen werden können. Erst bei

einem Pbytoeteiingehalt von etwa 16% vermehren sich die Kristallsäulen und die

Cholesterinformen verschwinden immer mehr; bei 20% beherrschen die Säulen das

ganze Gesichtsfeld. Enthält die Mischung 25— 30 % Phytosterin, dann beobachtet

man häufig fernrohrähnliclie Kristallkombinationen (Fig. 5a nach Börner a. a. 0 ). Bei

noch höherem Phytosteringehalt werden nur die Kristallformen von Phytosterin er-

halten, besonders solche, wie sie Börner in Figur 3a und b a. a. 0. geseichnet hat.

Aus diesen Veranchsn geht hervor, daß in Gemiaehen vim Cholsoterin nnd

Phytoeterin 16 */e Phytosterin allgsmein deotlidi an den Kristallformen an erkennen

sind. In Qemisdien mit geringem Phytoeteringefaalt treten in Übersinfltimmnng

mit Salkowski, zweierlei Kristallfermen auf, sowohl die Tafeln dee Cholesterins,

alfi auch die gedningencn Säulen, an denen das Phytosterin erkannt wird. Disse

Säulen bestehen aug einem Gemisch beider Substanzen

Über die kleinste nachweisbare Menge von Pflanz«>iifett im Tierfett läßt sich bei

dieser Methode eine Zahl nicht feststellen, weil sie von dem Cholesterin — bezw.

Phytoeteringebalie beider Fette abhängig ist. Die in den diemeita nntemiditon S64

Sdiweineechmakpioben gefundenen Mengen Bohoholeeterin (bei 100* getrockneter

Atherrflekatand) waren sdur nniMch nnd aehwankten swisohen 0,078 und 0^86%
Ebenso steht es mit dem Phytosteringehalt der Pflanrnnfetle, dar etwa dreimal größer

ist, als der Choleeterii^ehalt der Tierfette. Bei den Schmalsproben mit geringerem

Cholesteringehalt gelang es, noch fi°/o Baumwollsamenöl nachzuweisen; bei Proben mit

höherem Cholesteringebalt waren hienu Zusätse von mindestens 8% des Oles er*

forderlich.

^ Zsitsdir. t ÜBtsn der KAroa^ und CtanafuHlsl im a 81.
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Ober die Rcandarrtellnng d«B CShdeaterins und FliytoifaniiiB mflgen biar nooii

^igie 6«obax:htUDgen erwähnt werden. Bei dem Cholesterin stellten sich der Reini-

gung mit wenigen Ausnahmen keinerlei Hindernisse in den \\'eg, Bofern frisches, oder

nicht sehr altPH Schweinefett vorlag. Die unvereeifbarc Subt^tunz des SchnmlzfH, <las

Rohcholesterin, cr^^tarrtc nach Entfernung des Äthers zu einer weißen , teilweise gelb

gefärbten kristallinischen Masse, aus der durch 2—Smaliges UmkriBtallisieren aus

absolutem Alkohol Kristalle von reinem Cholesterin mit konstantem Schmelzpunkte

erhalten wuiden. Unter dem Hier unteranditen SdiweineMlunalB wordeii nur in 3 Proben

die Kristallisationen, die aooat aehr aehndl erfolgten, dnrch Veranreinignngen un>

bekannter Natnr staric beeinflußt In einem Falle adiien eine Spur HineialSl fomliegai.

Aua swei Jahn» altnn atark verdorbwem Scbwrineaohmals wurden weit grSfiere

Mengen an unverseifbaren Rückständen erhalten, als aus dem frischen Fette. Die*

selben stellten getrocknet eine klare, zähflüssige, bräunliche Masse dar, aus deren

alkoholischer Lösung sich erst nach längerer Zeit eine verhältnismäßig sehr geringe

Menge von Krislallen abschied. Diese besaßen gereinigt nicht immer den richtigen

Schmelzpunkt des Cholesterins. Einige Bciiuiolzen schon bei 110°. Ob diese niedrigen

Schmelzpunkte auf eine Beimischung von Fremdkörpern, oder auf eine vielleicht schon

stattgefnndene Zersetzung des Cholesterins sartteaaniführen sind, konnte aus Bfangel an

Material nieht fBatgestellt werden. Hittnach ist die Phjtoatevinprobe bei aelir alten,

ransigen Fetten nicht anwendbar; die ontennioliten Fette befiuden rieh afleidinga in

einem Zoatande, daß sie für den Genuß nicht mehr geeignet waren.

Bekanntlich erfordert die Reindazatellung des Thytosterins aus Pflanzenfetten

ein 6— Smaliges Umkristallisieren aus absolutem Alkohol. Wird dagegen der

erste, von der Mutterlauge befreite Kristall anschuß in größeren Mengen, etwa HO—50 com

siedeiiileii Alkohols von SO Volumprozent gelöst, so bleiben dii^ sohworer io.^lichen Ver-

unreinigungen gewöhnlich als braune Ultröpfchen an den Wandungen des Gefäßes

haften, die nunmehr, weit reinere, noch heiße Lösung der Kristalle wird entweder dnrdi

Abgießen oder FUtriereo von der Verunreinigung getrennt. Die ans dieser Lösungb^
Erkalten sich abscheidniden Kristalle liefern schon bei swei- bis dreimaligem Um-

kristaUisierai aus absolutem Alkohol weißes Pfaytosterin. Audi in den v<nlieir bei

Cholesterin erwihnten Ausnahmefiülen erwies ridi diee Reinigungsverfidireti als sweek-

mftßig.

Die Phytosterinprobe , wie sie in ihrer Bearbeitung von Bömer vorliegt, sollte

ihrer Zuverlässigkeit wegen stets für den Nachweis von Pflanzenfetten im Schweine-

schmalz in Anwendung gebracht werden. Wenn durch zu hohe Jodziüilen beispiel.s-

weise eine Fälschung des Schmalzes nachgewiesen ist, so kann durch die Phytosterin-

probe gleichzeitig festgestelU werden, daß die Fälschung aus Pflanzenfetten besteht.

Bi muß swar sugegehen werden, daß bei oberfllohlieher Betraobtung der KriMaUe

auch hier suweilen Meinungsverschiedenheiten snm Ausdruck kamen, die jedoch

bei flongehenderer Besichtigung der Küstallformen sugunsten der Probe sl^ beseitigt

wurden, sofern es sich nicht um su geringe Mengen von Fbytosterin band^to.

Bei den zahlreichen im Gesundheitsamte ausgeführten Versuchen führte schon

die alleinige Besichtigung der Kristalle stets eine richtige Entscheidung herbeL l>as
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optisdie VerhaHen der Kristalle, anf weldws BSmer einen Banplirari legt, erfiirdeH

fOr maneheii ein watene «ingelwndei Stodhini.

Bei allen diesen Vorzügen b€f?itzt die Phytosterinprob« den Nachteil, daß sie ge-

ringere Mengen, ah etwa 5 % Pflanzenöle, im Sohweiiit fett nicht mehr nnchzuweieen

gestattet. Dohcr muß die PhytoBterinacetatprol)e von A. Römer und K WintorM

als ein wesentlicher Forti»cliritt auf dem Gebiete der Fettanalyne anerkannt werden,

weil mau mit dieser Probe schon Zusätze von PdanzenÖlen bia zu 1 °/o herab im

Sehwemeidimala ncher «rkennen kann. Anob die Phytosterinaoetatpnbe iat diesseitB

einer eingehenden NaehprQfimg onterworfen worden. Abgeaehen von einaebien gering-

(Bgigen Abweiohnngen werden dnroh nneere Beobaehtnngen die von den Bntdedmu
gemachten Angaben beitfttigt.

Die Darstellung der verschiedenen Ester, besonders des hier allein in Frage

kommenden Kw.sigsüure-, Cholesterin- und Phytosterinesters, vollzieht sich in einfachster

Weise nach der von Römer und Winter angegel)enen Vorschrift*). Der «Schmelz-

punkt, auf den bei diesem Verfahren wieder zurückgegriffen worden ist, liegt bei

dem Phytosterinacetat höher als bei dem Cholesterinacetat, welches bei einer Tem-

peratOTi die nach hiengen Beobachtungen 116 nidit fiberstmgt, ni dner Idaran BläMig-

kdt aehmilst.

Die ans Tenofaiedenero Material gewonnenen Phytoeteiinaoetate aeigen grolle

Schwankungen in ihren Schmelzpunkten. Am niedrigsten lag bei dem him: unteir*

suchten Material <ler Schmelzpunkt des aus Baumwollsamenöl erhaltenen Präparatea,

welches hei 124" schmolz. Der Schmelzpunkt des Cholesterinacetats hegt zwar nur

H" niedriger als der dieses Phyto.-^terinacetatB; allein der Umstand, daß beide Ester

aus absolutem Alkohol anscheinend getrennt kristJillisieren, und der Cholesterincster

der darin löslichere ist, bringt es zu Stande, daß in Gemischen beider Bater durch

mehrmaliges UmkriataUiaieren ana abeolutem Alkohol eine fortaehreitende Anieiolwrung

der KriatalÜBatioiisimidukte an Phytosterinester statt6ndet, wodoroh eohliefilioh, selbit

bei Gegenwart geringer Mengen deetelben, Bndprodokte von höherem Sehmelzpunkte

ab llfi« erhalten werden.

Da der Schwerpunkt der Phytostcrinacetatprobe in der richtigen Bestimmung

des ixihmelzpunktes der aufeinander foltrenden Krintallisationsprodukte liegt, so ist

ganz besondere Sorgfalt darauf zu verwi n len. daü dieselV>cn keine V'erunreinigimg

enthalten, die verhindern, daß die Kri»taile zu einer klaren Flüs»igkeit schmeken.

Ferner nmi darauf hingewiaaen irarden, daß, weim man 6—6 ffrifftalHftatiimim

ana dem aus 100 g Sdimali gewonnenen Material erhalten will, unnötige Verloste in

vennddea aind. IM« Befieinng der einaelnen EriataUanadifiaBe von der anhaftenden

Mutteriauge soll dne möglichst vollstftndige aein. Die anfange hiersu benutaten Ton*

platten erwiesen sich als unpraktisch, weil beim Abschaben der oft fest am Ton an>

haftenden Kristallmasse eine Verunreinigtmg der Kristalle durch Ton nicht 7Ai ver-

meiden war. Andererseits gelangten l'ei Verwendung von kleinen Filtern, selbst solchen

aus gehärtetem Filtrierpapier, häufig Fa-scrn in die Kristalle.

') Ztacbr. f. Unten, der Nahraoi{8- and QenoJIniittel ItOl, 8. 8(6 und 1070.

^ Stsdir. t Ihrtem. dar Vahnufs- and OenolBdllel tM, B. Um.
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Mb recht zwedEmlßig bewährte eich nur Trennung der Kristalle von der Mutter-

lauge ein PlatinkonuB von etwa 15 mm Höhe und Weite, dessen Spitze bis zur Höhe

von 5 mm sehr fein durchlocht wnr'). Der Konus wird hin zur Hälfte in die Öffnung

eines jtassenden, dickwandigen, etwa il cm langen fiunimisclilanohes eingesetzt; in dem

andern Schlauchende beiindet sicli ein Glaarnhr, welches durch den «Stopfen der Saug-

flaicbe g^brl wM und in dnem Reagierglase mündet, da« sum AufTangen der

FlffaMigMt dient

ZonlohBt briogt man die KriataUe im den Kemna, aladann den Waeohallcoliol,

mit dam man vorher den Beat der KriaUUe am dem Sobildien m6glioli8t entfernt.

Nadidem die Hatterlange teilweise abgetropft it^t, wird der Rest derselben durch all-

mählich gesteigerte« Absaugen beseitigt. Bei dieser Vorsicht fließen die Kristalle nicht

durch die Öffnungen des Konus. Die fast lufttrockenen Kristalle bringt man nach

Entnahme der Schmelzprobe in das Krifitalliwitionsschälchen zurück. Den Kotius

setzt man in einen kleinen Glastrichter und reinigt ihn durch übergießen mit <ler

für die folgende Kriatallieation nötigen Menge siedenden AlkolioiB, den man Bogleidi

in daa Soli&Ichen liiefien lifit. Wird die allmiwliaehe Löaung dea ersten KriataU-

anaoliuaaea nötigeo&Ua filtriert, ao findet bei Anwendung dea Platinlconua eine qillere

Verunreinigung der Iblitalk nieht mebr atatt» nnd die Kriatalie geben klare Sdimdt*

Produkte, wodurch sich ihr Schmelzpunkt genau fiMtatellen läßt.

Daa Volumen des zur lyüsung der Kristalle zu verwendenden Alkoljols soll zur

(lewichtsmenge der Kristalle in einem bestimmten Verhältnis stehen. Durch <lie

Überführung des Uohcholesterins in Cholesterinacctat findet nach diesseitiger Ermitte-

lung eine Gewichtszunahme von etwa 10% statt. Nach der Vorschrift vou Börner

' aind Mir Heratellung der «raten KriataHiaation aufje 0,1 g Rohoholeaterin etwn 10 com

abeolntar Alkohol erforderlich. Dieae Löeong aoll bei Zimmertemperatur bia lur

Hüfte oder zwei Dritteln verdunsten. Zur aweiten KriatalBaation ooUen unter gleichen

Bedingungen 6 eom AUMdiol verwendet werden. Wenn anoh aua der Xiliutemng 10

(Börner a. a. 0.) hervoigebt, dafi bei den weiteren Kristallisationen der Alkohol ohne

Nachteil so knapp bemessen werden kann, daß die Kristallisationen sich in '/4 bis

Vi Stunde vollziclicn, so wird der weniger geübte Analytiker doch möglichst genau

nach der Vorschrift arbeiten und hierbei die Erfahrung macheu, daß das Material für

6 Kristallisationen oft nicht ausreicht.

Nach unseren Erfahrungen nimmt bei Auaftthrung der gagebenen Voraobrift daa

Verdunsten dea Alkohols bei Zimmertemperatur aehr viel Zeit in Anapnub, worunter

die praktische Anwendung dar Methode leide!

Im Mittel verliert ein unbedecktes KristaUisiersohälchen von 4% em Dnvefa*

messer, welches 10 ccra = 7,8 g absoluten Alkohol enthält, bei einer Temperatur von

20« in einer Stunde etwa 0,45 g an Gewicht. Bis 10 ocm Alkohol SUr HMlfle ve^

dunsteten, waren ungefähr 10 Stunden Zeit erforderlich.

Bei den im Gesundkieitsamte ausgeführten Versuchen werden jetzt auf je 0,1 g

Trockensubstanz (Rohcholestorin) für die erste Kristtdliflation etwa 2,5 ccm, für die

') Auch wQnie sich ein Goocbscber Platintigel vou ä ccm Iniuüt mit aDgeli&minertein

PlatbMehwaniai Ar dies» Bweeke efgoaB.
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beiden fblgenden KnttaUiaatioiien 1,6 ocm, und IBr die lebten KrietaUiaationen nur

1,0 ccm absoluter Alkobol zur LöRung der Substanz gebraucbt.

Diese Alkoholraenge hat sich als ausreichend nud zweckmäßig erwiesen. Die

Schälchen bleiben bis zum Erkalten etwa 10 Minuten lang bedeckt, woboi ihr Inhalt

zu einem Krietallbrei erstarrt. Nach weitmn» 1') Minuten wird der Kri.stallliroi mit

Hilfe des Platinkonus von der Mutterlauge getrennt. Der hierl^ei stattiindende Sul>stanz-

verlost ergibt sieh annfthemd aus der folgenden Tabelle:

Veran'eh: I u in IV

Bohi^iolMtoria: 0,18 g 0.18 g «.lOOg 0^1» g
Choleflterlniicettti

:

0,201 „ 0,80 . 0^ • 0,806.
Krütalli- Alkoholmenge

in oemt

1 0.12« , 0,127 , 0,136 , 0,127 „

8 9fi 0,088, 0,090, 0.101 , 0,089,

8 2fi 0,058, 0.064, 0,061 „ 0,068,

4 8,0 0,031 , 0,029 ^ 0,025 „ (1,026 „

5 1^ 0,011 „ 0,016 „ 0,010 . 0,015 „

Die AnweiBung Börners, die Phytosterinprolw mit der Phytosterinacetatprobe

zu verbinden, indem man vor der ( berführung des Rohcholeaterins in den E«ter die

Kristallform demselben feststellt, sollte stets befolgt werden. Liegen nooh andere Ver-

dachtsmomente, wie beispieleweiue eine sehr hohe Hefraktionszahl für eine gröbere

Filiehung des SehwrineeehnialieB mit Pflanaairinen vor, eo wird die OmleBterinprobe

allein hierüber meistens ech<m dehem AnlMdilufi geben.

Zur Erlangung übereinstimnieoder Reanltate ist es erfordeiliob, daO nur der

korrigierte SdunelqMinkt nuJgebend tat, der tweekmiifig, unter Benntanng eines

kurzen Geißlerschen TbermometerB, im Glyzerinbade be«timnit wird. Der geselunolaene

Ester muß nacb dem Erkalten eine farblose Masse darstellen.

Die nachstehend verzeichneten Schmelzpunkte wurden nur als Beispiel aus einer

großen Versuehsreibe entnommen. Diese Tabelle l>edarf keiner weiteren Erliiuterung,

weil alle gefulschten Proben sich durch einen bühenen Scbmelzpunkt als 117^ deut-

lieh kemnarielmen.

Sehmelspnnkte:

1. Von Bssigsinre'Choleaterineatern

aus Pferdehim = 116.0*

„ Sefa«einesehnials= 115,0—116,00

„ Btttterfett = 114,8—115,6«

Von Sasigsiure-Phytoaterinestern

aua Baumwollsamenöl = 124,0*

Sesanai = 129,5*

Rfibdl » 141.0*

1»

ti

2. Von Qemiachen, deren Zuaanmenaetsang dem Analytiker bekannt war.

a) Sehwdnesnhmali mit l*/o Baumwollsamenöl

2.

3.

4.

5.

Kriatallisation =

b) Scbweineeofamalz mit 2,57« Baumwollaamenöl 1 ^*

y 4. ff
—

116»

116,6«

117.0*

117,5*

118,6*

119,6*
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8. Von OemisehM, deren Zusammensetfung dem Analytiker nicht

hrknnnt war,

1* r u L> II i
T
1 TT TIT TV

e. KriiUaiiMtion 115,5 • 114,6 •

». 118,6
• 117,0» 116,0' 116,6' 115,0'

4. 119^* 117,5 • 114,6* 116,5* 116,»*

B. 181,0 • 118,0 • llö.O' 117,0» 116,5'

6. 182,0' 119,0' llö,6' 117,5 • 115,5'

Schützunf? lies Zu- •i, itauiiiwoll-

BatzeB .... 2-8- 1-r;.- 0 - 1 - 0- satnenOl

der Znaate betrag 8|»- M 0 13 0

Im HinbÜGic darauf, daß die Probe nur eine qualitative igt, gind richtige quanti-

tative Schätzungen mehr ein Zufall. Aus dem mehr oder weniger schnellen Ansteigen

der Temperatur des Schmelzpunktes und der Höhe demselben läßt sich ailenfaUs ein

Schluß ziehen, ob kleinere oder größere FiilHchungen vorliegen.

b) Ffltternngsverenche von Schweinen mit BaamwoIUamenfiL

Mittelst der Phytosterinacetatprobe ist man jetzt auch in der Lage festzustellen,

ob Schweineschnialz, welches eine deutliche Halphenpche Reaktion zeigt, mit Baum-

wollsamenul gefälscht wonlfii ist, oder oh diese Reaktion auf die Fütterung der Schweine

mit Baumwollpamenkuchfjii zunickznführen ist. Unter den hier untersuchten Proben

von Scliweiubschmalz amerikanischer Herkunft befanden aicli auch solche mit schwacher

und attrkerer Halpheneober Reaktion; die attrlcsten FIrbungen deuteten anf einen

Zueati von etwa 3*/e BaumwollsamentI hin. Die Phytoeterinaeetafprobe «tgab doreh

den gefondenen SdmidipanlEt von 117,6*, daA nor bei einer von dieam Pkoben ein

geringer Zusate von Baumwollaamenöl gemacht word«i war; bei dm Übrigen waren

die positiven Halphensehen Reaktionen durch die Fütterung herbeigeführt worden.

Die Tatsache, daß infolge der Fütterun«,' mit Rauniwollsamcnöl das gesamte Fett

der Schweine eine positive Halphensche Reaktion gibt, int sowohl von anderer Seite')

als auch durch im Gesundheitsamt ausgeführte Fütterungsvei-suche festgestellt worden.

Nachdem schon im September 1900 ein hier unternommener Versuch gezeigt hatte,

dafl das Fett einer mit Baumwollaamenöl gefütterten Katae eine sehr starke poaitive

Halphenadie Reaktion gab, wmden in weiterem Vwfolg drei gleksb grofle, etwa aebn

Monate ahe Sdhwdne eines Warfes so FOtterangsvemnchen verwendet Bei dem gleichen

Stmtigen Futter erhielt

Tier 1 9 Tage lang je lUO ccm = 900 ccm Baumwollaam«idl
7 „ „ ,. 50 ccm — 350 ccm

im ganzen, in 16 Tagen = 1250 ccm „
Tier II 14 Tkge lang je 100 oem = 1400 com BanrnwoilsamenjSl

4 „ „ „ 200 ccm = 800 ccm „
4 „ „ „ 100 ccm = 400 ccm

im ganaen» in 22 Tagen = 2600 ccm BaumwoUsamenfil.

•) Langfarth: Ztaohr. f. angew. Chera. 1901, S. 685. Soltsicn; Ztaehr. t Cff. Omb.
1901, 8. 140. Virchow: Ztschr. f. Unters der Nahnrngs und QeuuAimttel IgM^ S.CM.

"\
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Das dritte Sdkwein erhielt als Kontrolltier Icein Ol.

Die Olrationen mußten herabgeeetct werden, weil die Tiere die Freßlust verloren.

Das Liesen- und Speckfett der Tiere wurde getrennt untersucht, die Ergeboiflse der

Untersuchung sind in nachstehender Tabelle I lum Ausdruck gebracht.

Tabelle L

Kontrontier

Scinvein I

erhielt:

1£80 com Banm-
wollsamenöl

Schwein II

erhielt:

'8800 oem Bannt*

wollsampnül

LieaeDfett Speckfett Liesenfett Speckfett Liesenfttt fipeeUMt

HalpheDscbe Reaktion

WelmaiuMdie Reaklioo

Beoehische B—ktion

BrtllaMfae Bedttfa»

1 bei 40»:
Kefrakto- 1 ^ gpeiialthermo-

l meters

JodnUsD

Oboleiterin (

\ ächmelxponkt:

negativ

negativ

oegativ

negativ

60,0

-0,7

0,094

148*

negativ

selir

tchwASh

positiv

negativ

negativ

0,12

148*

Kcliwacli

positiv

negativ

negativ

deutlich

positiv

-0,7

«KO
0.1

148»

positiv

negativ

sehr

sehwadi

positiv

deutlich

positiv

67,1

0,126

148*

Blirker

positiv

negativ

sehr

sehwadi

positiv

stark

positiv

00^

6t^7

0,13

148°

starkwr

po'if iv

sehr

schwach

poaitiv

sehr

whwadi
positiv

stark

positiv

6M
+0y4

«1,6

0,099

148*

Die AaBwaU der Tiere, eowie aadi iim stete unter sorgflOtiiger EontroUe stett>

gefundene Fattemng bSrgen daf&r, daß die Veradiiedenheit der Fette dieier drei

Schweine der Einwirkung des Futters zuzuschreiben ist. Dieser Versuch zeigt zunilchat,

daß das Fett der mit Baumwollsamenöl gefüttcrterten Schweine eine positive Halphen-

sche Reaktion gibt, deren Intensität von der verabreichten Menge des Ols und der

Fütterungsdauer abhängig i.st.

Femer geht aus dem Versuche hervor, daü nacli längerer BaumwoUsaraenülfüttorung

auch andere physikalische und chemische Eigenschaften des Schweinefettes, besonders

die Refiaktiona- und Jodsabi, bedeutend beeinflnftt wurden. Der Gholeeteringehalt des

Sdiwdnesidimalne und die Eigenaebafken dee CboIeBterine wardai dagegen dorcb dieso

Fattemng In keiner Weise berObrt, wie dies andi bereits dureh die Veisnehe von

C. Virchow festgestellt worden ist').

Im Hinblick auf die große Tragweite, die in Zukunft der Phytosterinprobe b^
der Untersuchung tierischer Fette zufallen wird, sind die.se VerHUche in sofern von

Bedeutung, al^i .«ie darüber AufHcbliiü ^oficbcn lialx-n, daß auch bei Fütterung der

Tiere mit unnormal großen Ülgabcn l'hytoüteriu im Tiurfett nicht auftritt.

<) Ztschr. f. Unters, der NiUininK» und OsnußmlUel 1808^ S.669.

Arb. a. d. KaiMrIlelM« OMOadkattMiBt«. Bd. XXU. tlj
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Tabelle

8ehw*in A, ethlelt in lOTiini 1000 g BmudwoR-
mmbOI

Speckfett

G«kx«MfiBtt laessofett + l«/e Baum-

wollsamenOl

Konai W10I||| IrAmIo

mittsihkrt liflttAr mini*

Sdimelxponkt des Fettes ..... 48* 49* 45* 45*

Erstarrungipiiiikt des Fettes .... S&5* eefi»'fr* 83*

Freie Sttare de« Fettes (100 g Fett

1.8 1,0 1 0

Beicbert-McißlBche Zahl (korrigiert) 0.4 0,16 025 0 32

VerseiAingszaiil nacli Kottstorfer . . 19G,5 196,0 196,8 197,4

1 der flüssigen iettsÄurcn .

55,5 54,9 68,0 62,5

97,3 99,8 102,3 103,0

49.7 49,fi 60,8 50.9

1 SpaiiftltbeniMMDetar -1,0 -1,8 +0^1 +0.«

* _ Rohcho1c8t€rin '/o 0,17 0,14 0,13 0,132

JS — . f ° § 8. KristalliaatiOQ . 114,5 114,0 114.0 116,0

'S a . * » •£ £
3. „ 115,0 115,5 llfi^ IlOJi

1 ^ xi >* B 115,5 116,0 115,6 117,0

II nn 5. „ ilM 116.0 IM^ 117,8

13 6. „ . 110,0 118,0

HolplMiiielw Baak ^aicbiDtfig positiv, anf 1% Bumwoll- 8tArk«r

sAmenOl hindeutend podtiT

negativ negativ negativ schwach

positiv

Bei allen Proben fanden keine deutlichen
poeitiv positiv positiv stflrker

Um dieses ErgebniB sicher zu Btellen, sind die Fütterungsversiiche im Gesund-

heitsamt nochmals wiederholt worden, nachdem inzwischen die Bchärfere PhytoPterin

acetutprobe bekannt geworden war. Die Untersuchung erstreckte sich außer auf das

Liesen- und Speckfett auch noch auf das Gekröfle-, Banoh* und Eopfifett der Tiei«.

IMe Uecni vtnrandeten beiden Vemidutiera wann nidit von g^ekber Alt, gldehem

Alter und Gewidbt; dealialb leigen audi die bei dem Fette diaeer beiden Tiere ga-

Amdenen Wert» niobt eine lolehe Oberdnatinunung, wie dies hA dem eisten Venoohe

der Fall war. Ein Teil des Speckfettes beider Tiere wurde mit je 1% Baumwoll-

samenöl versetzt und untersucht, um ni erfahren, welchen Einfluß dicsicr geringe Zu«.itz

nicht nur auf die Phytosterinacctatprobe , sondern auch auf die übrigen in der vor-

stehenden Tabelle II verzeichneten Werte auszuüben imstande ist.

Die in der vorätehenden Tul>clle II niedergelegleu Lutersuchungsergebnisse

leigen ranicbet, daß swei ans dem Fette der VersadMiiere gewonnene Cholesterin-

ecetate den höcbaten Schmelipunkt von 116* erreiditen. Wenn in das Fett dieaer

Time wirUioh Phytoeterin ttbergegangm iit» ao kdnnen ea, angeaiohte der ataiimn Er
h&ung dea Sdimekpnnktea, den der Znaats von einem Ptoaeni BanmwoHaamenfil
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8«bwein B, erhielt in 88 Tacen £6(N) g BMunwdlMumiMll

Gekrteebtt LSeMoMt Banehlhtt KopAttt

Speckfttt

+ 1 % Baum-

wollMmenOl

an I r\l CTam ui^i

hart wsich

49* 49£* 44* 48* 48*

87.1* 879* 88.1* 8iA* 85*

04 04V,» 04 04 0.4

0,85 0.8 0,33 0,25 0,35 0,38

196)9 196,2 195,6 196,7 195,8 196,8

54,7 58,8 62,2 58,5 58,8

mß 108.7 99^ 96,5 97,0

49,0 49,8 50,0 50,8 50,6 60,8

-1.7 -0,7 +0,1 -0,1 +04
0.1» 0,108 0;ll 0,107 0,109

114^ 114,0 114,0 114,5 116,0

11S,0 115,0 115,0 115,5 116,5

115,0 115,5 115,5 115,5 117,0

116,0 115,5 115.5 116,5 117,5

115,5 116,5 115,5 117.S

fast gleichmäßig positiv, auf etwa 3% Baumwollsauienöl hiodeuteiid

acsativ

I

neiKtiT
|

netetiT
|

negüh
|

• negMr
|

lehmidi podtiT

poritivao Beekttonin itatt

Bei elleii 6 Froben waren die poettiven Reetctioneii starker, als M den nne dam YeraiidiaUer A
geiranneueo Fetten.

bafwiriEle, immtrhin tmr ganz geringe Sporen geweaen sein, da der gewifhalioh beob*

aditete bödlwte Sohmebpnnkt dei am reinem Sdiweinesehmab gewonnenen Gholesterin-

aoetats (116,5^ nur tun Vi* erhöht wurde. Die übrigen Zahlen bei den Tabellen

besUligen nur die schon lange bekannten TatBuchon, daß die verechiedenen Fettteile

einee TIerei Unterschiede besitzen, und daß durch die Olfötterong inabeiondeie die

Refralctometer- und .Todzahlen des Fettes ansteigen.

Das Endergebnis der Fütterungsversuche läßt eich dahin zusammenfassen, daß

ein Schweineschmalz, welches die Halphcnsche Reaktion zeigt, erst dann als mit Haum-

wollBatneiiöl verfälscht betrachtet werden darf, wenn die Prüfung auf Phytosterin oder

die PhTtoeterinaoetatprobe einen positiven Ausfall geben. Aua dieeem Grunde ist

auch in der Anlage d der AnafBhnmgsbestimmnngen D snm Sohlaehtvieh- und Fleisch-

beediaugesets vom 8. Juni 1900 die Prüfung auf Phytosterin vorgesduieben, wenn

die Torheigehende Untenudiung des Fettee auf eine VerfSlsdhung mit Fflanienülen

hinweist.

Ein besonderes Interesse beanspruchen noch die Speziaireaktionen dieser Fette,

besonders die Welmanssdte Reaktion. Während die Halphen.sche Reaktion bei allen

37»
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Fetten der 4 Versuchstiere positiv ausfiel, führte die Welmanssche Reaktion bei dicaea

Fetten zu eincT« negativen Ergebnisse.

Nach einer Mitteilung von Soltsien') gaJien drei ihm vorliegende amerikanische

Schweineschmalzproben deutliche Hai phen sehe, aber keine Welman Sachen Reaktionen.

Vielleicht sind diese Beobachtungen so zu erklären, daß diejenige Substans der

TegetaUKsdia^ Fette, wekbe die Welmanssctae Reaktion hervorbringt, dordi den Ver-

daanngqjixMeA sentOrt wird pnd dahw nidht in. dea Fett der Tiere Afaetgeht. Wenn
ikh diene Vemnitiuig durch vdtere Vexaocbe beetUigen sollte, to wOrde men mit

Hilfe der Welmaneschcn Reaktion entscheiden können, ob die Hai phen sehe Reaktion

eines Schweineschmalzes auf Fütterung oder Fälschung zurückzuführen iet.

tH)er das Beccliische Rengens i^t schon von vielen Seiten nicht unberechtigte

Klage erhöhet) werden. Die nicht befriedigenden Ergebnisse dieser Reaktion werden

wohl nur durch die „Mischung K" dieses Reagenses veranlaßt, denn ohne den Zusatz

von Amylalkohol nnd Bapaol werden mit der aÜmlioliaob«! ^beniitnittBsanK allein

beaseie Reeoltate erhalten.

Bd frflheren hier aufführten Butteruntenmohnngen ergab die firfilleaebe

Silbetprobe*) für den Naohweia von Ibrgaiine ^fianienfetten) in der Butter weit

beeaere Reeoltate als die Reaktion von Beechi* Nach der BrQIleschen Probe werden

in einem geräumigen Probierglase 12 ccm (R com'* filtriertes, verflüssigtes Butterfett

und 5 ccm (2,5 ccm) einer 2Vt%igcn, alkoholiüchen (Oögradigen) Silbemitratlusung

in Sekunden lang kräftig durchgeschüttelt, und hierauf das Probierglas bis zur Höhe

seiuea luhalts in siedendes Wasser gestellt. Während der sehr bald ins Sieden ge-

ratende Alkohol verdampft, tritt je nadi der Menge der vorhandenen Fflanienöle

inneriialb 10 Uinnten dne. mehr oder minder atarlra, brianliohgelbe oder rot*

bnmne, oder brannadiwane Flrbnng dee Fettes ein, die ddi vtm den bei reinen Botter-

fetten beobachteten , adir adiwaoben IVurbentonen meistens dentlieh nnteiacheidet.

Auch Fälschungen der Butter mit Kokoa- oder Palmkemfett können auf diese Weise

erkannt werden, und auch bei der Untersuchung des Sohweinesohmalies auf Pflanxen*

fette dürfte diese Vozprobe gute Dienste leisten.

3. Zir UatoffiMlNHii der Bottor.

Im Anschlnfi an die vorangehenden liittellungen Ober Sdiweineaehmals aoUen

einige hier seit längerer Zeit gesammelte Erfidmingen Aber den NaohweiB von Mar-

garine in der Butter erörtert werden.

Soltsien hat für die Ausfährung der von ihm entdeckten Zinnchlorür-Reaktion^

eine abgeänderte Vorschrift*) gegeben, nach welcher gleiche Raumteile (3—5 ccm) von

dem filtrierten, heiOtni Fette und der Zinnchlorürlösung in einem Probierglas? nur

einmal kurze Zeit durcligesrhüttelt werden. Die sich hierbei bildende Emulsion muß

durch sofortiges Einsenken in Wasser von (iO** (nach der älteren Vorschrift in siedendes

') Ztochr. f. 0ff. Chem 1900, Heft SO, S. 190.

*) Soll, Arlioiton aus «k-m Knifiorl. GoeandbdtMuat XI. ISN^ 472.

*) Ztscbr. f. aa. Cbeni. 1897, 494.

«} Pharm. Ztg. 1901. Nr. 8«, «a
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Wanar) so scbiidl wie mfiglioh lar TVennnng gebctdit, dagegen ein sirattei Sofaflttaln

Termieden veidflii. Dan tmteni Tdl dai GlaAea, in d«n aidi die abgeaduadene Zinn-

chlorfirifisnng befindet, tandoA man dann aofl^eidk in mdeodaa Waaaer. Bn Gegenwart

von Sesamöl nimmt die SSnnöblorHrlösung je nach der Menge des Öls eine himbeer-

bis dunkelrote Färbung an. Meist soll die Realttion Bobon bei 60** unmittelbar nach

der Abecheidung der Zinnchlorürlösung beginnen.

Der Umstand, daß die durch die Ziiinchlorür Reaktion hervorgerufene Fäilnmg

bei erneutem Schütteln schwächer wird oder gar verirciiwindet , muß als ein Mangel

der iieaktion angesehen werden. Ferner findet, besonders in Gemischen von 2 Vol.

Fett nnd 1 Vol. Zinnolüorürlöeung, bei 00* nicht immer in glebdim Zeitrftnmen,

mandunal aögar erat nach verhSltniamäAig Ubogeier Zeit, eine genügende Entmiadrang

der Bnralaion etatt, und ein hierbei aieb eigebendea negntiTca Beenltat «adheint

dann mdit bemiakriftig. Andi konnte featgeatdlt werden, daß bei Benutaung gleidur,

2—8% Iforgarine enthaltender Butterproben, die Baudouineebe Beaktion meistens

«(arkfre Rotfärbungen gab als die Zinnchlorürreaktion. Ebenso 'stand die Intensität

der gefärbten Salzsäure bei der Baudou in sehen Reaktion in einem offenbaren Vor-

hültnis zu dem Sesnmölgehalt des Fettes, was bei der Zinnchlorürreaktion nicht in

dem Maße der Fall war.

Ferner wird die Zinnchlorürreaktion von äoltsien selbst nicht als spezifisch

inr Seeamfil gehalten ') weil saure öle, besondere daa AvadiiBOl, welaiieB in der Mar-

gaiinefabrikation vielfach verwendet wird, auch adhwadie RotOrbongen geben.

Andeiaeita muß anerkannt werden,, deß die 2iinndi]orarreaklion den Vonug be-

aitst, von den surseit gebiftndiliohen TeerfiirbBtoflbn, mit'denen Butter nnd Haigarine

gefib-bt werden, unabhängig zu sein. Nach unseren umfimgreidhen Untefanchungen

enthielten die mit Blargarine gefälschten Butterfette nach vonngegangener vorschrifts-

mäßiger Aussoluittelung der störenden Teerfarben immer noch soviel reaktionsfähigen

StofT, daß die Baudouinsche Reaktion deutlich eintrat. Bei alten ranzigen Fetten

treten beide Reaktionen, besonders aber die Zinnchlorürreaktion, weniger deutlich auf

als bei frischer Ware.

Nacb Abwägung der Vor und Nachteile beider Baaktimien wird die Soltaien-

che Zinnohlorflneaktion ala Krgttniung du Bandeuinacben Beaktion wartvoUe Dienste

leisten, sie aber als Biaats f&r die Baudouinsche Reaktion einsusteUen, wie diea von

venmhiedenen Seiten anger^ worden ist, dafür liegt nach unserem Bnneseen'kdne

Veranlassung vor.

Abgesehen von diesen Farbreaktionen lassen eich Margarine und Pflanzenfette

in der Butter aber auch durch die Ph yto8terinacetat])robc erkennen, wobei die Frage

von wesentlicher Bedeutung ist, bis zu welchem Prozentsatz herab durch jene Probe

ein Zusatz von Margarine in der Butter sicher nachweisbar ist.

Schon Bömer hat über die Brauchbarkeil der genannten Probe für diesen Fall

Venudie angestellt nnd ist zn einem günstigen Ergebnis gelaugt*). Die im Gesund-

hdtsamle nach dieser Richtung hin unternommenen Veisndie unterscheiden sich von

*) Vhum. Ztg. 1901. Nr. bö, 86a
*} Vgl BOmer, Ztadir. L Unters, d. Mahmogs- ond Gennfimittd nsw. IW» lOlA.

'

Digitized by Google



— 672 —

dmjmigan Börners nur dadurch, dall seine Gemiache 10% und mAr — , di« diet-

Bsits verwendeten Gemische dagegen 10 Vo und weniger Margarine enthielten.

Tm übrigen ergänzen sich die beiderseits erhaltenen Ergebnisse vollständig.

Es ist auch hier zu verschiedenen Zeiten festgestellt worden, daß reines Butter-

fett nur Cholesterin entliält, welches die Eigenschaften des aus .Schweineschmalz ge-

wonnenen Cholesterins besitzt. Ebenso konnten in der Butt«r Zusätze von 1% Se-

nmfil dnreh die Phytorterlnaoatotprol» muohwer naobgewieBeii werdra. Biese Menge

Besamfll wOrde einem Zosats too 10%, vomeliriilBmlßig suberdtetor Maigtiine ent>

qweolieD. D» aber die lisrgsriiie snAer fleeamSl je naefa der Jahreeseit noch

wechselnde Mengen (15—30%)*) anderer PBanzenÖle enthält, so war zu erwarten, daS

sich durch diese Probe auch noch Ideinere Zusätse, als 10% Margarine in der Butter

auffinden ließen. Die Untersuchung von im (lesundheitsarat hergestellten Gemischen

von Butter mit verschiedenen Margarinesorten des Handels haben diese Voraussetrang

bestätigt

Börner fand in 10 Butterproben den Schmelzpunkt des Cholesterinacetats lU

114,S—11S|8*. Die disssdtigen Untersucbiugsn eigaben in 16 onsweifeUiaft rdnen

Butterproben, die ans Meiereien veiadiiedenar Frovimen heistammtMi, Sdimel^nnkte

von 114,8—115,6*, nnd swar lag der Sohmelspunlct

bei 1 Probe bei 114,8°,

„ 11 Proben „ 115°

M 2 ,, „ 115,3"

„ 1 Probe „ 115,5°

Diese ganz unabhängig von einander beobachteten höchsten Schmelzpunkte,

auf die es hier ankommt, zeigen eine sehr gute Obereinstimmung. Die Proben ent-

hielten 0,294—0,88% Rohoholesteiin; adtbtn etwa doppell so vial als Sdnraineaehmals,

Die fOr die üntersuchnng selbst snberriteten Gemische bestanden ans reiner Bntter

mit i^uriUien yoo 6 nnd 7Vt*/i Msistrine, von denen 1 kg der Msrlcel fBr 8 Mark,

der Marke II für 1,20 Mark im Handel angekauft worden war. Zu jedem Versuche

wurden nur 50 g Butterfett vcnvciidft weil auch gleichzeitig festgestellt werden soUteip

mit welch geringen Mengen Material man zum Ziel gelangen könne.

Für Gcül'terc erwies sich die gewälüte Fettmenge als ausreichend zur Herstellung

von 6 Kristallisationen.

Theoretisoh mflUlm ja nach dieser Msthode noch sehr kleine Mengen Fhytosterin

nadistttreisen sdn, wenn unter Anwmdung gröflerar Fettmengen die Zahl der Kristalli-

saticmen des Mfaaltenen Cbidesterinaoetato entaprechend eifa6ht wird. Es Mngte sidi

indessen, daß nur noch bei Zusätzen von 7,6% Msigarine die nacheinander fblgsoden

Kri.wtallipationsprodukte sich noch durch sichtbar höhere Schmelzpunkte von einander

unterschieden, während bei geringeren Zusätzen von Margarine die Schmelzpunkterhöhung

nicht mehr in dem Maße wahrzunehmen war, daß eine sichere Entscheidung darüber,

daß die Butter Margarine enthielt, möglich war. Die erhalteneu Ergebuisse sind in

der folgenden Tabelle zusammengestellt

*) V|iL Börner, Ztachr. t Unters, d. Nahrangs- und Genoßmitld a«w. IWt, 1018.
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Ergebnisse der Phytosterinftcetatprobe.

A. Selbfltbereitete Gemisobe von Butter mit Uargarine.

Beine Battor
c
o
a

u o
Sehmeliponkte dea Elten:

Nr.
Heckonft

i\on*

cliolo-

Sterin

Z 8
Beine

Butter

Margarine I

der Butter lugosetit

Margarine II

der Butter zUKesetzt

•
2
'C
Ui 8% 8*4

1

^1 A tAVAiUelvi Ol

Ponunero

I

n IS 3

4

5

6

III ^

114,7

115,0

118,0

115,0

116,3

116,6

118,0

116,0

116,8

117,0

117,8

115,0

116,7
IIA A
116,0

116,7

117,8
11*9 iL
117y9

U7,8

8
Bolle,

Berlin

U,oO 3

4

ö

6

115,8

115,5

115,0

116,8

118,2

mfi

116,8

116,8

117,7

116,0

117,0

118,0

118.8

117,0

117,5

llo,o

119,6

8
Pommern

II

8

4

5

6

114,8

115,0

116,0

115,3

116,8

118.4

116,0

116,3

lIo,7

IHM

11^8
115,8
1 Iii IC
116,0

117,8

118,7

117,8

Ulß

4
WcBtpmiten

8

4

5

6

III ft

115,0

115,0

118,0

116,0

115,5

115,7

116,0

115,5

116,0

116,4

117,0

116.0

116,8

llD,0

118.8

116,7

116,8
UTA

5
Berlin

3

4

5

6

118^
115,0

mfi

116,8

115,7

116,0

118,0

116.4

117,0

U8,0
IIA O
116,8

118.7

ii6;e

llb,7

117.2

6

neietei

Provini

rintieeii

n WA 3

4

5

6

115,0

115.0

118,0

115,5

116,0

118,8

116.0

116,0

U7,8

116.8

1 n,w

117.7

117,8
1 1 U11 0,0

llOiO

7

Meierei

Königreich

U,oO S

4

6

e

115,0

1«M»

116.0

iieis

U«,8

117,0

117,8

luii

116.6

116.8

U7V8

117,6

118,5

U8,0

8

Meierei

Uacnover

U,oa 3

4

5

6

115,0

llSyO

116,0

116,6

m>»

116,7

117,2

U73

116,5

117,0

luyi

117,5

118,0

118^

9

Meierei

Holatein

0,33 8

4

ö

8

115,0

116,0

115.0

116,0

115,3

115,5

116,2

116,2

115,7

116,3

117,8

117,8

115.5

116,0

117.0

117,6

117,8

118,0

118,7

10

dni tQ»
1

Bahm selbst 1

bereitet« 1

BnttM-jiffolMn l

0,328

0,294

0,88

6

6

8

11&,0

118^
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T! neiniFclip, dereii Gehalt an Marc;arine dem Analytiker unbekannt war

P r o b 0 n
Zahldw
Krlitalll-

MtloDcn
I II III IV V VI VII VIII IX

s mfi 114,7 117^ 115,0 115.7 116,0 116,0 116,5 115,0

4 115,5 114.8 118,8 115.8 116,0 115,0 115,0 117,0 115,8

5 UM 114,8 118,5 115,8 116,0 115,0 115,5 117,5 UM
6 116,6 U4,8 UM iUfi UM UM UM UM

ABjMijltifli Ergobnifl • vor roine Rtark reine reine reine geftUcht wenig
lillchtig Hutt-cr Butter gefUlsclit Butter Butter

Dio Bottar enttiklt Mar-
5"/. 0 7,5 V. 8 7. 57. 0 8 7. 7,57. 6*4

DaO die mit Margarine II hcrgeBtellten Proben immer höhere Schmelzpunkte

ergaben als die anderen flciniHcljc. Iu rtiht auf dem größeren Gelialt dieser Margarine

an rHanzenülen (Baumwollsamenul ). Aus den ennitteltcn ,S<;hraelzpunkten ergibt sich

somit, daß sich auf diesem Wege liei Anwendung von 50 g Fett noch 7—8% der

zurzeit im Handel befindlichen Margarine in der Butter sicher nachweiäun lassen. Das

fBnft» oder ncinte SjktalliMitioiifli^x^dnkt fib«ntl0g in cBmmii FlUon den Sohmdspiinkt

dae CaiolMterinesteis mn etwa 2** und eneicbt» tine Hühe von 117* nnd darüber.

Vom billigen Sorten Maigaiine, ebenso von Winterware, die beide TerhlltninnlOig .viel

FflanamSl enthalten, kSonen aaoh eefaoo Zufttn von 5% den Sohmebponkt dee

Esters auf 117° erhöhen.

Bei den hier untersuchten Gemischen, welche 5Vo der besseren Qualität (Mar*

garine 1) enthielten, konnte auf Grund der Schmelzpunkte im Anschluß an die von

Börner aufgestellten Leitsätze (N4)') ein Zusatz von Pflanzenfetten höchstens ver-

mutet werden; bei den Gemischen mit 5% der geringeren Qualität (Margarine II)

konnte diese Annahme meistens bestimmt ausgesprochen worden. Bei Zusätzen von

8% Uaigaiine versagte die Methode. Hierdoroih nnd die Gfsnien ihrer Verwend-

Li dein von Bönier anfgsstelltan LsHsatie 1 wird fttr den allgenidnen Naohwda

der Fflanaenfotte die Welmanesehe Reaktion empföhlen. Nach oneersn Beobaohtongen

trat diese Reaktion auch schon bei allen reinen Butterfetten deutlich positiv aof.

Diese Erscheinung wird nach Soltsien, der sie aooh beobaohtete, durch den natfir-

liehen Butterfarbstoff bedingt*).

Waren den Buttorproben 10—15
"/o Ernußöl zugesetzt worden, so wurden hier-

durch keine stärkeren Grünfärbungen der Molybdänlösung erzielt, als sie die reinen

Butterfette gaben. Für den allgemeinen Nachweis von Pflanzenfetten wäre eine Be-

stiUigung der Welmanaedien- Beaktkm ashr wAnsehanewerU Abgesehen von dem

Sesam* und BaumwollaamenM, die beide durch Speiialreaktionen nadigewiesen werden

können, kommen hier von Fflanienfetten hanptsidilioh Erdnuflfil, KokoeOl und Palm-

kemfett in Betracht» f&r denn Nachweis rar Untsratfltrang der Welmanasohen

Reaktion wohl noch die alkoholische Silbemitatlöeung herangesQgen werden könnte.

Die nach dieser Richtnng hin liiw attsgefiihrten Venuche mit der beim Sdiweine-

) Asebr. t Untern, der Nahrunss- und GflonAmittol IfM^ 8. UM.
>) Stsohr. £ «ff. Cham. 18M. XX, 880.
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schmalz Bchon erwähnten BrüIleRohen Silberprohe befriedigten hinsichtlich des Erd-

nußöles nicht. Von natürlichem Kokos- und Piilmkeriifftt konnten Zusätze von 10

und auch 5% in Butter durch sichtbar Btärkcrc RcduktionBcrscheinungen erkannt

werden'). Sfhr zweckmäßig erwies es sich, nach Kcendigunf!; der Brülleschen ProlMj

noch 10 Minuten im Parsffinbade bei 110° weiter zu erhitzen. Bei Gegenwart

von Koko«f«(t tritt hiMdaidi «im irait tlitlctt» Badiiktioii dn als untar den wnst

ttl>lkben Bedingungen; leinee Bntierfett wirkte wihrend dieser Zeit bei 110* nicht

ledmlerend. Die von Brfllle TOfgeadixiebene Menge Feit und SUberlQeong kann auf

die Hillle vannindMt weiden. AOain bei den gprainlgleB Fetten Inten dieee B^
scheinungen in weit schwächerem Maße ein. Bei der Entfärbung dieser Fette mit

Tierkohle wird auch die reaktionsfähige Substanz mehr oder weniger von der Kohle

nufgenoniniori, und damit nimmt auch das Rcduktionsvcrmögen dieser Püanzenfette ab,

mit Ausnahme des sich immer kenntlich machenden Rmmwollsamenoles. Da die in

den letzten Jaliren hier sehr zahlreich untersuchten Margarineprobeu alle dieses Öl

enthidten, wüte anoh die FrOfong der Butler nit dem Halphenaehen Keageus nie

nnterlaaeen werden.

Zq dem Bömereoiien Leiteata 6 iat an bemerken, daß eine ReidMrt-MeilHaehe

Zahl von 16, ohne daß ein weiterer Verdachtqpnmd hiniakommt, auch ooeb nicht zu

einer Beanstandung berechtigt, wenn der Nachweis erbracht wird, daß die betrefftaden

Kühe schon längere Zeit Kraftmehlfutter erhalten haben.

Die vorstehenden Ausführungen können daliin zusammengefaßt werden, daß wie

beim Schmalz so auch hei der Untersuchung der Butter die Phytosterinacetatprobe

sehr wertvolle Dienste zu leisten vermag und daher in zweifelhaften Fällen zu Rate

gezogen wfeiden aollte. Hierbd ist nicht wa vwkennen, daß ilurer Anwendung ane

untere Grenie geiogen ist, da im aUgemeuien das Bigebnis swdfelhaft wird, wenn

die Butter unter 7,6% Margarine «nthilt.

*) über den Nachweis von Kokoenuftfett in der Butter. Vgl. Arbeiteo aus dem Kaiaerl.

QeeimdheltMinte MOI» Bd. XX, Halt 8, 8»m.
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BeHrlge zur Untersuchung von SchweineschnalL

Von

Dr. Ednard Polenske,

technischem Uilfsarbeitor im KaiaerlicUeo Gesundlieitsamte.

Erster Teil.

Ober ein Verfahren zur AusfQhrung des Nachweiees von Phytosterin

im Schweineschmalz bei Gegenwart geringer Mengen von Paraflln.

In nenester Zeit ist schon von mehreren Seiten die Beobachtung gemacht

wordan, daß Schweineschmalz, welches eine positive Bnumwollsamenölreaktion zeigte,

bei der amtlich vorgeschriebenen Phytosterinacetatprobe einen weit niedrigeren

Schmelzpunkt ergab als den des Cholesterinacotats, der etwa bei 115" liegt. Als Ursache

hierfür wird alsdann meistens das wahrscheinliche Vorhandensein von geringen Mengen

Fuei&ii abgegeben» ohiie dafi «in udecer Bew^ angelQhrt winl ab der, daß geringe

Mengen vmi PanlBn den Bohmelqpunkt dar Beter ebenfolle herabeetMii*). Eine Er*

Idlmng ÜBr dieae Annahme ist nnr in dem Umetande m anohen, dafl biaher eine

saveiUarige Methode tOx den Naehwoie geringer Mengen von Paraffin im Schweine-

schmalz nicht bekannt war. Es iet xuzageben, daß die den Sdunelsponkt der Ester

hembaetienden Stoflfo aus PanflSnen oder Vaselinen bestehen können, die nach dem
Untersuchnngsgange anch in den unverseifbaren Bestandteil des Rchweineschmalzes

gelangen müssen. Auch ist nicht zu verkennen, daß durch den Zusatz dieser Stoffe

zum Schweineschmalz utul anderen Fetten der sehr wertvollen Phytosterinacetatprobe

eine Gefahr droht, der so bald als möglich begegnet werden muß.

Durch die anMnander folgenden Kdatalliaationen dea Eetoii ana Alkohol läOt

Bich daa Paraffin nidit entlemen, «m1 ee ebenso wie der Eeter in kaltem Alkohol

schwer IfiaUch ist.

Bei dem groAen L&tereese, den dieeer Gegmstand in Anaprach nimmt, worden

zur Lösung dieser Frage mehrere Versuche UDtemommen, die schließlich zu einer

einfachen Methode geführt haben, durch welche die Erschwerung der Phytoeterin-

aoetatprobe durch Paraffin ala beeeitigt angeedien werden kann.

*) Anlige d der AtufBbnuigflbesttiiimangeD D mm Sdiladitvieli* nud Ftohehbeaelim-
gMets vom 3. Juni 1900.

^ £s soll nicht unterlassen worden darauf hinzuweisen, da£ zu niedrige SchmeJxpunkte

aoch dann erhalten werden können, wenn daa Bohofaoleeterin nodi Seift enthalL Anf die toII*

Btindige Entfornoog derselben ist diiier die grSAte SoiglUt wa TBrweoden.
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Wann dem Sehminetdunab ^mfBn in d«r Alwiclit togeMtefc wird, nur nm
die Pbytoetorinaoeta^robe ergebnislos zu machen, dann kann ab riofat höcliBtons um
Zmitie von weniger als 0,1% ParailSn handeln, denn größere Zusätze würden sich

schon durch ihre Menge und durch den amorphen Zustand des unverseifbaren Trocki'ii-

rückstandee kennzeichnen; dieser ist bei reinem Schweinefett immer krielalünisch und

sein Gewicht liegt bei Anwendung von 100 g Schweinesctimalz ungef&br innerhalb

der Gramen von 0,1 bis 0,2 g.

Die nadwtehenden Tabeilen A oad B geben luniefaet Aoftciiliill fiber den län-

flnS feringer Mengen von fiflesigam und fealem PanlBn aof den SobmeUpnnlct

der Beter.

Zunächst wurden diese Vorversuche nicht mit Schweineschmalz ausgeführt,

sondern mit 0,1 g einea Gemisches, das aus 94 "/o Cholesterin und G % Pbytosterin

bestand ') Diese Menge reinen Cboleetanne wird ungefiUu: im Mittel aue 100 g
Scbweineechmalz erhalten.

Tabelle A.

Menge des legeeettlen Hirigee

10 9,1 g der Cholesterinmlieliaog
<M0068 OyOOftg 0,06 g 0,1 g

Oboe Zaaala

von

Parnffln

Sduaehpuokte r 8. KnsUüliBation

dee Ewigflilare- {4. .

Bü». U .

118»

119,6 •

ISO*

T

118»

119«

180*

abelle

118»

119»

180«

B,

118*

119»

ISO*

118»

119«

180*

117,5°

118,0*

119,0«

118«

119*

!«»•

Hinge dee egeeetelea fbilen

zu 0,1 g der CbolestcriDmiachuDg

0,002 g 0,008 g 0,006 g 0,007 g 0,01g

Schmelzpunkte r 3. KriBtallisation

des I^ssigBAure- ; 4. ,

EMem Ift. ,

117,5»

118,6 •

ISO«

117J6*

IIS*

116,6 •

117 •

m« 1»*

113»

108»

112»

104"

89»

79«

60»

66»

64»

58*

Diese Versuche ergeben folgendes:

1. ZvuMm rtm flAlllieil Funfißn bis ta 0,1 g auf 0.1 g der Cholesterin-

mifldrang Oben auf die SdimekiHuikte der BMgaiureeeler keinen staraaden

Binflnfl ane.

2. Zusätze von fbstom Psnffin Iris rar H9he'von nngeflbr 0,004 g sind

ebenfalls «of die SdimetapnnlEte der Ester ohne l>cmerkharen Einfluß.

8. Zusätze von größeren Mengen als 0,004 g festen Paraffins seUen die

Schmelz]>unkto der Ester herab und zwar in dem Maße, als sich die

Paraftiumenge erhöht. Beträgt dieselbe 0,1 g, so wird in den lioliercn

Kristallisationen schließhch der öchmelzpuukt des Parafdos, der bei 53°

lag, enrriebi

) Dies Oemiscb, welches auch bei den folgenden VorrersocbMi verwendet worden iat, wiid
kms ala aCbolesterinmiacbaog" beseichnet werden.
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Dies abweichende Verhalten des flüssigen vom festen ParsfHn eAlirt ridi «iIW^

•eita durch die größere Löslichkeit des flüssigen Paraffins in aheolatem Alkohol; denn

von den heiß bereiU'ton f^OBüttigtcu I.ösungen beider Paruffnisortcn in absolutem Alkohol

enthielten nach dem Erkalten je 10 ccra de« alkoholischen FÜtratS 0,215 g flüssiges

bezw. Ü,ü376 g festes I'araflin in Jyösung.

Anderseits ist dies besondere Verhalten des tiüsäigeu Taraffins darauf zurück-

sufQhien, daB im Labontoriuin de« GasondheitBamles snr Tmaamg der Hvttedaiieen

von den KristaUen stets ein kleiner, an der SpÜM mit sablreidien sehr feinen

Lödiern versehener PUtinkonos verwendet wird, wodurch schon beim Absangen der

drei ersten Kiistallisation^radiikte ftst alles flOasige Fteaffin in die HuCteriangen

gelangt

Ein merkwürdiges Verhalten zeigte das fest« Paraffin inpofern , ala Zu»itze von

0,01 g und 0,02 g (leHselben von den etwa 10 ccni absolutem Alkohol, die im trnnzen

zu den fünf KriBtallisationen verbraucht werden, nicht gelöst wurden. Im (iegeuleil

fand in den höheren Kristallisationsprodukten eine Anreicherung von Paraffln statt.

Nachdem durch diese Versuche der störende EinflnA des festen Paraffins auf die

Schmdsponkte der Ester wkannt worden war, wurde die LBdichkeit von Cboleeteiin

und Phytoeterin, sowie die ilizer BSas^ainresster in venohiedenen, Ptaraffin kichfc

lösenden Flüssigkeiten geprüft. Hierbei konnte festgestellt werden, daß sich die Ester

sehr leicht, die Fettalkohole Cholesterin und Phytoeterin dagegen weit weniger leicht

in kaltem, unter 50" siedendem Petroläther lösten. Ferner wurde ermittelt, daß

in diesem Tiösiuigsmittel Cholesterin erheblich löslicher war, Phyto-

sterin. Mit Rückbicbt auf den weiter einzuschlagenden Untersuchungsgang wurde

die Bestimmung dar Ualiofakeil der BVrttalkohole in Petroläther in der Weise aus-

geffibrt» daO ein ObersohuO der beiden Fettalkobde mit kaltem FMrolttlMr Vt Stunde

lang dfker geoebüttelt und in je 10 com des mtratss die galSsten Hangen bestimmt

wurdm. Diese mid dis in gleicher Wdss von 10 com absolutem ilkobd geUMsn

Hangen von Gkoleaterin nnd Ffaytostecin sind in nacfastsliender Tabelle veneiciuMt:

10 ocm Mnllfher Utaten: 10 eem absdiiter Alkohd lOstaa:

Caiolesterin . . . 0,0890 g 0,1916 g
. . . O.OHGO g —
. . . 0,0950 g —

I»hyt08terin . . . 0,041 g 0,173 g

, ... 0,040 g —
. . . 0,039 g —

Auf Grund der so festgestellten Löi^lichkeitsvcrhältnisse beider Fettalkohole in

kaltem, leicht siedendem Petroläther konnte nunmehr der Versuch unternommen

werden, den Alkoholen vor ihrer ( i)erführung im Eesigsäureestcr die geringen lüer

in Betracht kommenden Zusätze von festem Paraffin durch die möglich kleinste

Menge IMndfttbw «i entsiehen. Auch diese Venmdi« wurden zuerst mit je 0,1 g

Cholesterinmisehung and verschiedenen Flaraffinsusfttsen nach folgendem Verfidiren

anagefOlut:
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-2S M

„Der aus 100 g Schweineschmalz erhaltene, in Äther gelöste nnventeifbaM

Beptandteil wird in ein zylindorförmipcs Gläschen von etwa 6 cm Höhe und 8 ccm

Rauminhalt (Fig. 1) gebracht und der Äther langsam verdunstet; der hei 100° ge-

trocknete Kuckätaud bedeckt nur den Boden des Gläschens

nnd ififd mit 1 com unter 60* riedenctem Pstndlthor üb«r-

goaieii. DtB vwadiloweaMi QUadiea wird etwa 10 ICmitMi lang

beJadt« gestellt. Alsdann wird der Rflekitand mit einem GU»
Stabe zu einer pnlverformigen Masse zerdrückt und dae viur-

8chlos?ene Gläschen etwa 20 Minuten lang in Wasser von 15— 16**

gestellt. Hierauf gießt man den Inhalt des Gläschens in einen

kleinen, mit entfettetem Watteatopfen versehenen Trichter (Fig, 2),

bedeckt ihn sogleich mit einem Uhrglase und läßt die klare

Fiaaeigkeit in dn zylindrisches GM&ß (Fig. 2) abtropfen. Glas-

Stab, Giischen und Trlehterinhalt werden nnnnelur 5mal nach*

einander mit je 0,5 oem kaUem Fstroiaiher nadigewascben ^.

Nachdem der Petroläther vollständig abgetropft ist. wird der am

GlasBtabe, im Gläschen und im Trichter sich befindende Rück-

stand, der eine rein weiße Farbe besitzt, in Äther gelöst, die

Lösung in einem Glasschälchcn verdunstet, der Rückstand bei

100' getrocknet und in bekannter Weise mit 1—2 ccm Essig-

sinrsanbydrid aoetyliect. Unter Verwendang von je 1 ocm ab-

solutem Alkohol für jede KtistaUisation werden alsdann 8

—

i

Kristallisatioiien hergesMIt und von dar tweiten KrtstaUisation

ab die Schmelzpunkte bestimmt."

Das Gewicht des mit Petroläther gereinigten unverseifbaren

RQckstandes beträgt nur etwa 0,03 big 0,06 g; die Tatsache

jedoch, daß der Petroläther außer etwa vorhandenem Parafän

gleichzeitig auch die sonstigen harzigen Verunreinigungen

beseitigt, die in dem Bobebolesterin stets vorhanden

dnd, mid gans besoodeis der gflnstige Umstand, daA

PetnUUher etwa doppdt soviel Chdestnin als Fhylosterln

löst, tragen dazu bei, daß der so gereinigte Rückstand

reicher an Phytosterin ist, als das Rohprodukt, fals

das Schweineschmalz Pflanzenöl enthielt. Eg genügen • ^-ff--**

daher auch schon höchstens vier KrisLal IiNationen aus

geringen Mengen Alkohol, um die Gegenwart von Phytoeterin durch den 117* Aber

steigenden Sdimelspnnkt des Esters nadisuwasra.

Die Sebmdbpunkte der nachstehenden Tabelle C aeigen, daß der Cholesterin-

misohuog die sngesetstm Msngeii PiualBn naeh dem vorstehenden Verfahren soweit

entsogen worden sind, daß der Fhytoeteriiigehalt der Hisohnng, selbst noch bei einem

I) In <1oni gegnmten Petrointherauaznge wird nach dem im sweiten Teil dieser Abhwwllang

angegebeueD Verfahren das Parafüu nachgewiesen und Beine Menge bestimmt.

Digitized by Google



Zusatz von 0,1 g Paraffin, schon an dem Sdunelipiuikte der dritten KristaUiMtioo

erkannt werden konnte, der bei 117" lag.

Tabelle C.

Menji^e 'les zngeeetzten fetten Panfflns

zu 0,1 g der CholesterinmiBChaitg

Sebmebpaaki der

1!

0^01 i <V»f

117» 116«

118,5» 118»

118,5*
I

119"

114»

117»

118^*

Nach diesen Vorvenrachen, die lo einem günstigen Krgebnis führten, war nun-

mehr noch festzuBtellen, wie sich die Verfldumn in der Pmxie bd Amvendung von

100 g Schweinflflchmalz bewährt.

Dio Iiierzu verwendeten ß Fctfprobcn waren von anderer TTnnd hergestellt

worden ; ihre ZasammensetzuDg wurde erst nach abgeechlosseaer üntersucbuDg

t)e)(annt gegeben.

IMe UntennMiiiiim diaeer 6 Fet^fmilMUi llUiite wa folgendem Ergebnis:

Tabelle D.

Nr. der Fettproben: 1
o 3 4 6 6

positiv positiv negativ positiv positiv negativ

(ifwicht des Rohcholesterins . . . 0,151 g 0,102 g 0.096 g 0,101g 0,104 g 0,097 g
nicht

krifltaUiniflcb kristalUniach

Qewieht dee RlldEitandee nach der

Behandlung mit Petrolnthcr . . . 0,038 K 0,08 g 0.088 g 0,081g 0.041g 0.028 g
Schmelzpunkte i 1. KrisUlliaation . . 117» 119* 114,ft* 117« 117|^* 114*

der 1 8. « IIB* ISO* 116* 119* 119* 116*

EasigMureester '3. , , . 110,5' 120,5* 115* 120,5* 120' 116»

Die Proben Nr. 1, 2, 4 und 5 enthielten PfiaDzenoU

Die Proben Nr. S wmI 9 wafM1, abfasd len von FarofBn-

Den fidtwetneaehmaltproben waren tn*
fnnes BenwemaM

1. BaumwollBaineDOl .... 2'/,% 0 2V,*/. 0

0,05 , 0 0^01*/, 0,008, 0,01, 0

Aus den Schmelzpunkten der Tabelle D geht hervor, daß sich da.« vorgeschlagene

Untersuchungfiverfahren auch ])rnktisoh bewährte und duß ein Ideiuer Paraffingetialt

des Schmalzes ohne störenden Einfluß auf das Krgebnis ist.

Wesentlich andere SohmeUpunkte worden eAalten, wenn die in lUMfle D anf-

geföhrten, paraffinhaltigen Fettproben Nr. 1, 3, 4 nnd 6 nach der amtUdien Vorsehrift

auf Fhytosterin gepir&ft wurden. Hierbei eigaben si<di folgende Sehmdspunkte:

1) Der Nachweis un<l >1io BestimaiiiBg dieser Paraffinmengep wird Im sweiten Teile dieser

Abhandlung beacbriebeu weideu.
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Tabelle B.

Kr. der F«ttprobeo: 1 8 4 5

0,05 V. 0,017. 0,008*/. 0,01%
2,6 . 0 2^ „ 2,6 .

bcbmelzpunkte der 1

^
EasigsüiireeBter

|^ ^
*

76»

60*

U*

110*

108»

HO*

118,5"

180»

118»

110'

114*

Ebenso wie bei der Vorprüfung (vergl. Tabelle B) bat sieb aucb bei der Unter-

Bucbung des Schweinefettes nach der amtlichen Vorschrift ein Gehalt desselben bis

zu etwa 0,003 % festen Paraffins (Tabelle E Nr. 4) für die Besdmrming der Schmelz-

punkte nicht nachteilig erwiesen; dagegen versagte diese Prüfuugsmelhode Tollstöndig

bei denjenigen Öchmalzproben, die größere Parafänzusätzo erhalten hatten.

Mit der amtlidieii Tonbkrifl sor Flrfifimg anf Phytosterin kann dai vontebend

besehiiebene Verfahren in dnfiieher Wdrn vwrbanden werden, ohne daß dadoreh eine

wesendidie Abindemng deesdlben etforderlidi wttnie. In jene VorBdurifk dürfte nur

das ReinigQngBver£Rhren dea Rohohdeateriiu mit FetxoUtber anfzonehmen sein, dessen

Ausführung wenig Zeit erfordert. Der einzige gegen das hier gegebene Verfahren zu

erhebende Einwand, daß Erroßcr StofTvcrlust stattfindet, wird durcli die schon erwähnten

Vorteile, die das inil l'etroläUier gereinigte Produkt g^euüber dem Robprodukt besitzt,

mindestens aufgehoben.

Sollte die etOrende Sinwiikung geringer Fanaffinmengen auf die Sdimel^nkte

der Ester in gewissen, hiwbsi intereerierten Sdimalififtbriken nst bekannter werden,

dann wird diese FUadrang dse Sohweinescboiahss, die sieh etienfalb andi anf Batter

anwenden läßt, in Zukunft, trotz einer vorhandenen Methode zu ihrer Entdeckung,

nicht unterbleiben. Erfahrungsgemäß kommt auch seit dem Bekanntsein der Halphen-

sehen Reaktion, nach wie vor, noch immer Scbweioescbmalz im Handel vor, welches

mit Baumwollaamenöl gefälscht ist.

Zweiter Teil.

Otor den Nioiiwait mil die quantitative Bestimmung geriiger Maagm ParafBo

im Schweinesciimalz.

Durch die im ersten Teile dieser Abhandlung mitgeteilte Untersuchungsmethode

wird es ermöglicht, die störende Einwirkung des Paraffin.«? auf die Schmelzpunkt« der

Bissigsäureester des Cholesterins und Phytostcrins auszuschalten, ohne daß die Menge

des Paraffins selbst hierbei bestimmt wird. Dieser Feststellung des Paraffingehaita

im Sohwwnesehmah soll das nacüistehend heseiirietiene Verfaliren disnen.

Es bombt auf der Zeratibrnng (Verkohtnngd der nnverenfbaren Bsstandteile des

Sdiweinefettss dnrdi konsentrierte Schwefelsittre hei 104 bis 105*, einor -Tsmperatnr,

bei der innerhalb einer Stunde flüssiges Paraffin kaum merUidi und festes Paraffin

bosonders bei Gegenwart der hier in Betracht kommenden organischen Stoffe nur

wenig vou der Säure ang^nfeu werden. Obgleioh eich dieaes Verfahren bei der
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Bestimmung dee Parafßns im Wachs nicht bewährt haben roII'), so eignete w sich

für den vorliogonden Zweck insofern in befriedigender Weise, iils nach dem^flben die

zu den Versuchen verwendeten Mengen festen Paraffins nahezu wiedergefunden wurden.

Das angewendete Verfahren ist folgendes;

„In einem starkwandigen Gläschen von etwa 15 ccm Inhalt, wie es Fig. 2 im

entfen Tille duser Abhandlung dantdlt, .wiid der auf dem Boden dee Olliohene noh

befindende, bei 100* getroolbiete miTeraeifbare BealandtoU ans 100 g Sohminefott

mit 6 eem konaentrierter Sohwefdsänre übeigoeeen. Hievaaf wird das nut mnem
Ghwstopfen und darüber gestülpter Gummikappe gut verschlossene Gläschen eine Stunde

lanp bis an den Hals in ein Glyzerinwasserbad von 104 bis 105° gestellt"). Während

der letzten halben Stunde wird das in ein Tuch eingewickelte Gläschen 2- bis 3 mal

geschültelt. Nach dem Erkalten wird der Inhalt des GläschcnB 3mal mit je 10 ccm leiclit

siedeudem Petroläther und je eine Minute lang kräftig ausgeschüttelt. Die in einem

8chddatri<iliter vemnigten fubloaen PetraUtthemtuiflge weiden 8mal mit je 10 oem

Waeaer gewaschen ; dem «weiten Wasehwaaser werden einige TNpfen ChlorbaTimnlteang

ngesetot Alsdann wird der PetrolUher dnroh ein getraeksetes Ideinea Filter in ein

WSgegllsöhen filtriert mid der Rflckaland naoh dem Yetduniten der Flfliaii^t bei

100* getrocknet und gewogen."

Das dem Schweineschmalz zugesetzte flüssige bczw. feste Paraffin wurde nach

dieser Methode in derselben Form, in der es dem Schweineschmalz zugesetzt worden

war, wieder gewonnen. Die Ausbeute war nahezu gleich der dem Schmalze zugesetzten

Paraffinmenge. Bei paraffinfreiem , reinem Schweineflchmalz hinterblieben harsige

ROekstinde, deren Gewicht 0 Us 0,008 g betrag.

Nor bei dem Nachweis von aebr geringen Mengen FaralBn empfielilt es idd»,

den PetrolitherrflolBtand mMthma!«, jedodi mar mit 1 oem konaairfriafftar Soiiweffel*

aänre nnd nur eine halbe Stunde lang, bd 104 bis 105* zu erhitzen und wie vorher

angegeben weiter zu behandeln Der dann aus reinem Schweineschmalz hinterbleibende

Rückstand des Petrolätheraiiszuga ist entweder unwägbar, oder wägt weniger als

0,001 g. Es kann daher schon ein I'araftinzusatz von 0,003 %, der übrigens nicht

mehr die Schmelzpunkte der Ester störend beeinflußt, noch nachgewiesen werden.

Die nachstehende Tabelle F mthilt die Ergebnisse, welohe unter Anwendung

von je 0,1 g Gholeatarin, dem auAer im Vmash Nr. 6 Tersohiedene Biengen festen

Paraffins sqgesetet wwden waren, nadi ein- nnd sweimaliger Behandlung mit kon-

asnttiertMT SdiweÜBlsiure eriialten worden.

Tabelle F.

Nr. der Venoehe; 1 8 8 4 6 6

Menge des sn 0,1 g Qioleaterin sugc-

0,003 g O.0O4 g 0,006 g <M»l V 0
nach der ersten Beliand-

Ausbeute an lung mit 80,H, . . . 0,0041 „ 0,0056, 0,0003 „ 0,014 g 0,096 g 0,0087 g
Panlfln nach der Kweiten Bebsild-

. lung ait SQ«!^ . . . 0.0041. 0,0066. 0,0106,. 0/»8. O,0006f

*) Benedikt T l^-r, Aedyse der IMto q&d Waehaarten 1908, &918.
^ Btae machuug von 40 TM» OlyieiiB and 60 lUleD Wasser sMsl bei UM—1€5*.
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IGt Atisnahme dea '^ersnclis Nr. 6 entopredieii die geAmdenen Panffinmengwi

iSttt gttiMX d«nj«ii]g«ii, die dem Ghtdeeteiin ingeaetit worden waien.

Als sehr geeignet für den Nachweis des ParafBns im Schweineschmalz erwdsen

sich die Petrolätherauszüge , welche nach der im ersten Teil dieser Abhandlung ge-

gebenen Vorschrift die Verunreinigungen der unverBeifbaren Bestandteile enthalten.

Wie aus Fig. 2 ersichtlich, werden die Petrolätherauszüge in ein Gläschen abfiltriert,

iu dem die hei 100 ° getrockneten Rückstände dieser Auszüge gleich nach der an-

gegebttMn Vocwhiifk mit BdnraMeBm« mw. befaeodelt «erden können. Aue dm
PetralStheniuiagen der BOduUnde der 6 Fetl|in>1)en der Tabelle D irarden die in

Mehatehender Tabelle G venuehneten Flaraffinmengan erhalten.

Tabelle G.

Mr. der DeM^ffoben:

Menge dea
nach der enton Behand-

lung mit SO.H, . . .

nach der zweiten Behand-

ln]^ mit SO4H1 . . .

Die den Proben »Ugeaatlten BwafTiti

mengen betragen

0,0447.

0,041 „

0,06 .

0,002

0,0005,

0

0,009 % 0,004%

0,0075 , 0,003

0,0086%

0,007 ,

0^01 ,1 0.003 ,1 0.01

0,001%

anwig>>
bar

Aueb bei dieeen VemMbien entepneb die Ansbeote nabein den dem Sebmalae

tageeetden Faiafiinmengen.

Eine von anderer Seite .lusgeffihrte Nachprüfung der vorstehenden beiden

riitersuchungsmetliodon führte zu ebenso günstigen Ergebnissea wie sie vom Verfasser

dieser Arbeit erholten worden sind.

Isa BlnUidc anf dieae üntanndhangse^ebniaae kann

1. die Gebhr, durch «eldie der amtlidi voigaadiriabene Nadiweia vcm

Fhytoatarin im fichweineaohmala, infidge einea geringen FlarafBngdudta,

bedroht war, als beseitigt — nnd

2. der Nachweis, sowie die annihemd quantitative Bestimmnog geringer Mengen

von Paraffin im Schweineeobmala ala anaführbar angeeehen werden.
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L Mittoilmig. FormaUtobyd in wfttttrlgar Utung.

Von

Dr. Friedrich Anerbaeh,

nun Teil gemeiiMMn mit Sr« Hmraau Banehtlly Hiliaarbeitern im KaiaerliclieD

lahalt: KäMtmg. — llai|iirMhur MduNr AiMtn nid Hu Nr rfgaun. — OmtoUa« niMr
F(irtn:ilili-liyil-I>>'<nti-'i-:i. — Analjae von Fiiniialili'h.vil-LijBuntr<'n : a) Sulfit-Methode, b) Jod-Metbodf.

— KrjroRkopiMhe MolekaUi|ewichtabeitiroinoiifei>. — Bereebnang tos QlüclifeviehU-Koiutaotca. —
BaHfofcliclitirnff tob 1TyA«l-Bildniir iR der LBmaf. — Bewrii 4«r B«fanAOtttt 4m OMdh
gewiclite». — Verschiebung ilcs (ileii ligcwichles mit der Tempermtor. — WiderlcgHiig cnlgepi-nstrhi n.lpr

Angaben betnffaBd (A. Ifoelaingg gSteriliMl"). — Veriult«n tob Forauldehyd-Lüraiigen bei der

SHtiUHinB. — HwthiBimr dw P«nHld*|d*Fn4hMnehH W dw «aMm^n^. > B«*

itium« dM FMMldrivd-FutbUnukH bd IS*. — funnuafuniiff.

Biiileituiig.

Dem überaus vielseitigen Intereese, welches der Formiüdchyd «larbictot. enlppricht

nicht ganz der Stand unserer Kenntnisse seiner physikalischen, chrmisclien,

physiologischen und pharmakologischen Eigenschaften. In der Tat gibt es kaum eine

andere Verbindung, welche in so mannigfaltigen GedankeniMheo eine weeentliche

Rolle ipieli Der SyBtematflcer sieht im Fonnaldehyd, trolt ssiner «inüMlMii Zn*

sammwisetaung CQiO, einen ^jri&ehsn Verbiß der «»guusdieii Vethhidimgan Qm
Gegensate som Kohlendiozyd, das sieb viel swaogloser in die aiKwganisdie (^lemie

einHigt); er bemerkt an ihm, wie meist an den ernten Qlisdsm homologer Reilieii,

erhebliche Abweichungen gegenüber den höheren Homologen und findet, daß sein

Hydrat auch als <laH einfachste Glykol, der Formahleliyd selbst auch als das ein-

fachste Kohlenhydrat aufgefaßt werden kann. Der iSynthetiker macht Gebrauch von

der anOeroidentliohen BaaktionBrähigkeit dieses Stoffes, die rar Darstellung sahlloeer

neuer VerUndvngeit und guuer VorfaindnngsUassen, unter anderan ja aneb so einer

Znckeisjmthese geführt hat. Der physikaUsehe CSwmiker steht der Fdlymeiisstions-

fihigkeit des Formaldehyds und den Beziehungen der verschiedenen Polymeren ra*

dnander mit Interesse, doch zum Teil noch ohne volle Einsicht in den Zusammenhang

gegenüber. Der Biologe vermutet 8cit Baeyer') im Fornialdehyd das erste Assimilations-

jiniilnkl iltT riliinze, die mit Hilfe dos Chlorophylls unter der Kinwirkun^ des T/ichtes

Koiilciiäaurc «ler Luft zu Forumldehyd reduziere, um darau» die Kohlenhydrate und viel-

leiobt andi die ISweifimbindungeo raftohanni (der richereNachweis für dieae AanaluBe

Bw. d. d. ehem. Oes. t (187IQ^ 68.
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ist alleidiiigB nodh nieht arlmoht)'). Der HygieoilEar atohk imVotmildehyd «in «Iditifes

Dennfidens, während er andaMito feststellt, daß Mine giftigen Eigenschaften die

Verwendung als Konservierangemittel verbieten; er wird der Rolle, welche diese

Substanz spielt, noch erhöhte Bedeutung beimessen, seitdem Formaldehyd im Rauch

verschiedener Brennstoffe und daher spurenweise auch in der Atmosphäre der Groß-

städte nachgewiesen ist'). Die Einwirkung von Formaldebyd auf Eiweißstoffe und

KoUenliydntt h»i d«r Fhanaaludogia nem WwndhthMilInngMnittel, der BtkteriologiA

und •udenm WlnenBohalten Ver&liMn mm Hbten mid Xmiaerfiamii von FM^fMuntn

vemehafll und findet euch in vetschledenen Gewerben Anwendung.

Trotz dieser vielseitigen Bearbeitung bestehen über einige, auch vom gesund-

heitlichen Standpunkte gn.mdlegende Fragen auf diesem Gebiete noch wesentliche

ünklarkciten: zur Ausfüllung dieser Lücken beizutragen, fioU der Zweck der vor-

liegenden Studien sein.

Besiimfllimg Mtkeier ArMlm «ad Fbm fir di« dgeiiei.

Der Fofmalddqrd ist befaumtUdi ein Gm, das sid» erst bd —81* m dner

Fiafligkeit verdichtet*) und bd —92'* erstant^ Im Handel befinden sich unter

verechiedencn Namen — Formalin, Formol usw. — wilsserige TüRungen, die bis zu

40 g CHjO in 100 com, daneben aber noch erhebliche Mengen Methylalkohol ent-

halten. Diese Beimengung rührt von der DarBteUung her — die Lösungen werden meist

durch unvollständige Oxydation von Methylalkohol gewonnen — und beträgt in den

TerBchiedeoen Handelsprodukten 8~>20% Ifothylalkohol*^). Die Natur der wässerigen

Lösungen ist nodi krinesweg» aufgeUbt and mnftte daher den eialen Gegenstand der

Untsisoclinng bilden.

Schon TOT längeren Jahren hatten B. Tollens und F. Mayer*) gefunden, dafi

verdünnte und konzentrierte Formaldehydlösungen verschiedene Konstitntion besitzen.

Durch Gefrierpunktsbestiromtingen ergab sich ihnen, daß der Fnrmaldehyd in

verdünnten Lösungen annähernd die der Formel CH.O entsprechende Molekular-

grölie 30 besitzt, in konzentrierten dagegen eine wesentlich höhere, bis zu 51,6; nach

dem Verdünnen der starken Lösung sinkt aber das Molekulargewiebt wieder. Tollens

machte daher die Annahme, daß nur in verdünnten Löeungen der Formaldehyd als

solcher gelfist sei, in starken dag^en sei er in polymerer Form gelöet, als Paraformal-

dehyd, d. b. als derjenige Stoff, der sich beim Verdunsten konxentrierter Formal-

) Ytl. s. B. H. Euler, Ber. d. d. cliem. Üea. 87 (1904), 8411.

W. Leb, « I, » » • • 8698.

A. Bnch. „ , „ r n . , 8985.

H. o. A. Enler, Arkiv för Kemi, 1 (1906), 847; Ret Cbem. Centralbl. 1906, I, 941.

) Vgl. bM. A. TrilUt, Revue d'brä^ 17 (1906), 181.

•) A. Kok nK, Bor. d. 4. cbem. Oes. ft (1888), 2486.

') C. Harries, , « • . , 11 (1901X 686.

^ Verein f. ehem. Industrie, ^teebr. «nalyl Chetn. 89 (ISOO), CO; R. Gneliin n.

F Kiiiifler, Zoit«chr. anp'w. Clitni. 17 Ifml
, G73, 18 19;>Bi, 93; H. Rn iiil>pr};t'r, flH-ii<la, 17

(1904), 134l>; M. I. Stritar, Zeitscbr. analyt Cbem. 48 (1904), 401; F. M. Litterscheid u.

K. Thiutne, Lieh. Ann. 8M (1904), 1.

•) Ber. d. d. ehem. Gee. 81 (1886), 1568.
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iAjdKaaagßn als flocikige» wuserUeliohe Masse «nsscibddttt Von K. Kraut nnd

W. Bsohweiler*) Warden diese Beobachtungen bestitigL Auch de finden in deu

kontentiierten I/ösungen einen Stoff von höherem Molekulargewicht, nur daß sie den-

selben nicht mit dem flockigen »ParaformaUlehyd", sondern mit dem kriRtallinischen

„Oxymethylen" für identisch halten, und schließen, „daß das gelöste Ox>-meÜiylen

Bich in Formaldehyd verwandelt, rascher in verdünnt<;r und warmer, langsamer in

kalter und konzentrierter Ixisung, so zwar, daß eine bestimmte Konzentration dieser

ümwandlnog eine Gtania setat." In eaner neoeven Arbeit von F. H. Litiersoheid

und K. Thimm«*} wmdttn einige derartige Gefrierponktabeatimmungen mit dem

gleidien Ergetnus wiederiudt

Es kam nun danmf ani diese mehr <[nalitativen Reeultate genauer auszugestalten.

Dabei sollte von den Beziehungen m den versehiedenen festen Polymeren des Formal-

dchyds, die den Gegenstand einer zweiten Mitteilung bilden werden, vorderhand ganz

abgesehen und nur der Zustand des Formaldehyds in wässeriger Lösung

möglichst eingehend aufgeklärt werden. Nach den angeführten Beobachtungen war

es wahrscheinlich, daß in den Lösungen ein Gleichgewiolit swischen einfachem

und polymerem Formaldehyd lierfsidit; das Veifailtnis dar beiden am Gleicb*

gewkiht beteiligten Stoflb mflJtte dann von der Eonsentrstion nnd der Tamperatar in

gesetsroaSiger Weise abhlngeo, von der Art der HerstaUung der Läanmg aber — ao-

bald einmal das Gleichgewicht erreicht ist — unabhängig sein. Bs galt daher, auf

Grund einer Reihe einwandfreier Messungen diese Annahme zu prüfen, die Über-

einstimmung mit den Gesetzen der GleichErewirhtslehre nachzuweisen und eventuell

aus den gefundenen Gleichg«"wirht^iforni«?lii einen Schluß auf die Molekulargniße des

betreffenden, neben einfachem Formaldeliyd in der Ixisung betindlichen Polymeren zu

ziehen. Als Versuchemetbode bot rieh ohne weiteiea die sdion von deu genannten

Autoren benntste kryoskopisohe. Denn da fEür die chemische Untersoofaung einfiselier

und polymererFormaldshyd rieh ^eiob veriialten, die Analyse also nur den Geeamtgehalt

der Lösung anirigt, ao ist noch rine «Molekelxahlung* nötig, um die durchschnitt-

liche H<dekeIgrBfie zu erhalten» womit allerdings für die Molekelgröße des l>etrenenden

Polymeren nur riuA untere Grenze gegeben ist'). Die Molekelzählmethoden beruhen nuf

vant Hoffe Theorie der Ixjsunpcn. Nach dieser verhalten sich l.K»8ungen beliebiger

Stolle in einem und demselben Lösungsmittel in einer Reihe physikalischer Eigenschaften

ganz identisch, sobald nur in der gleichen Menge Lösungsmittel stete die gleiche Anzahl

vtm Holriceln gelöst ist. Solche Lösungen haben den gleichen osmot^en Druck,

die giriohe Dampfspannung, den ^dien Sedepnnkt, den g^dien Gefrierpunkt.

Ändert rieh die Zahl der griösten M<rfeketn, so Indert sirii der oamotische Drack

(bei konstant« Temperatur) genau proportional, und die mit dem oemotisehen Druck

znsammenhSngenden Eigenachaften der Lösung, Dampftpannung und Gefrieipnnkt,

0 RoBtodter lBaag.-I)iaB. 1809; Lieb. Aun. 2fi8 (1890), 95.

) Lieb. Ann. SM (ISM). 1.

•) NatÜrliili sitnl ntttir „MolekelgriiUo" und „Molekolynhl" nirlit die nbsohitfn Wortf, Bondern

damit proportionale Zahlen zu verstehen, wobei als wiiikUrliclie Einheit in allen Fallen das «Mol*,

das iat das UramohllolekalarBewidit, gilt.
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iin<lern s^ich nach einfachen Gesetzen. Vergleicht man also den osmotischen Druck

oder die damit zu»imnienhangenden Eigenöchaftcn einer I/ösinig von U kanntcm (n.lialt

und bekannter Molekelgrüße des golöaten Stoffes, mithin auch bekannter Zahl vua Grumm-

moMnln im Liter LSflongamittei, mit den antepnchMideii Wwten «inar anderen

Lfianng, ao ergibt stell deren Moleltelaalil dureh einfiMdie Becbnnng» VoraniMtiung

Ar die Anwendung dieeer Berecüinnng iat nur

1. daß die Lösungen genttgend verdünnt aind, da ntir in diesem Falle die ein-

fachen Gesetze Giltigkcit haben;

2. daß bei der durch OsraoHe, Verdampfen oder Gefrieren herl>eigefülirten

Trennung in zwei PhaBcn die eine Phase nur das reine Lösungsmittel, aber nichts

von dem Gelösten enthält.

Im Falle der FormaldelijdlfieuDgen ist diese Bedingung nur bei der krToskopiaofaen

Helhode erflUlt: hier friert in der T§A reines Bis ans, wihrend beim VerdampfiDn

Waas« und Formaldehjd entneidMn.

Darst<>IIun^ reiner Formaldpliytl-Lösunffen.

Zur Heretelhnig reiner Formaldehydlösungen wurde nicht von den käuflichen,

methylaUcohoUiultigen Lösungen ausgegangen, aondem von dem festen Polymenm, dem

Trioxymethylen (besogen von der Firma KahlbaumX Es mag bei dieser Gelegenheit

bemerlrt werden, dafi der Name »'MoKymeUiylen'' seineneit von A. W. Hofmann*)

nur auf Grand von Analogieechläesen gewählt wurde, weil nämlich der dem Formal-

dehyd entsprechende Snlfalddiyd CHaS mit Silber- und Platinsalzen zu Doppelver-

bindungen zusammentritt, in denen wahrscheinlich die Grujipc (riT«?';, vorkommt.

Über die wahn^ MolckulargrüLie des ..Trioxymeth ylcns" und liberhaupt der polymeri n

Fornialdehyde liegen bisher nur unsichere und zum Teil einander widersprechende

Beobaditmigen vear.

Daa TrioiymeÜiylsn sollte vergast mid die DImpife in Wasser anilgefiingen

werden. Da die Dimpfe große Neigmig snr Repolymerisation leigen, wmiden sie

naoh dem Vorgange von R. Cambier und A. Brochet') mit Stickstoff gemischt,

d. h. es wurde im Stickstoffstrome destilliert. Trotzdem schieden sich auf dem Wege

bis zum Absorptionsgefäß (spurenweise sogar noch hinter dcniHolbcn) große Mengen

fester Polymcrer aus, so daß zur Vermeidung von Verstopfungen und deren F'olgen

besondere Vorsicht beobachtet werden mußte. Der ätickstott (von der äauerstoüfabrik

vorm. Th. BIkan, Berlin; Reingehalt angeblieh 99,5—99,8%. der Best im weseni-

liehen Sauerstoff und Kohlendiozyd) wurde aus der Bombe durch eine mit Icons.

Söhwefelelure gefällte Wasdiflasdie geMtet und in die mit Trioxymethylen beschidicte

Retorte ans Jenaer Glas durch den Tubulus eingeffihrtb Das Rinleitungsrohr endete

nahe fiber der anfänglichen Oberfläche des Pulvers; vor Eintritt in die Retorte war

es mit einem T-Stück verxehen, dessen durch Quetschhnhn vcrHchlnssene Abzweigung

unter Wasser endete, um hei eintretender Vcrstojifung den Druck aus der Retorte

entweichen lassen zu können. An den weiten Hals der Retorte schloß sich ein kurzer

') Ber. d. d. ehem. Ges. 2 (1869), 153.

*i Compt. Bend. U9 (1894), 607; 122 (1896), 201.
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weiter Kühler, an diesen ein ebenso weites, vertikal nach unten gebogene» Rohr, das

in ein mit Wasser beschicktes AbsorptionKgefäß — Erlcnmeyerkolben oder Saug-

fla«cho — führte. Wurde dies Gefäß mit Eis gekühlt, so war die Absorption so

vollständig, daß in ein sveites daran gefügtos Äbsorptionsgefäß nur noch aehr geringe

Umgen Formaldehyd übergingaii. Die Belmte waide im Hetallbade «ridtrt; bei einer

AuAentempenitar von 170—190* geht die SaUimation langHun, aber xegelmiSig von

atätten. Bd Ytnä/nfiaag «utden ßtiekatoflMram und Heizung abgaiteltt, der oben

erwähnte fflcherheitshnhn so lange geöffnet, bis der Überdruck aus der Retorte

entwichen war, das Mctallbad entfernt, nach Erkalten des Apparates die verstopften

Rohre gereinigt und die DcBtilhition fortgesetzt. Je nach den angewandten Mengen-

verhältnissen konnten so Formaidehydlö8ungen beliebiger Konzentration dargestellt

werden; für Gewinnting der st&rkeren einpfiebll ea aich, statt Wasser sogleich eine

sdiwAdieie FormaldehTdUfemig vonnfogen, mn su lange Dannr der Dealillation und

die dann mdat Antretende Veiatopfung an vermeiden. Steigt der Gdiali der Vorlage

Aber etwa 87 Vo, so treten reichliche Abadieidangen fester Polymerer auf (in geringem

Grade ist dies schon vid früher der Fall), so daß damit der Anreicherung eine Grenze

gesetzt ist; immerhin wurde einmal in der von den Abscheidungen abfillrierten

Flüßigkeit ein Gehalt von ca. 55 "/o Formaldeliyd erreicht, aber diese Losung erstarrte

rasch zu einem Brei. Die filtrierten Ivösungeu wurden zur Erreichung des Gleich*

gewichtazustandes einige Tage beiseite gestellt.

Analyse von FermaMdiyd-L&nmgen.

a) Sulfit-Methode.

Zar Gebaltabeatimmong der Formaldeliyd•LSaangen wurde dne kflniioh von

verwdtMdeoen Seiten0 empfoblene Analyienmetbode benntst Bekanntlich verbindet

eiob Formaldehyd lebr kioht mit Natdumbiaalfit au aogenanntem formaldehydachwefBg«

nuiem Matriom:

CH,0 + HSOjNa = CH, (OH) SO, Na.

Dieselbe Verbindimg bildet pich aber auch mit sekundärem Natriunipulfit, wobei also

eine hydrolytiBche 2^rleguog des letzteren in Natriumbisulüt und liatriumhydroxyd

vorausgehen muß:

CHtO -I- SO^Na« -f HtO CHi(OH)SOkNa + NaOU.
* Diese Reaktion geht so rasöh und so vollständig von statten, daß man naeh Zosats

von Natriumsniatlfisang su Pormaldehydiasung das fragemaohte Atsnation sofort mit

Normalaäure titrieren und so den Formaldehyd bestimmen kann. Inwieweit die

Reaktion tatKllchlich vollständig verläuft, ergibt sich aus den Untersuchangen von

W. Kerp*) über die „pebundenen schwefligen Säuren". Kcrp hat gezeigt, daß die

Verbindungen von Aldehyden oder Ketonen mit Bisulfit je nach der ^iatur der Kon-

': A. u. L. Lumiöre u. A. Seyewt tz, Rull Soc Chim. Paris [3] 27 (1902), 1212:

ti. Lemme, Ch«iu.Ztg. 27 (1903), 896; A. Seyewetz ii. Gibello, Compt Eeud. 1<8 (1904) l:^;

A. Seyewet« a. Gibello, Ball. 8o& Chhn. Paris [8]n (IMH)» 601; S. 8. Sadtler, Auer. Jonni.

Pbarni. 76 (1904\ 84.

Diese Arbeiten, 21 (1904), ISO.
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stitaMitni, der Tempantar und der KoonntratiQn d«r Urning stete mebr oder

«•niger in ihn K<NDponenton gaapeltan eind, deA alw umgduhrt die AddiUon nor

bis SU diesem Gleichgewichtszustand verläuft. Für die Forraaldehydverbindiing ist

aber die Spaltung nur eine äußerst geringe; so beträgt z. B. bei 15— 17° C. in einer

Normallösung von formaldebydschwefUgiaiirem Natrium der in freien Formaldehyd

und Natrinmbieiilfil lerfaUene Anteil des gernimten flalMB nur 0,084 Vo. in ^ Lösung

ebeneo nur 0,097 Vai in ^ LBsung 0,156%. IMese Ueinen Mengen fMbleibenden

Formaldehyds sind unter den VeriiSItnissen der Analyienmethode wegen des vorhan-

denen Oheisehttsses an Sulfit noch geringer anzuseUen und Innnmen lllr die Geoanigkeit

der Analyse um eo weniger in Betracht, als für sehr verdänote FormaldehydlSeungeu

das Verfahren ohnehin, wegen der geringen Eni()fiiKllichkeit von Phenolphtalein, an

Genauigkeit verliert, ein anderer Indikator aber nicht anwendbar ist. Eine zweite

Bedingung für die .üiuivalenz zwischen dein titrieri)uren Natriumhydroxyd und dem

vurhundenen Furmaldebyd wäre, daß Natriumsultit au und für sich neutral reugiert.

Dae ist aber bekanntlich nicht der Fall, und daher haben die Autoren der Methode

ittr die alkslisehe Reaktion dee sugeeetsteo Sulfite «ine Korrektur angebraeht, indem

sie «itweder die Snifltlfisung vor dem Zusate mit SInre nentraUrierten oder den ein

für allemal ermittelten Alkalititer der mgeeatstan Sulflteaenge von dem Geoamt-Alkali-

titer des Gemisches alisogen. Beiite Korrekturmetboden flbcrschen, daß die alkaÜRche

Reaktion der Sulfitlösung auf einem Gleichgewichtszustand beruht, der sich je nach

den Konzentrationsverbiiltni.ssen und auch während der Titration selbst verschiebt. Das

Hekuiuliire Natriumsulfit wird, wie alle iSalze schwacher Säureu, durch Wasser bis su

einem bestimmten Betrage hydrolytisch gespalten:

NaiSOk + H.0 ^ NaHSO, 4- NaOH
oder, wenn wir nur die Anionen bMflckaicbtigm, da die Na-Ionen dabei unverftndert

bleiben: ^ 80b''+ ^ HSOk'+ OH'.

Das Hassenwirkungiigweto ergibt ittr dieses Gleichgewidit die Bedingung:

\ßO»**] = k • (HBOil • [OBf]

(wo k die Gleicbgewichtskonstante und die in eckige Klammern gesetzten Formeln

die molekularen Konzentrationen der betreffenden Bestandteile bedeuten; die Konzen-

tration des Wassers int hierbei konstant gesetzt). Bevor au der Liösu^g Säure zugesetxt

wird, ist [R&O,'] = [OU'J, also

[SO,''] = k . [OH']«

oder, wenn man statt der Konsentrationen die absoluten Mengen in Mol, dividiert

dnreh das Volumen (v) der Lösung sdueibt:

(80k") _ . (OH'J»

(OH0 = )/|- V(80ii")«v

d. h. die durch Hydrolyse ent-slandtue Menge von Hydroxylionen ist nowohl von der

absoluten Menge Sulfit als von der Verdünnung abhängig. Ferner ist, wie man

durch eine ilmlidie Überlegung zeigen kann, die sur Wegfaugung einer bestimmten
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Menge HjdnnylioiMn mOtige Mmge von WaiBenk^toneii, d. h. d«r Bitueverbmidi,

nioht atols gUioh, aoodiem von der 80b''*Konientntiion aUiingig.

Man kann also die Korrektur für die alkaliaohe Reaktion des Sulfits nur so

finden, dnß man die Sulfitlösung für sich in der gleichen Verdünnung wie twi der

Analyse selbst titriert, und zwar darf man tu diesem „blinden Versuch" nur soviel

Sultitlüsung vtrwenilcn, al.« am Schlüsse der Hauj)ttitration im Überschuß vorhaiidLn

war. Die fiei-echuung des überscbusseB wird sehr becjuem, wenn man die iSultitlosung

von annähernd derselben Stiike wählt, als die zur Titration benutste Säure, also s. B.

beim Arbeiten mit " Silure Bich auch ^ Natriumsulfitlösung berstelll (252 g

NajSOj • THfO im 1) Genau liraucht die letztere nicht eingestellt zu sein (es genügt

rohe Abwägung), weil der absolute Betrag der Korrektur sehr gering ist. Da die Sultit-

löeung mit der Zeit teilweise Oxydation erleidet, muß sie öfters erneuert werdeo.

Hat man nun t. B. fOr die Analyte einer Fonnaldehydlösang 20 oem SulfitlSsung

rageeetet und bei der TitnUon 12,1 ocm n-HCl verbrancht, so srann am SeUuase

noch oa. 8 oem Sulßt ttbendiOBBig; man hal also fBr den bUnden YMsuch 8 oom

SalfitUimwg mit Waaier bin auf das am Schlüsse der Titration vorhandene Volumen

ru verdünnen (das man sich etwa durch eine Marke am Kölbchen bezeiolinet hat)

und wird zur Neutralisation etwa 0.1— 0,2 ccni n HCl verbrauchen, die von der ersten

Zahl abzuziehen sind. Wesentlich für die Genauigkeit ist auch, daß stets die gleiche,

mS^obat Udne Indikatormenge verwandt wird, und mit Recht empfiehlt Seyewets*)

nnr 1 Troplim 0,2-proMntiger alkobolisoher FhenoIpbtaIcinMning; der Gmnd dalSr

ist, daß die swalte Biuieibnktion der sohweftjgen Sinre in ihrer Stiike mit dem

Sänrecbankter des Phenolphtaleins yergleiohbar ist» ao da0 die Massenwiiknng mit-

spricht. Das Verschwinden der lösten Spat von rosa Piirbung beobeohtet man am
besten im auffallenden Lichte gegen ein vertikal dahinter gehaltenes weißes Papier.

Dtr son.st iiei Titrationen mit Phenolphtalein in der KiUtc störende Einfluß der

Kuhiensäure der I^uft fällt hier heraus, weil er sich bei dem geschilderten Korrektur-

erihlnen ftr beide lütntionia in i^efdier Weise geltend mnoihen wflidei. DaB eine

fertig titrierte Lösung bei stundenlangem Stehen in offhem Gefässe sich langsam

wieder au roten beginnt, scheint an dem Entweicben von SQi ans dem in der neu-

tcalen Lösung in geringen Mengen vorhandenen Biaulflt an liegen.

So gelingt es nadt diesem Verfidiren, FormaldehydlOsnngen beliebiger Kon-

sentrationen (bis SU etwa ^ herab}') in wenigen Minuten mit einer für die mmaten

Zwecke ^Agenden Genauigkeit sn titrieren. Parallelbeatimmungra weichen höchst«»

um einige Promille des gefondenen Gehaltes von mnander ab. Dafi bei unreinen

Lösungen, z. B. Formalin, eine Korrektur für einen etwaigen Säuregehalt der Lösung

angebracht werden muß, versteht sich von selbst. Nur bei sehr verdünnten Lösungen

oder bei kleinen Mengen niäßit: verdünnter Lösungen muß man auf ilie Sultitmethode

verzichten und wird iu diesem Falle die vielseitig empfohlene Homijusche Jod-

*) kie. cit.

*) Ebenso auch die lOelldMD PolTsseien des Fomslddtjd.
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methodeO anwenden. Denn w«gan der Unempfindlichkeit dea Phenolphtaleins kann

nwn nbdit gut vntor y HOl bevabgehan; nun entgeht 1 ocm y HCl 80 mg CHtO,

dag^gm 1 oom^J nur 1,5 mg CHiO.

b) Jod-Methode.

Bei dieser Gdegenheit leien einige Voniehtnnafiregeln für die Anwendung der

Jodmetliode erwflhnt, bd deren Kiditbeaobtniig leiobt gn>1)e Fdiler entatehen können^.

Das Verfolnen beruht bekanntlich darauf, daß Fbnnaldebyd vom Jodlöaung nach

Zusatz von Überschüssiger Natron- oder Kalilauge zu ameiaenBaurem Salz oxydiert

wird; <las nicht vorbrnvichte Jod wird dann durch Ansäuern wieder frei gemaclit und

mit Tin().«ull'iitlusung ziiriicktitriert. Voraussetzung ist also, daß bei AbwcHcnlieit von

Formaldehyd aus einer mit Alkalihydroxyd versetzten JodlöHung durch Anaauura die

Geaamtmenge dea Jod iriedoigeiiaiiiieD ifird. Bai Anwendung reiner Bflegeatien ist

dies auch der Fall. Die Vorginge fblgen dann den Gleudningen:

8 Js + e NaOH = 8 JNa+ 8 JONa+ 8 HsO
und weiterhin: 8 JONa ss JO^Na -|- 8 JNa
und beim Ans&uem:

3 JNa -I- 3 JONa + H HCl = 3 J, -f ü NaCl + 3 H,0

be«w. : JOj Na -|- 5 .1 Na 4- C H Cl ^ 3 J, -|- (i NaCl -f :'. H, O.

Das käufliche Natrium- oder Kaliumhydroxyd enthält aber hiiulig jod verbrauchende

Stoffe, insbewndere Alkohol^ d« JodoformUldung Teraolafii. 8o wurden s. B. 20 com

dner n-KOH, die ans kinflicb«n Katiumhydro^d bergeateHt war, mH einer genneaenen

Menge J-LOeung veraetat, naeh kuxMm Stoben angesinert und mit Tlnonilfiit aorflek»

ütjMxt: dabei ergab eidi ein Foblbetrag von 0,27 com ~ J, und die FlQaiigkeit wies

•taAen Jodofornigei uch auf. Bs ist also unbedingt nötig mit am beateu ans

Metall heigesteUtea Laugen sn arbeiten, wenn man nidit au hiriie Formaldebydgehalto

finden wilL

Weeentlioih ist femer die Baihenfolge dee Zusatses der Beagentien. Ob man die

Jodlösung zur Formaldehydlösung fließen läßt oder umgekehrt, bleibt siih glcidi,

cbeuHo, ob man zum Formaldehyd erst Jod und dann Alkali Hießen laßt, oder um-

gekehrt, dagegt-n darf auf keinen Fall Jodli>sung und Alkali vor dem Kornial-

dehydzusatz gemiäcbt werden^). Wie die obigeu Gleichungen es darMtelien, bildet

taA aus Jod und Alkali im ersten Moment nur Jodid und Hypujudit; das letstere

wandelt sich aber sehr bald in Jodat und Jodid um, eine Reaktion, deren seitlicher

Verlauf von A. Sohwicker*) studiwt worden Ist, und die sieb dem Auge durch die

allmähliche Entfihrbung der ursprangUoh gdb gefiürbton Lfisung andeutet. £Ss scheint

*> ZmtMlir. amiljt Ohma. W (1897)» 18L

' Vgl. auch dio neuesten Mitteilangan hierüber b«l W. FresenittB und L. GrOnhni,
Zeitschr. aoalyk Chem. 44 (1905), la.

*) Eine MldM Miieliang war in AnMicbt gtnommen wordoi, am in «iDem Lnftstrome

OH^-Danipf zu beHtimmen.

*) Zeitschr. pbysik. Cboin. 16 (1895), 908.
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nun, daß nur da» Hypojodit dit; oxydierende Wirkung auf CH,() auuübt, denn wenn

man den Formaldehyd zu einer thcoreÜBch mehr als auBroichcnden Menge alkalischer

Jodlösung erst nach der Mischung zugibt, also zu einer Zeit, wo schon ein Teil

das Bypojodits in Jodat und Jodid verwandelt ist, findet man einen yiel au geringen

JodTerhrauch («loh wenn man dar Oxydation lange Zeit IftOt), und iwar um so g«>

ringeren JodverltnuMh, je mehr Zeit awiaohea der MiMdiung und dem Formaldehyd-

Santa vetfloesen ist So wurden s. B. in einem Faile vetbmueht

bei Formaldehjrdzusatz direkt nach der Uisdiung: 5,60 ccm J

„ n '/«Stunde „ » , 8,35 , .

v()r , „ 12.41 „ „

Daß ITypojodil ein gUirkt res Oxydationuniitlel sein soll al« Jodat, erscheint über-

raschend'), steht über im Einklang mit einer großen Zahl ähnlicher Tatsachen und

auch mit thermodynamisoiien Betrachtungen. R. Luther hat nlmlich gezeigt'}, daO

immer dann, wenn eine mittlere Osydationsatufe freiwillig in die höhere und tiefere

OiqrdationBstufe serilUlt, die mittlere Osydationsslufo ein stArkcres O^ationsmifttol

sein muß als die höliere, und gleichseitig ein stärkeres Reduktionsmittel als die

tiefere. Von ihm und anderen, suletst von Skrabal ''), ist dieser Satz an einer Reihe

von Beispielen bewiesen worden, und auch für das Hypojodit trilTt er zu.

Weiter mag noch daran erinnert werden, daß zu starkes Ansiluern zu verniciilen

und die Flüssigkeit während der Titration mit 'i'biosulfat in ständiger Bewegung zu

halten ist, beides, um au verhindern, dafi Thioenlfat mit der Silure anstatt mit Jod

reagiert Endlich Ist ss unsulissig, wenn man bdm ZurOoktitrieren mit Thiosulfat

gefunden hat, daS d» Jodttfaenehufi etwas knapp war, nun etwa sur FlOssiglMit

nocfamsls Jod und Nationlange hinsnsulBgsa: das neugshlldste ^pojodit wflrdo

sowdd auf das Totrathionat als auf die Stärke oxydierend einwirken*), und man wflide

bei der zweiten Titriitioii einen Jodverbrauch feststellen, der gar nicht oder nur

teilweise von Fonnaldehyd herrührt.

Werden alle genannten Maßregeln beachtet, so geben Jodmethode und Sulfit-

methode gut übereinstimmende Resultate. Ale Beispiel dafür seien folgende Analysen

«ner leinsn wisserigen Formald^ydUSsung angefahrt:

60^19 eem FomialdehjdUleang + 16 een ca. y H%8(VLoaaiig verbranditen aar fiatArbmit

vom Phendl^taleiD

a) 16,79 b) 16,79 c) 16^1 ocm <Vn76 n. HCl.

9 ocm äalflÜOauiig -|- 82 ccm Wasaer verbraucliten

a) 0^14 b) «MieomO^mn. HCL
Dam» berechnet sich:

•) 0,8M% b) 0,M4% c) 0,M67. CH,0.

S,00 ccm derselbea Formalddijdlöning 4- 2U,09 ccm 0,0973 o. J + 10 ccm ^ NaOH, nach

Vi—% Stunde mit 6 ecm n. HCl angaslnort» veibranebea:

a) 7^ b) 7,14 e) 7,lSocm ^ Ni,e^Ob.

*) Vgl. jedoch Bchon die Beobachtungen von G. Topf in seinen „Jodometrischen Studien*

Zeitschr. analyt. Chem. 91 (1887), 187.

*) Zeilschr. phyeik. Clicin. 36 (190^, 385.

^ Zeitschr. aaorg. Cbem. 42 60.

*) YfgL auch hiena 6. Topf, ka dt
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Danai berechnet Bich:

R) O.M6% b) 9m t, c) O.MS*/t CU,0.
Die Oxydation des Formiildehyds darch die «IkaÜBcbe JodUMmiig SCbeiut flbrigens schon

noch 1 MiDute nabeia bMiidet bo «nb, doao ließ moo die Einwiriumg nar to lang» dauern, ao

wurde gefunden
d) 0y1K6% e) 0,981% GH,0.

Die Prüfung der beiden Analysenmetboden an einem wohldefinierten Präparate

on l>ekanntcni Fomialdehydgehalt war nicht angängig; denn aus seinen gut kristnili

sierten Verhiiidungen, wie fomialdehydBchwefligsaurem Natrium oder Ilexanictliylen-

tetramin, läßt sich Formaldeliyd in keiner für quantitative Analysen genügenden

Weise abspalten. Doch dürfte die Übereinstimmung der bridco «uf gatu vtnduedeiwr

Gniiidlage beruhenden Veifiihren Jttr ihre Genauigkeit spreehen. Für die Uoleknler^

gewiobtebeetimnungen wurde nur die SalAtmelhode benntit.

Kryoskopiadw Molekuiftrgewiclita-BeetimmunfteB.

Die Gefrierpunktsbestimraungen wurden in dem gewöhnlichen Beckniannschen

Apparate, mit Handrühruiig, Heck in[>nnsclicm Thermometer und mit Kis-Kochsulz-

gemisch als Kältehad ausgeführt. Die äußerste Genauigkeit auzustrul>en, wie sie nach

den Angaben von Ntrnet waA Abegg*) eneieht «mrden Icann, hitte keinen Wert

gshabi, mil andere, nicht vermeidbere Fehler einen höheren Betrag »nemechten «Is

die der Gefrierpanktabeatimmmig lelbet. Um deiq«ugen Fehler, der von der Ände-

rung der Konientration duroh die Abecheidung Ton Eis heirObrt, mSi^iobst ein-

zuschiinken, wurden die Lösungen nach dem ersten Gefrieren nur soweit aofgetaat,

daß eben noch Keime von Eis darin verblieben, dann nochmals in das äußere Kälte-

had gebracht und im Augenblick der beginnenden weiteren Eisabscheidung in das

innere Luftbad gestellt. Mnn erreicht so leicht, daß die Unterkühlung nur etwa

0,1 Gsed betilgt und daher die Menge dsi ISeei rar Zdt» wo die Ibadmaltempenitur

abgelesen wird, eine sehr geringe ist Bei krjroskopischen Molekttlargewichts-

beatimmnngen i^egt man sonit die Sobitans direkt an dem im GeficieigefiS befind-

liehen Lfisungsmittel zuzusetzen und die Defnession des Gefrierptmktes lu beobachten.

In unserora Falle mußten aber die Lösungen vorher bereitet werden, um den Clleich-

gewichtszustJind zu erreichen. Da, wie oben erwähnt, die cinfiuben Gesetze nur fiir

verdünnte Lösungen gelten, bei der Verdünnung stärkerer I/).«uiigen sich aber das

Gleichgewicht allmilhlich verschiebt, so mußte, wie dies schon Tollens und Mayer*)

getan hatten, die Vevdttnnnng müglidiat laaoh und bei mfiglichat niederer Tempeiator

vwgenommen werden. Der glsieh darauf beobaditete Gefrierpunkt entspradi dann

dem Mdekulargewicht der Icoonntrierten LSaung, wihrend einige Stunden nach der

Hiachung das neue, der glöfieren Verdünnung angqpaHte Gleichgewicht nahezu erreicht

war. Bei der Verdünnung der stäricsten Ixisungen machte «ich die Verschiebung des

Gefricrijunktes schon während der Bestimmung selbst geltend; es l)lieb daher nur

übrig, die Bestimmung mehrere Male, in Abätiinden von wenigen Minuten, zu wieder-

holen, wobei die Temperatur des Gemisches stets um 0" herum gehalten wurde, und

») Zeitsclir. physik. Clieiii. 15 ' I894\ 681.

*) loc CiL, Ber. d. d. ehem. Ges. 21 (1068), 3505.
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aus den abgelepencn Gefrierpunkten denjenigen fflr den Augenblick der Minchunp

selbst zu extrapolii.ren I 'ieser letztere enti^prach dem Molekuliirgcwiclit . wie es

in der konzcntiiertcu Loäuug vor der Verdünnuug anzuaebmen war. Vuu der gruÜcn

Zahl atngffBIirtar VenrndM Mian obige JMtgULe ftnsSliiUditr «todeigiagtlian. FOr

die Berechmuig dacan m erinneni, daO dch die DeiiN8Bioiie& terbelten, trie die

Zahl dar Ible der gelösten 8t<^ in der gleidien Menge LfisungnnitteL Bei Waaeer

beträgt die Erniedrigung, welche 1 Mol eines beliebigen, weder dissoziierten noch

assoziierten Stoffes in 1000 g Wasser hervorbringt, 1,85 eine Zahl, welche .»ich auch

auf thermodynamischcm Wege aus der gut l>ckanntcn Schmolzwärme des Ei^es berechnen

laßt. Bezeichnet also z die Anzahl der Mole eines gelösten Stoflcü in lUOÜ g Wasser,

A die Gcfrierpunktsditferenz zwischen dieser Lösung und reinem Wasser, so ist

S : 1 = A : 1,85.

Bedeutet andeneits o das Gewicht dea geiSaten StoflRw in Grammen anf 1000 g
Waeeer, ao iat eein duroheohnittlioihee Bfoiekidaigewieht

^ c c . 1,85m = — = —T

—

» A
Die in dienen Rechnungen vorkommende, sogenannte Raoultsche Kbnzentrations-

angäbe (g GeUtetes auf 1000 g Ldenngamittel) iat wa nnterecheiden von den ge-

wöhnlidien Geltaltnuigabeii, die entweder g Gdfietae in 100 com Lösung (Vidom-

pmaante) oder g Gdflstes in 100 g Lösung (Gewiehteprozente) bedeuten. Wir wollen

die bei der Analyse abgemesgener Mengen direkt gefundenen Volumprozente oder

vielmehr ihren lO fachen Wert, d. h. g Gelöstes im Liter Ixisung mit C bezeichnen.
0

Bedeutet ferner G das Gewicht eines Liters Ldsung in Grammen, m wird ^.
• 1000

der Gehalt in 1 kg I/^ung, alnu ihin zehnfache der Gewichtsprozente. Endlich wird

G — C das Gewicht des I^ösuugsmittels im I^iter Lösung, also

1000 = c.G — C

Die in der Literatur vorliegenden Angaben') über flpezifiscbe Gewichte von

Kormaldehy (1 liisungen scheinen sich auf mehr oder weiii},'er unreine, besonders

noch Methylalkohol enthaltende Lösungen zu beziehen. Eine lieihe sorgfältiger Be-

stimmungen mit dem Ostwald • Sprengelscben Pyknometer bei 18° ergab für die

nadi dem oben beschriebenen Verfahren gewonnenen, metbylallroholfieien LOsongen

folgende Werte:

Tabelle L Speaifisohe Gewichte wAsseriger

Formaldehyd-LöBungen bei 18° + 0,05" bezogen auf Wasser von 4*.

g OHaO
in 100 eem Lomog

2,24

4,(>6

11,UH
14,15

19,89

25,44
30.17

41,87

g CHiO
ia 1€0 c Lfleong

2,23
4,ti(t

U»,74

13,59

18,82

23,73
27,80

84.11

87,M

Üpex. Gewicht

1,0054

1,0126

1,0311
1,0410

1,0568

1,0710

1,0863

1,1106

*) Lattke,FfiefaenJahieeber.lfllt,612i W.A.DaTls,Jdiini.8o6Ch«iB.Iiidaetr.lf(lM9},B0e.
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In dar graphiadraa Dutkalliiiig 1) iMdmiten di« Ordiiwten spedfiadi« Gewiehto,

die AbnnBWn Volmnpioiente für di« nntere Korn, Gewichtsprozente f&r die obere Kurve.

Die Kurven verlaufen schwach konkav gegen die AbsziRSPimcliso; die kleinen Un-

ebenheiten können in Anbetraohl der verwickeHen (Jleichgewichte in der Löaaug wohl

reelle Ursachen haben und wurden daher nicht aosg^lichen.

Cbrigene wunlon für die Molekulargewichtebestimmvjngen wegen der sclnvanken-

den Zimmertemperatur nicht die Werte der Tabellen benutzt, sondern in jedem

Einzelfalle aus der betrefTendt'ii Lösung mit ein und derselben Pipette Proben für

Gefrierpunktflmessung, Wügung und Titration entnommen. Gefrierpunktsmessung und

Anmlya» wuid«i stets doppelt angeführt, xar Wftgung kleiner Voliiinina mehrere

Pipettaninhalte in ein WägegÜBcben entlMrt
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1. Beispiel: Venlflnnte I^ösanR, dio direkt (rc>mPH»en wei

24,98S ccm v«rbraiicbten nach der Sulfitmothode

n^Umm HflMn. ^80«; bUnder Venadi:

, , „ ^ 0,5»61 ß CH,0 = 8,39 vol.% CH,0

24,982 ccm wogen 26,119 g

davon 0^96 g OH^O

84,588« H^O

CWiederholuig: »»101 g verlmmebteii lOJM-O/y?
— 10,48 ccm B.8O4= 0.311 g Cn,0

18,790 g H,0

GefHeipimkt toq Wsaeer: 5,878*

. der lAnug: { 4,379 4,881*

U.380j

A = 1,4«*

8. Beispiel: Stärkere LAsiing, die snr Messung vcnlnnnt «eiden milßta, oklM da8 ober

wttbrend der VersnchMlaaer der Gefrierpnnkt merklich sank.

4JB87 oeni vefbruiehteB — 0,10 = 19,10 ccm 0^991 n. HjSO«
s 0,66»7 8 CH.0 = 11,54 yoh% OBfi

4fin cem wogen 5,0857 g
davon 0.6697 g CH,0

4,516 8B,0.

Zor GeMerpnnktsmeflsaiig irorden 4^987 ecm in das QefHeriefllB m I0y048 g auf 0* vmg»-

kflbUee Waner gebracht, daher

•-4*16+ 10,046
=*^"

GefHerpuiki der Lamng: (3,838* la atark noteriitthlt)

I 3 878 '

)

in Zwiflchcnrilimioti
I 3'87<)» l JjgTO*von »>itii>joti Miiiutoii: ^g|gjQi

üefrierpunkt von Wasser: 6,878*

A - 1.999*

« =^ = ».081 m=^ = 86^.

S. Beispiel: Starke T^isiing, die zur GefrierpnnktsniessuQg verdfllUlt «etdeo mafta, «D-

bei adum wAhrend der Verfiuchsdauer der Ciefrierptiukt sank.

1,968 ccm verbraiii iilon n) 17.15 — 0,03 | „ „ ,0 noai » H «n
, . „ b) 17,15- 0,03 I

"^"^

^ 0,5108 tr CII,0 ^ 25,76 voI.•^ CH,0

3 mal 1,983 ccm wogen 6,3564 g
1,968 , , 8.1188 g

davon 0,6108 g CH,0

1,006 g 11,0.
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kauiM Wi

Q^Üftepuakte dar UMaaig:

1,983 cm tn dM OdHwffc» n l€yOI6 g uf 0* foig»
^^Q^ - iiiflt1^+ 10,016

1)5

m
18V.

*

*

m

I 4.06S*

4.026»

Graphisch extrapoUert fUr den Moment der MiachoDg:

b) 5 Woiitai Mdi der MlMliang: 4,087"

10 , . , , 4,039'

IBV4 ...» 4.029«

80 . , , . 4.080«

OnpUsdi extrapoliert för den Moment der Mkehiing:

4,078»:

1,85
0.976

Mittel: 4,076»

Oeftierponkt von Waaee r: 5,880*

m = ^ = 4M.

Bei noch stärkeren Lösungen sinkt nach der Verdünnung auch der Gefrierpunkt

noch naciier, so dall dtim di« Extnpolation wniger aifllMr wiid. Au diMam und

«nderan Orfinden muß nun mit dnem mittiereD Fehler der Hcdeknlargpwiohto»

beeUmmnngen von I—2% des Wertes mahnen. In Tabelle n dnd eUe Beettmmnngm

soBammengestellt, bei denen die warn Gefrieren fehcMthte Löeong genägend verdflnnt

nnd «ndoeeits die Rztnpoktion ganflgend lieber «rar.

Tnbelle II.

Gefrierpnnktsmeaeiingen reiner wlaseriger Formaldehydlöanngen.

0 « g VomaMabyd im Itter dar miprOiifBdien LOamib alao ^ VdonproMDla,

e = g FoniMddehTd «af 1000 g Waaier In der war HMBniig verdOonten LOaoiig;

^ ^ GefrierpnnktwmiedrigTini; reines Wasser im Moment der Voplnnnnnf.',

s = Zahl der Hole OelOstee auf 1000 g Wasser in der verdünnten I^uog im Momeut der

Verdllnnaiig^

m as dtndiaehnlttUahaB Uobkalargewicht des Formaldelijrds In dar DraprtlDgUofaen Ldaaeg
Berechnet für CH,0: 80,01

Nr.
c
lU

e s m

1 8,89 24,3 1,497 0,809 30,0

2 5^ 20,0 1,140 0,616 32,5

8 11.64 89.18 1,999 1,081 36,3

4 15,81 54,15 2,600 1,405 38,5

6 81.3ti 36.15 1,550 0,841 43,0

6 ujn 41,16 1.706 0,923 44,6

7 25,76 43.88 1,805 0.976 44,9

8 30,60 52,4 2,001 1,082 48,45

9 87.88 61.66 8.84 1.2» 53.8

10 87,71 60i;b 8^ i;88 58,6

IMe Tabelle wtagt deutlich die Abhingigkeit dea HoleknUrgewiehtee von

der Konsentretlon nnd betätigt «lao die lUeren Beoboobtnngan. Ließ man die aar
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Gefrierpunktsmeflsung verdünnten I>osnnfm einige Standen oder über Nacht stebeOt

80 war 8t«t8 der (iefrierpunkt so weit gesunken, daß sich das der verdüanteD Lösung

«ntaprechande Molekulargewicht von wenig mehr ab 30 errechnitew

Bonehnuf timi CUeiehgewIeMs-KoiffteBten.

Bb gaU nun, die auf Grund dar gew<mMiMn Zahlen mfi^^eben Annahmen aber

die Art dea Qleiehgewiohtes in der LSaong an Hiand dea MaaaenwirknngagpBeiaeB au

pvttfen.

Die einfachste Vorstellung wäre, daß neben einfachen Fonnaldehyd- Molekeln

(Mol.-Gew. 30) Dot)pelniolekeln vorkommen, und zwar um ao reichlicher, je stärker

die Löeuog ist. Wir hätten dann uIbo das Gleichgewicht:

2 CH,0 :il CHtO»,

wofBr daa ICaaaenwirkungsgeaeta anaaagt:

[CH^0]*= kk.[CkH40h]

(kl iat die Gleichgewiöhtakraatanle, die in eddge Klammem gwetaten Formdn be>

deuten wieder wie oben und weiteriiin die molekularen Konzentrationen der betreffenden

Bestandteile). Nehmen wir an, es seien von sämtlichen vorhandenen Äquivalenten

CH«0 der Bruchteil 2x zu Doppelmolekeln znsümmenjrt'treten, «1er Briicliteil (1 — 2x)

einfach vorhanden. Dann verhält nioh die Molekelzahl m der Ihm völliger Depoly

merisation wie (1 — 2x -|- x) 1 oiler wie ^1 - x) : 1, also das durchschnittUche Molekular-

30
gewicht m zu dem einfachen wie 1 : (1— x). Es iat also m = ~- und daher

^ _ in—ao j _ 60—

m

m n
Nun warC die analytlaeh gefbndene Geaamt-Konienteation, au^gedrfiöicl in Gramm

O
80'

90

p. Iii«; älm^ in On.m».Aq,>i«d«t« P.O Utor M
Daher wird die Konsentration der Doi>pelmolekeln ss ^ z,

die der einftofaen=^ — ^')'

So ergiU aich:

ICH«0,] =
80 m
C m—80
30 m

. _ [CH,Of _ C (60 -in)«

[C,H,OJ ~ 80* m(m-3Ü)*

Dieeer Auadmelc mflüte alao ffir alle Konsentrationen konatant sein, wenn unsere

Voratellung aber daa Gleicbgewicht in der Löanng richtig wäre. Man kann aber

auch annehmen, dafi, neben einfiMbenf trimere Molekeki C»fUO$ vorkommen. Dann
haben wir daa Gleicihgewidit:

3 CH .o r r3ir.-,o.,

Sei hierbei der Bruchteil 3x säuitlicher Äquivalente zu trimeren Molekeln zu

aammengetreten, ao wird die Konzentration der einüachen Molekehi = ^(1—3x), die
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dar trimenn = ggz, die GeaamtoKdsalil ss^ (1

—

ix\ du Veifalltnii demlbttn rar

Mobahl Im vöttigw DepdTmeriMrtk«= (1— 3x) : 1, daher

m : 80
m — 30

X =
i m

tCHtOJ

_ [CH,01*

l:(l~2x)

1— 8x=
90—

m

90—

m

8 TU

C

O m—80

m

*3 riTTi
/ c Y (90-«y

Annloge Aus«lrücke Jafson sich nblciten bei Animhine noch höherer Polymerer.

In Tabelle ITT .«ind die k Worte auf (Jrund der Daten von Tabelle II für Gleich-

gewichte zwischen einfachen und zwei-, drei-, vier- oder sechsfachen Molekeln aus-

gerechnet.

TftbelU UL
Mögliohe Oleiehgewichte in wftaserigen FormaldehydlöBongen.

(JHb VefmdMounmem enIqpNehen Teballe IL)

0 » f Fonnaldehyd im Uter, «ko — = YolanproMiite 0B|O

k.

10

dafebMhnlttlidMi MolekatarBewieht des ForaMldelqrdi ia der LiMaiig

[CH,0]' ^^ ^
(60— m)»

[C,H«<>,) ~30m * m — 30

tCjH.OJ " [m m) ' m — 30

[CH,o]« / c Y (120 -my
'[0,B,0«| ^IsOmj * m-
[CH.of _/ c Y IM-

10
m
30

Hr.
c
10

m kt
"io 1()U0

1 2,39 30,0

6,99 32,5 18,6 72 20 1.2

8 11.64 86,2 ».7 71 86 6,2

4 15,81 38,5 7,5 75 49 15

6 21,36 48,0 8,7 60 46 20

6 24,20 4M 2.9 tt 4» 28

7 25,76 44.9 2,9 5« 66 33

8 30,60 48,46 1,5 43 4» 37

9 87,88 68,8 0,46 29 40 40

10 «7,71 68,8 <M1 88 88 88

Bfai Bliflk enf die Tabelle nigi, daß das Gleichgewidit keineafidb ein aolchee

swiadien einüMthen und Doppel>M(dekeln aeln kann, denn kt ist von Krastana weit

entfernt, sinkt vielmehr von I/ijsunt; Nr. 2 bis Nr. 10 auf den 45. Teil. (Für T,ösiing

Nr. 1, bei der sich m innerhalb der Fehlergrenzen nicht über 30 erhebt, ließen nie!»

demgemäß Konstantenwerte nicht berechnen.) kj zeigt bis zu etwa 16 vol. "/o be-

merkenswerte Konstanz, um dann nur langsam bis auf etwa den 2,7. Teil seines
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Anfanppwertes zu sinken. Bei ist der relative Unterschied zwischen höchstem

und niedrigstem Werte ungefähr ebenso groß wie bei
,
dagegen fmdet gleich von

vornherein ein starker Anstieg statt. Noch höhere Polymere, für die ke als Beispiel

«ugeraehnet wurde, kommen wieder Dieht in Betraebt.

Man wird sieh ddier am dkesten ittr das \» entepreoliende GMcbgewicbt eot*

•dieiden und mr Erklärung der Abwdohnng von der Kourfai» in den hBheren

Komenteatitmen nach sekwidflren Ursachen suchen.

Zunächst könnte man geneigt sein, die Vcrsuchsfehler dafür verantwortlicli zu

machen, da sich dieselben mögliclierweiHc durch die komplizierte Rechiuin^' stark

multiplizieren. Die Diflerentialrechnung gibt ein Mittel an, den EintiuÜ der

Schwankungen einer beobachteten CiroOc auf einen daraus errechneten Wert allgemein

SU bestimmen. MH ihrer Httfe Ifaidet man:

Der Anedrack in der Klammer iit der «Fehlerfaktar"; er gibt an, womit der

relatire Fehler von m in mnltiidiii«ren ist, nm den daiana herrOhrenden relativen

Fehler von kj zu erhalten. Es ist leicht ersichtlich, daO der Fehlerfaktor am
höchsten wird für m -Werte, die nahe an 00 oder an 30 liegen ; durch Differentiation

ergibt sich fein Minimum für m = 45. D.nnn ist der Faktor= 8 o<ler vielmehr= — 8,

woliei da,'' negative Vorzeichen bedeutet, daß die Abweichung von kj in der entgegen-

gesetzteu iiichtung liegt, als der Fehler vun m. Dagegen wird z. B.

Da die fingUehen Werl» bei m s 48—64 liegen, irilre mit einem Faktor von

8—9 IQ xedmen; nimmt man also fOr die Mdekalarfewiebtsbeetimmnng einen

Fehler von 87« an, ao wire eine Abweichung der ^ •Werte nm 16—18% eiUirlieh.

Dam kommt noch der Fehler von C, der aber an sich geringer ist und einen viel

geringeren Einfluß, niimlich von 1—2"/o auf ks ausübt. Die wirklichen Abweichungen

sind aber erheblich größer und zeigen obendrein einen regelmäßigen Gang, müssen

also reelle Ursachen haben.

Bine naheliegende Brklfirung wäre diejenige, „daß in wAsserigen Formal»

dehydlOanngen im weaentlichen trimere Molekeln (CiHsOt) mit einfachen

Molekeln (CHtO) im Qleiehgewieht stehen, daA aber besonders in den

konzentrierteren Lösungen daneben noch hShere Poljmere merklich auf-

treten".

Ks drängt sich aber noch eine Modifikation dieser Annahme auf. Das ganze

Verhalten wässeriger FomialdehydIdBnngen gibt Grund zu der Annahme, daO der

Formnldebyd darin mit Wasser vcrbältnismiißie fest verbunden ist. Auch bei der

Auflösung anderer fJaso, wie fO, oder N IIa in Wasser, nimmt man ja rine wenigstens

teilweise chemische Bindung des Liisungüruiltcld an; welcher Anteil in einer gegebeneu

Lösung als CX^ oder als OObHi, besw. als NB« oder ab NHaOH vcrhanden ist»

für m SS 86 der Faktor s ~ 11

.ms 81 „ n SS — 84,8.

IMekaiehtigmig ven IEydnt>Bild»g In der Vknmg,

X
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Die Abweichungen der Endwerte Ar m', das sich in ao verdttiinteii USmuaguk

theoretisch kaum über 30 erhebt, liegen innerhalb der Fehlergrenzen. Dagegen zeigen

die AnfangBwerte, daß der Paraforraaldehyd polymer in I^jsung geht und »ich rasch

depolymerisiert. Im Falle b sinkt diis Molekulargewicht auf weniger als die Hälfte,

von 69 auf 30, während die Molekelzahl auf mehr als das Doppelte steigt, von 0,173

auf 0,402, ein Beweis, daß zu Beginn des Versuches, wo neber achon tine gewiase

DepolymerisatioD staUgefnnden hatte, noch miadeitens trimm Mohtelii vorhanden

Um mm auch die umgakdirte Baaktion, also die Polymerisation, nditbar sn

machen, wurde vom Formfildebyddam]^, der wohl der Hauptsache nach aus einfadien

CHsO-Molckcln besteht, ausgegangen. Der aus Kahlbaumschom Trixomethylen genau

wie bei der früheren Darstellung der Losungen, nur wegen der kui-zeu Dauer ohne

Stickatolfstrom, entwickelte Dampf wurde in ein durch Kältemischung gckühlteb

PtoUerrohr In Waiaar gddtet. Dia tiefe Temperatur aoUte dm«h Vefringaning dar

Beaktionegeachwin^l^t ^ Polymetiaation mfi^iehat hintenhalten. Die Blaaen

werden reaoih und voUatlndig abeorblert. Bdm ewten Verendh war dai GUaehen

nahestt gefüllt, so daß die entstehende Löeung unten viel konzentrierter war als oben;

daher wurde beim zweiten Versuch das Gläschen nur halb gefüllt, so daß die Blasen

und das mit der Hand auf- und abbewegte EinlcittmgBrohr für gute Durchrührung

sorgten. Nachdem eine genügende Menge Gas absorbiert war (etwa 10 Minuten lang),

wurde das Gläschen herausgenommen, umgeschüttelt, ra^ch auf Zimmertemperatur

gebradit und die Pralwn «ir Wägung, Titration and Gefrieipwiktameesung entnommen.

Die letatere konnte wegen der hohen Konaentration niöht direkt, aondem erat nach

Verdünnung in der firOher beaebriehenen Weise voigenommen werden. Am nächsten

Tage, wo das Gleichgewicht in der konzentiinlen LSaung voraussichtlich erreicht sein

mußte, wurde die MoldnilaigewiohtabeatimmQng nadi in gleiohw Weise bewirkter

Verdünnung wiederholt.

a) 2,000 ccm wo^vn 2,1080 g nnd verbrauchten

13,89 cciu 0,994 u. H,SO« ^ 0,3965 g CH,0
JJJJ JjJ^'i)

1.7116 kH,0
^'"^

SjOOOem in GaftleiBemß gemischt mit lOyMS g H|0
396,5 —— —

_

* " l,7ii& +To,öie ™^
GclHeipnokt der LOsung: 8% Mhiateik nach Ulaehnog 4jUb*

6»/, . , , 4,874»

7% . . » 4.374»

9% . . . -1-366"

11% • - . 4.865"

ErtrapoMert ftr dea Zeitpunkt der MiacbiiBg 4^96»

Gefrierpmikt vcm Waaser Sflei\

6^1 6,069»

6,oe8J

A- l,674»

1.674
»=

l,8r>
=^

m»-~^873 ni' = «i +01018. c-»M;k
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Naeb Stob« dar kouaentatetaii LOMUg Mmt Nadit wiadenun tflOO ccm mit 10||0M g H^O
gemiMht.

Gaftiaipnidtt! $Ht Utimtn aaA IflHlnDK 4,580*

5V, . . , 4,571"

»V. , • .m . ,

Kxtrapoliert fltr den Zeitpankt der Uschutig 4,598*

A = 6(069—4^ »1^7«* » = -^= 0^798

ns^s«^ m'—m + OplS-es la^

b) S;00Oecai mgea e»18fiOc and Terbimnditan

IMl eeo n. H,80« 0.4867 « CH,0
g'JJ J

2,000 ccm im GefriergefiUi gemischt mit 10,046 g lijO

_ 4W,7

1.648 + 10,046
'

Gefrierpunkt: 5Vt Miuuten nach Mischung 3,921

f • n » 8,922

97, , , , 3,937 3,9«S«

11 » » • 8.918

18% . . . S;Mi|
(wählend der Verenefaedaner aoiAi konalanti ein Zeichen, daß <Hr Polymerimtion noch adiwaeb iet)

Vacb Slalian dar komentrierten LOenng Aber Naebt wladeram tfiOO eem mit lOyOiS g H|0
gemiedit.

Gefrierpunkt: 474 Minuten nach Miediang 4^88*

n . . ,4^16«
» . . , 4,308*

11 , , .. 4.806*

Estimpoliert Ar den Zaitponkt der Uiadiiing 4,88S*

m = — = 44,8 m' = m + 0,010 • c 46,1.
z

Die Iwidcn Versuche bestätigen also, daß selbst starke T/isiinptMi von Formal-

dehydgns km/ iiikIi der Herstellung einen Chcrscluiß von uiiifacheu Mulektlu tnt-

halten, diu sich aber rasch polymerisiereu. Daß nach Stehen über Nacht das der

Konsentntkm mtapnebasodb Qleichgewioht «htm endoht oder nabeni eireiobt ist,

iMgt ein Veigleidi der Endwerte mit Tabelle V oder Ftgnr 2. In leicterer abd die

Bndwwle too m' fttr dieee beiden Veraudie dardi Kranichen angegeben.

mt den votatehenden Versuchen ist also gezeigt^ wie Formaldehydlfianngen

unter allen Umständen dem durch die Konientralion gegebenen Oleich*

gewichte zustreben.

Temdiiebag des QidehgvwMMia aiil im Tenperatar,

Außer von der Konzentration ist das Gleichgewicht noch von der Temperatar
abhiingig. Um festzustellen, in welcher Richtung es sich bei Tempemtuntelgerailg

verediiebt, wurden einige Veraudie in folgender Weise angestellt.
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Proben der verschiedenen Ixisungen wurden, in Jenaet GlMrOhieii «in-

geschmolzen, einige Stunden im kochenden Wassorbade erhitzt. Bei dieser Temperatur

ist die Reaktionsgeschwindigkeit jedenfallB sehr groß, ho daß sich das Gleichgewicht

rasch einstellt. Dann wurde rasch auf Zimmertemperatur abgekühlt, um die Rück-

bildung des der niederen Ttimperatur entsprechenden üleichgewichtes mögUchst ein-

sosduinken, die Röhren geöfliMt und aoiCort die Molekulargewicbtebestimmung vor-

genommen. Die Auaredmui^ dner KcMUtanten hätte kdnen Wert gehabt, da «a deh
nieht tun definierte Gleidigewiehte handelt; denn dne gewiiie Venöhiehong wihrend

der Abkühlung ist unvermeidlich. Immerhin ifligen die Ergehnisae mit aller DeatUoh*

irait die Bichtnng des TempeiatiueinflaBaea.

Tabelle VL

EinfliiA der Temperatur auf das Gleichgewicht in wässerigen

Formaldehydldsungen,

Noch . nti|in , Ii, lull r VonifinniuiK Durciuchnittl. Molek.-Gew. m'

Nr. Vol.-% A bei Ziniiiicr nnrh Er liei Ziiiuuor- nach Erhitzung
«of 100*teniperatur liiUuug auf 100" temperatur

1 «M 1,086* 1,68* 48.» 41,»
8 80,6 2,001» 2.10 •

49,4 47,1

s' 87,6 3,84» 2,38« 54,76 51,7

In allen drei Fällen ist also durch Erhitzung die Mol Zahl vermelirt,

d. h. die Spaltung polymerer Molekeln in einfache begünstigt worden.

Daiana fiolgt nach bekannten Gnmdaltien, daß die Spaltung Wbm abewUert,

endotherm Teriftnft

Dieie Folgerang ateht in Ohereinwtimmnng mit den rfiiyh^m^en thermoehemiadien

Beobachtungen, welche M. Del^pine') an Formaldehydlüsungen angestellt hat. Er

fand, daß bei der Verdünnung einer konzentrierten Formaldehydlösung auf sofortige

Wärmeentwickclung langsame starke Abkühlung foltrt. Pif ullmähliche Abkühlung

ist zweifellos auf den mit W'ärmcubsorplion verbundem'n Zerfall polynierer Molekeln

zurückzuführen, während die aniangliche Erwärmung als „Verdünnungswärme" an-

insehen ist.

Widerlegung? ontgegensteliondor Angaben (belrt^lTcnd A. Foelsings nlSterilisol'*).

Die Ergcl)nispe über die Natur wässeriger Forrnaldchydlösungf'n stehen in Wider

Spruch mit Angaben, weicht' A. Foc Isi u ^ ^} inbczug auf (Ins Kdiiservienuigsmittei

„Sterilisol" gemacht hat. Diisselbe soll eine nach zum Patent angemeldetem Ver-

fahren hergeetellte „Vakunmliieang von Poratrioxymethylen" eeiu. Es wird gewonnen

dnreh AnflSsen von Paraformaldehyd in Waaser von 40—46* unter gleiohieitigem

Evakuieren. Die Laaung aoll sieh öhaiaktexistiseh von gewShnliehen Formaldehjd»

lösungen unterscheiden, besonders durch den Bcbwioheren und andersartigen Gerueh

und durch die Eigenschaft, beim Verdampfen alles GeUetee als «dfies Pblver an

') Compt rend. 184 (1897}, 816; 1454, 1528, Bull. Soc. chim. l'aris [3J 13 {mij, 849.

*) Zeitachr. Olfbntt. Chem. 1904, 888; Deutsche Wefniritong UM^ ITr. 68; nHpasritiuigaD

and Pateotaoineklaaf.
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hinterlassen. Foelsing nimmt daher an, daß durch das Evakuieren etwa vorhandener

einfacher Formaldehyd ans der Lösung entfernt nnd nur polymere Molekeln zarüok-

geblielicn seien.

Um zunächst die Frage zu entscheiden, oh durch Evakuieren das durclischnitt-

liehe Molekulargewicht einer Forniuldehydlüsung auch nur vorübergehend erhöht

Winden kann, \nirde eine teine Loenng in einem mit feinear Kapillare Tsrnhenen

Destillierkolben, der deh in einem Wasserbad von Zimmertemperatur befand, etwa

2 Standen lang dem Vakunm der Waaseratrahlpanipe anageeetst. Vor dem Verraeh

nnd sofort nachher wurden Gehalt und dnidiadmittlidMe Hoteknlargewioht der Lfianng

festgestellt, letaleres nach pas^nder Verdünnung In der ohcn hegcbriebenen Weise.

Vorher: Gehalt 24,2 vol. % CH.O; m ^ 44,G, m' = 45.3.

Nachher: Gehalt 24,4 vol. CHsO; m ^ 44,8, m' — 45,.5.

Es hat also durch das Evakuieren sowohl Konzentration als Molekulargewicht

sich nur minimal verändert, ein Zeichen, daß die Dehydratation und Verdampfung

des gelösten einfiRchen Formaldebyds mindestens ebenao langsam erttufl, als die

D^otymerisation. Die Anwuidnng dea Vakumna kann also kdne merkliche

Wirkung haben.

Daß aber im übrigen Työsangen von Pnraformaldehyd nur in ganz frischem Zu-

stande verhiiltnismäßi«? viel polym^re Molekeln enthalten, in kürzester Zeit aber mit

gcwohnliclien Fitnnaldeliydlösun^en identi*<ch werden, ist bereits durch die Versuche

auf S. GOT hewicsen. Zum Überfluß wurde noch eine Lösung genau nach den Angaben

von Foelsing bereitet.

5 g I^raforroaldebyd worden mit 100 ocm Waasv unter Brwäraung durch Ein-

stellen In Wasser von 40—46* eine halbe Stande lang anf etwa 40 mm Quecksilber

druck evakuiert, dann die filtrierte LOenng sofort untereneht. Gehalt: 8,02 Vol.-% CBaO
A = 1,790" m = 81,9 m' = 82,6.

Nach Stehen über Nacht in versohlOBBenem GefiUe:

A — 1.917° m = 29,8 m' = :iO,4

Die T^ösung enthiUt also selbst frisch nur sehr wenig polymere Molekeln, nach

Stehen über Nacht nur noch einfache.

Dasselbe Resultat ergab die direkte Prüfung von Sterilisol. In zwei verschiedenen

Flaschen wurde gefunden:

a) 2,72 Vol. CHtO
A = 1.666* m ^ 81,0 m' » 81,6.

b) 2,68 VoL-Vo CH,0
A = 1,028° m = 31.1 m' - 31,0.

Da das gpezißsche Gewicht von Sterilisol sich von dem einer gleidi konzentrierten

FormaldehydlKsiinir nicht iinter>icheidet, und da 100 ccm Sterilisol nur 11,1 rUüh-

rückstnnd hiiiterlicßcii, so waren andere SlolTc nur in so kleinen Mciif^en vorliumien,

daß sie bei der Molckulargcwichtäbestinunuug keinen in Betracht konnnenden Fehler

verursachten.

Büdlich wurden noch die Angaben aber daa Vafaalteii beim Verdampfen nach-

gefHrilfk.

Digitized by Google



— 612 —

Je 5 ccm von Sterili«ol eincrseiLs, einer ans Fonnaldehydgas hergpfltelUen I^sang

von 2,75 Vol. " o JinderseitK wurden in flachen gewogenen OJftjyichüIclicn im Exsikkator

über Chlnrcalcium evakuiert. Nach 36 ätimdeu verblieb ia beiden Schälchea ein

weiüei Rückstand und zwar

( 70,7 mg CHtO
von SteriuBol: 76,8 mg, enthaltend

j g ]

f
94,9 „ CH,0

OQ FormaldehydlAsnng: 105,2 mg, . | lo 3 HtO

während im ganzen vurlianden waren

in den T) ccm Steriliaol: 184 mf; (iFjO

„ „ h „ Formakleliydlösung: 136 „ „

Es sind also im Sterilisol etwa 47 7o, in der anderen Lösung etwa 30% des

vorhandenen Formaldehyds ga,««f<)nnig entwichen; der Rest liat sich polymerisiert nn<l

ist zurückRiblicbrn. Die beiden Lösungen verhalten pieh nlso r|ualilativ gleich; der

Unterschied, der noch dazu in der entgegengesetzten ilieiitunp liegt, als FoelBing

annimmt, ist auf snfKllige Unaidien, Obersättigungserscheinungen oder dergleichen

BorQokxafQhren.

Nach allem bolfttigt sieh, daß Formaldehydlöaungen, mögen sie aas

Paraformaldahjd odar Formaldahjrdgfts hargaatalU a«in, naeh knrser, nor

naeh Stunden slhlander Zeit in jeder Besiehung identisch werden.

TeriUdtM TOB FornaMehydUisiafea M der Deatillatioii.

Bs ist schon oben daranf hingewiesen worden, daß wässerige FormaldehTd-

lösungen sich von den Lösungen anderer Gase, wie Xi, COt, H3S, NHs dnrcb ihr

Verhalten beim Erhitzen oder Destillieren sehr wesentlich unterscheiden. Während

jene anderen Capo durch kürzeres oder längeres Erhitzen leicht vollständig ausgetrieben

werden, unter Zurücklasaung reinen Wassers, ist das bei Formaldehyd nicht möglich.

Ähnliches wird bekanntlich bei den Lösungen der Halogenwasserstoffe beobachtet,

aber auch von diesen ist Formaldebyd in seinem Verhslten gans verschieden.

Wird nSmIiob Sali^re destilliert, so strebt ihre Eonsentration dnem bestimmten Grens«

werte xu, der sowohl von sehwidieren als von stärkeren Losungen aus «rreleht wird

und nur mit dem ftnfiami 'Dmdce etwaa variiert; es gibt also SalmiurelSsnngen, die

^h beim Eindampfen konzentriefen, und solche, die sich dabei verdünnen. Eine

Formaldehydlösung dagegen konzentriert sich Btets beim Abdam))fcn,

wenig.sten8 in dem praktisch erreichbaren Konzentrationsgel »iete. Zur Bestätigung

dieser schor» mehrfach beobachteten, aber in ihren Konsequenzen nicht genügend

beachteten Tatsache wurden einige Destillationsversuche angestellt. Als Ausgaugs-

material dienten reine wisserige Fonnaldehydlöeungen, die in der frfllier be-

schriebenen Wdse berdtet waren und vor dem Gebrauch kurse Zeit am ROokfloff-

kühler gekocht wurden, um den Gleicbgewichtsznstand raseh henustellen. IMe

Losungen wurden mit mehreren Unterbrechungen deslillicrt und Jedesmal der Rüde-
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stand analy»iort. So wurden bei 4 Veraodien naoheiaander folgende ForauUdel^d*

gehalte im DesliüierkoU>on ermittelt:

a) 7.9 7o — 8.7 «/o — «,9*/a - H.l "/o,

b) 18,8% — 19,4 7o,

c) 20,2 V.— 24,1 •/. — 26.8 •/. — 27,2%,

d) 81,6V« — 89.6 Vt - 49.4 Ve.

Die letzte Lösung war stark flbmitligt. ao daß aahr bald Trabnng dufdi noli

auBcheidenden Parafonnaldehyd eintrat.

Auch durch die ploichzeitige Gegenwart von Methylalkohol in den Formaldehyd

luaungen. .vie nie liei den käuflichen Präparaten zu beriicksiclitigen ist, wird an

diesem Verhalten qualitativ nichts geändert. Von Scherings Formalin (Methyl-

alkdio^alialt «im 17 g in 100 Mm) wiudaii «a. 126 eem daatilltart.

Gehalt voibrnr: 89,8 Ve GHtO.

Naehdam ea. 26 eom abdeatilUart waren, enthielt

der Rückstand: 43,1 Ve CH^O, das Destillat: 26,7 Ve CHtO,

nach der Destillation weiterer 25 ccm

;

Rückstand: 48,3% CII,0, Destillat. 27,G 7o C1I»0.

Um zu prüfen, wie sich noch mclhylalkoholreichcre Lösungen verhalten, wurden

110 ccm Formalin mit 15 ccm Methylalkohol vermischt und die Mischung destilliert.

Gehalt vorher: 85.1% CH|0,

naeh der Destination von 26 com:

Rflekataad: 88,8 Ve C%0, DastiUat: 20,1 Ve CHiO,

nach der DsetiOation weiterer 26 ocm:

Rückstand: 43,4% CHiO, Destillat: 23,1% CH,0.

Daraus ergil)t sich, daß auch heim Destillieren methylalknholhnltiger Formal

dehydlösungen der Rückstand stets nnchtir, das De\^tillnt stets ärmer an FDinialdehyd

ist, als die ursprüngliche Ixisung'). Diese Tatsache ist von erheblicher Wichtigkeit

fllr den NadiweiB und die Bestimmung des Formaldshyds in Nafarangs- und GenoB-

mittstai. Bsi den bierfttr gebiSoohlidien Methoden, wie de in den .Vernnbaningen

sur einlidtliohen Unteraadrang nnd Bsntteilong von Nidnangs* und Genufimitteln so*

wie Gebranchdgegenstftnden iQr das Deutsche Reich", Heft 1, S. 24, femer in den

„Ausführungebestimmungen zu dem Gesetze, betreffend die Schlachtvieh- und Fleisch-

beschau, vom 3. .Tuiii IDOO", Anlage d, erster Abschnitt, II, 2, und zweiter Ab-

schnitt, II, 2, niedergelegt sind, werden die auf Formaldehyd zu untersuchenden

Flüssigkeiten zunächst einer teilweisen Destillation unterworfen und das Destillat

weiter geprüft. Nach den Vorsdiriften soll Vt bis V« der ursprünglidhen Flfisrigkrit

abdestilliert werden; da aber das Destillat iimer an Fonnaldehyd ist, als der Wkk-

stand, 80 betrilgt die Mmoge des Übergegangenen FonnaldehTda ^nen nodi gsringeven

Bruchtml des nrsprünglich vorhandenen. Dessen muß sich der Analytiker bewußt

bleiben, wenn auch die Empfindlichkeit der Formaldehyd- Reaktionen so groO ist, daß

der fiberdestiUierte Anteil in den meisten Fällen zum Nachweise genügen wird. Die

') Oegenteilife AoBaben, V|^. i. B. P. StrBver, Jenaer IMssertatlQiD, Lriipsig 18V7, bleiben

unanfgekllrt.
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fl('ic;enwart größerer Mengen anderer gelöster Stofle in der zu «lestillifrenden Ivösung

kann durch auRsalzcndc Wirkung die Austreibung des Fornialdelivds begünstigen,

immer aber wird dieselbe eine sehr unvollkommene bleiben. Für die Untersucbuug

der Fette auf FonnaUeliyil ist im zweiten Abedmitt, n, 2, der oben genumten •An-

fOhmngBbestimmtmgea'' die Destillation unter Einleiten von WaMerdampf vorge*

adirieben. Falls man dabei nicht, wie angegeben, nur 35 oem »bdestilliert, sondeni

sehr lange destilliert uml die Erwärmung sowie den Wasserdampfstrom so leitet, dafi

das Volumen der zu destillierenden FlüOigkeit dauernd ungefähr gleich bleibt, so wird

ilii' Ck'halt an Formaldehyd natürlich immer geringer, und es gelingt schließlich an-

nüliornd, die gesamte Fornialdehyd Menge in das Destillat überzutreiben. Für die

praktische Anwendung zur quantitativen Bestimmung wäre jedoch diese Methode un-

bequem, weil die letiten Antrile dea Formaldehyds nur in infieist erdfinnter Lösung

in die Vortage Qbeigehen.

Auch in being aof den Biedepnnkt ist daa Verbaltm der FoimakMiyd-

lösnngen sehr merkwürdig. Unter normalem Druck sieden wässerige Formaldehyd*

lüsungen beliebigen Gehaltes stets nahe an 100**. Bei genauerer F'rüfung findet man

jedoch, daß die Siedetemperatur mit zunehmender Konzentration etwas abnimmt.

I'm diese lieobachtung ganz sicher zu stellen, wurde die Korrektur des benutzten

Thertiioincters mit reinem Walser ausgeführt, welches in demselben Destillierkolben

unter genau gleichen Bedingungen destilliert wuide. IKe Quedcalberslnle dea

ThermomMsxB befimd aidi stets gans in Dampf. Beobaditet wurde:

1. Barometentand (auf 0* reduziert) 764,2 nun:

Siedepunkt von reinem Wasser: 99,r)5<*,

nach Regnault: „ » • » 100,16*.

2. Barometerstaad (auf 0° reduziert) 763,2 mm:
Siedepunkt von reinem Wasser: 99,50—99,65*,

nach Regnault: , » . „ 100,12^

Dauadi ist m den Angaben des Thermometna 0,6* hinsusufügea, um den

wahren Siedepunkt lu M^balten. Von den sahlreichen Kedepunktsbeobaditnngen an

Formaldehydlösnngen seien hier dic^jenigen wiedergegoben, hei wdcben der Druck

nicht viel von 7ßO mm Quecksilber versdiieden und fOr die einaelnen Vemuehe mög-

lichst abereinstimmend war.

Tabelle VH.

Siedepunkte wässeriger Formaldehydlüsungen.

VoL-Prk. C^O korrii^ Bafoinetarstaad kflnriiFi Stedepnnkt

3,00 766,8 100,1*

9,18 . 76&,8 99,7»

20,39 768,0 99,3»

23,46 768,8 99,8'

80.16 768,9 99,1«

36,22 763,0 99,1°

41,87 768;e 99,l»

CS. 60 768,8 99,0*
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Bi bestätigt doh also, daO die Siedetemperatur wieserlger Formaldehyd-

ISsnngen mit steigender Konsentration abnimmt; von etwa 30 Vol.-Proz. CB«0
an ist der Siedepunkt nahezu konstant. Hält man diese Beobachtung mit der anderen

«usamnien, wonach Formaldehyd Löeungen sich beim Sieden an Formaldehyd an-

reichern, so ergibt sich die überraschende und paradoxe Folgerung, daß beim

Fraktionieren einer wässerigen Formaldehydlösung ein höher siedender

Anteil in die Vorlage übergeht, ein niedriger siedender surüokbleibt, oder

enden aumedrOokt: der snrttekbleibende Anteil hat einen höheren Dampf-

druck als der tnerst verdampfende.

Diaee Fblgamng widerspricht einem msnt ftm Konowalow') ausgespradienen

Satxe, der sich in die Form bringen läßt: „Bei der Verdampfung eines Gemieehes

ändert f^ioli die Zusammensetzung der Flüssigkeit so, daß ihre Dampfspannunfr ver-

klt'ii)ert wird'". Konowalow hat seinen Satz aus der Bedingung der Stabilität des

Systems abgeleitet. Denkt man sich nämlich die Ltisinig im Gleichgewicht mit ihrem

Dampf in einem Zylinder mit beweglichem Stempel eingeschlossen, bei konstanter

Temperatur und konstantem Auüendmok, so mfittte b« geringer Voium«avergr&ßerung

durob Heben dse Stempds dn wenig von der flflsrigkdt verdampfen. Hätte nun,

entgegen dem db«i au^iesproebenen SatM, die mrdckbleibende Flüsnfl^t dne grö0ere

Spannkraft als vorher, so würde sie den Außendruck fiberwinden können und den

Stempel mit immer zunehmender Geschwindigkeit, gewissermaßen explosionsartig,

heraustreiben. ITmgekehrt müßte bei einem geringen Herabdrücken des Stempeln die

Kondensation von etwas Flüssigkeit, wenn jener Satz nicht gilt, die Spannkraft ver-

ringern, 8o daß der Stempel durch den Außendruck mit zunehmender Geschwindigkeit

herabgedrCkikt wflrde, Ins aOer Dampf kondensiert wire. Da nun in unserem Vslle

der Sats von Konowalow nicht erfliUt ist, so mOssen wir annehmen, dafi wiisserige

Fonnaldehydiösnngen mit ihrem gesKtUgten Dampfe — wenigstens in der NIhe

von 100* — in der Tat kein stabiles System dacstsUen, sondern sich in einer Art

labilen Gleichgewichtes befinden. Dem stabilen Gleichgewicht entsprechen da-

gegen 2. B. Salzlösungen (wie ü]M>rhaupt wohl alle anderen T.(').«»ungen). Eine Sulz-

lösung würde sieh in dem gedachten Zylinder beim Heben des Stempels etwas

konzentrieren, dadurch ihre Spannkraft verringern und den Stempel in seine alte Lage

zurückziehen; umgekehrt wOrde sie sich beim HerabdrQcken dee Stempels durch

Kmdensation von etwas Wasswdampf verdünnen imd infolge des so gesteigerten

Dampfdrudtse den Stempel wieder auf den alten Punkt snrfickstoHni. Das in«

differente GHdcI^ewiflht endüoh wird durch einheitüdie FlGssi^eiten (oder ge-

nauer, nach Ostwald, hylotrope StofTe), z. B. Wasser dargestellt. Denn hier bringt

eine Ver«chiebung des Stempels in der einen oder anderen Richtung zwar Ver-

dampfung oder Kondensation, ribrr keinerlei Änderung d<'R Diimpfdruckc« der

Flüssigkeit mit sieb, so dafi der St< in|irl sicli in jeder Lage im (ileifhgcwiclit bclindet.

Daß in W irklichkeit ein derartigiT labiler Zustand von Formaldehydlösungon

nidit beobachtet wird, dflrfte zweierlw Ursachen hatmi. Bänmal ist die Änderung

•) Wied. Ann. 14 (1881), 84.

»A.* 4. miNrtiiiw OiiiniiinMiii, Bd. xm 40
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des SiedApaiiktes b«sir. D«in|»fdroekni nüt der KotaseatMtum «dm adir geringfBi^ge:

da aoch die KonzentratiomSiiderang beim VenUunirfiBii, wenigstens hei gröfieren

Flüssigkeitamengen, sehr langsam vor f»ich ^eht, so werden die resultierenden gerinpen

DruckdiflTerenzen nicht imstande sein , di<' niemals fehlenden Heibungswidcrptände zu

überwinden, so daß schon aus diesem Grunde dip Tnstibilitiit des Systeme kaum in

ESracheinung treten könnte. Zweitens aber ist daran zu erinnern, daß Formaldehyd-

USenngeii vendiisdaiier Koiiieiitt«tion Hklk durob den Hydntatione- und FolTneiiiatioaa-

Znitaod der gelfiaten Molekeln unteiadieideiL Das dner beBtiinmten Konientntioii

entqmobende inneie Gldehgewieht der LOenng etdlt aioh nun tmh bei Siedehitie

keineswegR momentan ein. Wenn daher wUnend der Verdampfung einer Formaldehyd-

lösung eine Konzentrationpnmahme 8tatt6ndet, so kann sehr wohl der Dampfdruck

des Rückstandes zunächst noch hinter demjenigen einer ebenso starken, al>er im

Gleichgewicht liefindlichen Lösung zurückbleiben — wie weit und wie lange, daa

hängt von der Verdampfungsgeschwiudigkeit, den absoluten Mengen und den Mengeu-

verhältnissen ab. Gerade bei raachen Konzentrationeänderungen, wo die Lahflitil am
eheaten bemeikbar wradm sollte, wiid rie doxdi die Vewagenmg dar Oldohgewkbts-

*ihwHfa»c in der Lösung verdeckt werden.

Bestimmung ilos Foniialdehyd^Partialdruckes bei der Siedetemperatur,

Um die Konzentnitionsänderungen beim Sieden von Formaldehydlösungen

genauer kennen zu lernen und dadurch ein Bild vom Partialiiruck des Formaldehyds

in diesen Lösungen zu gewinnen, wurde eine große Reihe quantitativer Destillations-

tmmhb aagastellt Znr Destillation worden die ans ForaialdehydgBS beigestelltsn

Loenngan besw. ihre Destillate kenutst, nadidem sie aar nngetthr gswftnsdhten

Kbnaentration gemisoht nnd dann lor Hemtellnng des OUidigewiehtes 10 Hiunten

am BfidifltiSkflhler gekodit worden waren. Der Barometerstand wurde notiert, die

Siedetemperatur an einem ganz im Dampf befindlichen Thermometer abgelesen. Der

Destillationskolben wunle leer, Rowie vor und nach jeder Destillation mit Inhalt ge-

wogen; vor und nach jeder Destillation wurde eine abpi{H'tlierte Probe analysiert.

Die beiden Analysen in Verbindung mit den Wägungen lassen die Menge des ver-

dampften Formaldehyds berechnen; durch Subtraktion dieser Zahl von dem flnisml

Gewichtsverlnst ergibt sidi die Menge des Tsrdampften WaaMts*). 80 konnte

lllr jede DestillatioD der mittlwe Fbrmalddiydgehalt des Dampfes berechnet nnd mit

dem mittleren Fonnaldehydgehalte der zugehörigen Flöasigkeit vergliehen werden.

Anfimgs waren die Resultate recht unregelmäßig. Waren die Lösimgen nicht

rein genug, so trat, besonders bei mehrfacher Benutzung, leicht Gelbfärbung ein; die

fiirlx'ndt'n Substanzen beeinflußten natürlich auch die Dampfdruckverhftltnisse.

Ebenso wurden abweichende Werte erhalten, wenn die zu desUllieremle Ixtsung nicht

vorher durch Kochen am Röckflußlcühler in den ihrer Konzentration entsprechenden

QkichgewichtaiaBtand gebradit wurde. Aus diesem Grande dorfle aoch niobt an

') Die direkte Rostim innng des Dpfitillatos warn wogon clor Notwendigkeit, Vprlnste tu vor-

meideu, und wegen der störenden Abücheiduiigen fester l'olymerer in Kühler und Vorlage

unbequem gewesen.
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lange in «inem Zage deatiiUiert werden, weil dann die innere Gleichgewiohtaainttdltmg

in der Lösung mit der KonzentrationsSnderung nicht Schritt halten konnte. Eine sn

lange fortgesetzte Destillation h-Me <h>ii weiteren Fehler, daß die Konzentrationen der

Flüssigkeit vorher und nachher zu verschieden waren, um die Bildung de.« Mittels

tu rechtfertigen. Anderseits muOlcu hei zu kurzer Destillation wie auch bei Anwendung

SU geringer Fläaeigkeitsmengen die Beobaohtungsfehler durch die Rechnung storlc

wvielfaobt werden. Die Wägnngen genauer als anf Detigramne (beiw. halbe Den-

granune) anamflilnen, hatte keinen Zwtek gehabt, weil die Dampffaildang wlhrend

der Anwümiiing nnd die Kondenaation wfthrend d« AbkQUnng doch vemabbiaaBigt

werden mußten.

Die Hilter Bonchtung der vomtehenden Qeeicbtapmikte ermitteUen Werte sind

in Tabelle V'^lLl wiedergegeben.

Tabelle Vm.

Verteilang von Formaldehyd /wischen Lösung nnd Dampf beim Sieden

wässeriger Formaldehydlosungen.

LOsong Vol.-Proi. CH.O Gewicht«Proz CH,0
g CH,0 Gewicbts-

Nr. vor nHch g Rarapf
in der in iler I-'isunf? im Proz.CFT.O

«ler Destillation vorher nHchher voriier nadilier im Mittel Dampf im Dampf

1 106,8 71,95 84,35 2.31 8,44 8,89 8.42 2,85 0,70 2.0

2 f»,4 53,3 46,1 3,00 3,14 2,98 8,18 S,06 1,30 2.8

3 123.75 74,8 48,95 4,96 5,27 4,90 5,80 6,05 2,17 44
4 98,8 63,7 45,1 5,68 6,24 5,68 6,18 6,85

p oo
4,9

6 116,9 66,55 50,36 7,81 8,97 7,65 8,75 8.2 3,12 6,2

6 94,4 51,6 42,8 9.13 10,63 8,90 10,33 9,6 3,07 7,2

7 126,4 82,05 44,85 9,90 10,61 9.63 10,30 10.0 3,73 8.4

8 128,35 88,5 39.85 15,20 16,69 14,56 15.93 16,2 4,59 11*5

9 86,4 53.2 33,2 16,69 18.64 15,93 17,70 16,8 4,3;. 13.1

10 125,6 105,45 20,15 80,39 81,17 19,28 19,97 19,6 .H.15 15.6

11 105,8 85,3 20,5 88.50 88,46 21,15 88,01 21,6 3,61 17.6

12 58.0 38,6 19,4 85,49 87,52 23,78 25,54 24,7 3,93 20.8

18 91.0 67.76 23,Ä 89,65 88,09 27,36 89.44 28,4 4,95 21,8

14 191,0 138,1 58,9 30,16 33,67 87,79 30,75 29,8 10,61 20.1

15 106,25 83,0 26,25 83,24 87.57 80,89 84,00 82,2 4,67 185

16 135,9 102,1 33,8 88,67 38,88 30,76 34,59 S2,7 6,48 19.2

17 124,4 101,55 88,86 86,83 39,85 32,89 35,88 84,4 4,47 19.6

18 80,6 57,45 88.15 87,68 43,44 84,05 88,82 86.4 5,14 22.2

19 99,9 80,5 19,4 38,28 41,87 34,59 87,53 86,1 4,34 22,4

(20 7G,25 51,95 24,3 41,87 49,93 87,53 44,24 40,0 5,64 28,2)

Die Tabelle zci^t, in ( hcrein.stimmung mit den mehr qualitativen Versuchen,

daß über das ge.sanite Kouzenlrutionagebiet Wiihreud der Destillation eine

Anreiohernng des Formaldehyds in der Lösung stattfindet, der Dampf
also Torhiltnismft0ig &rmer an Formaldehyd als die ihn entsendand«

Lösung ist

Rei der graplÜBohen Darstellung dieser Ergebnisse in I^lg. 4 sind als Absiissen

die Gewichtsprozente CH«0 in der Lösung, als Ordinalen die Gewichtsprozente CHgO

Im sngdiöngen Dampf aufgetragen. Da beide sich im Laufe ein« Destillation

40*
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locUro, handelt es «ich nur um Mittelwerte; um dem Ausdnuk zu gelwn, ist die

B[bll«entration in der Flüssigkeit nicht durch Punkte, sondern durch Strecken, vom

AnfftnfTP bis zum Endgehalt der betreffenden Ixisung, wiedergegeben. Wäre die

Zusammensetzung des Dampfes stets der der Flüssigkeit gleich, so müßten sämtliche

Punkte auf der in der Figur gestrichelten Geraden (im Winkel von 45*^ liegen. Die

teWkiiilieh beobaehtete Kum entfiwnt ridi aber mehr und mehr on dieeer Genuieii»

die Partialdrnoke des Formaldohyds. Unter dem Partialdmck eines Stoffes in

einer lAsung versteht man bekanntlich denjenigen Druck seines eigenen Dampfes,

mit dem die Ixisung bei der betreffenden Temperatur im Gleichgewicht steht. Nach

den (-Ia.^gesctzcn ist der Teildruck des Form!il(iehy<ldampfes in «lern Dnmpfgemenge

seiner molekularen Konzentration darin proportional. Aus Tabelle VIII wurden daher

die jeweiligen Mengen von CHmO und HtO im Dampf aus Grammen in Hole um-

gersehnet (durch Divinon mit den Molekniaiieewiobten). Das VeiliiltoiB der Mole

FonnaIdebyddam|if mr Gesamtanbl da Mole im Dampf ei|^bt dann das Vediiltnis

des IV>rro»ldehyd-Partialdruckes zum Gesamtdampfdruck. Der letztere aber ist, da es

sich um siedende Lösungen handeh, gleith dem jeweiligen Atmosphärendruck lu

setzen. Die so berechneten FormaldehydParlialilriicke siedender Lösungen, die in

Tabelle IX in der vorletzten Spalte verzeichnet sind, sind noch nicht streng ver-

gleichbar, weil sie sich nicht auf die gleiche Temperatur besehen; die Siedetemperatur

ist ja Ton der Kmisentration der Lösung und vom Baiometerstand, wenn auch nur

in geringem Grade, abhingig. Bine genaue ümiechnnug auf stets i^eiche Temperatur

ivar nicht ohne weiteres ausfQlirbar, da einerseits für die Ermittlung der Abhängig*

keit des Oesamtdampfdruckcs von der Temperatur die Kenntnis der Venlampfungs-

wärme der betreffenden F'lüssigkeit erforderlich ist, anderseits atieh der relative

Anteil des Formaldebyds im Dampfe mit der Verdampfungstemperatur variiert

Die weitere Diskussion erfolgt am besten nach Umieehnung der auf
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lodenen in Anbetracht der geringfSgigen TemperatuidifferenxMi (maximum 100,1^

minifflum 98,7 °) erschien es /.uläang, die Umrech nuiii: auf 100** annäherungsweise so

vor/uiiehmen, daß die Btzieluuig zwischen Dampfdruck und Temj)eratur für Wasser

(in der Nähe von 100°) aucii für die Lösungen zugrunde gelegt wurde. Um z. B.

in Versuch Nr. 10 vun 99,3° auf 100" umzurechnen, wurde aus Regnaults Tafeln

entnommen, daß fOr Wasser der Siedepunkt 99,3* dnem Luftdruck von 741,2 mm
entqnidit, «nitatt 760 mm bei 100*. Es wurde daher ennihetwigBiraiBe anoh der

Dami^dmok der betrefibnden Ldemig, beiw. der Ftotieldnidc dee Fonrnddehyds hti

100* im VerhSltnie 741,2 : 760,0 erhöht angenommen. Der durch diese Rechnungnurt

bedingte Fehler liegt sicher innerhalb der ohnedies erheblichen Versuchsfehler. In

der letzten SfMÜte der Tabelle IX sind die so berechneten Partialdrucke bei 100"

aufgeführt.

Tabelle EL

Pariialdrnok de« Formaldehyds in seinen wässerigen Ldsangen beim

Siedepunkte and bei 100*.

(Die VenmcihsiiBnuDem entsprechen Tabelle yjSL)

Hr.

«ewidits-
Pro*. CH,0

ii) der

im Mittel

MoleO^
im Daoipf

Mole B,0

im Dampf

Oesamt-

Mole

im Dampf

Oesamt-

Druck

In mmHg
Sied»-

(empecator

Fkrtlaldrack des 0H|0

beim8lede-|
.

in min Ut;

1 2,35 0,02.3 1,87 1,89 734,1 99,1« 8,9 9.8

2 3,05 0,043 2,48 o r.o 765,2 100,1' 13,2 18,1

8 5,05 0,078 2,60 2,67 735,5 99,0" 19,9 20,6

4 5,85 0,074 2,88 2,45 765,2 99,9-100,0» 28,1 83,1

ö Ö.2 0,104 2,62 2,73 737.0 99,0» 28.1 29,1

6 9,6 0,102 8,20 2,30 99,7» 34.0 34,4

7 10,0 0,124 2,86 2,38 739,6 98,9° 38,5 40,1

» 15,2 0,153 1,96 2,11 789,6 98.7—98,8'' 53,7 56,1

9 183 0,146 1,60 1,75 740,4 98,7-98,8" 61,5 64,3

10 19,6 0,105 0.943 1,048 768,0 99,3° 76,5 78,4

11 21,6 0,120 0,93« 1,058 762,8 99,15* 86,5 89,2

18 0,860 0,991 766,6 99,2« 101,3 104,3

13 28,4 0,165 1,015 1,180 763,1 99,1" 106,7 110,8

14 29,3 0,353 2,85 8,70 763,9 99,1° 100,0 103,8

15 0.158 M4 1<80 762.1 98,9—99,0° 90,3 93,7

16 38,7 0,216 1,515 1,73 763,6 99,1° 95,3 98,4

17 34,4 0,149 1,02 1,17 763,0 99,1" 97,8 100,8

18 88,4 0,171 1.00 1.17 751,9 98,8-98,9» 109,9 114,8

19 36,1 n 145 0,838 0,983 763,3 99,1' 112.6 116,3

cm 40,9 0,18b 1.088 1,826 769,8 99,0—99,1° 117,1 181,1)

Die gmphiscfae Oantellnng in Figur 6 leigt die Abhängigst der F(»maldehjfd-

Partialdrudce bei 100* (Ordinaten) von der Konsentiation der Lömng (AbaxiBBen).

Die letztere ist wieder, wie in Figur 4, durch Strecken wiedergegeben, die vom An-

fangsgdialt der IxMung vor der Destillation bis zum Gehalt am Schluß der Destillntion

reichen, um anzudeuten, daß es sich nur um Mittelwerte bandelt. Die Kurve, welche
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die Mittelwerte verMndet, hat eine recht komplizierte Form. Wenn auch die Un-

regelmäßigkeiten im ersten Teil der Kurve auf Venuchsfehler zurückgeführt und da-

her, wie in der Figur geschehen, bei der Zeichnung ausgeglichen werden kfinneii, so

Bcheint doch der Sattel zwischen 2S^:o und 36% reelle Ursachen zu haben. Von

vornhereiii ist zwischen dem Partialdruck des Formaidehyde und Beiner Gesamt-

mOi ; I 1 I I I I I

kooMutiatioii in der LBsang eine dafaehe Beriehnng nieht m erwarten. Ffir reine

Geatöeungen i»t eine eoldw durch Henrye AbetnittionBgeBets gegeben, wmiedi der

Partialdruck bei gleicher Temperatur 8tet.s der Konzentration proportiunal ist. Dies

Gesetz gilt jedoch nur, soweit der Molekultirsustand des betrefiemieii StofiiM in

Danipfform und in der Lösuuf.' der gleiche ist.

Die FürmaldoljydMolekelu halten wir uns im Dampf wohl ausschließlich als

CSHiO vomistellon , in der I>ötiung dagegen ist er nach den früheren Auaführungen

nur sun Udnen T»U in dieeer Form ansundimen; die Hiauptmoige ist ale

hydntisierte (Methyleu|^ykol-) und nun Teil als polyroerisierta Molekeln vorhanden.

Wihiend wir von dem Gleidagewiehfe iwlMdien Anfachen and polymeren Molekeln

ein Bild gewonnen haben, sind wir über dasjenige zwischen waescrfroien und

hydratisierten Molekeln gar nicht unterrichtet. Wir wissen wohl, daß die wa.'^.serfreien

Molekeln nur einen kleinen Bruchteil ausmachen und konnten sie bei der Berechnung

des Gleichgewichtes in der Lösung ganz vernachlässigen ; wir kennen aber nicht die

Abhängigkeit dieeee Bruchteils von der Gesamtkonzentration, und gerade dieee ist ee,

die in der Fwtialdmoklcarve zum Ausdruck kommt. Ihdeesen ist es anoh nicht etwa

angSngig, die Partialdmokkurve dir^ als zelativee Ma0 fSr den Gehalt der LSeungen

an wasserfreien CHtO-MoIekeln anaosehen; denn mit steigender Gesamtkonsentration

reichern sich diejenigen M 'eki larteti. welche nicht direkt für den Partialdruck mafi-

gehend sind, nämlich die hydratisierten und besonders die polymeren Molekeln, so
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sLirk in der Lösung an, daß daa Medium, in welchem .«ich die CH» OMolokeln be-

tiuden, ein ganz anderuü wird, uud daher deren Parüaldruck auch abgeaehen von

ihrer Menge sich indem mofi.

Angesicbls diettt kompMntan VeriilltniMe mflnen irir miB damU begnOgen,

di« empiiiaeh geAindoM Phrtialdroddcnm ab blofien Auadnielc derTUnebtta bioia"

nehiMn. Wir kfinnen aber noch ein« etwaa vecibiderte Beteaehtang anstellen, die

wenigstens für den allgemeinen Charakter der Beziehong eine tiieoretiache Deutung

oläfit Nach dem Gleichgewicht

CHjO -I- H,0 ;l CH,0 • H,0

hängt die Kunzeutration der CH|0- Molekeln und damit ihr Partialdruck in erster

Linie von der Konzentration der einlachen hydratieierten Molekeln d. h. des Methylen»

glykois ab. Vl^ aolltaii daher die Ptotialdnidw gar nicht auf die Geaamtkomentration

der LBanng an Formaldehyd, aondem auf die KooMotration an Hethyleofl^ykol*

Molekeln beliehen. Für Zimmertompentar war oben C9> 605) die jeweilige Konaen*

tration dieser Molckclart unter gewissen Voraussetzungen berechnet und in Figur 3

(S. B0()) uls Funktion der Gcsamtkonsentration dargeeteUt worden, fiel 100° werden di«

Werte nicht mehr ganz zulrcilen,

erstens, weil sich das Gleichgewicht

swiactheneittlkibaiinndtdiiuiiaiillol«-

kein mit steigender Temperatnr etwas

fDgnnaten der enteren Tenobiebti

swdtens, weil bei 100° die Menge der

waaaerfreien Molekeln neben den hy-

dratisiorten vielleicht nicht mehr zu

vernachläsBigen sein wird. Da es sich

aber hier um mehr qualitative Be-

tnwhtungen bandelt, kfinnen wir

annlhemngsweiBe die fttr Zimmer-

tempemtor berechneten Werte an*

gründe legen. In Figur 6 sind daher

als Absüssen an Stelle der Gesamt-

konsentrationen die entsprechenden,

aus Figur 3 abgelesenen Konsen-

trutiunen an CH|0 • HtO aufge-

tragen, als Ordinalen wieder wie

in Figur 6 die auf 100* berechneten

Formaldehyd-Partialdrucke.

Wie man sieht, »teigt der FormaldehydPartialdruck erheblich stärker an, als

die Methylenglykol Kunzentrution Zw( i theoretische Ursachen dafür sind leicht ersicht-

lich, lkstens muß sich das Gleichgewicht

CHiO + H,0 CH,0 . H,0,

dem die Maaaenwiikungsformd entspridit

[CH,oj_k.—p^jq

—

« 9 f9

Ft|^ 6 (so Tabelle DE), Ftetisldnick von Form-

aldehyd in sein<>n wilspori^'on Lrtsiinp;on hri lOO*,

beMgen auf dereu aonäherud berechneten tielialt

an MetbjpleoglylnL
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mit Bteigender Konzentration, d. Ii. sinkender Wiiascrmcnge zugunsten der \va.-^.<er

freien Molekeln, demnach zugunsten einer Vergtärkung des Partialdruckes ver-

Bchieben. Zweitens steigt mit der Konzentration der Metbylenglykol-Molekeln auch

die der Polymeren, und beide suBammai wiiken, wie oben erwBhnt, das Medium

verändernd, auBsalaend, d. h. ebenfUla im ffinne dner Steigerung dea FertialdruolcB.

Die allgemeine Form der Kurve entspricht alao der tlieoretiadi vwananuelienden.

Unerklärt bleibt nur die Unregelmäßigkeit am oberen Ende der Kurve, die dem

Sattel in Figur 4 und Fii^nr 5 tMitsiiriiht. Es ist dies die Gegend, in welcher die

Konzentration der CITjO • IltO Molckfln — wenigsten» bei Zimmertemperatur — über

ein grotSes Intervall der Gcsiimtkonztiitralion nahezu konstant bleibt (verpl. Fig. 3).

Die Schwaukungeu des Formaldohyd-Partialdruckes müssen daher mit jenen er-

wähnten od« jedenfalla aeirandflieo Unadien smammenbäugen.

Beatinnniig des IVnnaideliyd-PttrtiaMnnln bei 18*.

Da der Partialdruck des Formaldehyds in seinen Lösungen für viele Anwendungen

dermllien vim grundlegender Wichtigkeit ist*)» wurdm aodi noch Versueike angestdit,

um seine QrSOe bei Zimmertemperatur ÜBStraatellen. AnfifuigB sollten diese Versuche

auf statischem Wege ansgefOhrt werden. In einem gsiSnnidgen Glaskolben von

bekanntem Rauminhalt wurde an einem am Stopfen befestigton Faden ein Scbälcben

mit Formaldebydlösung aufgehängt und da.s (tanze bei Zimniertemi>eratur längere Zeit

der Ruhe überlassen. Die Lösuni; -lollte sich dabei mit dem Lufträume ins Gleich-

gewicht netzen, indem sie soviel FonnaUlehyddampf in den.selben entsandte, als ihrem

Partialdruck entsprach. Nach Erreichung dieses Zustandes (der sieb aber nur sehr

langsam dnsteilte), sollte das Sdiildien vacsiditig entHamt und die im Kolben be-

findlidie Fonnaldehydfssmenge auf gedgnete Weise ermittdt werden. Diese Ver

soebsanordnang wurde jedodi aufgegeben, wegen der erwihnten, iuAerst langsamen

Einstellung des Gleichgewichtes und wegen anderer Fdderqudlen, die um so mehr

ins Gewicht fiden, als es sich überraschender Weise nur um sehr geringe Forrad-

dehydmengen, entsprechend Partialdrucken von Bruchteilen eines mmHg handelte.

Statt dessen wurde eine dynamische Methode gewählt, Durchleiten eines

Luftstromes durch die Lösung und Bestimmung des dabei entbundenen,

in geeigneten Vorlagen aufgefangenen Formaldehyddampfes. Kennt man

das Volumen der durohgddteten Luft, so kann man die molekulare Konientratioii

des Formalddiyddampfoe in der Luft und daraus nadi den Gasgesetsen seinen Fkrtial-

dradc in dem Gasgemisdi beredmen. War fumer das Durdildten von Luft in addiw
Weise Viurgenommen worden, daß sie sich völlig mit der Ixwung ins Gleichgewicht

setzen konnte, «o ist der gefundene Partialdruck des Formaldehyds im Dampfraum

gleich .<eincni Partialdruck in der Lösung. Diese Methode ist zur Bestimmunp; des

Partialdrucks Üüchtiger Stolle in ihren Liösungeu schon vielfach in verschiedeneu Aus-

0 We«en dar fheoretiidiMi Wicbti^it von FertialdradMi vfL B. Qabl, Zeitsdir. jlkjmk.

Chem. at (1900), 178.
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fuhrung.«formen angewandt worden'). Sie ist ganz neuerdings gegen die Bedenken

von 11. K. Carveth und R. E. Fowler-) durch E. P. Perman') verteidigt worden.

Um die Silttigung des CiHyatronies beim Durchstreichen der Losung sicher zu stellen,

wurden vun den Itetreflenden Autoren Kaliapparate, Kugelrolirc oder Schlangenruhre

verschiedener Konstruktion benutzt. Ich erreichte diesen Zweck durch Hiutereinaoder-

Bchaltung von leolw groOm di« ni prQfende LteUDg enthaltenden Reagiwrohren, in

w«lclw Qaseinleitangnobn mit nadi oben tungebogenw SpitM bis an den Boden

gef&hrt wann, nnd durch lehr geringe Geedhwindigkeit de« Luflsüomee, im Doidi*

schnitt etwa 20 Blasen in der Minute, entsprechend etwa '/« 1 Luft in der Stunde.

Der Luft^trom wurde mit der Wasserluftpumpe durchgesaugt; «lio Erzieluiig eines ge-

nügend liingxameu und gleichmäßigen Hlasendurchgangcs gelani; nacli einiger Übung

durch Drosselung mittels Schraubemiuetschhöhnen am Anfang und am Ende der

ganzen Apparatur^). Daß auf diese Weise wirklich Sättigung erreicht war, bewiesen

sww PBraUelvennehe, bei ivelohen noh die Laftgeeehwindigkeilen wie 2 : 8 veiliielten,

die Zahl der Sittigangacdhie das erste Mal seehs, das sweite Mal Auf betrag, die

Ber&hrangsiriten swisehen Qas und FlQssigkdt also im Yedilltiiis 18:10 standen,

und doch innerhalb der Fehlergrenzen gleiche Mengen Formaldchyddamj)f von 1 1

Luft niitgeführt wurden. Zur Absorption de.« mitpcfiihrten Fornmltlehyd.M genügten

drei kleine, mit reinem Wasser bcschicklr Hrlcnmcyerki>U)chen; die im zweiten und

dritten Külbchen vorgefundene Formaldehydmengc blieb stets unter 0,1 mg. Die Be-

stimmung des übergegangenen Formaldehyds geschah am Schlüsse des Versuches

titrimetiiaeh nach der B. 691 beschriebenen, fOr kleine Mengen sehr genauen Jodmethode.

n» direkle Messung des Volumens der durdigdeiteten Luft ist unbequem und

ungenau; störend Immmt dabei bssondem in Betracht, daß bd Drosselung mit Quetsch-

hähnen zu beiden Seiten der Quetschhähne recht erhebliche DruckdifTcrcnzon bestehen,

so daß die Messung innerhalb der durch die Quetschhiihne uli^c-clilo.-iscnen Strecke

erfolgen müßte, um das Volumen zu ermitteln, welches die Luft wiihrend des Durch-

Streichens der Lösung hat. Die genannten Autoren haben ea daher meist vorgezogen,

anstatt Luft hindurcbzusaugen, elektrolytisch entwickeltes Knallgas hindurchsudrangen,

und die Menge desselben durch ZurQckwigen des Knallgasvoltanietsrs oder durch ein

dahintergeeofaaltetea Kupforvoltameter oder durch stindige Messung der Stromstirke

•) G. Tamuiann, Wied. Ann. 38 (188.H\ 322; J. Walker, ZeiUchr. physik. Cbem. 2

(It^;, 608: W. Will nod G. Dredig, Jier. ehem. Ges. 22 (1889), 1084; J. W. Doyer, Zeitachr.

physik. Cbem. 6 (1890), 481; W. R. Orndorff nnd H. G. Carrell, The Jonrn. phys. Ohem. 1

(1897\ 753; E. V. Permnu, Joiiiu. ( Ii.m. .'^oc. 78 (1898 , 511; elH'iKhi 83 UtOi
, 1168; F. Dole-

salek, ZeiUcbr. phyaik. Cbem. 26 (,1698), SSI, H, Gabi, Zeitscbr. pbysik. Cheu. 88 |,19ÜU) 178;

W. Oaas, Zeitsdlr. mmg, Cliem. fiS (1900), 886; D. Ronowalow, Joorn. luss. phys. ehem. Ges.

81 (1900 , 910 ; 985; rof. Chem. (Vtilr. 1900, I, 646; 938. Cl. L. Speyers, Aroer. Jonrn. M.
[4J18 aSOe), 218; R. Ahegg und U. Kiesenfeld, Zeitwbr. pbjraik. Chem. M (190ä), 84;

H. Kiesenfeld, Zeltschr. pliysik. Ohem. 41 (1903), 461; W. H. Me Laoebtan, Zeltodir. phyaik.

Cbem. 14 (1908), 60a

^ Tbe Joorn. pbys Cbem. g ri904>, 313.

) „ „ „ ^9 IJK),')
, 36; vgl. auch Proc. Roy. Soc, 72 (1903), 78.

*) Vgl. Mc Lauclilaa, a. a. O., S. 608.
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sa ermiUeln. Ein anderes Prinzip iet zuerst von \V. Ostwald angegeben wonlcn'\

Läßt man nnmlich (lonselljen lAiftstrom, der zum Transport der flüchtigen Anteile

der lAsung gedient liat, danach reines Wasser paaaieren und fangt den daraus mit-

geführten Wuä&urdaiupf in gewogenen, mit wasserabäorbierendeu Ötofi'en beschicliten

Vorlagen anf, m liewoiaMt sich atu deraa OawMitaimialima und dam bakanntMi

Dampfdruck dea Waaaan bei der Veraudiateniperatar nach den Oaagogction daa von

dem Waaaerdampf eingeiMmmieiie VoImneD, daa iat aneh daa geanclite Volomen der

durchgeleiteten LufL Indessen ist es nicht einmal nötig, diese Volumenberechnung

auamfQhnn : man vergleicht einfach die Menge des betreffenden flüchtigen Stoffes,

welche ein Luftstrom aus einer Ixisnng mitführt, mit der Menge Wasscrdampf, welche

derselbe Luftstrom hei derselben Temperatur aus reinem Waßser mitführt. Drückt

mau beide Mengen in molekularen. Einheiten aus, so vorhalten sie sich, da Volumen

and Temperatur Idaattiadi riad, nach den Gaagaaetaen wie ihre Dxtioke, d. h. wie der

gesuchte Pairtialdmdc des Stoff» in der Lösung an dem bekannten Dampfdruck reinen

WaaBan"). Dieae HeOiode wurde ihrer Einüushheit wegen gewiUt Oer ana dem
letzten Erlenmeyerkölbch<m kommende Luftstrom konnte schon nahezu als mit

Wasserdampf gesättigt gelton, wurde aber zur Sicherheit noeli durch ein mit reinem

Wasser beschicktes Poligotschcs Kugelrohr geführt, von wo er direkt in awei ge-

wogene Chiorcalciumrohre gelangte. Die ganze Anordnung aeigt Figur 7.

Flg. 7. Apparat sor BesUmmaBg dea FRiÜsldradras von ItaraMidebyd in aatoen LOsoofsn.

a ist eine reines Walser entlialtende Waschflasche, welche den Luftstrom von

vornherein unt WaffHcrdampf helädt; b der erst« ?H;hraubenquet8chhahn, durch dessen

Wirkung ein Ktoßweisee Durchgehen von mehreren Lullblasen auf einmal vermieden

wird; c sind die sechs mit der zu prüfenden Ixibung gefüllten Sättigungsrobrc, das

AUeitungarobr des letalen enthAlt einen kleinen Wattebanadh, um daa lOtraiilen von

Flflaaigkeitatrtplolien an Teifafiten; d aind die Waaaervoilagen aur Abaoiption dea

O Zeitschr. pbjrsik. Cbem. 8 (1888), 436, in dem Referat Ober die Arbeit vonTammsDo;
•osfUirlieher bei J. Walker, Zeitaefar. physik. Obern. 8 (1888), 608.

^ Nuch einfacher g^ntaltct sich die Berechuung der Erniedrigung dea WasserdAmpfdruckea

in wlaserigen SalslMuogen bei der voo Ostwald und Walker a. a. 0. gegebenen Anordnong.
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Fonnaldehyds; e das Kugelrohr zur Sättigung mit WnBBcrdnuipf, ebenfalls am Aus-

gange mit einem Wattebausch versehen; f die beiden Chlorcaiciumrohre; g eine Wasch«

flasche mit konzentrierter Schwefelsäure (zum Schutze der Chlorcaiciumrohre bei einem

etwaigen Stillstand oder Rückstoß der Luft); h der zweite Schraubenquetschhahn, der

die Saugleituug der \Va3äerluftpuiii|>e zur Einstellung der gewünschten Sauggeschwindig-

ksit mehr oder weniger »hediUeitt. IMe Waaeerluftpumpe aelbet wurde stets nur in

Bohwache Tltigkeit rarsetait SimtUohe Yerbindnogmi wurdeii mit didcwamUgem, gnt

etoetisdwm, dfte» emeiiertem Qmnmisehlandi, bei diobtom AnsdUufl von GHes an

Glas, hergestellt; ebenso waren die Gummistupfen besonders ausgesudii Für genaue

Messungen dieser Art sind allerdings Gummidichtungen unbedingt zu verwerfen. Für

den praktischen Zweck der vorliegenden Versuche konnte aber von der Komplikation,

die in der Anbringung von SchlifFen oder Quecksilberverschlüssen gelegen liiitte, ab-

gesehen werden. Vom erbten öättigungsrobre c bis hinter das Kugelrohr e befunden

sieh die Gefftfie in einem Wasssrtbermostaten, dessen Tempcratar doidi die bekannten

Begttlienroniditangen aof 18* + 0,05* gehalten wurde. Das Wassernivean desselben

rnehte bis dicht unter die Stoj^, jedenfalls so wdit, dafi sidi die beiden Watte-

pfropfen noch unterhalb befanden. Die Ziminertem()eratur wurde stets höher als 18*

gehalten, so daß sich in den heransragenden Teilen niemals Wasserdampf kondensieren

konnte, was natürlich zu erheblichen Fehlern geführt hätte. Besonders mußte darauf

geachtet werden, daß zwischen dem letzten Hättigungsrohr c und dem ersten Ab-

sorptionsgefäß d an den Wänden des Glasrohres keine Feuchtigkeit haftete. Die

Vemaehlfissiguug dieser Vondehtsmalbegel veranlaOte eine B^e ganx fthleiliafter

VenuciMk indem em Teil des Fürmaldebjddampfes, inlblge seiner groOen Lfisliobkeit

in Waaser, an den Glaswinden vraloren ging. Daher wurden späterhin die bddm \w-
bindungsteile vor Beginn jeden Versuchef; sorgfältig getrocknet und am SchluO des

Versuches das in das Absorptionsgefaß führende Rohr mit Wa.sser nachgespült. Da

der Partialdruck des Formaldehyds in seinen Lösungen bei 18", wie schon erwähnt,

sehr gerhig ist, und der Luftstrom nur langsam durchgeleitet werden durfte, nuiüte

jeder einzelne Versuch über eine Reihe von Tagen ausgedehnt werden, um nicht zu

kUne ForasaMebTdmengeo in die Vorlagen sn behoaunen. Troladem blieb die

Kuisentnition der Fonnaldehydlosung im letiten, Ar den gemessenen Fsrtialdmok

maflgebenden flittigangsrobr wihrend eines Vecsndies stets inneilialb der Analysen'

fehler unverändert.

Zur Untersuchung kamen reine wässerige Formaldehydlösungen verschiedener

Konzentration, die in der oben beschriebenen Weise hergestellt waren. Die Versuchs-

er^ebnisse sind in Tabelle X zusammengestellt. Sie machen keinen Ansprucli auf

große Genauigkeit, da bei den geringen absoluten Mengen des verdampften Formal-

dehyds — in 34 Stunden nur 1—4 mg — die Versuchsfehler erheUidi ins Ge-

wicht fallen.

Zur Vemnschanlichung dw fieredmung sei ein VenncfasprotokoU ausführlich

wiedelgegeben.

Versuch Nr. 3. Gehalt der FormaldehydlOBung in rleu SflttigUDftsruhren vor Beginn des

Venocbes: tflOeua verbrauchten nach der Sulfitmethode 10,45 ccm einer 0,9976 -n. HCl = 16,64

ToL<% OH,0 = 14^ Gew.-% GH.O.
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Ofimit im ](-tzten Sttttigmicsrohi« DBch dem Veiaacb: 8,00 ecm Terbnuicbten 10,45 ocm

HCl, iklbo uDverftndvrt.

VonmdMdwwr: UOStaadea. T)Bmp«Mtiir das nieniMMtateii: 18*±Qy06*. Geadiwindii^keit

dar Bbuen im letzten S:Uti;;iin);!sroiire: SO bis li^rliHtens 30 in der Mlaote.

Gewichtexunaiime des «rstoii CsClfKolircs: 469,4 mg;

. , «weiten , , 6.6 n

475,0 111^.' - ^6,4 Millimol 11,0.

Ein Hol einea Gaaes nimut bei 0* uod 76U mm Druck den Kaum von 88^412 1 ein'), daher

O^OeeiMol Ui 18* und 16^4 mm Druck (dem DampfdniclL dea WaaM» bd 18^:

88,418« (M)264 »291 • 760

273 . 15,4
= 81.8 L

31 2
Di<! "Iiirrliscbnittliche Liiftge^t hujn ÜL'ki it betrag also 1 CA. 820 ocm in der Stunde.

Der Inhalt der drei Vorl«i;ea verbrauchte nach der Judtaetliode:

a) lOgtt com Oyl n. JodlOMmg
b) 0,06 , . ,

c) 0.08 , ,

10,70 . .

= 0,636 Millimol 1«,06 mg CH,0.

Der Partialdruclt p dea Kurmftld«^byds in iler l/tiaung verbalt »ich za dem Dampfdmck
reinen Waaaera, wie die QbergefQlirten muleknlBn'n Mengen der In-idon Stoire, »lao:

p : 15,4 0.635 : 26,4 p 0,81 mm Hg.

Ferner: 0,686 Millimol CH,0 oalmien den Raum von 31,2 I ein. ful);licb würde 1 Mol dt-f)

31.2
aua der LOaaog entaasdton Forroaldehyddampfes aicb «i^»v^|ca£ = 68000 1 verteilen, oder in

doem ebm dea bei 18* gealttlgtan Dampft» der LBaong aind

0,OOOöSö

0,535

31,ü̂
= OgQl? Mol 0^1 f Formal-

dehyd entliaheii.

Tabelle X.

Partialdruck des Formaldehyds in seinen wässerigen Lösungen bei 18*.

g Formal-

deh]rd Vor

«ucli«

Mittlere

Ccsehwin

digkcit

Menge

fies au8 der

Ivf'isunji

Menge des

aus reinem

\Va.sRer

Partialdmck

des Formal

deliyil.s in

<Icr lAtsun}:

in mm Ilg

Utembl
lies ge-

Hüttigten

1 cbm
dea f^-

sAttigten

Dampfes

enthalt g
Formal-

Mr. ia

iQOeem
In

100 g

d.Huer

iu

.Stun

den

des Luft

Stromes

in com

venl:un|iftitl

Formal-

deliyd.s

verdampften

Wil.sser-

dani|>fe8

Dampfe«,

in der

1 Mol

der fjflaung

l-r..

Stund.- in mg
io Milli-

mol
in mg

inMilli-

mnl

Eimel-

werte

Mittel-

werte

OHtOent-

halten tat
debyd

1 8.0 7,8 161 ca. 190 8,50 0,283 462,8 25.7 0,17
|0,17 107000 0^8 8.0 7,8 166 . 880 10,69 0,856 577,2 32.0 0,17

3

4

10.6

15,6

15,0

15,0

140

191

. 220

„ 165

16,06

15,31

0,535

0,510

475,0

480,8

26,4

26,7

0,31

0,29
{o,80 60000 0,50

6 85,4 83,7 193 n 245 24,04 0,801 719,0 39.9 0,31
}<M0 €0000 OJBO6 ».4 88,7 185 . 876 88,87 0,748 698,6 88,4 0,80

i 30,2 27,8 66 , 230 9.06 0,302 233,8 13,0 0.36

8 30,2 27,8 95 n 210 13,30 0,443 309,0 17,2 0,40
jo34 58000 0,879 30,2 27,8 91 „ 200 9,33 0,311 876,1 15,3 0,31

10 80,8 27,8 93 . 866 12,4» 0^416 876.8 80,9 0,31 ;

11 88,8 47 . 270 8,67 0,289 192,7 10,7 0,42
1

18 88,8 ao,9 47 , 260 7,43 0,248 187,3 10,4 0,37
1

jo.40 46 00O 0,66

18 88,8 80,9 95 , 186 18.08 0,402 268,5 14,9 0,41

*) Daniel Berlhelot, Zeitscbr. f. £lektrochem. 10 (19Ü4;. 626.
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man ans Tab. X enMit, ataigi der Purtialdinde das Formaldahyds in

aeinan Lteangen mit der Gosnmtkonzentration der letzteno erat erheblich, dann lang-

samer an. Für eine praphisclic Darstellung der Beziehung zwischen Partialdruck und

Gesnmtkonzcntration, oder zwischen Partialdruck und Konzentration an Methylcnglykol

sind die Versuche nicht zahlreich und nicht genau genug. Nach den vorlicgcndrii

Daten würden beide Kurven ähnliche Bilder geben wie die entsprechenden für 100",

nur mii viel gcringenn tlbmiaim Warten des Partialdrndw. IMaae Kleinheil des

Fovmaldaliyd-Fartialdnickne ist aelir bemerkenswert Bedenkt man, daß eine normale

(alao l,7>pxoaent^) wlaserige Ammoniaklöanng bei 26* einen Ammoniak-Plartialdraok

von 13,45 mm Hg anhraist'), so ergibt sich, daß der PuÜaldiiick des Formaldehyds

in seinen Lösnngen nur n.ich Bruchteilen eines PtosaDtss von dem Partialdruck des

Ammoniak? in entsprechend starken Ammoniaklösungen zählt. Haben wir nun be-

gründete Veranlassung, das Ammoniak in wässeriger Liit^uiig /um Teil mit Wasser zu

Ammoniumhydrozyd verbunden, zum Teil in Form von Ionen des letzteren und nur

snm kleinen Teil in Fonn von NPIs-Molekeln nns vorzustellen, so mufi in wässerigen

FbnnaldehydISsnngen der Anteil der nnvoinderten CHjO-Molekeln ein noch wesent-

lich geringerer sein. BSn irgendwie genaues Haß dafür sn finden, ist soneit nieht

mOf^ieb, da ja der Burtialdmck außer von dm Hmige der unverindert gelösten

Molekeln noch von einer spezifischen Kigenschaft des betreffenden Gases, seinem Ab-

sorptionskocftizienten, abhängt, für dessen Ermittlung kein Anhaltspunkt gegeben ist.

Wir krmnen nur srhiicßon, daß, wie wir schon im Laufe dieser Untersuchung

äds Arhcitshypotliese angen<iniinen hatten, der FormaMehyd in seinen wässerigen

Lösungen zum größten Teile in Form hydratisierter oder poly merisierte/

Holekeln vorhanden ist

In der leisten Spalte der Tabella X ist vetaeidinet, wieviel Formaldehyd-

dampf in einem Kubikmeter Luftraum enthalten ist, der sich bei 18* mit

dem Dampfe der betreffenden Lösung gesättigt hat Seine Menge betrigt für

die stärkste untersuchte Lösung (:)3,H°/o) nur 0,66 g und dürfte auch für die käuf-

lichen, 40-prozentigen, methylalkohi)lischon Lösungen (deren «lirekte Untersuchung

nach dieser Methode an iliren Verunreinigungen scheiterte) nicht 1 g erreichen. Dabei

ist zu b(>rück8ichtigen, daß in der Praxis vollkommeno Sättigung des Dampfraumes

wohl nie erreicht werden wird. Für diejenigen Verwendungsarien des Formaldehyds,

die auf der Verdunstung seiner Ldeungen bei Zimmertemperatur beruhen, wird diese

Feststellung von Bedeutung sein.

ZusaamirnfkaBag;

1. Wässerige Formaldehydldsungen wurden durch Sublimation von Triozy-

metliylen im Stickst«)ffstromc und AufTangen der Dämpfe in Wasser hergestellt

2. Zur Analyse von Formaldehydlösungcn ist die SnUitnietlidde von Lumiere

und Heye wetz sehr geeiuMiot, wenn man die Korrektur für die Hydrolyse der Sulfit-

lösung in rationeller Weise vornimmt. Wo es sich um kleine Mengen verdünnter

•) W. 0«va, ZeitMdir. anoi«. Chem. ti (190(9, SU-
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Lösungen handelt, ist die Bomijnschc Jodmethode vorzusieben. fiel der AnwendaAg

der letzteren sind einige V^orsichtsmaßregeln zu beacliten.

3. Die BpGzifiachen Gewichte reiu wässeriger Formaldebydlüeungen bei 18°

wurden festgestellt.

4. Durah krTodrapisohe IfolekalargMriohtBiMStimiiniiigeB wurde die Abhingig-

keit des dnrehaduiittUichen Ifoleknlaigewiehtes von Foramldehyd in sdnen wiaeerigen

LSanngen von der Konimteation ermittelt.

5. Die Anwendung des ATosfienwirlciingsgesct/ps auf dio so gefundenen Werte

macht es sehr walir.«c]i('iiilicli, daß in wilH.serigeii Forjnaldehydlüsungen ein Gleich-

gewicht zwischen einfachen und trimcrcn Fortnaldehydmolekphi herrscht Die aus

aixk'ren Gründen nahe gelegte Annahme einer Hydratation des gelüsten Formaldehyds,

und zwar sowohl der einfachen Molekeln (zu Methylenglykol) als der polymeren

Blolakdn bringt die Veraaduergeboiaae an einer nodi beaaeran Übeieinatimnnng mit

den theoiellaeh benehnden Werten. FQr die M8gKdil(eit, dafi in den hSehat kon-

aentrierten Lftrangen noeh kleine Mengen hfihenr Pdymarair voikuHnmen, finden aielk

Andeutungen.

6. Das Gleichgewicht zwiBchcn den verschiedenen Molekelarten in wässerigen

Fomialdchydlösungon ist reversibel. Es wird sowohl l>oim Aufli'ison von Formal-

dehydgas als von festem, polyraerem Paraformaldchyd in kurzer Zeit erreicht. Der

Zustand wiaaeriger Formalddiydlüaungen ist also kurze 2^it nach ihrer Herstellung

nidit meto nm der Art der HeiataUung, aondem nor noch von der Eooaantmtion

nnd der Tamperatnr abhingig.

7. Mit ateigender Temperatur verschiebt sieh das Gleiohgewidit in der LSanng

etwas zugimsten der einfachen Molekeln. Die Bpaltong der polymeren Molekeln ver-

läuft daher unter Absorption von Wärme.

8. Die Angaben von Foelsing betreffend da.*^ Konservierunj^siniitol „Stcrilisol*

und den Unterschied zwischen im Vakuum hergestellten Parafürmaldehydlösungen

und geifföluilklian FormaldBlijniiaaui^pm entaqpnehan nidit den Tktaaoben.

9. Bei der DeaUUation wiaaeriger Fonnaldehydlöanngen beliebiger Konaentration

ist daa DeaÜllaA atata Inner, der Rfiekatand ateta reicher an Formaldehyd ala die

ursprQngliche LSanng. Diese Tatsache ist fttr die MeÜioden dea Nachweises und der

Beatimmung von Formaldehyd su beachten.

10. Der Siedepunkt wässeriger Formnldehydl(")-4Ungen bei normalem Dmdc fallt

mit zniiohmeiidfr K()ii/<'iitr:iti<Jii von 100** bin auf iJO*.

11. Eutgugeu uinem allgcmuinen Satze von Konuwalow hat nach 9. und 10.

bei der fraktionierten DeatiUation wiaaeriger FormaldehydlQenngen der ROckatand

ein«! höheren Dampfdruck ala daa Deatillat Die USaongen mfifilen aieb alao in

einem labilen Glaichgewiohte befinden. Die Uiaaöhen, warum diea nidit in Er-

achoinnng tritt, wurden erörtert.

12. Durch quantitative Verfolgung der Verhältnisse hei der Destillation wurde

die Al»hiingigkoil des Formaldehydgchaltes der Dämpfe siedender Formaldehydliisungen

vom Fornjaldeliydgchalte der Lösungen ermittelt und daraus die Partialdrucke des

Formaldehydu in seiuen Lösungen bei 100^ berechnet.
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18. Nach der Methode des Lufldurchleitens wurden die Partialdrucke des

Formaldehyda in seinen wässerigen Ix>sungen bei 18° ermittelt. Die Kleinheit dieser

Werte spricht für die Annahme, daß das Formaldchydgns bei der Auflösung in

W.if»8er nur zum kleinsten Teile seinen Molekularzußtand beibehält, zum größten Teile

dagegen in hydrutisierle und in polymerisierte Molekeln übergeht.

14. Ans den FMiuldxabkvemidien winden die FomeldebydiiMngen beiechiiet,

welehe in dnem gegebenen, bri IS** mit dem Dampfe dner FormaldehydUamig ge-

flüttigtep Lnfiranme enÜMlten sind.

Vorstehende Arbeit wurde in der Zeit vom Juni 1904 bis März 1905 im

Chemischen Laboratorium des Kaiserlichen Gesundheitsamtes au^gef&hil Herrn Ge-

beimen Bo^erungsrat Prof. Dr. Tb. Paul, auf deseen Anregung dies erfolgte, sind

wir fOr eeb IntereMe und seine wertvollen BatsobUge su lebbaftem Danke verpfliditet.
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Die ErgobilMe einer Uolegieeheii ProbeeiitereiidMiiig dee Rheins.

VOD

Praf. Dr. B. iHtBriNmi in Ludwigihafea a. Rhein-Htidelborg.

(Hima MI Z.)

Die TOD mitMH des KaiBarlichen GesandhdtMintM veranstaltete biologische

Frobeiintaitsnchung des Rheins, welche vom 17.—19. November 1904 auf der Strecke

Speyer—Worms stattfand, Bolitc den Beweis erbringen, daß die im Laufe der letzten

Jahre so vielseitig gefiirderte Methode der biolojiischen Beurteilung des Wassers nadi

seiner Fauna und Flora auch an einem großen Strome durchführbar und mmh .«ehr

wohl imstande ist, neben der bisher üblioliea Beurteilung dee Wassers auf Grund

chemiBeber und baktmiolQipadMr Uatennohnngen ihren Plate sa behaiq»ten.

Da dk bidogiseh« Beurteilung dee WaflseiB ihre Schlflaee ans den Verände-

rungen meht, welche die normale TSe^ und Pflanienwelt eines Oewisaera dorob

den länfluß von Abwässern erleidet, so wird es nütig sein, auch am Rhrine lUniehat

einen orientierenden Blick auf die normale Fauna und Flora des Stromes zu werfen. Bei

dicKem Unternehmen können wir uns zunächst auf zwei große Lebeusbezirke des

fließenden Wassers he.schninkeii, die auch der Beobachtung am zugäiigliclisten sind.

Diese sind: 1. die Gesamtheit der im l'reien Wasser des Stromes schwebenden und

aehwimmenden Organismen, das Plankton; 2. die Lehewelt des Ufen, welche

beeondem an den lahlreichan snr Brfestigung der Uferb<ieohung dngeworfenen

Steinen reicth und ohaiakteriBtiaeh entwickelt Ist.

I. Das Plankton des fliefienden Bhelns.

Das feine Netz, an ver.schledenen Stellen des offenen Stromes ausgeworfen, ergab

flherall eine recht c^hmifiige ZnsaromenBetnmg des Planktons, sodafi die auf die

ganie Strecke Speyer—Wörme verteilten Fftnge hier ausnmmen behandelt werden können.

Es fanden rieh am 17.—19. November 1904 folgoide Plankton-Organismen

im Rhein:

Algen.

Cyanophyceen: Aplianizornenon flo.s acjuae nicht selten.

Diatomeen: Asteriouetla grucillima häufig

Fragilaria Crotonensis siemlich häuGg

Tabeliaria feneatiata var. asteriondloadee . . nicht selten

Synedra ddioatierima einxda

Melosira Binderian» nidit sehr eelteo

pydotella oomta var. radloaa einsaln
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ProtooocoAceen: Pediastrum pertumm einseln

FiDdustnim B«7aaum dmeln.

Protosoen.

Flagellatan: Dinobryon divergens einzeln

Dinobrj'on Sertularia var. einzeln

Ceratiutn hirundinella einzeln

Peridinium tabulatum einzeln.

Würmer.

Rotaiorien: AspUmohiui priodonta dnaeln

SynduMta tremnla flimela

Polyarthra platyptera einzeln

Anuraea ooolilearifl maencanfha einaeln.

Cmstaceen.

Cljidocoren: Bosmina carnutfi einzeln

Copepoden: Nauplicn von Cyclops.

Obwohl bei dem zur Zeit der Untersuchung herrschenden niederen Pegelstande

das Wasser des Rhein« völlig klar und durchsichtig grün erschien, enthielt das

Planktonnetz neben den OrgiiniHmcn noch h-elir zahlreiche mikroskopisch kleine

Sandkürnchen, die in ihrer Miishc diejenige der gefischten Organismen bei weitem

übertrafen. Dies ist nach meinen langjährigen Beobachtungen beim Rheinplankton

stets der Fall Aailerdeni fanden sidi neben den efgentliehen Flanktnnpflanien und

•tieran eine riemUobe Anssld von Bodenformen, welehe durch die Strömung am
Grunde fortgerissen mid fortgeflttirl werden. Zu diesen «paendo-planktonisGhen* Lebe-

wesen gehören in erster Linie gewisse Diatomeen, die man kaum jemals in einer

Planktonprobe an!» dem Oberrhein, zu welcher .Tahreszeit dieflell'e auch gesammelt

sein mag, vermissen wird, so besonders Diatoma vulgare, Melosirji varianK, Synedm

radians und ulna, dann Cymbella und Encyonema-Arten, Nilzächiu sigtnuidea, ('yma-

topleom solea, Snriiella biseriata usw. usw. Von Algen fanden sich Stigeoclonium und

CloBlerium, roa Protoioen Aveella und OifSugiarGebftnse, OolepB birtns, von Rotatonen

Forcalaiia BeinhaadtL

Wie die obenstebende Liste eilcennen VtSi, ist die Artentahl der PlanlcUm-

oiganiamen des Rheins eine nicht nnbetriofatliohe, besoniters wenn man in Betradit

seht, daß es sich um einen Fang im November handelt, wo das Plankton überhaupt

sehr artenarm ist; im Sommer wäre leicht die doppelte Artenzahl zu erlieulen,

besonders an Tieren, Dagegen if«t die Zahl der Individuen zu alh>n Jahreszeiten eine

relativ geringe, wenn man den entsprechenden Häufigkeitsgrad der I^lanktouorganisuien

der Altwasser zum Vergleich heransieht.

Über die Rolle des Rhmnplanktmia hti dem Phwefi der sog. «Selbstreinigung"

des Stromes wird später (S. 687—689) noch eingdiender die Rede sein.
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11. CluurakterisUk der Pflanzen- und Tierwelt der Ufersteine des Kkeiiie.

A. Flora,

Von höheren plinnerogamen Waaserpflansen ist an den Ufern des korri-

gierten Oberrheins nur tdir wenig su sehen: ah und zu eininnl das BCmchel eine«

lAichkrautes (Potamogeton pectinatus) oder der aus den Altwassern eingeschwemmte

Zweig eines Hornkrautes (Ceratophylium demersum). Von Moosen bildet Fontinalis

antipyretica an vielea Stellen große dunkelgrüne Büsche, die zahlreichen kkinon

HerMi (peritrichen Inftuorien der Gattungen Vortieella, Zoothamninm, Epistylis,

Guobeeiam, RoCat(»ien wiePhilodina loeeola, FnrenlariaBeinhardti usw., dann Nematoden

der Gattung ChitMnadora, OUgoobeeten wie Aeoloeoma, Naia, Ghaetoguter usw., Grasta-

eeen, vor allem Gammarus pulex, InBektenlarven nsw.) Wohnung sowie Naluinig in

Gestalt von Protozoen und Diatomeen gewähren. Recht reich sind die Algen ver>

treten. Die interessanteste und stattlichste Form derselhen ist die Floridee Thorea

ramosissima, welche in Gestalt von bis über einen halben Meter langen schwarz-

grünen Fäden in den Wellen auf- und abflutet; sie ist sonst in Deutschland eine

sehr edtene Pflanze, welolie aber gerade in unserem Untersuchungsgebiete an Steinen,

Landongaategen, am Oebilke von Badeanstalten und Ihnlidien Fixationsponkten reoht

iiittfig anftiitt. Von weitaran Florideen beben wir noch die Gattungen Batnudtoapw-

mnn nnd Gbantranria» beide in mohreren Artm als Idnne meist ottvengrilne BOaehe

den Steinen aufsitzend. Phaeophyceen wurden bisher vennißt. Die Grünalgen sind

in erster Linie durch Cladopliora ^lomorata vertreten, eine der häufigsten Algen des

Rheins, deren bis fußlange gnine Rasen fast allrnthnlben nn Steinen tntd ITolzwerk

fluten. Sehr oft sind die Zweige ganz braun gefärbt dvirch Massoncntwi( kUnig auf-

sitzender Diatomeen (Diatoma vulgare, Cocconeis pediculus, Melosira variana, Synedra

mdians naw.). Von weiteren grOnen Algen wiren noob die Gattungen Ulothrix,

Stigeodonium, Spkogjf» usw. in erwibnen, deren Fäden die auf der Oberfläche der

Strine niedergeaehlagene Sobiebt von grangelbem Bbeinsdhiiok mit einem sarten

grünen Schleier durchweben. Diatomeen sind an den Steinen ebenfalls recht häufig.

Während das große Heer der freibeweglicben Formen im Rheine sich an jenen

Stellen ansiedelt, wo durch Hindernisse im Stromlnufe i'Kiepbanke usw.) sich .«tillG

Stellen gel)ildet haben, finden wir an den der Strömung auHgc^etzten Steinen ans-

Bchließlich Formen, welche durch Ausbildung von Gallertatielen und -Hüllen so fest

mit dnn ftibstrate verkittet sind, dafl sie der Strömung zu brofann vermögen. Dabin

gdiSrt sB. Gompbonema olivaoeom, das in der IdUtaren Jahreaieit beaondera an

Kieadn, aber ancb an anderen Stdnen oft redit anacbnlidbe GaUertpolster bildet, in

dem die kldnen kdlfifmiigen ZeUen so Millionen eingebettet sind. Bei

Kneyoiiema rind die dnaelnen Zdlen in lange Gallertröhren eingeschlossen, die mit

ilirer Bu.sis auf den Steinen oder an Pflanzen befestigt sind. Cymbella lancoolata

.sitzt auf verzweigten Galiert^tielen. Von blaugrüiion Algen, den Cyanophycecn, bildet

Tolypotlirix peniciliata stellenwei.sc straflc pin.sclfunnige Rüschen an Steinen; Cbamaejii-

phon confervicola sitzt gesellig an Wasserpflanzen. Auch Oscillatoria-Arten fehlen nicht,

beaondera dort, wo die Steine mit dner Mchten Sdilammaeincbt ttbenogen sind.
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Untor dm Pilna wire Cüiclothrix didiotoma m erwihnen, denn T«R«eigke FldMi

aidi bewmden cern aa den FoatinaUB49tengeln enrieddn.

B. Fauna.

Wir gehen nun Ober zur Betrachtung der Tierwelt.

Mnn wird !iei halbwegs giinstigem WaPBerstniidc des RheiiiH kaum jeumls einen

Stein am Uier aufheben können, ohne an und unter Uemaelben auch Insekten der

vamehiedeniten Art» beeonden im Lerfenetediom, amatnflfen. Beoht biafig sind die

Lenren der AfterfrOUingufliegen, der Periiden ans den Qattangen Peria und Lrogentu;

dann di^enigen der Bintayfliegen, der Bphemeriden, pma beatmdan die pktt-

gedrOickten breitköpßgen Loryen von Baetis, die in mehreren Arten anftrelen. Hier

her gehört aaoh die seltene und höchst absonderliche Lnrvc von Prosopistoma

foliaeeum, die in ihrem Äußern weit eher gewissen kleinen Krebsen als einer Ein-

tag«(liegenlarve gleicht. Die Ktkiherfliegen, Trichopteren oder Phryganiden, deren

Larven fast stets sehr charakteristisch aus Sandkümchen, Pflanzeuteilen usw. her-

geaiellte HOlaen bewohnen, aind in aahlieioben Bzwapiaren die Gattungen

BradiycentmB, LqptooentB, Ifolanna, Hydrop^yohe, Hydreptih vertreten. Von den

eigentlichen Fliegen ttbenriegen heü «dtem die Larven der Oattnng CSiirononnw,

welche tola fkei an Steinen oder zwischen den Fflanaan herumkriechen, teil« in selbst-

ges|M)nnenen sandinkruslierten R/ihren hausen, welche dicht zusammenschließend

manche Steine beinahe völlig bedecken; Simulia ist seltener. Die große raupenartige

Larve von Atherix ibis hiilt sich besonders gerne zwischen den Was.sermoosen auf.

Relativ spärlich stoßen wir auf Käfer; etwas zahlreicher sind von ihnen unter den

Stdnen dgentlieh nur die Bamiden, deren platte aaselartige Larven neben den ane-

gebUdeten Luekten chankteriatiache Bewohner flieOender Gewiaaer darstellen. Von

Waaaerwamen irtre daa Vorkommen der eeltenen Gattung Aphekwhira (A. aeativalia)

beaondeia an erwihnen. Die rnirtacccn stellen nur wenige Vertreter , aber

unter ihnen einen, d<'r sirli durch besondere Häufigkeit auszeichnet, den be-

kannten Flobkrebs GaminiiruH pulex. Von den Molluski n .«ind die Schnecken

Ancylus Iluviatüis und Neritina Iluviatilis sehr häufig und meist auch in größerer

Individuemahl vertreten; sie sind imstande sich mit ihrer Kriechaohle so fest an

der Unterlage featcaaaugen, dafi ne auch die atirkate StrSmung nicht vom Piatie

reifit. Ahaliohea gilt andi von der Hmdid DrejBaenaht polymor^ia, welobe rieh

mit Ifilfe ihrer Byaana-Faden verankert. IMeae Muaehel, welche dnreh ihre für

ein feataitaendes Tier doppelt merkwürdigen Wandeningen (richtiger wohl Ver-

schleppungen'^ eine gewisse zoologi.sche Berühmtheit erlangt hat, ist im Oberrhein

zuerst im Jahre löoG l>ei Mannheim an einem Holländer Schi IT gefunden wonlon

;

seitdem hat sie sich so ausgebreitet, daß sie in gewissen Altwassern des Stromes

(bB. im Altrbein bei Nenhofen) sn den gemeinaten Tieren gebärt.

Weniger in die. Augen fallend ala die beweglich«! Inaekten und größeren

MoUnaken aind die Kolonien der MooeUmre oder Bryoaoen, welche meist ala geweih-

artig verzweigte sandinkrustierte Röhrchen an der Unterseite <ler Stt lne dabinkrie^en.

Im Rheine aelbat aind aie dtu6tt die Gattungen Plumatella und Fredericella vertreten;

4i*
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die gallmrtige ranpeiMuCig« CilBtateU* Mooedo tot im oflimen Staomt adteiwr, desto

hinfiger aber in den atiUen pflanimieiciieii AltwaMem.

Die vielgestaltige Gruppe der Würmer hat ihre oharakteristiacben Repräsentanten

vor allem in pewisseii Strutlelwürincrn. Turbellarien, von denen die braum; Phi-

nnria gonocephala weitaus am hänfigstcn ist; auch Dendrocwlum lacteum ist nicht

selten'). Von Egeln ist die unvermeidliche Nepholis vulgaris geradezu gemein; etwa«

seltener und mehr in den Aliwaaaeni xu Hause mehrere Arten der Gattung Clepeine.

Weniger leidi ist die Ausbeute an BoistMiwttrmem (Oligoehasten). KlsiDe Fonnsn

voa ihnsD, wie Aeolasoma quaterasrium, Kais, diaetogaatsr leben im Gewiim der die

Steine fibergrönenden Moose und Algen; die stattUdhe sdteoe Bhyncheknis Umoaella

wurde in den Fontinalis- Büschen gefunden. SüOwaascrechwämme oder Spongillen,

welche die Steine in Gestalt von gelblichen oder grünen Kniatcii und Polstern über-

ziehen, konnten im Rhein von mir bis jetzt in i Arteti nachgewiesen werden. Am
häufigsten ist Spongilla lacuatrie, dann Ephydatia MüUeri. Die seltene Trochospongilla

hoirida, welche in Deutachland bisher nur von ganz vereinzelten Fundorten im Norden

belcannt war, fiuid sidi mehrfiidi anob twisehen liodwigshaftn nnd Speyer im Rheine.

Was addiefflieh noch das formenreidie Heer dsr mikroskopischen Tierwelt an-

bdangtk so mnll von einer anob nur llttditigen Chantkteririerang dendben abgesehen

werden, de würde den Rahmen dieses Berichtee wdt ühenohreiten.

Nadi «fiessr allgemeinen Orientierang ttber die Fkmia mid Fkm des •rdnen"

Rhdns galt es nun die VerSnderangen festsustdlen, wdche die normale Her* und

Pflanzenwelt durch die dqgeittbrteii Abwasser erlddet Dosa gab es bald Gekfen-

bdi. Zneiat auf

Station I: Mfaniuiig des Spejreibaelia.

Der Speyeibadi fOhrt die Abwaeaar der Stadt ^leyer and angablidi aoeh die

dniger Fabriken und Brauereien in den Rhein wnd zwar oberhalb des Hafens. Das

Bild der Verunreinigung, das .sich hier am 17, November 1904 darbot, war ein recht

charakteristisches. Da-s Uiubwasser selbst trüb, erfüllt von allerlei Abfallen (Papier,

Holzfa.'^ern, Wollfascrn usw.); der Schlamm am Grunde <lurch Schwefeleison tiefschwarz

gefärbt. Die Steine am Ufer weithin dicht bedeckt mit den schlüpfrigen grauweißen

Rasen von Abwasserpilsen, unter denen Sphaerotflos natana dominierte. Die

mikroskopieobe üntevsodaung ergab folgende

Flora und Fauna der Pilzrasen des Spoyorbachs.

Pilze: Pphacrotilus natans maf<8enhaft

Lcptomitus lacteus nicht selten

Zoof^oea ramigeia ehmfai

Algen: Osdllatoria Froelichü einzeln

*) Von alloiocoelen Turbeilarien habe ich PlagioBtoma Lemani bei dem DWdBien WiaBor-
fände des Bbeinee im Winter IWM—1905 mehilhdi im DirtoefteeiieeblwBin etülerer Stellen

geAmden»
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Protozoen: Aredia vulgaris einzeln

Cochliopodiuiu hiliuibusum einzeln

Bodo ^bomis . . • eiiuseln

Chilodop cneulliiliis nidit «ehr Mtten

Glaneoma BcintiUlui« * • •

|

' OdiidiQm eolpoda . . . | fiberftoi hftnfig

Panunaednin putrinum . . J

Paramaecium caudatum . mehr einzeln

Cyclidium glaucoma einzeln

Oxytricha failax . einzeln

Stylonichia Mytilus eüuelii

Aspidisda lynoeos niobt selten

Asiddbcia oottata , nidit adten

OttdiAflinm Tabhinanni «imeln

Wflrmer: Ghaotogastor di^ibaniw nidit idten

Dot^rlaimna apee. einzeln

Cruataoeen: Gammarna pnlaz nidit selten.

Der irdtaiu gtOßte Tail dar liiar anfgMihltan Pflanaen nnd Tiare aind gans

typisdie Abwasserorganismen für organisdie räulnisfähige Abwasser, so vor allem die

Pilie und Infusorien, die beide in außerordentlicher Üppigkeit entwickelt waren.

Die normale Fauna und Flora, die oberhalb der Speyerbach-Mündung noch reich

vertreten war, j^cliieii bis auf den recht resiHtenteii G;iinrii:irus veniriingt. Ihre unbe-

schränkte ilerrächalt behaupteten die Abwasaerorguniäuien auch noch im Rheine auf

«IM Streeke von etwa 16—^20 Meter atvomabwlirta; von da ab begannen daswisohan

audi die IHtl^eder der nonnalan Fauna und Ilora allmtblidi sidi wieder einanatallen.

Etwa 60 Meter onterbalb der Mttndung des Speyerbadia konnten die letaten sdicm

recht kümmerlichen Räschen von Sphaerotilun natans festgestellt werden; bis hierher

reichte also der deutlich nachweisbare EinÜuß der Abwasser. Weiter abwärts fand

Bich nur noch die normale Tier- und Pflanzenwelt» genau wie oberhalb der Mündung

des Öpeyerbachs.

Auch eine Plunktonprobe wurde im Mündungsgebiet iles Sj»eyerbachs entnommen

und zwar an einer äteile, die durch Rückstau etwas ruhigeres Wasser führte. Es

fanden sich dieselben Arten wie im offenen Rheine nur in etwas größerer Individuen-

menge und untermischt mit lahlreichem durch den Bach herbeigeechwemmtem

Qiganiadieni Detritua.

Statten IL Abwasaer einer Oellalold-TkMk.

Der Einfluß der Abwasser war zur Zeit der Untersuchung recht unbedeutend.

BSne irgendwie tiefer greifende Sdifidigung der normalen Fauna und Flora dee Rheins

war darum aueh kaum au konatatieren, wie ein Yeri^eieb des oberiialb und unterhalb

des Einlaufea gesammelten Matwiales bewies.
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StAtion III. Abwa.sHi>r einer Iiiiprä^nicrun^an.stalt fiir BalinHchwplleii.

Im ganzen Bereich deH Kinlaufes der Abwasser waren die Steine alle t«ehr stark

.imprägniert" und alles organische I/eben des Ufers auf eine Strecke von etwa 5 ui

stromab anschemead völlig vomiobtet. Aber scboa von etwa 6 m an fand sich eine

OioillfttöriarArt, det bald sogar «in allerdings etwas kfimmeriiches Eiemplar der Alge

Tkorea ramosiflsiiiw folgte. Weitere Mitglieder der normalen Fannii kamen von etw»

10—12 m abwärts dazu, dooh machte die gesamte Lebewelt noch eine grSfiere Streeks

bin im aUgemeinen einen noht kfimmsiliohen Bindmck.

Station' IV. Piuktonprobe nvs der Mltto dea Bheina.

Um dnan direkten Varglateh ndt dem Plankton der gleich zn bea|nedienden

Altwasser zu ermOi^idien, wurde ungefilhr in der Mitte swisohen Speyw und Angel-

hofer Altrhdn dem offluen Rhein« eine Flanktonprobe entnommen. Die beobachteten

Arten mid deren relativ« HSuflgkeit sind aus der Liste Seite 680—681 su ersehen.

Station T und Tl. An^lliorpr und OtterstXdter Altrheln.

Typen der mit dem Hauptstrom noch in direkter Verbindung stehenden

nicht yerschmutsten Altwasser.

Diese beiden Altwasser waren ehedem gewaltige Serpentinen des fließenden

Rheines, die bei der großen Eomktion des Obenfaeins in der ersten Hälfte des

19. Jshrhonderts dnrdi Sehaffimg eines neuen g«mdlinigen Strombettes von dem

flieOenden Rheine abgesdinitten und so der allmihlichen Verlandung preisgsgsben

wurtlen. Letztere Ist bei beiden Gewässern verschieden \v( it ^'e liehen. Beim Angel-

hofer Altrhein nteht, wenigstens hei höherem Pcgelstaii(ic, <lii' i hcmalige Stromsdilini^

iioeli :in beiden Enden mit ilein (»n'cneii Rheine in Verbindung, so daß eine Durcli-

strümung oder Durchepüluug noch stutttinden kann. Beim Otterstädter Altrhein int

dag^en die obere Mündung bereite völlig verlandet und mit Auwald überkleidet;

nur di« untere Mflndong ist, nntersttttst durch seitweilige Baggerungen, noob offim

und erlaubt so eine direkte Kommunikation mit dem Strome. Bei niederem Wasser-

stande, wie ein solcher zur Zeit unserer üntersuohung hemdite, wo auch im Angel-

hofer Altriiein die obere Mündung durch vorgelagerte Kies- und Schlammbftnke ver-

sperrt war, führen hcidc AUrheino jetzt stilles Wasser, das aber dann nicht völlig

stagniert, sondern tfieh mit dem Spiegel des strömenden Rheins hebt und ^enkt.

Der physische Charakter beider Altwasser weist viele gemeinsame Züge auf.

In weit geschwungenen Bogen siehm de sidi dutdi das Schwemmknd dsr Sbon«

dahin, sum T«U von flppigsn Auwildem umgrünt Ein Gürtel von Sehilf und

Binssn b^lsitet an vielen Stdlen die Ufer und audi das Wasssr sslbst ist von einer

reichen Pflanzenwelt erfüllt. Bei Niederwa^ser werden weit ausgsd^nts Soblsmmbinke

frei, die zur Zugzeit im Frühjahr und Herbst ungezählten Scharen von nwdiscben

Strandvö^eln als Rüst- und Futterplätze dienen, während Ketten von Enten und

Tauchern den blinkencim S{)iegel beleben.

Daß in Gewässern von günstigen Existcnzbeilingungeu auch der niederen

Tier- und Pflanasnwelt alle Bedingungen sn einer üppigen Entfaltung gegeben sind.
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ttegt aaf dar BmuA. Idi muS ndr biflir mnagan, anf di« ttbtts« ictaih und

indiTidllMinioike Fauna und Flora einzugehen, welche d^is Gewirre der Algen und

Wasserpflanzen sowie die Diatomeen Rase ii am Gnindc zu allen Jahreszeiten bevölkert.

Nur dem Plankton sei eine besondere Betrachtung gewidmet. Wir können

hier die Fiinge au» dem Angelhofer und dem Otterstädter Altrhein gemeinsam ab-

handeln, da, wie die Untersuchung ergab, die ZuBammenaetmiig dea Planktons beider

GewiaMr kanm Toneinander abweicht. Nur die Qnantitlt iai vemdiiadaii, indem in

dem aeitiraiae durohapfllten Angelhdiw Altihein daa Flanklon aiob natOrlieb niobt ao

leioh entwiiAeln kann wie in dem aliUenn Albrhein von Ottentadi

Plankton des Angelhofer und Otterstädter Altrheins.

Cyanophyceen: Aphanizomenon flos equae häufig

Diatomeen: Asterionclla gracillima * . häufig

Tab(dlari:i fenestrata var. asterionelloideB .... nicht »elten

Öynedra delicaüssima nicht selten

Fragilaria vireecens nicht aelten

Diatona elongatom eisceln

Heloaiia Binderiana ........... finwiln

Proioooocaeeen: Pediastrum pertoanm 1

einzeln
Pediastrara fimyannm )

Flagellaten: Dinobryon sertularia var. ) .

,}..••«<••• enueln
Dinobryon stipitatuni . J

Ceratium hirundinella einzeln

Peridininm talwlatnm einialn

Rotatorien: Synöhaeta giandia niehi selten

Sjmohaeta tiemnla. . aeiir hlofig

SacculuB viridis einzeln

Polyarthra platyptera bftu6g

Brachionus angularis einzeln

Aiiunua coeblearis '.

. häufig

Anuraea aculeata nicht .selten

Crustaoeen: Boamina oomata longiroetria häufig.

Bedealani^ des Planktnis dtr Altiraaser fir üe Biele^ dee stritmenden Rhefauk

Vergleicht man die eben mitgeteilte Plankton-Liste mit derjenigen aus dem offenen

Rheine (Seite 680—681), ao ergibt aidi in qualitativer Hinaicht eine ledit weitgehende

Übeawnatimmung; da wie dort aind die Arten, von «n paar RSdertieren abgeaehen,

ao nemlioh dieaelben. Bin Unteradiied bealdtt aigentlioh nur in der QnantitHt, da

natOrlich im stillen Walser die Bedingungen für die Maaaenentfaltung einer schweben-

den nod schwimmenden Fauna und Fbra gana erheUioh günatiger aind als in

bewegtem Wasser.
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Diew Befunde bestätigen aufs neue mrine bereite 1898 au^gaeiifochene Anodit

dftfi das Plankton der fließenden Oewilsser, da« man neuerdings mit dem Namen

^Potaraoplankton" belegt hat, aus den AltwaaawTi atammt and sich von hier ana

immer wiedor aufs neue ergänzt.

Eine Tat^sache bedarf hierbei aber noch einer besonderen Erklärung: das in

dem Btrömeuden Wasser wohl stets zu beobachtende Oberwiegen dea

aebwebenden pflanslioben Planktons (inU. der FlafaUaten) Aber daa

sebwimmende tieriacbe. Disaes auffiiUeode Verbaltoi dürfte wohl dnfMsh auf

einen Analeseprotefi bedingt dordi die ferschiedene Art der Brnihrung surfldc-

zufObren sein. Die auf vorgebildete organische Nahrung angewMsenen Pianktontiere

der Altwasser müssen, einmal in den Rhein eingeschwemmt, hier nach einer kürzeren

oder längeren Strecke zugrunde gehen, da sie mit ihren dem stillen Wasser ange-

paßten Bewegungsorganen völlig außerstande sind, in dem stark ätrümeuden Wasser

des Flusses genügende Nahrung in Gestalt von Diatomeen, Flagellaten usw. an

erbeuten. Ganz anders die Pflanzen und die Chromatoplioren führenden Flagellaten.

Sie sind durch ihr Chlorophyll beOhigt, unter Einwirkung des Lichtes die zur Er-

haltung ihrer vitalen Funktionen nötigen Btodb durdb Assimilation direkt zn

gewinnen. Daher kommt es auch, daß beispielsweise eine Diatomee viele Meilen

weit in einem Strome schwebend mitgeführt werden kann, ohne ihre Lebenstätigk« it

zu imterbrechen, ja selbst ohne die Fähigkeit der Vermehrung durch Teilung ein-

zubüßen.

Dieses Ausdauern der Diatomeen und ihnlich lebender Organismen des Planktona

dürfte für dm StoffWecbael im afarOmendan Waaaer kanm (dme Bedentung aein. Dnreh

die UnteEBaehnngen von Mflller und Emich, Löw, Bokorni") nnd anderen kann

es gegenwlrtilg wohl kaum mehr einem Zweifel anterlieg«m, dafi bei dem iYoeefi der

sog. Selbstreinigung eines Flnssea neben den Pilzen (Bakterien usw ) auch den Chloro-

phyll fiilirenden Pflanzen eine nicht \inwiehtipc Bedeutung zukommt, und zwar nicht

nur den höheren Pflanzen, den Pliunerogamen, aondcrn auch den niederen, vor allem

den Algen im weitesten Sinne, einschließlich der Diatomeen und Flagellaten.

Phanerogame Wasserpflanzen fehlen aber, wie wir sahen, bei uns im Oberrbein fast

gänzlich*) und was sonst noch von größeren Pflanam sich entwickelt (Wassermoose,

Cladophora, Thorea usw.) ist in seinem Vorkommen auf das Ufer beeohrftnkt; die

Sohle des Flusses ist vegetationsleer. In Berührung mit dem Ufer und damit in dem

der rrinigenden Wirkung der Pflamen kommt aber nur ein relativ sehr geringer firncfa*

') R. Lauterborn: Bdtrtge cor Rotatorienlauoa dee Oberrheiiis nad seiner AltwasMr.

In Zoolog. JshrbOcher 1898, B. £ö4—278.
*) Vercl. J. K . nig: Vemnieiidgaiig der Gewässer (1899) Bd. I 8. 8B8, wo die einschlägige

Literatur aD^egeben ist.

*) Höhere Wasserpflanien sitiolen bcsoiuIerH iu kleineren und langsamer fließen<k'n Ge-

wlsaern eine Hollo bei der Selhstreinixung mit, and zwar nicht nur direkt, sondern auch als

Sabstrat fflr «'iiio «ehr art- und individuf nreirlu' kleine Fminn um] Flnm, wie ii'li 189H am Hei

«piel «itr «tark verunreinigteu Mosel In-i Metz zeiguu konnte. (Ii. l.aulerboru: Beitrage zur

.Mikioruuna und Flura der Mosel. Mit besondflier fiecflckoichtlgong der Abwasser • Oi|Miienien.

In Zeitschciit XQr Fiscberei (1901) 8. 1—26.)
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teil der vorn Strome jeweils geführten Wasacrmenpo. Wenn trotzdem auch die Mitte

des Stromes de« reinigenden Eiuilusaes der Chlorophyll - führenden Pflanzenwelt teil-

haftig wild, 80 liegt diei nör dann, dafi ans den mit d«n Blniiie noch in dh«lct«r

Vwbindnng stehenden Altwasiem ibrtwUimid sahtidche Diatomeen nsw. in den

offenen Strom eingeidiwemmt und ab Plankton su TrI gefuhrt werden.

bt nun aoeh die Qnantitit dioMB Floßplanktom — sn dem aidi ale nie

fehlender Bestandteil steta aoch sahireiche losgerissene Bodenformen gesellen — relativ

nicht sehr beträchtlich, wenn man ihm die oft ho bedeutenden Mengen des Altwasser-

Planktons gegenüberptellt, so dürfte ihm doch eine Einwirkung auf die SclbstreinigmiK

des Stromes kaum abzusprechen sein. Umsomelir, als gerade chm eigentlich pHanz

liebe Plankton, selbständiger ürtubewegung unfähig, willenlos dem Spiel der W'oUeu

nnd Strömungen ]>reiagegeben nnd daduvoli in allen Stdiiditeii des Wasser« annihemd

gletehmUflig vertdlt ist» wo dann jede Zelle im lichte einen Saoentoffheid und

Q^rdationsnntmm darstelli

Sind diese Anaohaanngen ridttig, so wire wohl anch vom hygienisehen Stand-

punkt ans zu wünschen, es möge die Verlandung der als Plankton-Reservoire dienenden

Altwasser nicht gar so bald zur vollendeten Tatsache werden, wie es nach den sähen

Bemühungen unserer FluObautechniker leider den Anschein hat.

Denn, wenn auch keine Rede davon eeiii kann, die Mincralifiierung und damit

die l'nschädlichiiiachung der orgaiiiKclifu Veruiireiiiigungeu eines flieUendeii Gewässers

ausschließlich auf Rechnung des Planktons zu setzen, k> dürfte es dennoch geraten sein,

in riner Zeit, in welcher die Venohmntsmg des Rheins durch orgsnbdie Abwasser von

Tag in Tsg gröOere Dimensionen annimmt, keinen der Flaktoren, der die natOrliche

Sslbstreinigong des Stromes ixgendwie fördert, ohne swingende Notwendi^eit «nCsdi

aossnschalten.

Dazu käme dann noch ein weiterer Umstand. Die Erhaltung der Altwasser

erscheint auch noch von einem anderen Standpunkte aus wünschenswert, nämlich

vom Standpunkt der volkswirtscbaftlicli keineswegs bedeutungslosen Fischerei Bis

jetzt sind die Altwasser des Oberrhcins imtner nocli die Hrutstiittcn, \Vci(li7.'rinide

und Zulluchtfiorte für eine ganze Auzald Fische des oii'eueu Stromes. Sind sie ein

mal völlig verlandet und bt der Rhein dann einfadi an einem 8clii£rahrt8kanal und

sur doaoa Maxima fitr db Abwaaser der Stidte geworden, dann sind db Eziatensr

bedingttngen fnr aahlrefohe Flsdie so gut wb vemiohtet und db Tage der Fbcliflrai

gesihlt.

Station VIII und X. Rbciiiau>Hürvu.

Bei der Talfahrt unseres Schiffes wurde auch den neuangelegten Hafenanlagen

der mächtig emporblütienden Rheinau, südlich von Mannheim, eine flüchtige Unter-

suchung gewidmet.

Hafen I enthielt ein recht reiches Plankton, das in seiner Masse dem Plankton

des Otterstädter Altrheins keineswegs nachstand und ihm anch in seiner artlichen

Zosammensetsung ißäi, wie folgende Lbte aeigt:
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Flanktoa des Rheinau-Hafena.

Cyanophyoeen: . nicht selten

Diatomeen: ABtcrionclla gracillima , massenhaft

labcllarm fencstrata vor. asterionelloides . . . sehr häufig

. Behr häufig

mehr einzeln

Flagellaten: . einzehi

Infnaorien: iilfi«^Jii

BoUtorien:
a • 1 e V A 9 % M e a*

. nu»t sehr aalten

. nicht sehr selten

siemlioh btafig

. einzeln

nicht Helten

Crustaceen: . nicht selten

. Angela

Der quantitative Reichtum dieses Planktons dürfte vielleicht darauf zurück-

eiiführen sein, daß dem Hafen von den hier verkehrenden zahlreichen St^hiflen nun

eint' leicht« „Düngung" durch Fäkalien zuteil wird, die ja, wie wir von unseren mit

Jauche gedüngten Karpfenteichen her wissen, die Entwicklung der Mikrotlora und

damit der Ißkrofamia m Ardern umtande sind.

Die Abwaaaer der ohemiaohen Fabriken der Bheinan werden in dn groOea

Benin geldtel, mn dann von hier ana in den Hafen II fibecnitntett. DicMS natQr>

liehe Klärbecken erwies sich als absolut tot: weder das Planktonnets noch die

Untersuchung des Ufers und Grundschlammee «gab auch nur ein einsigeB Lebewesen,

ja nicht einmal Reste eines solchen!

Hafen II zeigte eine äluiliche Plankton Zusammensetzung wie Hafen I, doch

war die (Quantität eine viel geringere, was wohl dem Eintluß der Abwasser aus dem

„Klärbecken" ausuflohiMben sein dürfte. Unterhalb des Einlaufes des letzteren, also

gegen den freien Rhein ra, wurden einige den Steinen anklebende, wie die spfttere

Untereudiung ergab, leere Gehinae von Phryganidtti aowle ein lebender Gammarua

pulez gefunden. Im ftbiigen möchte ich midi enthalten, aua äet Zuaammensetnmg

der recht ärmlichen Fauna des Ufere weitergehende Schlüsse zu ziehen, denn einmal

war die Zeit zur Unterjuchung wegen herrschender Dunkelheit zu kurs, anderseits

darf man nicht vergessen, daß Häfen doch mehr oder weniger stilles Wasser führen,

ein Uniätand, der schon an und für sich gceipit^t is^t, zahlreichen uns als „I-ieitformen"

geltenden Bewohnern des strömenden Wassern (der typischen „rbeophilen" Fauna

und Flwa, wie ich sie früher einmal genannt habe), den Aufenthalt tu verleiden.

Statioii IX. £injnändunf^ der »tädtischeu Abwasser der Rheinau.

Diese Abwacser werden direkt unterhall) der Hafciimündung in den Rhein ein-

gelassen. Oberhalb des Einlaufs fand sich die normale Fauna und Flora; unterhalb
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traten wieder die Sphaerotiliie- Rasen auf mit einer Fauna, die völlig derjenigen des

Speyerbachs glich. Die Pilze konnteu auf etwa 70—80 m stromab verfolgt werden.

Der «weite nnaerar Untenmehmif, der 18. November 1904, aoUte den Teil-

nehmem der Kommiarion das fiild sweier Meartigen AHwaMer dee Bheine vor Augen

ffihren, von denen dw eine» der AlUliein von Neubofon, sieh nodi vSUig im Natur*

Stande befindet, während der andere, der Altrhein von Roxhieim, doroih» organische

Abwasser bereits mehr oder weniger vernnroinigt ist.

Bevor wir indesBen zum Altrhein Neuhofen kamen, gab sich noch Gelegenheit,

eine recht beträchtliche Verschmutzung kennen zu lernen in Gestalt der

Staltom Xn. Abwaaser d«r ^MkerMdk FiMeBBan-IMibaehnitbiduig.

IMe Zudterfabrik Priedensan, in der Nike dee Bahnhofes Uutterstadt gdegen,

verorbütet naeb den uns gewordenen Mitteilungen in der Kampagne von Oktober Ins

Januar taglich zirka 14000 Zentner Rüben. Die Abwasser gelangen zuerst in einen

Graben, dann in den Rehbach, um schließlich nach einem I^ufe von mehreren Kilo-

metern etwa eine Stunde südlich von Ludwigshnfcn in den Rhein zu münden. Der

Bach führte ein dickes trübes Wa.s8er von brnuiigolber Farbe und charakteri><tischcm

Gerüche; die Oberflüche war mit zuidreichen SchaumsLreifeu bedeckt. Die Einmündung

in den Rhein findet nicht direkt statt, sondern zunächst in eine durch ein Ptoalld*

work gebildete aülle Biidit Dieselbe ist, obwohl sie aueh den Abflafigmben des

Altriieins vim Neuhofen aufiiimmt, sum grollen Teil fast vftUig versohmutst. Im

Laufe der Jahre haben nämlich die Abwasser im Bereich dee Baches derartige Massen

von Sedimenten abgelagc>^> daß bei Niederwasser große schwarze stinkende Schlamm-

bänke zu Tag treten. (Auf einer E-xkursion im Dezember 1904 gah ich, wie durch

steigenden Wagserstand de.« BaeheH in diesem mehr als quadratfußgroßo 8chmutzige

Fladen, die mit zahlreichen „Rübenschwänzen" durchsetzt waren, losgerissen und in

dw Bucht abgelagert wurden!)

Oberall, wo an Steinen und Holswerk Gelegenheit sum Feethaften gegeben ist,

haben sich, wie sn erwarten, aullerordentUch fipi^ge Rasen von Wassoridhen angeneddt

Flora und Fauna der Pilrrnsen in den Al>wns8ern der Zuckerfabrik

Friedensau (Rehbachmündung).

Pilie: SphaerotiluH natans überaus häufig

I^eptomitus laetcus mehr vereinzelt

Bakterien, Zoogloeen magfienhaft

Protozoen: Bodo globoeus sehr hinfif

Bodo spea sdur hiufig

Euglena viridis einsdn

Fisramaedum patrinnm sehr blnfig

Glaucoma scintillans fchr häufig

Chilodon cucullulu« sehr häufig

Colpidium oolpoda ziemlich häufig
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Roiatorien:

Nematoden:

Cyclidium glaucoma häufig

lioDotiu Cttdola nidit

Laaymaria (spedee novaf) . dnidn

StentoT Boeeelfi . einieln

Aspidisca lynccus nicht Bclten

Urostyla grandis nicht selten

Euplotcs Charon einzeln

Voiticellii caiupaiiula einzeln

Rotifcr vulgaris einzeln

IMaachiia tenoior dmeln

Hetopidia lepadeUa nicht eehr adten

Oolun» bicoBiHdatus nicht sehr

DorylaimuB q;iec. lücht selten.

Von der Stärke dieser Verunreinigung legt der Umstand Zeugnis ah,

daß im offenen Rheine die Kascii d er Wasswrpilze (natürlich in abnehmender

Menge) nicht weniger als etwa KKin Meter weit am T^fer .stromabwärts ver-

folgt werden konnten, wie uiue erneute Begebung im Dezember zeigte! Die

letzten RSachen von Spfaaerotilus fanden sich erst bei der LandesteUe der Ziegelei

Kaieerwärth and swar auf Stdnen, an deren Untennte eidi bereite ivieder ein den

Anadiein nach gans noimalee Tierlebeo «ngefonden hatte.

Stntion XIII. Miitidungr der Abwasser rtor dipinischen Fabrik Hasehig.

Ungefiihr 2 Kilometer abwiirtö der Kebbachmündung werden die AbwasHer der

Kresolfabrik Raschig in den Rhein geleitet. Die zerstörende Wirkung dieser Ab-

wasser madtte sich onteihalb des Binkufes auf etwa 6 Matn dadurch geltend, daJI

liier alles oiganisobe Leben am Uü» vSllig ausgrtflgt sdüen. Aber schon in etwa

6 Meter BntfemiiDg konnte ein kleiner Busch der Alge Cladopliora ^mnerata

konstatiert werden, die durch aufsitzende Diatomeen braun geHirbt war; weitw abwirta

folgten dann Fliegenlarveii der Gattung Chiromomus. In 60 Meter Entfernung erschien

die Fjiuna ujul Flora wieder normal. Wie man sieht, eine relativ nehr rasche Un-

»vhudlichkeituiachung der an und für sich doch rocht giftigen Abwasser!

Station X. Altrhetn bei Nenhotnu

Typns des reinen seeartigen Altwassers.

Der Altrhein von Netthofon war einst ebenfidls eine alte Statomkrttanme des

Rheins, die aber schon sehr lange, ohne Zutun der Menschen, durch eine natQrlicbe

Verlagerung des Stromlaufes nach Osten zu einem Altwamer geworden ist, das jetzt

völlig das Bild eines See« darbietet. Nocb heute verrät sieb die ebemalige Fluß(«chlinpe

deutlich durch die baibmoniHVirmige Gestalt; ihre i.iinge betragt jetzt noch etwa

3 kua, diu Breite achwankt zwischen 150—;JOU Metern; die grüßte Tiefe übersteigt

nicht 4—6 Meter, meist ist sie at)er viel geringer. Die Verbindung mit dem Bhein

wird durch einen sdimalen und seichten Graben von 1,6 km Tjinge hergestellt, der
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bd Hodtwaasnr dnrdh swd Bdilewen gesporrt irarden kann. Infolgadeflsen ist daa

Waaser des AUaikeins im Gq^ensata an den Altwassar von Ottoiatadt stets vOUig klar

und die WSh» aeinee Spiele unabhängig von dem des Bheins; nur bei lingar

dauerndem hohem Waf<8erBtand de» Rheins steigt der Altrhein durch Druckwasser.

Außerordentlich reich ist die Pflanzenwelt entwickelt. Ein dichter Hohrwnld,

untermischt mit Pestiinden von Schilf, Rohr- und Igelkolben erfüllt die immer mehr

verlandenden Enden und breitet sich entlang des seichteren östlichen Ufers aus.

Daran schließt uicli nach dem Wasser sn «n breiter Oürtel von SdiwimmpflanKWn

(Nymphaaa, Nuphar, LimnantiMnum usw.); daiwiscben BQaoha von Laiehkriotem

(Potamogeton natans, gnuninaaB, luoens usw.), Oentopb^m, Myriophyllum und

Bateaehium divaricatum, daa sur Blfiteseit große weiß schimmernde Mbwimmende

llf^asen bildet. Den Sohlamm am Grunde überziehen auf Hnnderte von Quadrat-

metern ausgedehnte Rasen von Characeen, besonders Ohara ceratophylla, neben ihr

auch die sonst seltene Tolypellopsis stelligera, weiterhin Naias maior usw.

Dem reichen Pflanzenleben entspricht ein nicht minder reiches Tierleben.

Groß ist die Zahl der brütenden Vögel; zur Zugzeit und solange im Winter das

Wasser eisftei bldbt, liagen hier Hunderte von Boten der vecsebiedenaten Art, BÜß-

hahner, Taueber, MOven. Die Fluten sdbst werden von sabbeiohen Ilsdien belebt^

«elehe in der fiberaua vidgeataltigen kleinan Fauna eine acheinbar unecsdiSpfilobe

Nahrungsquelle besitzen.

Mit einiger Vollständigkeit lassen wich an dieser Stelle auR dem Heer der Algen,

Protozoen, Würmer, Crustaceen, In.'-'ekten usw nur diejenipen Formen aufzählen,

welche dem Plankton augehurea. Unsere Fänge am 18. November ergaben folgende

Liste vom

Plankton des Alirheins bei Neuhofen.

Cyanophyceen: CbithnM|ystis aeruginosa liemlioh einadn

Diatomeen: Asteiionella gndllima sehr liftufig

Synedra delieatissima hftu6g

Fragilaria Crotimensis. ' nicht selten

Fragilaria viresoens nicht selten

Melosira Binderiana ziemlich häufig

CyclotcUa comta nicht selten

Protococcaceen: Pediastrum pertusum einzeln

Pediastrum Boiyanum nidit selten

Protosoen: Goladnm vesiculoenm nidit selten

Synura uveUa nidit selten

Dinobryon stipitalum i

T.. . I recht häufig
Dmobryon divcrgens j

"

Peridinium tahulatum ........ einzeln

Codonella lacustris einzeln

Rotatorien; Asplanclma priodonta nicht selten

Synchaeta peetinata . . nieht selten mit parasitisehen Sefaläuclien

Syncbaeta tremula einsdn
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Polyarthni pk^ypter» Mbr btafig

Triarthra longiieta eimdik

Hudsonella pygrnaca iebr vweiiinlt

Anuraea cochlearis macracantha »

JJnfl
Anuraea cocblearis typ. et var. j

• • • • B

Anuraea aculeata sehr häufig

Crustaceen: Bonaliw oomntft-longinMtria . . . häufig; eiiudn IfinndieDl

Diaplomiu gmeilis demUch biufig

Gopepoden-Nanplien iknnlidi hlafig.

Am Naoliinittege des 18. November schritten wir rar Untemndiwig von

Station XIV: AUrhein bei Roxheim.

Typus des vcr\inreinigtcn sceurtigen Altwassers.

Dieser AUrhein liegt zwischen den Städten Frankenthal und Worms und weist

noch größere Dimensionen auf als der Altrhein Neuhofen, mit dem er die halbmond*

fönnige (hier wohl liditiiger bufeiieiifBnmge) Gestalt teiU. Die Vaii»indnng mit dem

Bhein stellt «n mit Kihnen an beftfaxeoder Graben her. Die Tegetatioii ist hier

«eulgw emtwickelti die Eadaa laufen in aasgeddmttt Bobrsfimpfo ans, vor denen akh

Massen von Seerosen ausbreiten. Sonst ist auch das konvexe östliche Ufer mit einem

Gürtel von Rohr, Binsen usw. bekleidet, während das westliche stellen wolf^e

hin frei von jeder höheren Vegetation ist. Auch die Tiefe des Altwassers enti)ehrt

zum großen Teil der subniersen \\ asserpllanzen; Hie ist weithin von einem sehr feinen

graugrünen Schlamm erfüllt, der seine Farbe hauptsächlich von zahlreichen kleinen

Algen (Soenedesmns, Cbdaatram nsv.) eibili.

Am 18. November war daa Waaser des Altrheina deutliob spangrfin gefibrbt und

stanbartig getrQbt dareh sine Ifassenentwioklung gewisser UaQgrflner Algen, die

fibrigens im Sommer noch zaUreidier gewesen waren.

Wir landen folgendes

Plankton des Altrheins bei Roxheim.

Cyanophyceen: daihroeyatb aeruginosa maassnbaft

Anabama drdnalia sehr häufig

Anabaena flos aqnae sehr häufig

Aphanisomenon flos aqnae massenhaft

Diatomeen: Fra^nlaria virescens . häufig

Steiihnnndiscus Hantzsciüanaa ...... recht liüufig

Desmidiaoeen: Closterium aciculare sehr häufig

Staura.strum gracile .......... nicht selten

Protoooccaceen: Tediastrum simplex sinaeln

Pediastrum BtMyanum recht häufig

Fadiastrum pertusnm '
. . . redit häufig

Pediastmm rotula niebt selten
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PleUro'eoooaeeen: Soened«smciB qnadricauda '.
. aebr hlnfig

SoenedeanniB obliqmn hinfig

Actinatttrum Hantzschii nicht aaltan

Golenkinia botrjoides einzeln

Botryococcun Braunü . . * einzeln

Protozoen: Pandorina Morum nicht selten

Mallomonas acaroides demlich häutig

S^ura nvalla aabr hftnfig

Paridiniam palatfarana nieht aaltan

CSodonalla laoaatiia ainadn

Unthwidium flaviatile nicht selten

Coleps viridis nicht selten

Rotatorian: Aoplanohua priodonta bäutig; auch Männchen und Dauereier

beobachtet

Asplanchna BrightweUii einzeln

Bynohaeta pectinata dnaaln

Triartbra longiseta dnaeln

Fblyartbra platyptera aehr hXnfig

Poniphnlyx suloata nicht itdtan

Brachionus pala häufig

BrachionUS angularis mehr einzeln

Auuraea aculeata h&ufig

Anuraea oochlearis häufig

Anniaaa ooeblaaria teda hSnfig

CruaUoeen: Daphnia oaeullata aabr «naaln

Boamina eomuta-longiroalria . hänfig

Oopapodan'Nauplien biuBg.

Wie man sieht, ist die Liste recht stattlich, l^esonder« für einen Fang im

November, wo schon zahlreiche „Somnicrformen" aus dem Plankton verschwunden

sind. Der Altrhein Roxheim ist in meinem Untereuchungsgebiet überhaupt dasjenige

Oewiaser, welehea die weitana giöfite PhukUmprodalction nadi Maaae nnd Arteniahl

«nfweiat. SommerAnge mit 60—^70 Arten von Flanktimorganiaman aind hier nidita

aeHeoee.

Was das Plankton des Roxheimer AUrfaaina von denjenigen dos Altrheins l>ei

Neuhofen besonders auszeichnet, ist die enorme Entwicklung der Algen, der

Cyanophyceen und Chlorophyoeen , besonders im Sommer. Diatomeen sind weit

weniger zahlreich . dagegen treten grüne Flagellaten und gewisse Räderliere in der

wärmeren Jahre.szeit eltenfalls in großen Mengen auf.

^mt derartige üppige Entwicklung des pflanslichen Planblona iat nnr mw an-

gewöhnlich gOnatigen Brnihrnngabedingnngen an verstehen. Solche laaaen aich

ib 'der Tat nachweiiMn. Der Roxheimer AltrÜdn etfaSlt «ine iehr anaglabige Zuftibr

organiacber Abwaaaer, nicht nnr von dem hart am Altrhdn auf dem Hocbgeatade
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Hegenden Dorfe BoxlMim, londam in nodi weit bedeatendevem KaOa dorah tmeux

Graben, der von Süden her in den Altrhein mündet. Dieser Oraliou nimmt einen

Teil der Abwasser der Stadt Frankenthal sowie des Dorfe« Mrir8< h auf und bekommt

auch von dem stark venohmutsten FiaDkentlialer Kanal (siebe weiter unten)

etwas ab.

Diesem sogenannten „Altrhcingraben" galt unsere besondere Aufmerksamkeit.

Je niher wir uns mit dem Kaha» duxdi die dflnne Biadeoln henuMrimtelen, deeta»

seichter wurde du Wasser: eine groOe ScUammbank, ans der beim Einstoflen der

Bnder Gaablaeen anfbtiegeo, umgab weithin die Mfindnng des Gtabem; didc and

tr&be quoll das grünliche ^^^^äsc^ über die splitternden Eisschollen hemur. Nachdem

wir endlich in der Nähe das feste Ufer erreicht Imtten, bot Kich in dem flrnheii

Hclbet, nahe seiner Mündung, das Bild einer hochgradigen Verschmutzung (hir.

Das träge fließende Wasser trübe; der schwarze stinkende Schlamm am Grunde üIkt-

sponncn mit den weißen kreidigen Filzen von Beggiatoa; da und dort braungrüne

Rasen von OBdUariem; an d«n Griaefn allenthalben die achlüpfrigen grauen Flooiken

und Bolflter von Sphaantilna.

Eäne grttOere Sohlammprobe nut naeh Hanae genommen ergab hier folgendee:

Organismen des Schlammes ans dem Altrheingraben bei Roxheim:

Pilse: SphamotiluB natans häufig

Pestgiatoa alba . . massenhaft

Zoogloca ramigera einzeln

Sarcina paludosa einzeln

Spinwhaeta plieatilis nieht sdten

Bakterien, Spirillen vsw. hin6g

Cyanophyceen: Oseillatoiia FrdhHohii blnfig

Oscillatoria angtiinea nicht selten

Oscillatoria cblorina einzeln

Diatomeen: Navicula cuspidala massenhaft

Cymbella nn\-icnlaeformi8 nicht selten

Stjiuroneis phunicenteron einzeln

Flagellaten: Euglena viridis msssenhaft

Euglena deses nidit sdten

Infusorien: Flaramaedum eaudatnm massenhaft

Glauooma scintillans . häufig

Colpidium col)>(>(la häufig

Chilodon cneulhüus hiuifig

CyoUdiuni glaucoma nicht selten

Kotatorien: Rotifer vulgaris häufig

Wir haben somit an dem Altrhein von Roxheim ein ganz instruktives Bei.spiel,

jvie sehr organische Abwasser imstande aind, den gansen floristischen und ÜMinistiseben
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Charaklor eines gi-oßen sceartipcn f MwiLseere zu bestimmen'). Ob allerdings die

enorme Einfuhr organischer fäuhiinfähiger Substanz in ein stehendes Gewässer von

nicht bedeutender Tiefe (höchstens 5 Meter, meist aber viel weniger), das außerdem

im SomuMT ndi «odimdang ttbtr 26* C. erwärmt, fDr die Bewohner dee hart am
AltriMin liegenden Dorte Soihdm anf die Daser sotriglieh sein wird, Uribe dem

Urteil der Hy^ene flberlaeeent

Der 8. Untennehnqgetag, der 19. Kovember 1904, Inwdife »michst die

Statioii XT: Abwaaa« der Stadt LniwigshallNi a. Rh.

län Teil der stidtiachen Abwanar von Ijodwigahafen wird oberhalb der Anilin-

fabrik in den Bhdn geleitet Daiaelbe BQd, wie wir ea aefaon beim SpeTorbaeh

kennen lerntMi. bot sich aucli hier: Vemiditnng oder doch atarke Br<!chnln1{ung der

normalen Fauna und Fl<irn, >r isscnontwickhinR von Waaserpilzen und der mit ihnen

vergesellschaftften Fauna, bpsondfis der Infusorien. Bei der relativ botriiclitlichen

Menge der Abwasser konnten die Pilsrasen etwa 200 Meter weit stromab konstatiert

werden.

Station XTI: Abwaner der BadiaehMi AnHia- md SodAÜabflk.

Die große Badiadie Anilin- nnd Sodafikbiik in Ludwigabafen entlSOt die

otganiadien Abwaaaer ihrea Betriebea durdb 6 Kanile in den Rhdn, wodurch dem

Strome (nach Angabe der Falwik) pro Minute nidit weniger ala 52,2 Kubikmeter,

also 870 Sekundenliter Abwa.'^sor zugeführt werden, die als breiter Streifen von

wechselnder Farbe sich mehrere Kilometer weit entlang de« Ufers verfolgen lassen.

Es ist selbstverständlich, daß derartige Mengen von Abwiisser der gesamten Fauna

und Flora des Ufers ihre Signatur aufdrücken müssen. I:n I^ereich der Einlüufe ist

natürlich alles organische Leben vernichtet. Aber etwas auffallend war es doch, daß

bernlB etwa 60 m unterhalb dea letiten Binlaiift aefaon wieder allardinga aebr

achmiehtige braune inkruatiertB Risohen vra Sphaerotilna anzutreten begannen.

Weiter abwirta bia snm Fnmkenthaler Kanal — eine Strecke von etwa 6 Kilo-

meiern — liefl licfa dann anf einer KontroU-Exkursion im Dezember eine sehr weit-

gehende Verarmung der normalen Fauna und Flora feststellen. Von den zahl-

«•wichen am Eingänge dieses Berichtes aufgezählten Organismen, fanden sich von den

makroskopischen nui drei Arten an den Ufersteinen: einmal die überaus resistente

') Daß es wirklich besondere Ernuliningsbedingungen sinü, welche die so außerordentlich

Oppige EutiUtong der plaaktonJaohen Cyaoopbyceen and Cblorophyoeen osw. faenromfeD, laflt

rieh an einem kleinea Triebe bei Meadeeh (westlfeh von Ladirigahalta) naehwetBen, den leh

(wie die AltWMMr des Rheins) seit 13 Jahren fortwlUireml kontrolliere. Das Plankton desselben

bat eine gans «oflUlende Ähnlichkeit mit dem des Koxbeimer Altrheins, trotidem der

physische Charakter des Teiches vOlIig verschieden tob Aber er erhalt ebenflins dordh einen

sehr schmutzigon Graben einen Teil der Abwasser des Ortes Maudach. Daraus geht hervor, daß

CS die reichliclic Zufuhr gclnuter N-baltiger SubstanMO ist, welche die Massenentwicklang der

oben genannten Al^'en l>edingt. In GewKssern, die fem von menschlichen Siedelungen liegen

und darum aurli «iieser organi.sohoii Xuftihr vnn außen her entbehren (wie z. B. der Altrhcin vor

Neuhofen) wird man darum aucli kaum jemals eine derartige Massenentwicklang planktoniscber

Algen antreffeu wie in den verunreinigten Gewissem.

Aifc m,4. KriiBlIiliw n HIB iMiisii as.Bni. 13
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Kepholifi (im unteren Teil der Strecke auch mit Kokons), dann zwei Srhnerkon. dicso

al>er recht häufig: An( vlus lluviatilis und Limnaea ovata, also zwri Tii ro, wi lclio pirh

durch ihr Gehäuse und durch starke Schleitnabsonderung bit< zu einem gewissen Grade

gegen scbidigeiide äußere Binwirkungcn ta scbätxen mnoUgm. Die erste Umnaeft

fuad tlob etm 1 Rflometer unterhalb der Fabrik; ihre Zahl nahm dann huigmn

Btromabwirla zu. Bemerkenawert war, daA aelbat noch in 6 Kilometer Entfernung

keine eindge Planari* gonocephala zu beohochten war, die doch oberhalb Ludwigs-

hafens so sablreich unter den Steinen ist. Es scheint also, daß (lieber Strudi lwurm

mit seiner zarten von feinsten Wimporhärcbcn hcklridutcn K()ri>prol>erll;ithe hosoinlorR

scharf auf chemische Veränderungen des Wiuäst'rH reagiert , wodurch er hei Heiner

lliiutigkcit im Obcrrhoiu möglicherweise einen ganz brauchbaren „negativen" Indikator

fttr anorganisdM Verunreinigungen abgeben kfiDnte^

Es aehien *» beaooderem Interesse, das PlankUm des Nedcars mit dem des

Rheines zu vergleichen. Zu diesem Zwecke wurden zwei Fänge unterhalb der

Priedrichsbrücke und einer oberhalb derselben gemacht. Das Ergebnis war iiV»erall

da88ell)c: Kigentliche Planktonorganismen fehlten im Neckar so gut wie

völlig, von drei I'ediastrum-Arten (P. Boryanum, pcrlusuui, rotula) vielleicht ab-

gesehen, die aber außer im freien Wasser auch aui Grunde leben; plnoktonische Tiere

wurden gar nicht gesehen! Es stimmt dies gut mit der Mber (bmm Otientidter

Altifaein) berflhrten Theorie, daß es ein eigentliehes FluOplankton kaum gibt und

daß diesBS sogenannte „Potamoplankton" aus den stillen Bnchtm und Altwassern

stammt, denn der Neckar hat jetzt kaum mehr eigentliches Altwasser.

Die Parallehverke im Fluß (hier und am Rheine „Sporen" genannt), wie solche

oberhalb Mannheim in den Neckar eingebaut wind, führen zwar bei liöherem Pegel-

stande stilles Wasser, bei niederem dagegen liegen sie völlig trocken. Von einer

ungestörten kontinuierlichen Bntwiddnng eines reicheren Planktonlebens kann darum

hier keine Rede adu.

In aOen I>%ngen waren die vorkommenden Organismen so gut wie aussehließlieh

durch Bodenformen reprisentiert, die durch die Stromnng von ihren eigentlichen

Standorten losgerissen worden waren, .«o beispielsweise Diatomeen (Nitzschia sigmoidea,

PleiiroRigma attenuatum, Surirclla biscriata, Snrirella ovalis, Cvmbella Iane(>olata usw.),

Desmidiaoeen (riofterium aeerosiun, dann llhizopoden (Difllugia, Cvpboderia,

Arcella usw.). Nur in dem Fange nahe der Mundung des Neckars fanden hieb einige

wenige echte Planktonformen, wie Asterionella gradllima, Tabellaria fenestrata var.

asterionelHdes, Aphanixomenon flos aquae, die sweifelloa durch rückllufige Strömungen

AUS dem Rhein in den Neckar eingeführt worden waren.

Was die unlersiK Ilten Verunreinigungen de.^ Neckars anbelangt, so wurde

eine solche von nicht sehr beträchtlichem l'nifang oberballi der Brücke konstatiert,

wo Abwasser von Brauereien einmünden. Die dureb die V< ;.'et.ilir>n von Wassr-rpilzen

als verum ei iii<.U g« kennzeichnete .Streike lieträgt etwa .'iO Meter. Viel intensiver ist

die Vcr.seimjuuung durch städtische Abwasser, etwa einen halben Kilometer oberhalb

StalloM XTn—XIX: Xeekar bei Hauheim.
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der Neckarmündung; hier ließen sich die Rasen von Sphaerotilus, die besonden

üppig Jim Gebälk einiger I>.'\n(hjngfiBtege entwickelt waren, hi» an den Rhein verfolgen.

Auch im freien Wasser der Mitte des Neckar machten sich diese Ahwiviser sehr be-

merkhar; die Fluten waren schmutzig gefärbt und das Planktonuetz förderte eine sehr

reichliche Menge von orgaDischem und anorganischem Detritus, Muskelfasern, Stärke-

körner, Hd» und WblUiaem, Haue, luekten-ReBte xuw. heraof, gegen welehe

BestMidteile die paar lebenden OrganiBmeD, meiek lo^geriflaeDe-Bodenlionnen wie Pib-

und Algenffeden, Diatomeen, Bhiiopoden naw. gani in den Hintergrand tialen.

Station XXt Prankenthuler Kanal.

Der Frankenthaler Kanal, im Jahre 1773— 1777 von dem Kurfürsten Karl

Theodor in dem Zwedce gebaut, der elwas «beeito gelegenen IiidwMriMrtadi Frankoi*

thal diiekte Verbindung mit dem Bheine so wdiafibn, ist eine voUstind^ geradlinige

WaeeerBtiafie von melit gans 6 Kilometer Ltoge. Ffir die Sdüffafart gegenwirtig nbr

noch von untergeordneter Bedeutung, ist der Kanal schon seit Jahren das Schmerzens-

kind der Frankenthaler. Der Kanal erhält nämlich so zahlreiche städtische und

Fabrikwasser (große Zuckerfabrik) zugeführt, daß er sich meistens im Zustand einer

hochgradigen Versclnnutzung befindet, die sich namentlich im Sommer in recht

unangenehmer Weise fühlbar macht und darum auch schon wiederholt Veranlassung

ra Inteipellalionen im Bayeriadien Landtag gegeben bat.

Daß andi mr Zeit vnier«r Untersnchung der Kanal noeh ab etarlc venoiunutit

ansasprecfaen war« leiirte eobon der Augeneobein. Die Ufer, stellenweiM von Scbilf

uikI hohem Gras umsäumt, lieOen den mit moderndem I/aub bedeckten schwarzen

S(hI;itnml>otlen überall hervortreten. Von der BcsclinnV'nheit der Kanalsohle gaben

schmutzige von Beggiatoafdzen überwucherte Fladen Kunde, die, vom Grunde los-

gerissen, an der Oberfläche dabintrieben.

Die mÜEroskopische Untersuchung ergab folgende

Organismen des Frankenthaler Kanalachlammes:

Pilse: Beggiatoa alba massenhaft

Begi^aloa leptoodtiformiB massenhaft

Spbaeiotilus natans blnfig

Spirochaete plicatilis ziemlich häufig

Sarcina paludoea nieht sehr selten

Zoogloeen, Bakterien massenhaft

Algen: Oscillatoria Froblicbii einzeln

Oscillatoria anguina häufig

SpiroUna Jenneri dmeln

Protosoen: Pelomyz« palostiis niobt selten

Amoeb« Umax hinfig

Bni^ena deass ' . einseln

Paramaecium aurelia massenhaft

Pararaaecium caudatum massenhaft

Chilodon cucullulus sehr häutig

IS*
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Colpidium colpodn sehr häufig

Glaucoma Bcintillans . nicht selten

Stentor coemlens häufig

Steator polymorphus nicht selten

Bpiroshantun ambiguum «imdii

Ckrebashim TixJimanni hiafig

Rotatori«ii: Botiftr vulgwis hinfig

Bin sehr intercssanteH Bild von der Maasenentwicklung gewinser Ah-

waaserorganismen zeigte die Mündung des Kanales. Hier waren unterhalb der

SohleoM alle Stdne d«r Ufcnbösehnng und des Bodens (besonders auf der rechten

Sdte) weithin dicht mit weUHidien sohlfipfrigen Polslem fiborideidet, weldie »ns nn*

geiAhlteii Hillionen der btnmebenfömiigen Kotonien eines faetsitaenden Infascws» des

Carchesium Lachmanni bestanden, al.sn eine recht charakteristische Leitfonn für

starke Vcninrcinignng durch organische Altwässcr. Es ist mir kein zweiter Fall be-

kannt, wo eine einzige Protozoen Art in so enormer Häufigkeit auftritt und dabei

einen so reinen Bestand bildet wie hier! An den Stielen der Carchesium-Stöckchen

saßen zahlreiche Acineten (Metacineta mystacina), unter dem Mikrosk<^ sofort durch

Ihre donUe Faibe anffaUeiid. Daneben tnmmelten aldi In gmfier Zahl Infoeorien,

wie Ohraeoma sdnlillans, Cinetochilun maigaritaoeimi, Qxjtricha iidlaz usw. HasMn'

faaft waten andi Usine Wttmur und swar OUgodiaetsn aua der Oattang Ghaelogaster

(Cb. diaphanna und Gh. qMO.) vertraten.

Stntlmi XXI: Mliidnng des AhwasaerkMuas derMMMMk W«Mhof.

G^genfiber dem Flrankenlhaler Kanal mfinden auf dem rediten Rheinufer die

Abwasser dar Zellulose•Fabrik Waldhof und der diemisehttn IUmiIe Bäininger,

Wqrl u. Co. bei I&mnheim. In einer gewaltigen sdilumenden Kaskade stOiaen sieh

die warmen Abwasser in den Strom, oft in kürzester Zeit ihre Farbe von Gelb in

Braun imd umgekehrt wechßelnd. Ein breiter Schaumstreifen zeigt auf eine Kt-

Streckung von mehr als 300 Metern ihren Ijiuf entlang des Ufers an.

Auf dieser ganzen Strecke waren die Steine mit außerordentlich

üppigen Rasen von Wasserpilsen bekleidet unter Ausschluß aller der

Organismen, welche wir als Mitglieder der normalen Rheinflora und
•fauna kennen gelernt haben. In den gmubrannen oft auch roüicb geftrbien

sdilflpfrigen Polstem ihnden ddi fblgende

Organismen der Pilsrasen in den Abwassern der Zellulose-Fabrik Waldhof.

Pilse: Fnssriom aqnaeduetuum massenhaft

Sphaanitilne natans hiufig

(Bphaerotilue noT. spec? Fideo 0,001^,0016 m/m didc,

lockig gewellt) häufig

Zoogloea ramigera nicht selten

Sarcina paladoaa einzeln

Bakterien massenhaft
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Protosoen: Glaaooma idatillaiu

Wflrm«r: Rotifer volguiB .

Doiylaimiis qiae. .

nicht Mltsn

einzeln.

Oscillarien waren nur in ganz vereinzelten Fäden vertreten; Boggiatoa fehlte

völlig, wie überhaupt in stärker etröniendem Wai^ser. Dagegen wurde in dem dichten

Geflechte der Pilzfäden eine Anzahl Diatomeen des Rheinplanktons aufgefangen , !<o

von echten Planktonformen Asterionella gradllima und eine Kette von Moloaira

«omCa var. mahwiroidat, von mitBeriMenen BodanfimiMii Siatomft vulgare, Synedrn

radiu«, Pinnnlaria oUonga, FSmnilaria aeofa mm.
Unter daa in obigBr Liala vaninigten AbwaflaanNcganiameb flndan wir nabao

dan von frfiher her bekannten einen neuen Namen: Faaariam aqaaaductQom.
Dieiar interessante Pilz verdient eine besondere Betrachtung.

Fusarium a<|uaeductuum wurde zuerst 1863 von Radlkofer in einem Stollen

dar Münchener NV'asserleitung entdeckt und Selenosporia aciuiuductuum btjnmuit.

SpBter (1882) fand Eyferth den Pilz im Flußwasser bei BrauntJchweig maäsenhaft

an Waaoanldam und Turbinen; andere Föiaoher berichten von aeinem Vorkommen

in häuslich«! Trinkwaseerleitangen, auf anatomiecfaen Prftparaten, im Sdüeimflufi von

Baumen; die aiohelförmigen FbrtpflamangakfiriNr (KonitSan) wnrdan andi im Plankton

von Seen gefunden. Der neueste Untersucher des Pilies, H. Qlttck, hat durch

Kullurversuche den Nachweis erbracht, daß der Pilz in die Gattung Neotlia gahört

und künftighin darum als Nectria moschata zu bezeichnen sein wird

In den Abwasäeru der Zellulose - Fabrik trat der durch einen moechuBartigen

Geruch ausgezeichnete Pils am üppigsten direkt unter dem Binlaufa auf. Sr bildete

hier samtartige schlüpfrige Polster von graubrauner oder rötlidier Farbe, die makro-

skopisch tttwigana kaum von dan Riaeiian daa ^haarotilaa nataaa, dar abanfidla hiar

vorkam, m nntataehaidan «aran. Unter dam MQuoekopa ftol dar Unteradiiad aber

sofort in die Augen: die verzweigten Mycelfäden von Fusarium und dann vor allem

das Vorkommen der sehr ciiuraktcristischen sichelförmigen Konidien, die hier allerdings

nur ziftnlich spärlich ausgebildet waren, machten ein Verkennen unmöglich.

Im Rheine konnte der Pilz »ehr weit stromab verfolgt werden. Noch in zirka

100 Meier Entfernung enthielt eine gesiunmelte Probe der Pilnasen Fusarien, so dafi

also hiar noch keinaawaga dia äoBarata Orenae dar Varbnitung erreicht war.

Auch obariialb dea Binbnifea der Zallulaae-Fabiik liaA aicii auf ainar Hhünunion

im Deiembar nodi dne intarasaante Beobaohtong maehan. Bei dem hentadiandan

niederen Wasserstande zeigten aidi nämlich die Ufersteine hier weithin bedeckt mit

mächtigen Krusten und Polstern von Süßwjiseer Schwämmen (meist Spongilla lacustris),

sowie großen Klumpen der Muschel Dreyssensia polyniorplia; beide Tiere waren in

einer Üppigkeit entwickelt, wie ich sie wiilirond der langen Jahre meiner Btoliaclilungen

im strömenden Oberrhein noch niemals gesehen hatte. Die Ursache dieser Cppigkuit kann

0 H. GlOck: Der MoBebasplls (Neetria sweehata). la Baglara Botin. Jahrbfleher IMB
8. 4M-ftl& — Hier aaeh die Lltefatnr.
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nnr in dner Behr itMgiabigBn NabzungBiufübr Ucgmi. (^rangtUen and Di«yMnii«n sind

beide foetntiende .Organismen und darum in ihrer Nalmmg v(')Ilig abhängig von dem,

was ihnen der Wasserstrom in Gestalt mikroskopisck kleiner Tiere und Pflanzen oder

in Gestalt Aiu zerteilter organischer Partikel zuführt. Die Menge der letzteren ist

alwr itn reinen Kheinwapscr nur gering und die uhcrlialb Ludwigsliafen !ieol>aclileteii

Kolouieu vuu äpongillen und Drey&sensien darum auch titets nur relativ klein. Ganz

tndm oberiialb der Bföndong der Abwaaeer «ns der ZeUnkee-Flftbnkl Hier steht

das Ufer nodi völlig unter dem BinfluO des trfiben Neolcarwamen, da« ja, wie wir

aaben» aehr reich an organiaehen AbflUlen aller Art iat Ihm iet also die fippige

Entwicklung der beiden Organismen in erster Linie zuzuschreiben und es harmoniert

sehr gut mit meinen Beobachtungen, daß auch Weltner in der ebenfalls sehr ntark

verunreinigten Spree innerhalb Berlins eine ähnliehe Masscnentfaltung von Spongillen

konstatiert hat. Es dürfte dies ein ganz hübsches l^eispicl dafür sein, daLi unter

Uumtiinden auch normalerweise nicht zur typischen Abwasäerfauna gehörige fest»

Bitsende Organiemen dordi die Maaaenentwicklung zu Indikatonn fOr eine An*

reichemng dea strömenden Waaaera dnrch fsinvarteilte organiedie Subatanaen werden

kflnnen.

Überblicken wir am Schlüsse noch einmal die zahlreichen Verunreinigungen der

vcrscliiedensten Art, wie -sie uns zwisoVicn Speyer und dem Frankenthalcr Kanal vor

Augen traten, m dürfen wir zunächst wohl behaupten, daß Art, Ausdehnung und

Grad der Verunreinigung nach der biologischen Methode auch am Rheine sehr wohl

fefltsnstellen aind. Wir können fernerhin konstatieren, daß bei uns bis jetzt kaum

einea der Abwaaaer fOr aidi imstande ist, den Bhein in seiner ganssD Breite anf eine

gröSere Streek» hin in bedentendorem Halle au verunrainigeD. In allen Flllen

erschienen die VemandnignoigMa anf die Uüur beseliiXnkt, wo sie rieh allerdings tril*

weise in recht intensiver Weise bemerkbar machten. Der Grund für dieses Veifaalten

liegt in dem eigenartigen, von demjenigen der nonldentj^chen großen Ströme so ver-

schiedenen natürliclien Stroinhau des Oberrheins begnuulet, in der t:ewaltigen Wasser-

masse, die er zu Tal führt, und in der Schnelligkeit seiner Strömung, welche die eio-

geföhrten Abwasser sofort verdünnt, verteilt und speziell die organischen unter ihnen

der Verarbeitnng durch die Fihw und Algen preisgibt Ob dieses bis jetst immer-

hin noch gflnstige Veibiltnis zwischen Abwassermenge und Selfaatreinignngsknft dea

jRheines aber auf db Daner bestehen wird, dOrflle mehr als fraglich sein, denn die

Menge der eingeführten Abwasser nimmt von Tag zu Tag su Und die Selhstrainigungs-

kraft auch dea griißten Stromes hat ihre natürlichen Grenzen. Dafür zu sorgen, daß

dit-8f' noch in Zukunft nie überschritten werde, wäre die Aufgabe einer fortlaufenden

biolügittclicn Kontrolle des Klieina.

Ludwigshafen a. Rhein, 20. Dezember 1904.
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KMnere Mitteilungen aus den Laboratorleii des Kaiteiücheii

GesundlieitsaiBtet.

Ober Leuiteeln.

' - 9r, P« BMwnMk^
TMbBhobM HlUhuWMr b» KaiMfliäMB OaMBdhillMnls.

TTiiter oliiger Bezeichnung wurde im vorigen Jahre ein Antimonpräparat in den Handel
gebraobt und ai» aWeißfiürbemittel für EmailleswMke wegen «einer auigeseiohneten Brftuoh»

iMurkeit und •ußeranletitlieheQ Billigkett,'* inebeioodere al« ErwttmHtot des tonreo Zinnoi^di
empfohlen. Hauptsächlich wurde - - boBondors cfegeiiühpr dum früher schon zu gleiob<B
Zwecke vorgeschlagenen Autimouoxyd — seine ^üuiüslichkeit in Fruchtsaureu und die Ab-
«Menbeit aller giftigen Subttansen (wie Arsen, Blei usw.)" hervorgehoben.

Von anderer Saite wurd« batODt, daQ baraiU Tor 50 Jahran aotimoobaltige EmaUlea
«mh Miob weaeotlieh nur ftr LtnnBartlkel, in Oebraneh waren, dann ab«r — iranigiteas

für Koob- und S'peisegi>9chirre — und begoiiders infoljje des NahruiigsmittelgeBetzes von dem
ICarkte verschwanden; auch wurde erwähnt, dali die AQtiuiou|)räparate de« Uandelfl oft nicht

frei von Anwn und Blei seien und daß aus den Autimonemailleo TOD Tertebiedeneo Siuiea,

ioobesoadere von Frucbtsiurelöaongen, Antimon gelöst werde.
Die an das Kaiserliche Gesundheitsamt gelangte Probe Leukonio bestand aus einem

wcißrii Pulver, wi'lclies sich in Wasser wiMiii^;, leiclit iti konzentrierter Salzsäure, etwas in

verdünnter Salzsäure und in Weinsäurelösungen löste. Für die Zwecke der Untersuchung
konnte ee am besten durch ein Gknieeh tob verdOnnter Salufture und Weinsäure bis auf
einen geringen Rückstan ! in Ijösung gebracht wenleu. Die nähere Prüfung charakteri-

sierte das Präparat, in Ubereinstimmung mit der Angabe der Fabrikanten, als eine

Nutriuniverbindung der Autimonsäure, daneben wurden noch Verbindungen des Calciums,

Eisens und Alnmiaianu, SoUato und Silikate^ aowie aebr geringe Spuren Araen und Blei naoh-

Die quantitativen Beatimmungen ergaben:
Antimon 61,23 »/,

tt I auf AttHmoMpenfciaqfd beneinet 81,87 „

HetrioiDasyd 16,11 „
Caldumoxyd 0,18 ,
Kisenoxyd und Tonerde 0,33
hchwefelsäureanbydrid 0,56

In Salzsäure und WeinaiareUeoBg imlSilioiMr BÄolntaBd
(Kieselsäure u. a.) 0,44 „

Feuchtigkeit (bei 100 <>) 0,60 „

Die bekaiiijtr:i Niitriuniantimriniato sind folgende:

Natriumpyroautimoniat mit ÖlJ,0 : Na«IlgSb,0, -4- ÖILO; enthält 62,99% SbjiO«,

13,31% Na,0 und §4,80 •/» H,0
Nntriompyroantimoniat mit 5 H,0 : N'a,H,Sb,0, -f- 5R,0, enibilt 65,31% 8b|0»

12,6tj% Na^O und 22,03% H,0
Netriamj^froantimouiat, wasserfrei NajIIjSbjO^; enthält 80,00% Sb^Ofi

16,50% NsjO und 4,60% H,0
Natriummetaantinoniat N'a,Sb,Og; enthiU 83,76% Sb^O^, 16,24% Na,0.

') Auf ADttmootrioxyU berechnet ergction sich 73,70%; an einer anderen amtlichs« Untersochangs

•

Mlla «uKtoa 78^0% S^Oh gafluHtai.
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Nach dem Gehalte an Antimon, hnz. Antimonpentoxyd , sowie an Natritiinoxyd und
WaaMr sind die beiden erateren Yerbiuduugeu auszuBchtießou; auch auf das wagaarfreie

Fyroantimoniat berechnet, würde aicb noch eine Zahl über 100, nämlich 103,34 %, ergeben.

£• ist d«hor da* Priparai w«MOÜiob ab Natriummrtaaatimoniat aDnuebeii, welcbw vielleicht

durah Mharfm 1^roelal•B das ant hergeatantaB Fyraantinoaiata, dargawühaUdiatoii AatlmoB-
Natriomverbindong, entstanden ist. Das reine MAUnntitnoniat enthiU AntimoDiientoxyd und
Katriumoxyd im Verhältnis von 83,76: 16,24: wenu man in dem vodiegenden Präparat die

darin enthaltene kleine Menge Kalk au St-lnvefelsHure und dea Baai der Schwefelsäure an
Natriiun gabtuidan batnchtat and die ao bereobnete Maqg« NatriunaiTd voo der gefandeoao
G^aiaoifaDMiga daaaalban abriebt, ao Terblaibeo fBr die AotimoiiBatriamYarbindang 81,87 T.
AatilBOimaateayd md 15,88 T. Natriumoxyd, also beide im VerhÄltnis von 83,75: 16,25.

^Vann man danach die gefundene Qeaamtantimonmenge auf Natriummetaantimoniat be-

reehnet, ao ergeben sieb fUr die Zwaamiiwiiaataiuig daa Fiftpaimta Cdfende Wert«:

Natriainnilfat 0,53 '„

Caloiamsulfat 0,44 „

Eiaenoxyd und Tonerde 04^2 „
In Weinsäurelösung unlMkliair Anteil (KiaaaMim o. a.) 0,44 „
Waaaer (bei 100*) 0,60 .

Spuren Araen- und BleiTerbindungen n. a. . • , , . 0,03 „

100,00

Nach Angabe der Fabrikanten soll daa Lenkonia in LSaaagsmitteln, insbeaonder«

ancb hl FVaebMIiirelSaungen, gani mlSalieb arin; dieeea Terbalten konnte jadodi doreb die i»
Kaiserlichen Gesundheitsamto angeptnllten Vfrsncho nicht bestätigt werden. Als Lösungs-
mittel wurden destilliertes, Leitungs- und BruDueiiwHsser, Essigsäure von Weinsäure»
und Zitronenalnrelösungen von je Kochsab.löäimg von 1%! NatrionkarbonatlÖBung TOB
1 %, aoana — in AnbetraGht der häutigen Anwendong in dar Kfisha — aoob Katrinm-
bikarbonatlSoong Ton 1 benotsi. In 1 g Subatans wurde mit 100 g LSrangimittel aowohl
bei gewöhnlicher Temperator, als bei lüO " unter möglichst gleichen Bedingungen unter

Schutz vor VerdunRtung, hezw. Ergänzung auf daa ursprüngliche Bruttogewicht, eine gleiche

Zeit lang behandelt; sodann wurden glaima Volumen der Filtrate atÜ dan gleichen Mengen
frisch geaättigteni Sohwefelwaaaaratoffwaoaar uid Tardfinntar Salialan aiiaatiL Ala Hanpi»
rasnltat ergab aicb folgendea:

1. Sämtliche Lö8uageraittil nehmen aus dem LoukoUB Antiniou auf.

2. Destilliertes Wasser löst von der Antimonverbindung mehr, als Wasser, welohea
Mineralsubstanzen enth&lt (Loitungs- und Brunnenwasser).

5. Destilliertes Wasser löst auch mehr Antimon, als IpirOMntiga LBaongan von
Natriumohlorid, -karbonat und •bikarbonat.

4 6prozentige Essigsäure löst in der KUto oMhr AntiiMB, alt ! dar WiraMi im
gansan nicht erheblich mehr, als Wasser.

6. ||L iHrosanliga Ldanngen von ZUraoan- und Weinsäure lösen sehr viel Antimon, die

Weinsäurelösung am allermeisten, und beide in der Wärme mehr, als in der Kälte.

Oenügend starke und zureichende Mengen dieser Flüssigkeit fähren die Antimon-
Verbindung ganz in Lösung.

Die eingangs erwähnten Behauptungen der Fabrikanten, betreffend die Töllige Harm-
losigkeit uud Unschädlichkeit ihres Präparats erwmsen sieb also als nicht sutreffend. Wenn
die dasselbe verunreinigenden Spuren Blei und Arsen auch so gering sind, daß sie, besonders

hei den mit Lcukoniu hergestellten Emailleu kaum noch in Betracht kommen können, ho ist

douii dit' Liislichkeit der vorliegenden Antiraouvorbitidung in reinem Wasser, vorzugsweise uber

iu FrucbtsäurelösungeD an sich so erheblich, daß ernste Schädigungen der Gesundheit da-

daroh ma ballBrebtao sind.

über die Angreifbarkeit der Antimouemaillen selbst, bezw. der damit überzogenen

Kochgeschirre, konnten hier noch keine Beobachtungen angestellt werden; doch ist dicüelbc

nach Analogie mit den früher im Kaiserlichen Gesundheitsamte vorgenommenen Versuchen
mit bleienaillierton Gefifien von vornherein wabneheinlich; auch wurde bereits an einer

anderen amiUahan Untaraaehnngaataila fiwtgaatailt, daß derartig aouul&arte Oaaahirra baini

Auskochen mit 4 prozentigeni Essig geringe, mit 0,1—0,5 pronntigaii WaiBalaiaUtaangea
erhebliche Mengen Antimon an das Lösungsmittel abgeben.

Nach allem liegt schon jetzt kein Urund vor, du« für Emaiilior/. wecke bawihrta, be-

ständige und naah den bisfaarigan Er&hrongan harmlose Zinnoxyd durch «in wbMtnis-
mlfiif laiobt angaifbaraa nnd in aaiaar Wiricnng anf daa Organianma nindaitem aahr frag-

wBtdigea^ «ann anak bUIigana AntiBMoprKparat in
—'

—
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Ja neuester Zeit wird von der Deuteehen KoDtarvienuigs^Oeaellschafl für NahruuAS-
and Oeoaßmhtol in Berlin NO., Graftwalder BiraBe 140—141 nnter d«r B«iMebnuner „JeU*
fline feste, harzartige Substanz in den Handel gebracht, welche den Fleischwarenfahrikanfen

zum überziehen von Dauerware (geräucherten Schinken, Würsten usw.), anstatt des bis-

herigeu Einlegern derselben in Fett, empfohlen wird. Patente sollen für da« KoaMrrieiniltgl»

Fripftrat .J«l»* io «Ueii in Betnobt komm«nd«n L&nd«m •ooemeldei Mio.
Nam d«r OebrsoehMBwmani^f wird Jds io ein«m bdiebigeo tiaftn KesMl geaebmolseo.

In die auf 90* erwärrate flÜHsign Mnsso sinil die zu konservierenden Waren nur vollständig

einzutauchen und sofort herauszuziehen. In kaum einer Minute ist durch dieses Verfahren

das eingetauchte Oli{jakt wik «UMin Infldidit MliliflfiaodaB Mutbal vandMii oad nuDoiabr lagor*

QOd TflTModfiÜliff.

Bfli d«r ««ajfthrigeD Ifutriebwinlallnng im Z«otral«yi«bbof to Berlin wnrde die«

Verfahren dem Publikum vorgofiilirt. Von den angeführten Vorzügen des Verfahrens sind

«u erwähnen, daß sich der Überzug jederzeit wieder entfernen laßt, daß er jede (Tcwicbts*

Verminderung der Fküobwaren, ebenso die Bildung vun Mndvn und Schimmelpilzen verhfltet

«od daß er die Wan anempfindliob |MW Niaae, Uita«. Kilt« und lofaktion oiaeht.

Di« in noktMtkigen
, 3,5 em dtekm Tafeln bo Handel eingeftbrte Jelanmaa« baaltet

eine bräunliche Farbe. Die erknltete Masse ist hart und brüchig, erwärmt ist sie knetbar,

und bei 48° schmilzt sie zu einer braunen, öligen Flüssigkeit, die den Qeruch des Fichten-

hana« (Kolophonium) besitzt.

Die in Waaaer aolö«liebe Jelaniasse ist in absolutem Alkohol und in Äther nnr ietl-

weiae, in letzterem unter Ausscheidung eines schweren grauweißen Pnivera iBaliab.

Durcli die Rchandluiif; mit Äther konnte somit dl« Jatamaaaa noldiat in den darin

löaliohen und unlöslichen Anteil getrennt werden.

Der nicht gleiehmiCig in der .Telamasse verteilte, in Äther unlösliche Anteil ent«

apraab annihemd dem Aschengehalt der Masse. In drei Proben .lelamasae betrug dieser

ia Ätber nnlö«liehe Jiaelutand 1,7, 2,1 und 2,2%, und der Aschengehalt 1,63 , 8,00 und

2^%. Dar io Ätbar uiUtBliebe Rückstand bestand annlbaind aaa:

90% Oaleiomkarbooa*.

8% Eiaenozyd ond Tooerde vnd
2°'g organischer Substanz.

Nach dieaem Ergeboia konnte der Bttokatand ab Sehlonunkraide aooewro^ao werden.
IN« snr WMteren Untersuchung verwandte J^amasae eotbieH 9,9% ™ Äther anl8a-

liflbeo Rückstand und 97,8"/o >" Äther lösliche Substan/.. Dieselbe ließ sich durch Vorscifung

mit ^alkoholischem Kali in einen verseifbaren und einen unverseifbaren Bestandteil

Der noveraeifbare Anteil ward« dureb mehrmaliges Auaaebiitteln der vetaeiAen

in Waaaer gelSetm Sobttans mit Petrolttber vollatlndig entaogen. Die gewaaebenen ond
filtrierten PetrolatherauszUge hinterließen einen öligen Rückstand, der beim Erkalten zu einer

gelblich gefärbten, in seiner Konsistenz dem Paraffin äimliciien Masse erstarrte. Das Ue-
wicht derselben betrug 87,5% der Jelamasse. Durch Auskochen mit 80 volumpnnaintigam

Alkabol konnte der nicht veneiften Snbetans der größte Teil des Farbstofia antaagan waiaaa.
Der rOCKeh gelb gefärbte alkoholische Anszng enthielt Harzöle, den unTemlfbaren Bestand*
teil des Kolophoniums, was durch die I^iebermaun-Storchsche Harzulreaktion'), die scIkiu

mit der geringsten Menge des vom Alkohol befreiten Rückstandes eintrat, festgestellt wurde.

Daa Oaincht der von dem Alkohol gelösten Harzöle betrug 2,8% der Jelamasse. Der nun-

fliebr von den Harzölen größtenteils befreite unverseifbare Bestandteil betrug 34,7% der

Jelamasse und stellte eine fast weiße, dem Paraffin vollkommen ähnliche Substanz dar,

deren Scliiiiclzpuiikt bei 'y2,')'^ lag. Die nachstehenden Untersuchuugsergebnisse der unver-

seifbaren äubstana, verglichen mit denen eine« vorliegenden ParafEomusters, neigen eine nahe

*) Bensdiki Dlser, Analyie der fiHe «ad Waduanm IMS. 8. tCS.
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Cbereinatimmung. Di« noch beateliendm UntonollMd* silid Bof «ilMli gsriagiD 0«ludt do*
Snbstaos «n Uaraöl inrttoksolähraii.

der JelaniMN
^"^^^

Schniehpnnkt 52,5»

KL'lr»klminHn>hl M M* . 21,0 18

Jodzahl 6,0 4,0

Aeetyluhl 0 0

Der oagativ« AusfiUl dar AeelylsaU ingt «Dt daß di« Sabatans katna Fattalkoliala
eiltlliirlt.

Die RssigsäiireaDhydrid probe') ergab zwar, daß sich in diesem Reagens eina

Menge voo dar SubaUns löete, dias war abar auob bai reinam Paraffin dar FaU.
Von wattaran biar in Bafaraoht kommenden Bainiaebaogiin komila aa aioli nnr

gariage Mengen Ceraam, dann raffiniaftan Brdvaoha, haadab, «elobaa ainan SahnalspoBlt
Ton 61—78» hat.

Der Nachweis von geringen Mengen Carenn in JPlMSffin und nmgakebrt ist mit großen
Sobwiarigkaitan varknfipft, und die Mathodaa «ind gans iuii«TarllM^| ar iat dabar nicbt ana«
gaflibrt worden.

Der verseifh:iro Anteil der .TelaoUMaa beatand , Rowcit es sich durch ilitj Uata^
aachung feststellen lieü, entweder ganz oder doch zum gröUteu Teil aus Kolophuniuiii.

Dia Ton den unverseifbareo Bestandteilen befreite SatÜBldSinng wurde mit Salzsäure
aatiatst und die abgeschiedenen SjUiren mit ainar Miaebong too i^aioban Bauntailan Ätbar
und Petroläther ausgeschüttelt.

DaH Gf^wicht der getrockni ti-n Stiureu betrug 60% der JälamaMa. Sa baataodao sna
einem festen, durobscheinanden Harz von splittrigeffl Bruche.

Naab dar gewiebtaanaljtischen Methode von Twitaball*) wnrdan in diaaan Sinreo
die liarzsänren bestimmt. 100 Teile der Säuren ergiiben 88,3 Teile HarzsSure und 11,7

Teile einer Itrauneu, hHlbllüsüigei), harzigen Suitstun/., diu dem Petroläther durch Kalilauge
nicht entzogen werden kannte. Diese Substanz gab nur eine schwache LiebermaSB»
Storch sehe iUaktion auf Hanöle. Obgleich diaae Metbode ala die beata aar Beatinmang
dar Hanalaran empfehlen wird (a. a. O), ao iat doch von Taracbiedanen Seiten naohgawieaan,
daß besonders durch die starke Einwirkung des trocknen Salzsäuregases bi.« zu 8'„ Harz-
säure zersetzt werden (a. a. 0.). In vorliegendem Falle betrug dieser Verlust 11,7'Vo; ob er

gana auf eine Zersetzung der Hurzsäuren zurückzuführen ist, oder ob die Jelamasse geringe

Ibagan fettsiuren (Ölsäuren) oder deren ölyaeride enthielt, konnte nicht feetgestellt werden.
Daß die Jelamasse keine Stearins&ure und Palraitinsilure oder deren Olyzeride enthielt, wurde
dnr( Ii ilie negativ ausfallende Lithiuinacetat[>rübe nach Part h e i 1 und Feri.') iTiiiittel*. Die
Han&saureu der Jelamasse gaben auch in geringster Menge eine starke Abietiusiiurereaktion*),

«araoa hervorgeht, daß das Harz, wenn nicht gans, so doch hauptsächlich aus Kolophonium
bestand. Diese Annahme wird ;iuch durch die nachstehenden Üntersuchungsergebnisse des

Jelabarzüs bestätigt, weil sie mit denen dea zum Vergleiche herangezogenen Kolophoniums
gut

Jela
Kolophonium

Orieinalniasse Jelahara

Sftoreiehl . . . M 147 IM
VerMifaagsuhl IIS las ISS
Jodsahl .... 71 IIT ISS

Dia awiaehen data Jalabara and Kolophonium bastabandan Vntanebiada aebliaßen ibra

Identität kfinei-wcrrs sofern man die Schwankungen ilieser Werte bei verschiedenen

Kolophoniumsorten berücksichtigt. Je nach Alter und Herkunft des Kolophouiums siud

darin iblgenda Sebwankungen für diaaa Warta baobaefatet worden :

Säurazahl 146—170,2
Varaaifuugszal)! 167,1—IM,ß
Jodaabl 65-lM,S.

•) Benedikt Ulser, huiSjf der Fette ISSS. & S«S.

A. m. O. S. tSS.
*) Archiv der Phann. ISO«. 8. ft4S.

*) Beaedikt Olser, Amüj- dar Fatte ISOS. S. SSS.

^ A.a.O. S.ST4.
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Nach den SamiU arbaltMMD OnlMrinehiiogaaffalMuaMii hat die JetmaMo wthmkmn-
htth kigmd» ZuMBimiiseUung:

PumffiD (Schmelzpunkt 52—53) . 35 */u

I SS"" 1

SebltnaBknida 2,2%.

100,0%

Ein« DMb vontebsodor YorMhrift batgattoUtoHmm sdgto di« größU Äboliobkeit mit
dar Jelamaaaa aowolil in dar Konantana ala aneh in dar ErMIong ihraa Zwaekaa. Dar
wesentlichste Unter8cllie(^ beider Substanzen lag in ihrer Farbe, Die stärkere braune Farba
der Jelamaase kann einerseits auf sehr dunkel gePärbtes Kolophonium, wahrscheiiilichar abar
auf den Zuaats ainar tmuttilNadaa Smbataoz zurackgefuhrt worden, wie dies beispieltwaisa

aaboo doreb garinga Hangffi vom achwawam Paeb odar Aaphalt arreiobi wird. Q^ea ainaa

OAalt dar Jalanaaaa an tiariaebao odar pflanslioliaD Fattan iprioht dia Baobaebtnng, dafl

aabon geringe Zusätze dieser Fette der Masse einen zu kleliri^eii ChanJttar VWlaibao.

Die Prüfung dar Jalamasae auf Formaldehyd fiel negativ aua.

KoiNrvleningtinItlel fDr FMmIi mA FMwhwiron*).

Van

Dr. E4nar4 Polengke,

TaehniaclMm UiUjnrbeitar ia KaiMrlnhea Gataodtinuamtt.

Iff. Konaarveaals für Flaiaeb.

Diaaea Salz ist ein in Waaaar adt atark alkaliacbar Baaktioin iBaliebaa «aißaa Folvar.

Ln 100 g daa Konservesalzos wurden gefunden'):

llatrium (Na) 27,5 g
Hydrokarbonatraak (HOO,) . . . 72.3 g

99,8 g
Das Salz enthielt 52,2% Kohlendioxyd.
Der Glühverlust des Salzes betrug 36,5";^, der Oliihiiickstand bestand ttus reinern

Natriumkarbonat. Hieraus argibt tieb, daß diesea Kouservesalz lediglich aus Natrium-
bikarbonat baataad.

17. Patentiertaa, borfreiea Dauar-Konservesals.

Za 1 kg Flaiadt aaUan Ixia ZaildainarB 10 g von dam Salsa sagaaatat irardan. Ein
Paekat, 1 kg das Salsaa anCbattand. kaatot 1 Hark.

In 100 g dW KaMertMata« «anha w^tunicw. ''^:'^r.r^'*!^
'

,̂„';;^'^,,:''''^f*''* Geniiich folgsadar 8mh aatsprcchcn

:

Kalium (K) 21.0 g KaUomnitrat 41,0%
Natrium (Na) 1».5 „ Natrinmahkvid 50,0 „
Chlor (Cl) 33,6 „ KuliumohlMid 7,5 ,
Nitratrest (NO,) 36,0 , Wasser 0,9 ,
Trockenverlust 0^9

»

Spurao Magneaiiuii, CalaiiiB,

Sabwalalaliira and EaUnitiBra^

100^0 g 99,4%

18. Dr. G-Sblara nCariioaot*.

Das aus zahlreichen Substanzen zusammengemischte Präparat, Camosot genannt, stellt

ama fanebta, kriatalliniaaba Salamaaaa dar, dia aiek io Waaaar oui alkaliaabar Baaktion fiwt

') Vi;l. ArKtitLii iiu» ilem KaiscrI. Gcsundhcinumti; 1904. Bd. X\', S S67.

*j Die SaUbMUndteile aind io der Form berechnet, wie 8io in der waisrigen Lösaog als loneo an*
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vollständig löst. 5 g dm SalsM lolln naafa d«r
verriebea werden.

BiiM FteMbe von 850g Idutt kortat l»80lfark

!• 100 g CmiONt werden geliindmi

Kalium (K) . . . ^
Natrium (Na) . . .

Aluminium (AI) . .

Calcium (Ca) . . .

Chlor (Gl) ....
NitratreBt (NO,) . .

Sulffttreat (SOJ . . .

Aoetatreat {C^EMJ) .

Benzoatrest (CjHflOy) .

Bohrzucker ....
Hezamoihjlentotramin
Sand
Trockeuverlust . .

l^onoibgMwnBii II.

6,70 g
»2,50,
0.86 „

1,70.
39,50 „

9,50 „

2,60 „

7,50 „

2.50 „

4,50,
0.75.
2,00.
8,00,

re

98,61g

Dieser /usammenMUDog würde angefihr i

Gcmiech folgender Sloffe enuprechen:

Natriumchlorid ...... 49,0 *

Kaliomnitrat 15 5

Natriumaeetat lo,0

Natriumbenzoat...... 8,0
Baa. Alumiaiumaoetat . . . 3|,0

Caiciumnilfrt 9ß
Bobnncker 4,5

HesAmetkyleniatramin. . 0,75
FeucbtigkoH Bfi
Sand 9,0
Spimn AlkalikulwBato

Das Ilexamethylentetramin konnte dem trocknen Salze einerseits durch AusachQUelo
mit Chlorofonn entzogen werden; anderseits wurde durch Destillation der augeaäuerten Salz-

lÖMiiig «io foniMldilijdlwlIigw DwtUUt «rhaltan.

19. Soethoi.

Von diefieui Kouaervetiulz »oUoii auf 1 kg Hacktleisch iniudeateos 10 g verwendet werden.

1 kg 8e«tbol kostet 2 Mark.
Die wisserige Lösung des Präparates reagiert stark alkaliseh.

IT. 100 K Sccthol warO«. gefunden:
ZuMn.».B««.anB würd. angettbr ein

Natrium (Na) 15,8 g
Hydrophosphatrest (HPO«) . . 81,1 «
SuUatieat (80«) 9.6 «
TrookenTerlnet 50,0

»

Spuren Aluminium, Oaleium, Ohlor
und Essigsäure

GemUch fot(;ender Stoffe

Dinatriumhydropbospbat
(Na,HP04) 46.0«^

NatriunsnUiit 3,0 .

KrirtdtwHior. ...... 50,0,
Geringe Mengen: Caiciumsulfat,

Chloralkalien und Aluminium-

99,6 g 99,0%

20. „Puroie Nr. I.* KoDieryeials fttr HaekfloiMk.

90 Papierbeutel dieses Kunservesuizes von je 20~-95 g Inhalt koitOD 3,60 Mark.
Auf rt kg Fleisch soll der Inhalt eines Pa|)ieirbeatala terweudet Warden. DoaFkIpaEBt

ist in Wasser mit stark saurer Reaktion löslich.

In lüo B Pur,«« Nr. 1 w.rden csTaaden,
Za..mmcn«UunB würde nngefihr ein

KaHan (K) 19.6 g
Natrium (Na) 7,3 „

lurlratrost (C^H^Og) .... 46,0 „

Freie Benzoi'säure (CjUgtJf) . . 11,9 „
Deztrinartige Substanz . . . 6,0

«

TrockenTorlnst 17,0

,

99,1g

Gemisch folfender äloii«

Kalium-Natrinmtartrat . . .
~. 66,0%

Freie BenzoösSiire 11,2 „

Dextrinartige Substanii . . . 5,0 ,

KiMtaUwaaier 17,0.

21. „Purose Nr. II'". Kouservesalz für alle Fleisch wan-ii aulier II ack fl eisch.

Auf r>0 kg Fleisch sollen 500 g von diesem Kouservesalz verwendet werden. 1 kg
desselhon kostet 1,25 Mark. Das Präparat i(«lU «in in Waanr mit atark aanxw RMktioB
iöaliobea SalageniMh dar«
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In 100 g ParoM Nr. II wwta gjltetet

HAtrinmOI«) 31>l g
KaKav (K> 0,24 ,
Calcium (Ca) 0,3 ,

Chlor (Cl) 47,8 ,
Nitratrest (NO3) 0,4 „

SuUitmi (8O4) 0,66 „

FniB Benioetiore (C,HeO,) . 8,3 „

Rohrzucker 10,0 ,

TrockenT«rlart 0.2 ,

99j00g

Dieter ZaMmmeoMUasg wSid» «igefilhr ein

GemUch folfndw äoA MMqtreehen:

Natriomehlorid 79,0

Kattnmoitrat 0,6 „
Calciumsulfrit ....... IjO«
Freie Benzoesäure tijt „
Rolmaekar lOyO

,

9b,9"

99. HflUars Ha«kfl«lt«h-KoiiierT«t»U «Brillant*.

Dins Konsen'csalz stellt ein stark verwittertes, in Wasser mit stark alknliRnlior Reaktion
Maliehea Salzgemiscb dar. Nach der UebrauchsauWeisung sollen auf 500 g liacktleiscb 4 g
•Brillut« TOTWMidH wwdMi. Bin PMk«t mit 400 g Inlidt Inntat 1 Mark.
In 100 g H!«t«« Kenierrwalae« werdeo gefanden:

Natrium (Na) 17,9 g Der AnalvHe ztifolpe besteht das Kon-
Hydrophosphatreat (HPD<) . . 37,6 „

Trookanvarlaat ..... . 44,0 g

99,6 g

servesai varwittartea

triombydrophoaphai.

98. •HarknUa-Kriatall.* Baataa EontarTiarnnganiittal fir Sahaba« und
Haekflaiaek.

Zit ! k^ TTackfleiRch aaUas 10 g TCO difl

Kristall kostet i,SO Mark.

la 100 f dt« SalsM wariM frikadni

KaUnm (K) 6.5 g
Natrium (Na) 15,3 „
Chlor (CI) 4,6 ,
Hydrophospbatrest (HPO^ . . 13,5 „

Acetatrest (C,H,0,) 3,0 „

Tartratrest (C^H^O«) .... 20,8 ,
Banaoalrest (C^H^O,) . . . . 12,3 ,

Trookenverluat 23,3 ,

9pl

m Baba TCinrandat wardan. 1 lig Harkniea»

OilMr Zuiammenscuuoi; würde ungefähr tiu

GemUrh fol;;en<ler Stoffe «BttprcehcB^

Natriumchlorid 7,6%
Dinatrinmhjrdrophosphat . . . 20,0 „

Kalinroacetat 4,0 „

Kaliurii-Natriumtartrat . . . . 29,7 „
Natriunibeuzoat 14,7 n
KriataUwaaaar 983,

24. „Hansa-KonserTeBal^. Vollkommenster Ersatz für Meat.Preserve".

Za 6 kg Flaüoh sollen 40—50 g von dam Präparat stoaeaetst werden. Ein FaokatH 750g LibaU koalat 0,90 Mark.

la 100 m diMM KonaamniiM wmän aafnadiBt
Dieser Zosamnenseuaog wflrde angefahr eia

• fmmmtmtm imta |m
Gen»l»ch folgender Stoffe entsprechen:

Natrium (Na) 17,7 g Natriumnitrat 0|0*/«

Nitratrest (NO3) 4,3 „ Dinatriumbydrophospbat
Hydrophosphatraat (HPO4) . . 33,2, (NajHPO«) 49,9»
Trockenverlust 48.7, KriaUUwaaaar 48.7«
Spiuren Kalium, Schwafelaäure u.

Oblor

96.9 g 98,9%

98. Draifaehaa. niabt rdtaadaa KoaaarTaaali. ErbaltnagapnWar.

Ein Packet, welches 1040 g von diosem Konservesalz enthält, kostet 2 Mark. Ein

Zuaata von 5 g des Präparata zu 500 g Fleisch soll das Fleisch lange Zeit vor Fialnia ba.

«abran. Das Salz reagiert alkaliseh und ist in Waasar niebt voUstladig löslieb.
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In IMg diaaafl KooMnattlMa mfdw gefanden:

Natätun (Na) 30,4 g
Magnenitm (Mg) 5,4 n
Calcium (G») 0,8 »
Chlor (Ca) 46,4 ,
Sulfatrost (8O4) 13«
Karbooatrest (CO3) 1,6 „

AeeUtrest (CjHjO,) 8,4 ,
Trockenverlust 3^ H
Spuren Alamioium nnd Eisen

'

»7,3 g

Dieser ZatamnenMiuug wflnte angerahr eis

OemiKh folgeodir 9Mk Ortqpnchen

:

Natriumohlorid 76,6%
Magneuumuxyd ...... 5,0 „

, karboiwi 2,3 .

n «oetJkt 10,2 ,

Calcianunlbt 1,9 „

Wmmt 3,0 ,

99,0%

26. Einfach rötendes KonserTeaAls,

Nach der OebranchsanWeisung soll das Präparat als Zusatz zur Lake verwendet and
•vf 1 kg Siilz 250 g deH KotjRcrvesalzes genommen werden; es soll an die Sft^lle dt>R Sal-

p«t«n treten. 1 kg des KouBervesalse« kostet 1 Mark. Das alkalieob reagierende Salz löat

i«h oiflht voUiMiidig in Wumt.

vnsiiea iwmnwr awm ensRncBeBs
Hltriumchlorid 37,2%

nitrat 57,5 „

In 100 g

Ktlrittm (Na) 30,30 g
Magnesium (Mg) 1,33 ,

Calcinm (Ca) 0,70 ,

Chlor (Cl) 88.50 .
Kitratrett (NO,) 41,90 ,
Karbonatregt (COj) .... 0,80 ,
Sulfatrest (SOJ 0,66 .

• 1.40.

99^ g

Magnwinmoxyd
„ karbonat,

Odoiniiwal&t . . .

1.6»

M.

».8%

87. «Odia. Beat«» flflMigaa KonaarTiarniigimittaL''

Nach der Gebrauchsanweisung werden 12 Eßlöffel voll Odin in 1 1 Wasser gelöst.

Mit dieser Flüssigkeit sollen Fleisch, Fische, G(.'l!iif.'«l
,
Wild, Früchte usw. abgewaschen

werdon. Eine Flasche, enthaltend 1100 ccm Odin, kostet 4 Mark. Odin stellt eine hellgelbe,

alkalische, klebrige, trfibe FlQasigkeit dar, aus der sich geringe Mengen Magnesiurooxyd als

weißer Bodensatz abselsen. Das spes. Gewieht dar filtrierten FiQssigkeit betrigt 1.118 bei

ir>». 100

subatauz.

Odin naeh lingenm IVodom, mlalat bat 110*, 92 g Traden-

In 100 ccm OJin werden gefoadeo:

Magneoiam (Mg) . .

Chlor (CI) ....
Snlfatrest (SOJ . .

Formtatrest (CH^) .

eetatraat (^H|0,) ,

Sparen von Kalium, Natrium,

Calcium und Kohlensäure

3.73 g
0,07 ,

0,20 „

0.085,
17,80 .

91,886 g

DIssar ZaMaBmenseUang nach würde ungefähr

der ans 100 ccm Odin erfasltsa* TnckeDrückiUad
einem GemiMlie folgsilder Sloflk aattprechen '

Magnesiumacetat 2 1 ,0

Magnesiumformiat 0,1 ,
M;il,'iii'Kiuiii(>xy<l uiid -kiirlioliat . 0^9 ^
Geringe Mengen von Chloralkalien

nnd OalaiunBttllKt

913%

98. Briialtnngtaals .Brreiobt".

1 kg dioMi Koosanraaali«* koatat 1,90 Matk.

la 100 g Brbaltngisab woidan gtfaadaat

Natrium (Na)
Chlor (Cl)

HydropboaphatNit (HPO4)
Trookeoverlost

Oarii^
Sokwafolalnra

Mangan Oak^n nnd

2^.2 g
17,4 „

29,0 ,

28,6,

1003 g

Gemisch rotgender Sutlh

N^itrinmchloriil . . . ,

DinatriuinliydrojiliüBphat .

Kristallwasser

Sporen CaloiamaoUat

28.6»/o
42,9,

100,1%
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99. «HogmitU fflr feinere Wnrsteorteii.''

Von dieMDH aehweeh rStlieb geßLrbten KoDearviemoi
mit 1 Inhalt 1,50 Mark. Die Substanz löst sich mit elf

Abscheidiing geringer Mengen Cfilciiunkarboiiat.

In 100 ^ Mo|junlm wurden K«rond«n:

Natrium (Na) 23.5

Kalium (K) 10,5

Calciam (Ca) 0.7

Oblor (CI) 33.0
Nitratrest (NO,) 16.0

SulfHtrest (SO4) 0,54 ,

Karbouatreat (COg) .... 0,7 „

Bohnacker ^

Trookanverliut 0.7 „

W»64g

Boaktioo in Wi

g
II

wSrda mgalUir atn

Gemisch folgender StolTe entaprechen

:

Natriumchlorid 54,5%
Kaliumuitrat 26,3 „

Natriumkarboost 3.0 „
Robrsndcer 18^6

«

Feuphtif^koit 0^7 p
Ueriuge Mengen Uaiciumsulfat

so. pCaaielin.*

Diea Konsorveaalz soll dem Hackfleisch die rote Farbe erhalten. Zu 1 kg Fleisch

werden 13 g von dem Sala. der Inhalt einer kleinen Blechdose, zugesetzt. Casaalin ist eio

sehr feuchtes, schnutsig weifiea Sal^ganiaeh, wekbM aieb io WaMar nnt atkaUaabar BaaktiAB
oiobt vollständig löst.

In 100 g Cataalin worden gefanden

:

Natrium (Na) 15.70 g Natrinmchtorid ~
. 16,8%

Aluminium (AI). ..... 1.65 „ Dinatriumhydropboqibat . . . 16,8

Chlor (Ol) 10.20, NatriumaceUt 7,9»
Hydrophospbatrest (HPO4) . . 11,30 „ „ benzoat 10.9«

gasaaiuMBSiUBBg «M« aacsAhr
Gemisch folgeadsr

Aeetatrest (C,H,Oj) .... 7.70 , Bas. Alumioiumaeetat .... 5,5

Benzoatrest (C,E,0,) .... 8,50 „ Zuekar 13,0

Zucker 13,00, Kriatallwaaier 99,9.
Trookenverlust 29,20 ,

97,96 g 9b,7%

Von den vorstehenden 15 Konservierungsmittelu für Fleisch und Fieischwaren fällt

Nr. 16 als Alkalikaxboaai ontar du|iaDjgaii Stoffe, dereo Zuiata naob dar Bekanntmachung
des Reichskanzleni vom 18. Fabmar 1908 bei der gewerbamiOtgen Zobereitong von Flaiaeb

auf Grund des §21, Abs. I des Gosetzes, botrriTrn l d\c SeblMbtvieb» und HeiaehbeaclMitt

,

vom 3. Juni VMW. seit dem 1. Oktober 1902 verboten ist.

Von den übrigou Konservierungsmitteln beansprucht dae KomerreealB Mr. 18 dtireb

aeineii Oehalt an Hexamethylentetramin ein besonderes Interesse.

Diaaa aaa Formaldebyd und Amotoniak antatahende Base (CiI,)gN4 basitst anderseita

die Eigenschaft, aaboD in kalter irieaciger LOaniig aieb natar Bflekbildiiiig voo Fonaaldebyd
an xeraetxen.

Doreb Messung der elektriadieil Leitfähigkeit konnte nachgewiaaen werden, daß
eine wässrige ' ,-NormallösuDg von HezamathylaDtetramin nach Verlaaf von 19 Stunden eine

schwache, noch Verlauf von 67 Stunden eine weit stärkere Zersetzung zeigte. Durch Er*

warmen oder Zusatz von Säuren und ganz besonders duröh die ficgonwart von platiiiiertem

Platin wird diese Zersetzung ganz erheblich befördert. Auch durch die fuchsinschweflige

8lnre ItBt sich feststellen, daß ein Zaiats von 1% IfilebaKure zu einer 0,t5%igen wäasrigen

Lösung von Hexamethylentetramin dessen Zersetzung unter Bildung von Formaldehyd be-

schleunigt. Hierüber gab folgender Versuch Aufschluß: Frisch bereitete wü.ssrige 0,l.')'*„ige

Lösungen von Hi xamothyleutetranun zeigten auf Zusatz von je 1 ccm fuchsinschwefliger Säure

ein gleiches Verhalten, gleichgültig, ob sie Milchsäure enthielten oder nicht. In beiden

LSawgen tratao gtaidtieitig naeb etmi 4 MinntaD nobtbara Roilftrbnngen ein. Kaeb
488tündigeni Stehen verhielten sich beide T^ösungeii jedoeh gegen Reapens vprschieden.

Während in der reinen wässrigen Lösung dos UcxametbyleDtetramius die Kötung erst etwa
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4 Minuten nach dem Zusätze der fuchsiDSchwefligen Säure eintrat, machte sich die Rötung
in der mit MilchBlure versetzten Lösung schon unmittolliar nach dem Zusatz des Reagens
bemerkbar. In der angesiaerten Ij&aoiig hatte aiob offimbar mehr Fonnaldehjd gebildet all

in der wlssrigen Loroog.
Die Milehritain traide m dieean Vanooh gawUiH, ««U de amh in frieabcoi FlaiMb

enthalten ist.

Nunmehr wurde aaeh noeh em mit der Praada in Einklang itehender Vemieh mit
frischem Hackfleisch unter Znsats Ton 0^5*/« Hexamethylentetramin ansgef&hrt. 5 g Ton dem
so zubereiteten frischen Fleisch wurden mit 15 ccm Waaser gleichmißig aerrieben. Die kalt

abfiltriertr-, rotgofiirbto Flüssigkeit gab mit Ticrkolile behandelt ein fast farbloses, klares

Filtrat, in welchem erst etwa 4 Minuten nach dem Zusats von 1 CCm fdcbsinscbwef liger

S&nre eine sichtbar eintretende Rdtung zu erkennen war. Wurde dieser Vemeh mit dem
24 Stunden lang im EiBschranke aufbewahrten Fleische wiederholt, so trat in dem auf gleiche

Weise hergestellten FlelHchauszuge die Rötung schon nach 2 Minuten ein. Als Gegenprobe
diente ein unter gleichen Bedingungen ausgeführter Vorsuch mit reinem Hackfleisch, wobei

diesem Fleischauasuge kurz vor dem Zusata dea Reagene eine gering« Menge Hexametbjlen-
tetramin sngeaetst wurde. Bei dieser Gegenprobe trat die BStong dee Annragw nadi etwa
4 Minuten ein. Aus diesen Versuchen gelit hervor, daß wKssrige Lösungen von Hexame-
thylentetramin sich zersetzen unter Bildung von Forinaldehyd lud daß sich auch lu frischem

Fleisch, dem HexanMtbylantatnumB sngawlit wnrda^ bmIi kuner Lagermigmit freier Formal*
dehyd Torfindet.

Für im NahmngamitteldieiBiher kam dieee Tataaehe «ine große Bedeatong «rlangeo.

Bei der ünlersuchung des Fleische!* auf einen Zusatz von Formaldehyd wird nach der An-
weianng in Anlag« d zu den Ausführuugabestimmungen D zum Fleischbescbangesetz die

DeitUlation unter Zusatz von Phosphorsäuse aunAUrt Durch den Säurenmfti wird in

dar «riiitaten Flijaai^keit dae Hesametbylentetraann olUtiDdig unter Bildung veo Formal»
del^d lereetst, der lo dae Destillat übergeht.

Da nun bei diesem Nachweise des Forraaldehyds von antlror Reite der Einwand erhoben

werden köuute, daü das Fleisch vor der Untersuchung nur Hexamethylentetramin und nicht

Formaldehyd enthalten habe, so ist einerseits zuzugeben, daß dies für die Hauptmenge dee

in dem Deatillate vorhandenen Formaldelgrda sutreSsn mag; Anderaeita haben die vor>

stdienden Vennehe aber den Beweis erbraeht, dafl aieh aneh aehon im FldiolM, dam Hexa-
methylentetramin zugesetzt worden war, vor Beginn der llDtersuchang freier Fonuldehyd
vorfindet, dieser somit nicht völlig im Verlauf der Untersuchung erst entsteht.

Bei dieser Gelegenheit sei noch auf eine leicht auszuführende, sehr empfindlidie

Formaldebydreaktion hingewieeen, die A. Leaeh» Analytiker im Staatalaboratoriam von
Massachusetts, anr Prüfung der Hiteh anf Ferma1deh3rd anwendet*). Hiernach werden in

einer Porsellanschale mit Stiel 10 ccm Milch und 10 c.c.iw Salzsäure vom sjiez. Gewicht 1,2,

Ute in 500 ccm 1 ccm einer lOVoigen Eiseuchloridlösung enthält, gemischt und unter be-

itladigWi Umschwenken über der Flamme schnell bis zum Sieden erhitzt. Bei Gegenwart
von I^rmaldehyd (oder Hexamethylentetramin) tritt eine violette Firbong dee Kaacf&ia ein.

Andere Aldehyde geben diese Färbung nicht.

Bei frischer Milch soll die Reaktion ttooh in einer TardfliuniBg von 1 : fiOOOOOy bei

saurer Milch von 1 : 50000 eintreten.

Die diesseitige Nachprüfung ergab, daO bei einer Verdünnung von 1 Teil Formaldehyd
SU 350000 Teilen Milch die Violettfärbang noch deutlich eintrat. Dieee eefar empfindliebe

Fortnaldehydreaktion läßt sich anch anderweitig verwenden, indem man 5 eem der zn unter,

suchenden Flüssigkeit mit T) cctii frischer Milch mischt und nun nach erfolgtem Siiurezusatz

erhitzt. Entbült eine Substanz große Mengen Chloride und Nitrate, wie dies bei manchen
Koneerviemngnnitteln der Fall lat, dann zieht man sweckm&ßig das aerriebene Salz mit

Chloroform ans urxl verwendet nur Beaktion den in wenig Waaier gallMen Bflekatand de«
Chloroformauszuges.

') Analyst. 1901. 8. M9.
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Ober iM IMwals vw KupflH* hi OsmlMkMMrvN ntf fivkeii tttelt Qtoii.

Tm
Dr. Gastar RieB,

iriMMMtaaftUehea HiUMrbdtar im KaianrUobu OMuadbailMta.

Dm Kupfer findet ii«h natOrBeb im Pflui*eak8rpBr hlvflg Twlmitot oad wird tob
diesem aus kupferhaltigera Boden auff^enommen, jedoch ist. or nicht fils ein normaler Bestandteil

der Pflanzen aufzufassen, und die in ihnen gefundenen Kupfermengeu sind auch sehr gering.

Ausführliche Angaben über das VorkoiBlIMn von Kupfer in Nahrungs- und GenillS»

mitteln Yerdanken wir Tsohireh in seiiMr vinfiMeDdeD Monographie fiber: Das Kupfer Tom
Standpnnkt der geriebtlieben Chemie, Toxilcologie and Hygiene (Stuttgart 1893), femer
K. B. Lehmanns „RygioniBchon Stiulien Uber Kupfer"').

Weit größere Mengen Kupfer gelangen durch die künstliche Kupferung in die rßanzen»
1dlr]ier bezw. in die Nahrtings- und OenuOmittel. Das Verfahren, den Gemüsekonserven und
Qurken eine schöne grüne Farbe durch Zusatz von Kupfersalzen zu geben, wird namentlich

im Ausland noch vielfach angewandt. Tn Deutschland ist nach § 1 des Oesetzos betreffend

die Verwi'ndiing gesundheitsschädlicher Farben bei der Herstellung von Nahrungsiiiittfdn,

Geoußmitteln und Gebrauchsgegenständen vom 5. Juli 1887 anter anderem die Verwendung
von Kupfer untersagt. In vielen Fillen wird allerdinge dai Knpfer nielit in Term von
Farbstoffen oder F.irbztibereitungen angewandt, sondern die Gemüse oder die Konservierungs-

flttssigkeitpn werden in kupfernen oder kupferhaltigen Gefäßen gekocht, dann kommt bei der

bekannten Gesundheitsachädlichkeit von Kupfer der § 12 des Qiiatnes betreffend den Verkehr
mit Nd^rungsmitteln, GenoQmittelo und Gebraoobsgegenstandao TOm 14. Mai 1879 in Betraaht.

Über die Form, in weleber dae Knpfer in geknpferten Konserven enthalten ist, finden

idi in der Literatur verschiodi^ne Angaben. Pnul und Kingzett'-') sind der Meinung, daß
in den gekupferten Konserven eine in verdünnter Salzsäure unloHÜche Kupfer- Eiweißver-
bindung vorliegt, Gautier') glaubt, daß das Kupfer an Legumiu, Albumin und Chlorophyll

gebondan ist, Lehmann*) and Mayrbofer^) endlich vermuten Kupfer- Ei wrlß und CUoro-
phyllverbindungen. Tsehirch') hat nachgewiesen, daß die Erhaltung der grünen Farbe anf
der Bildung einer bestündigen Chloro|ihyllverbindung beruht.

Das Kupfer ist nach den umfassenden Untersuchungen Tsehirch s in grünen ge-

Irapferfen Gemüsen teils an Phyllocyaninslure, teils an Eiweißkörper gebunden. Die Pbyllo-

cyaniiisiiure ist ein Spaltungsprodukt des Chlorophylls und wird z. B. beim Kochen der grünen
Pllaiizenteile mit Wasser neben einem basischen Körper durch Einwirkung der Pflanzonsäuren

gebildet. Sie ist eine sehr schwache Säure und kann schon durch Kohlensäure aus dem
Chlorophyll abgeschieden werden. Da« Knpferphyllocyanat, (CuHmNiOJiCu, entsteht bei

der Binwirknng von Kapfenalien anf daa Gilorophyll. Dieae Mpnrverbindang wurde von
Tsehirch zuerst dargestellt und einer genauen TJntersuchung unterzogen. Es bildet nach

Tsehirch schwarze, von der Fläche stahlblau schillernde Lamellen, die sich in starkem
Alkohol und in Chloroform, aber nicht in Wasser lösen, weder von verdünnter Essigsäure,

nooh verdünnter und konsentrierter Salzsäure aofgelöit werden. Dia fpün geArbte alko-

boliaebe Lösung ist aebr Kobtbeat&ndig and ntebt flnorestierand snm tmterraued von den
meisten übrigen Chlorophylllösungen.

Tsehirch gibt an, daß das Kupfer in dieser Verbindung maskiert, d. h. durch die

gewöhnlichen Reagenzien nicht nachweisbar ist und daß die Kupferreaktionen erat nach dem
Yeraaoben derSubatani eintreten. Nach den Untersuchungen Tschirehs steht ohne Zweifel

fcet, daß das Kupfer in den geknpferten Erbsen, Bohnen und Gurken etwa zu '/j an Phyllo-

cyaninsäuro gelnuidmi ist, erst wenn die Phyllocyaninsäure mit Kupfer vollstiindig gesättigt

ist, tritt das Kupt'(^r an die Eiweißkörper und zwar in den Erbsen und Bohnen an das
Leffumin. DiiU daa Kupfer in gebupfeiien Konserven nicht allein als Kupferphylloeyanat

vcriianden ist, hat der genannte Forscher dadurch ntichgewieHPn, daß nach vollständiger

Extraktion dieses Salzes mit absolutem Alkohol iu dem iiückstaud immer noch Kupfer vor-

') Aiehiv fBr Hygisae 1895, 8. 19.

•) PhaiB. Jean, and Tmasaet. It77» • H. »71, S. IS*.
*) La ealm et le plovK eis. Paris IMS, 8. Sl.

^ XI. Vars. bayr. Cbsnlker 1891, 8. 19.

) X. Vers. bsyr. Chemiker 1891, S. 79.

*) Schweis. WoeheBsehr. f. rtiariiUMie 1891, .S. 350, Pharm. Ccntralhalle 1891, S. 60B.
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lianden war, welches im neutraloti, alkaliacben urnl aauron wiissrigen Auszug nachweiHbar

war. Der alkalische Auszug war am reiohaten ao Kupfer, während der neutrale Auasug
nur Spureo von Kapfar antbialt und am bUnkM EÜMa nMk 84 StondM «hiio gariageii

Knpferanflug abaetste.

Nach A. Wolkowiez*) läßt sich das Kupfer in der Kupferlef^uminverbindung durch
die gf'wüluilichi^ii Reagenzien uacliwinHcn. Auf die SchwtTlösliclikeit des Kupferphyllo-

^yanatea und Kupferlegumioates ist auch der Umstand zurückzufuhren, daß in der die ge-

knpferten Erbsen in den Bflchaen nmg«bflad«D Plllnigkeit und in dem Essig der Essif^garken,

wenn richtig gekupfert wurde, Kupfer in kaum nennenswerter Menge gefunden wird. THchircli
spricht die Vcrimitung aus, daß neben Kupferphyllocyauat und Kupferleguminat vielleicht auch
Spuren eines Kupferoleates vorhanden sind, keinesfalls lasse sich abar in torgftltig ga*

knpferten Erbsen ein waaaeiiösliohaa anorganisoheB Kupfersala naohweiaen.

Wolkowias igt der Anrfdit, dafi oimi Kvplitf vielMdit aneb an Lecithin, welcbea naeh
Iloppe-Seyler zum großen Teil in Verbindung mit Eiweiß in den Geweben der Tiere und
Pflanzen vorkommt, gebunden sei. Ks wurde von ihm Kiipfer-Locithin dargestellt. Diese

Verbindung stellt im trockenen Zustand eine dunkelgrüne, durchsichtige, glasartige, spröde

Sabatani aar, aie iat in Waaaer unidalicb, wenig löalicb in Alkohol und se^ in ätherischer

LOenng die eharakterittieehen KapferreaktioiMD. Die Etgenaohaften dea LadthiB-Kuiilura

machen es sehr wahrscheinlich, daß sich diaie Verbindung auch bei der Kujiferung der

Konserven blMet. Es gelang ihm jedoch trotz mehrfacher Versuche nicht, dieselbe in den
gekupferten Konserven nachzuweisen. Wolkowioz stellte ferner Versuche an, eine Kupfer»

erbindung der Stärke an erhaltan, jedoch mit negatiTem Erfolge. Die Kopfenrerbindiuig^

welebe er dureb Binwirlrang von Kopferaeetat auf eine wlaserige Lösung von arabiadiera Oanmi
und nachheriges Fällen durch Alkohol erhielt, ist leicht wasserlöslich. Diese Eigenschaft

llflt die Bindung des Kupfers an Gummistoffe in gekupferten Gemüsen als buchst unwahr-
Bcheinlich erscheinen, ea müßten denn diese wasserlöslichen Kupfersalze mit dem Legumin
allmählich anter Bildung einea unlöaliohen Kunferaalaaa aieb lunietsea. Eine Bindnog des
Kupfers an Zuelcer und Kellaloae dflrfte ebeofiuls als aaq{eaebtonen sn betrachten aeb, da
anch diese Verbindungen wasserlöslich sind.

Aus den angeführten Untersuchungen geht hervor, daß außer dem Phyllocyauin, nur

noob daa Pflanzeneiweiß und Lecithin imstande aind, daa Kupfer in Form von solchen Ter»
UndnagM an&unehmen, welebe bei dem Kupfonummro«e& der Gemoae in Betraobt komnan
kfinnen. FBr die grüne Fai%e der gekupferten Kooserren iat naeb Tacbireh nur daa
Knpferphyllocyanat von Bodratung. wiihrend die Kujiferlegunniiaf e. nur wenn sie in roiinir

Form vorliegen, blaue Farbe besitzen. Kiu übermäßiges Kupfern der Konserven würde
dannach keinen Zweck haben.

Der Nachweis des Kupfers in gekupferten Gemttaan «arde naeb den einaebligigen

Literaturangaben stets in der Weise ausgeführt, dafi die organische Substanz durch Chlor,

Schwefelsaure oder Veraschen zunächst zerstört wurde uii ! auH der sauren Li'Hiing otler dinn

Auszug der AbcI)c das Kupfer als Schwefelkupfer isoliert und dann identifiziert wurde. Bei

dieser Art und Weise des qualitativen Naebweiaee von Kupfer ging man wohl von der

Ansicht ans, daß das Kupfer naeb der aeboo lange bekannten Methode dea Nachweisea mit
blankem Eisen nicht immer zu ermitteln sei. Die letztere beruht bekanntlich darauf, daß
beim Eintauclinn eines Idankcn Eisennagcl? in eine Kupferli'isung das Kupfer, welches als

Ion vorhanden i.st, sich am Eisen metallisch abscheidet. Beiludet sich jedoch das Kupfer
in der Lösung in komplexer Bindung, 80 bingt es von der Beständigkeit der Komplese ab^

ob die Reaktion schneller oder langsamer, spurenweise oder ttberiiaupt nicht eintritt.

Um festzustellen, ob diese Methode zum Nachweis des Kupfera in gekupferten Ge-
mÜHi'ii brauchbar i.st, hry.w. ob das Kupfer in diesen in genügend lockerer Bindung enthalten

ist, eventuell nach vorheriger Anaäuerung, wurden diesbesügliche Versnobe angestellt. — Es
wiwdon eine gf6Bere Amabl grflner Konserven and Ghxrken inniebat auf Koplsr i|na1itatiT

nntenncht.
Die Gurken, suwie Erbsen- und Bohnenkonserven wurden in den Markthallen Berlins

ond in einigen Gemüsohnndlungen Charlottenburgs angekauft.

Zum qualitativen Nachweis des Kupfers wurden ca. 50—100 g Ourken oder Konaerven
lericleinert, im PoraellanmOrser zerqaetscht and in Platinsehalea tob ea. 900 eem Inbalt

gegeben, dann wurde etwas Wasser und etwa 10 ccm konz. Salpef ersiinre /.ugogebon und

durch die Mischung ein elektrischer btrom von 1 Ampörc durobgeleitet. Die Pt- Schale

') Dies« Verraohe worden von Herrn \h. A. Wolkowles ia eheaMhea Labafatariasi.dss Kaissi^

licliea GssasdbsilsaDtas vor eiaigm Jatarsa aogasteUl.
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war mit dem positiven Pol, die Flstin»Spiral« mit dem negaliTen Pol v«rband«a. Kaeh
künserer oder längerer Zeit schied sich hei Anwesenheit von Kupfer ein roter, fest an der

Kathode hafteuder NiederHclilug ub. Die Platinspirale wurde rasch uuh der uuureu Mischung
herausgenommen, sofort mit Wasser abgL-»piilt und mit verdünnter Salpeters^iure behundelt.

Di« saure Löaung wurde auf d«m Waaserbad eiiig«dampft, dar EüokaUnd mit Waaser auf*

genonnMD and da« Kupfer nuttela FerroeyaukaUiiiD identifisiart.

Die grünen Konserven und Gurken Warden bei der ElektrolvHo vollständig entfärbt,

was auf die völlige Zersetzung des Chlorophylls, sowie des pbyliocyaiiiosauren Kupfers
scbließan Haft. wog diese Art dee qaautBilif«i Kupfonuuihw«ia«a dar VaraMhnng dar
Sttbatani wegao ilirar raaeheran AuafUhrong vor.

Es wurden 19 Proben Sals«Oarkan und 18 Proben Pf«ffeigark«n in dieaer Weis«
utit<"rsucht. Di« Salzirurken waren ilurabwag kupferfrei, bei den Pfeffergurken wurde in

14 Proben Kupfer nachgewiesen, ßs mag dies wohl daher rühren, daß der Essig, mit dem
die Pfeffergurken bobandalt Warden, in kupferueu Gefäßen gekocht oder demselben direkt

Kupfersalz zngesetat wurde. Anob laigtaD di« Ff«ff«rgnrk«s dnrobw«g atna grflnara Farbe
als die Salzgurken.

Für die 4uuiititativ(i Bestimmung wurden etwa 200 g kupferhaltit^e Gurken vorsichtig

in einer Platinscbale verascht. Die Asche nahm man mit salpetersäurehaltigem Wasser auf,

filtrierte die Lösung durch Mn kleines Filter, gab das Filter zur Kohle, trocknete baid« und
veraschte voH^^^iiiKÜp;. Sodann wurde iIhs FiUrjit in die Plntinschalo zuriickgogossen , auf

dem Wiisserbud zur Trockene verdampft uml der KückKtand mit salzsäurehaltigem Wasser
aufgenommen. In die sulzsaure Lösung wurde Schwefelwasserstoff eingeleitet, nach IS Btnndan
daa 8«bwafalkupfar abfiltri«rt und in bekannter Weise als Salflir bestiiDint.

In 8 kopinriMltigen Ffeffar-Ovrken worde daa Kupfer quantitativ amittett und folgende

Werte, für 1 £g berechnet, gefunden:

1. 0,0765 g Cu 5. 0,0.^85 g Cu
2. 0.0690 g , 6. 0,0285 g .
3. 0,0245 g „ 7. 0,0086 g „

4. 0,0130 g „ 8. 0,0100 g „

5 Proben Schnittbohnen in Biiclisrn waren kupferfrei. Von 12 Proben Erbsen war
nur «ne Probe kupferhaltig. Diese i'robe üel schon durch ihre grüne Farbe auf und ent-

hielt 0,049 g Cu im Kilogranun Krbsen ohne FlQssigkeit.

Nachdem so der Nachweis der Kupfers geliefert war, wurde das Verhalten der kupfer«

haltigen Gurken und Erbsen gegen blanke Eisennägel näher geprüft. War das Kupfer in

den genannten grünen GemÜHen in markierter Form als lieBtändigea koaplaiiea BtuM Vor-

handen, so mußte das Hisen mebr oder weniger unwirksam sein.

Die Veranebe wurden in folgender Weise ausgeführt: Beohergllaehen von 40—50 eem
InbaH wurden zur Hälfte mit kupferhaltigen im Por/.ellaiimörser zenpietschten Gurken oder

Erbsen beschickt und mit wenig Wasser zu einem Hrei angerührt. Es wurdeu immer zwei

Proben deraelb«! Substanz angesetzt; in die eine Probe wurde direkt ein blanker Kisouuagel

gesteekt» die andere wurde luerai mit ctwaa Salss&nre («• 15 Tropfen kona. HCl) veraetat.

Ea eeigte aich, dafi die Kupferabecbeidnng am Eiaan bei dem ealsainrehaHigen Oemiadi
rascher erfolgte und zwar war die Roaktioii niich mehreren Stunden, meistens erst nach

einem Ta^ am Eisennagel sichtbar, ferner war die Reaktionsgeschwindigkeit im allgemeinen

voo dar m den Ourken enthaltenen Kupfermenge abblo^. dem Gemisch ohne Salz-

aittresluals war die Kapferabaebeidung eine viel laogaamar« «nd erfolgte oft erat aaeb
1 bia 9 Tagen.

Nur liii einer kupferhaltigen Probe Gurken gelang es mir nicht, das Kupfer durch

einen eisernen Nagel nachzuwei.seii , weder in neittraler, noch essigsaurer, noch salzsaurer

LSaang, selbst nicht nach 3-4tiigigem Stehenlassen.

Die Versuche zeigen, daU das Kupfer in den untersuchten kupferhaltigen Gurken und
Erbsen wenigstens teilweise in lonenform vorhanden war. Die Möglichkeit, daß das Kupfer
liucli Zinn Teil in komplexer Form vorlag, wird dadurch nicht ausgeschlossen; im Gegenteil

zeigt die raschere und stärko Kupferahsoheiduog in den angesäuerten Proben, daß durch
Salzsknre ateta noeh weitere Co«Mengen in lonenform ObergefQhrt und so der Reduktion
durch Kiseii zugiiiiplicb gemacht wurden. Diese Wirkung der Salzsäure, bezw. der H-Tonon

auf komplexe Cu -Salze ist allgemein und wurde von mir noch durch einige Versuche an

Feblingscher Lösung und Kaliumkupferferrocyaoid beatfttigt.

Bringt man einen Eiaennagel in Fehlingscbe LSeong veraebiedenater Kenaentration,

ao ist salbet bei großer VerdQnnung mit Wasaer naeh woehenTangem Stehenlassen kein Kopfer
am Eisen bemerkbar. .Vnders verhält es sich, wenn man die Fehlingscbe Lösung schwach

ansäuert. Als Säuren wurden Weinsäure, Essigsäure und verdünnte Salzsäure verwendet.
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Schoo nach kurzer Zeit schied sich in den augeaäuerteu LüsongMi Kupfer am Eisennagal

ab. Ebenso verhielt sich die wisuige Lösung des kapfercyanwassenitoffsaareD Kaliuna.
Diese Kupfeilcomplexe sind demnach in saurer Lösung zum Teil zerfallen; werden die ab-

geopttltenen Cu-Toncn durch Eisou ausgeschiedon, no ist diis Gloicligt'wicht gvstiirt, dor Zerfall

geht weiter und so fort bis xur völligen Abscheiduog de« Kupfers. Ganz dasselbe scheint

nach den obigen YmodMO mit dtn £oiiipl«ifln KvpfcreisraißvaiWBdniigen in dem Komemn
dar Fall zu sein.

Der langsame Eintritt der Kupferreaktiou am Eisen bei gekupferteu Üurken uud
Bohnen ist höehrt valmeMiiKoli ftof di« SohwvrlMiolikiit der KapMniwaiflrwbiBdoDgtD
zurückzuführen.

Lahnann*) halt di« LSdieblnit der in ilulc geknpIMen Erinen gebfldeten Enpfcr-
Verbindungen in künstliclnni VerdauungsBaften geprüft, er fand zB., daß aus 100,0 g Erbsen,

die 7,35 mg Cu enthicltun, in 200 com n Salzsäure bei 37" ohne Pepsinzuaatz nach
16 Stunden 2 mg, nach GO Stunden 3,5 mg Cu in Lösung gingen; bei einem Gehalt von

31,2 Uff Ca gingen nach 23 Stunden unter eonii ^etohen Bedingungen wie oben 13,5 mg
Ca in aie BwsslQre Uber. Das Aaebleiben der OQ-Reektton em Biwnitegel bei der ^en
kupferhaltigen Probe Gurken ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen, daß das Cu hier nur
an Piiyllacyaninsäure gebunden war, das Kupferphyllocyonat ist aber wie oben erwähnt in

Wasser und Säuren unlöslich.

£ ergibt sieh «leo, daß in gekopferten Konaenran und Ourlien dai Käufer im allge-

meinen naeb Anrilnem mit Salseiare dareh metalfieebee ISaen naehwetabar tat FBr die

Giftwirkung folgt daraus, daß auch in dem sauren Magon8afl daa Kliplv diaier GemflN in

lonenform übergehen und als solches in Reaktion treten wird.

Cheniscbe Untersuchung eines unter dem Namen Frulttin (Honig-Ersatz) im Handel

bilnrilichw Prilparates.

Von

l>r. Gutav KieS,

wimmdialllMiHi RilftailNilw im XeiNrikbsn 0moailhf'*""^

Unter der Bezeichnung Fruktin wird neuerdings ein Präparat in den Ilandel gebracht,

welches als ein Ersatzmittel für Honig dienen soll. Fruktiu wird in Paketen von 500 g
sum Flreiae von 45 Pf. verkauft und stellt ein fast weißes, kristallinisches Pulver dar,

welobee von einigen schwacbgelb geArbtea luümeiigea KriBtallmassen durchsetzt ist. Be
l6st eieb mit gelbbrauner Farbe klar in Waeser, die Lösung -/.aiet saure Reaktion und
reduziert schwach Fehlingsche Lösung.

Die chemische UatersucboDg bat er^beo, daß da« Fruktin aus einer Misoboo^ von

Bobmeker, welcher anacbeinend einen geringen KaramelstiaatB arbeiten liat, mit genngan
Uengein von Weinsäure besteht.

500 g dieses Erzeugniseea liefern, der Vorschrift entsprechend behandelt, mit 150 g
Weaaer nach eiuinaligeui Aufkuchen und oinhalbstüudigctu St«dieulasson in dir Wilrnie ein

Fkodnkt, welches Houigkonsistenz und Honigfarbe besitzt und einen etwas säuerlich -süßen,

an Honig aber keineawege erinnernden Geiebmaolc bat.

Die quantitative Bestimmung des Rohrzuckers wurde polarimetrisch und gewichte»

analytisch ausgeführt. Die Polarisation erfolgte im Laureutschen Apparat nach der in

<len AusführungHbestimmuugen zum Zuckersteuergesetz *-') Anlage C angegebenen Auwoiiung.

Im 100 mm-Rohr polarisiert, zeigte die kalt bereitete wftaeerige Lösung (26,00 g Fruktin zu
100 ccm Wasser) naeb dem KiKren mit Bleieaeig nnd Natrinmsnlfat eine Reebtedrehnng von
-|-17*19', entsprechend -|-40,'J" der Zuckerskala. HiiTuris lnTHcbiü'ti siL'b ^P.B"',, Kohr-

Slielcer. Nach der Inversion (Anlage B der Ausführungsbc-ütimujuugou zum Zuckersteuer-

geeets) wurde bei einer Konsentration von 13,00 g Fraktb sa 100 eom Waaaar eine Linlie-

') Archiv (ur Hjrgiene 189&, S. 66.

*) ZaekerslMMviieels asbai AetflUmassbestemaaflsa. Bstlia 190S.
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drehuDg von — 89' = — T,?** iw SSueltenkaU im 100 iBiu>BoIir beobkditet. Da nur die

Halft« lies Normalgewichts angewandt wurde, so sind die Grade der Zuckerskala zu v«r^

dop)ielu; es sind demoach im Vergleich zur Konzentration der nicht invertierten Lösung
— 15,4^' in Rechnung zu ziehen. Es verhält sich also die Polarisation vor der Inversion

zur Polarisation nach der Inversion wie ^49|9: — 15,4 oder wie 4- 100: — 30,9. Dai
Verhältnis der Polarisation vor nnd naeb der Invenion iat bei reinem Rohnaoker wie
-|- 100 : — 32,66. Au.t dem Vergleich dieser Werte mii jneD ergibt sieb, daß der in Fhiktin

enthaltene Zucker fast reiner Rohrsueker ist.

Die gewiebtBaoaljrÜBdie Bestinunang des Bohrsuekers ist nach Anlage B der Äus-
führunßsbestimniungen zum Zackerateosigeeoti enigef&brt worden. £s wurde hierbei ein

Rohrzuckergehalt von 98,7"',, gefunden.

Zum Nachweis der orf^aniRchen Saure wurden ca. 200 g Fruktin in etwa 200 ccni

Wasser gelöst und die Iiösung mit äberaobttssigem Bleiacetat versetzt. Nach 24 Stunden

wnrde der Niedenehlag abfiKnerk imd mit Waaser gat sasgewasohen, hieranf mit Waaser
aufgeschlKmmt und dna Blei durch Einleiten von SchwefelwasserstofT als Blei.sulfid abge-

schieden. Das Filtrnt vom Schwefelblei wurde im Vakuum bei 40—50" auf ca. 10 ccm
eingedampft. Die Lösung reagierte sauer, gab mit Kalkwasser in der Kälte eine Fällung,

eb«DBO naeh l&ngerem Stehenlassen mit einer kons. Lösung von Kalinmaoetat, Cblorkalium

and emigan Tropfen BssigsBnre. übe oa. l^o'^S" LSsnng von HeeofoiB in iHnn. SeliweAl*

•inre wurtio durch dio Flüssigkeit beim Erhitzen kirschrot gefärbt. Durch diese Reaktionen

ist die Anwesenheit von Weinsäure bewiesen. Die Prüfung auf Zitronensäure, Oxalsäure,

Salssäure und Schwefelsäure verlief ergebnislos.

Zum Haohweis von Karamel') worden SO g Frnktin mit äO com IbVfifpm Alkohol

in ebem Erleome]rer-KBnidien versetat. Die vom ungeMetein Zaeker abmtnerte LSeang
war gelblich gefärbt. Es wurden 10 ccm derselben mit ca. 40 ccm Paraldehyd und soviel

Alkohol versetzt, daü die Flüssigkeiten sich mischten. E» schied sich alsbald eine

galbüdl gefärbte Masse aus und nach längerem Stehenlassen aueb größere Mengen Zucker.

iüM trwtare FrOiiing der amigeaobiadenen Maase mit Pbenjibydraiia wnide onteriaisen, da
sie idsbi frri OB Bobnraeker an erhalten war. Die Flrbung selbst maobte das VorbandeB-

sein von Karamel sehr wahrscheinlich.

Beim Kochen des Fruktins mit Wasser gebt ein Teil des Rohrzuckers unter der £iu-

wirkung der Weinsäure in Invertzucker über. Es ist die Menge des sich bildenden Invart»

auekers abh&ngig von der Dauer des Kochens und naebherigen Erwärmens der Lösung.

Der ans 500 g Fruktin und 150 g Wasser naoh beigegebener yortobrift hergestellte

Fruktinbonig ergab bei der Untersuchung uacli den in den Vereinbarungen-) für Honig
angegebenen Methoden folgende Werte: Spez. Gewicht der wässerigen Lösung von 1 Teil

IVoklbhonig und 2 Teilen Wasaer beMgt bri 16<* 1,11; Aaohe O.0S4*/oi Invertsoeker 88,897o,
Bohrzucker 4 1,63 7«.

Durch wiederholte Bestimmung des Invertzuckers naeh verschiedenen Zeiten zeigte sich,

daß die Inversion ilns Rohrzucl<orB im FniktiubüiHi; nacii wüclieulaugeui Stehenlassen bei

gewöhnlicher Temperatur in kaum nennenswerter Weiue furtsclireitet. Nach 4 Wochen
worden 34,697o Invertzucker gefunden. Eine 10"

'u-ige Losung des FrakÜBbonigs in Wasser
neigte, nach dem Klären im 200 mm-Rohr beobachtet, dne Raehtadrebvog TOB 4** 35', Bach
der Inversion eine Linksdrehung von — 2" 44'.

Das spezifische Gewicht des Fruktinhonigs würde dem eines reinen Honigs entN{>reuhen,

dagegen ist der Aschengehalt viel zu niedrig, da derselbe beim reinen Honig zwisohea

0,1 mid 0,87« aebwankt: fsraer iit dar Bohrsnokargebalt nal m hooh. Der QtAuÜ dea
Bienenhonigs an HohrsQoker liagt maial unter 10% oder ttbentaigt dieaen Gebalt aar ans-

nahmsweise.
Da es von Interesse war, festzustellen, ob beim Vermischen des Fruktinhonigs mit

reinem Bienenh<mig ein Gemisch erhalten wird, welehee des Anachein reinen Honigs besitzt,

so wurde fblgender yersnch auflgefllbrt;

Gleiche Gtiwichtstcilo Biom nlionif; und Fruktinbonig wurden gleichmäßig gcmisclit und

die Mischung, wie beim Fruktinlionig angegeben, untersucht. Das spezifische Gcwiclit hetrug

1,113 bis 15", der Aschengehalt 0,08"/,,. Bei der Zuckerbestimmung wurden 54,86" ',, Invert-

aiieker nnd 32,77o Bohrsuoker in der Mischung gefunden. Auch hier war bei gewöhnlicher

Temperatmr kmn naBBeBtweirteB Fortaohreilea «r LiTaraUMi dorob die Weindore aaeb

') V|;l. Roettger: Lehrbaeh der Nahrangamitu-Ichcmie 1903. S. 533.

') VereiBbanugw sor dahdttielMn Uatenofiluug oad Beorlailang voa Nahrane«- and Genaßmittela

sewis OebieaehigsimMBdsB flb das Demiehe Mab. Bsft H 8. IIT. Bsrihi ISM.
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4 Wochen bemerkbar. Bai duMm 50% FnikünlioDig eothalteaden HoDiggemiBcb iil der
Rohrzuckergehait Ton 3^7% eb«ifidlt nodi bedtutead bShar all dv «dm MKiDalan
Maturbonigs.

Dagegen wird bei Vermischen tum 1 Teil Fniktinhonig mit 8 Teilen reineni Bienen*
honig ein Gemisch i tlKiId ii. welches nur Docb 0«. 10% Rohrziickor onthüU. Eine Ver-
falschuug des lioui^H mit l-Vuktiuhouig küuute dann durch die Zuckerbestiniiiiung und die

gewühiilicheu Verfuhren der HoniguutAntuckuug nicht mehr nacbgewieBea werden und ließe

•iob nur durch de« Vorhandenaein von Weiniäure, unter Umatänden durch einen niedrigen

Aieheagelialt erkennen.

Bei der Prüfung des FruktinhonigH durch den Geechraack hat sich ergeben, daß dieser

uachgemadite Hnuig durchuuN iiiclit »ach Honig schmeckt. In d«^r r)0"/u*>S^'> Mischung mit
N^iturhonig ist der süuerlicho (>> i fuack verschwunden und ilu» IIoniganNM iet sebwaiolu

£iae Miacbung aua 75 "/q Bieneobouig und ^^j^ Ftnktinitoo^f acbmeckt dagegen vi» Honig,

mA nur eine geflbto Zunge dflrfta die Verfideehuiig henuufindMi.

OnKk T«u& BwbUndcr lo Nau-Riippta.
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Mlllir Bni. ^ Hit U TltfMii und At)biU«og«D im Itet. — Pffris JL

]>r«iielmtor BmA, - UiM tmd AbUldaagen im 3^ - Pzds M.

fitnritttar B«Bi. Mll ISIiMn nnd Ablilldimgeii im Tnt Pn^
Fflnftebuter Buii. — Mit 11 Tafeln and Abbilduni^n im Te<t — Preis M. 24,—.

Sechsehnter Band. — Bericht über die Tätigkeit der zur Erforschung der Peat iiu Jahre 1897 nncli

Indien entsandten Kommission, erstattet vom Geheimen Medizinalrat ProfesHor Dr. Gaffliv, I'rofcäsor

Dr. Pfeiffer, PnAMOr Dr. Sticlcer und Stabsarzt Dr. Dieudonm"^. Nebst einer Anlage: UntersuchnngeB
Ober die Lepra, von ProflBamr Dr. Sticker. Mit 9 Tafidn and AbbUdiM>«en im Text. «^.Prels M. M»—

.

StelMluitor BmMU «- Mit 8 TcCdii and Abbildnogen im Text. — Preis X. tUg—,.

AefelMkBtor Bm«. — MH 18 IMdn nnd Abbildimgeii im llext. Prdt ^, «T»-.
Dr. P. MviaheUt Weitere CnterfiirJinn-

fen in dem ha 1 1, 1 der OekumUr.icliuAjt
d«f ilenn StMiikuBler» von 18. Jwoar
IIM llr BonhunpiiioarvlM k übW
t«Mfci1«b«Mn DMtBfektfwxtwIlihwa ailiMil
WaiMrdampf.
Dr. A. Msatian, Die Zersetzunf dK
KÜraM aod dir Mttrtt* danb di* BakMil««.

Dr. B. Rott,
talpMan aaf dM
Mt 1 TbM.
Ob K KoM«t Or. lleaht. JJAm dM
TorfconuB« d«r Vmt bei den StfkHbnHIw
nnd ircfno tpldemloloriach« Bedeatanir.
Ult 1 TtfeU
Dr. Ck SehlUlag, U«b«r eloe M Balten

d. Dr. H. Rs(t«l Hb Dr. Overbeck. B*k-
t4'rlolarlicba üntanocbungea Uber PeM.
M. t i Tafeln.

*. Dr. U H e i in , Eine Hlbbnmdinfektloo dnreh
2le(esibaare.

a. Dia firfolc* der Fralliiftbebaadlanr bed
IdMMMklllMdMtfc

hnarholtet haKalwiAdMQmdMIiaatk)
ikdditcntaittri' Vag.' bt Dt, BrngmU
mann.
MKUttaBfia aai den dealHbea Sabila»
gabtatea. Dr.Bartali. BeriebtttbordaaYo«»
komineo der Fiamboeaie und de» Ringwnmi
anf den UaraehaU-Iueln nnd »nt Naoro.

10. SajDinlnac von Qotaehten Uber t''lnuT«><-

ameinlKwtir. (FarUetumi;.) XIL Gutachten,
betr. dia Veruaralnifvn« von Quellen Im
Intientclale nml der Innern«. Oerichter.

alattcr; Üeb. R»)r.-Rat Dr. Ohlin HM er.

Mit 1 Tafal. — XUL Bi«liiuui«»X]ataehMa.
batr. dIa •nmnMtantf dar baarste. B*-
lahtifMatttri Oab. Bag.-Bat IV, Obl-

11. Di^ a. «oal. 8» Kamlaii to Stoff-

weebMla wachaetider Hunde. Mit I Tafel.

It. Dr. TJaden, P. Ketiie n. Dr. M. II er t « I

,

Zar Fraga dar SrMtnaf dar Hüah, nll ba-

lt.

17.

IS.

i

it».

Or, B. Ftlltwaller. tJebar daa
hanMl ita Oleodlataarlm In dem
dar tanaa wa Tbeebroma Cacae.
Fr. SobaudiBB« MMUaa tb« krankheitf

tiaa

I PialMiait I.-0!rolaip«im aaqraiyw
mt,, iw Wmtm dar MisMIa«
iMllMtanrfk MllMMb

ti.

tS. Or Ob •••tat,
aMdMtkflrMM.

td» Obtalf

Dr. Ohlmflller und Dr. Fr. Prall, DI«
Bebandlnn; dea Trtnkwaaian mll Oioo.

rir. Pr. Prall, neltiac
KHhrL'iiteu {Ut die

zahl Im Waator.

Or. E. Pritache, Verlache Ober :

durch kutane Impfniuir bei Haraa.
Or. A. M a a t e n , Die bisloflieha Hathade
Ootfo'e lum Kachnreli dal Araena nad dIa
Badun« orKaaladMC AiaM»., Sahn- «ad
TaOorrarbindaBgHdHdh Tirtti ni^ÜM
Bakterien.
Dr. If. Schnldl, üelMr die I9nwlrinmr
IcaarBrmlircr Btanaiiara aaf rtiicba FrSchta.
Kleinera MllteilanK*n aoa den Lattoralorlea
dca Kalurllchen Oeaundhe.tiaitilea : Dr.

L Frtnkal. DntaiaDiitonR reo Faibitoffaa,

vaM* aam nMiB ««• WoM^ VWmIi wmt

Neomebnter Bond. — Mit 14 Tafeln. — Preis H. 83,—.

}, Dr. E. lionf, t'cb.T (ür Wljkunifco der Bor-

aSnre und dae Boriix auf den tieilwbaii

and manaehUcliaa KBim . mit baaoadarar
BareeMchttfong ibiar TktwaodBnt zeai

gnuirlm n mn Nahnmimnltteln. Ult STat
t, DikBabaar, C»I>t d'o Wlrkanir der Bor-

' An anf dan StoOwechMl daa Menachm.
1. Bb & Ol ManiBaaat Qabir dan BadaM

dattmat aardan flMlW«ehail dei Manacbea.
<. Dr. A. Ileffter, L'ebo- den Elnfloai der

Bonkor« anf dl« AnsnaUnnk' der Kabnmr.
ft. Dr. C. Sonntar, Ceber dJa

CManocbonr d«a AMvrfk AM BaMafa.
«aiWheldone aaad« hImUIiIiM BBl^.

C A. Weitzel, üeber lH tdllf ri | dar
KuIj:ij'[i h unicr dam IBiBm Ton Bor»
prisaratan nnd andoiaa abiadMbMl Btoffen.

f. kümn WlMk aaa «n LataMtafan daa
Kala. QiaandbdbMMaa! Dr. Ed. Pal aaak a,
über dan Boralureitehalt von frischen und
ferftncberteu Srhwcin&Acblnken.

t, fe. ic haadtPii, SmUaa Ober kraok-

«SnST'fSnMar* MtM). dar AnSr'd«
TBtlanfi'ber« b«lm Meiucben. Mit S Tafeln,

•> Db A Wxh.
. r. Uebor die taberkelbaaUlan-

Itattebeii SUbcbaa und dia BaxiUea d«a
>>fc mi MSiiiiiiaiiiiaplila« iw flu

aataa. MK • luuik
10. Dr. H. Beboldt, D!a Beallmmaf dit

Bobnoekan In fesaekerten FrOebtfll
11. Or. C> FUehari BatM«« rar

«•tan Bnd flMT Ibra nbtarraebtiBir.

tS. Dr. W. na»»e, B'itri4re rnr Kpmitnf» dir
Djniiuiaiharrr. C:iter Xvixruü ä

- aiaar von Dr. 1. FrUnkal aua^etUlutao

iuiidhrlt«Tertiiiltni««u Im Jahio ISSä/lSlVi.

Aua dem JahreaberlctaK (Ar daa Scbnte-
nM«.— U. Oaavk to Jahia MW/tWI. —
m. Dr. Blanbar. Oanaral-SaflKItota-
Hehl Bhpr die Kalacrttche BchBtatrappa Kr
(Ud Iicr'.chiiijalir vom 1. April bli

Si. Hin 1900. — IV. DaarL tDr daa Kalb-
Jahr *«•> 1. A9M M. ««MMar im.— B. Kanarnn, t, KBala nnd Oaeand-

tSL Oiv & 'floknldti Battritca <nr Znekar-
healitnmniir nach Anlace D iiitd E dor Ana-
fli]imi«sl'catlmmnni;cn i Zorkcmtcuctfoeti.

14. lüttaUaacia am den d«ai*ciiMi Schota-
4. Dantsab'Oaiarrtka. !•

b^tarerhXltntaaa In dem BerlrbtnjaiiTa

18P» 89. — IL Dr. A. riobn, ll«rlc!it

über dla kUnatfidiin and aaBtliraa Var-
I äm am Ytü 1. Ml US«
t ItNw - nt Dl» A. rtelin.
! Afe kllmallaehaa «nAoiiltfren
das Kl nur Uli iUttdaa-

IOMa In Ut vom
1. JA IMO Ha SOlMi ISM. — aTvr«b
L KUma and OainndbaiimrMnaba« Ini

Jabra IBM/IlOO. Aua dem Jalirtaberichte

Ittr dai Schutzgebiet. — IL Gesimdnolt»-

TacUUlaiaM iai Jahn IWO/Ol. Ana dan

D. Daaliek.BIdwaatnfrlkn. l
oiiil rip'iindhellxrerlüUtntiiiia Im Jahre
Ibütt U^O J Au« dem Jatireaberichta (Ur daa
Bcbotaccbiot. — IL Diw LObbart. Ga-

ni. ScbVpwInkal, Bariabi Ibär dla
Vorkobmnmn R»(en die Peilirafihr an dar
Lau ;!(;retu«. — IV. Dr. LObbert, Be-
ridit Uber dia T!Ul(kelt daa Cbatanlai
la darKatailicb« SehatainippalBrOMMh»
HdWMtafllka In Jabra IBM/M. — V. Da
LUbbert, rfoncTal-SanilSt.berteht Uber
dla Kal>er.k:>a Srhutitnipiifl fUi dai l)e-

rhibtijahr jctn K A[iHI 1sl>h bU II. Marx
ijm. ~ VI. Dr. LULbett. Deagl. (Br daa
Berfcbtiijahr vom 1. April 189» Ua 81. UKra
WO. VII. Dr. Hummall Deail. fflr

daa Uc.lcliuhalbjahr «oin 1. AptU bla

80. Saplamber laoa, — £. Maraahall-
laaala. Ob SahD«*,

15.

18.

' IT.

I

19.

}0.

hültnla»« in der Zelt vom 1. A|>>n 1701

Ua »l. Mta 1801. — F. Schalcfabiaia
Ton-Bea-OelB«a, ilaiibt daa laiil
•iMaiai dar KaralfeM. Man nnd Hart.
anan. I. Kllna nnd Oaaaodbaltirerhliu
nlaia dea Schnt<eeblelea Ton Keu-Oulnaa
In Jabra KW/I8OO1. Am dm Jabiaabadabl
Ittr <8a fcbai^iiMii— U. BitOlraataar,
Klhnn and aaiaBllialta»«i1illMMa-attr daa
Karolinen nn t Mai'aoen !n der Ztlt vom
9. AplU 1J"Ü liU 1, Apr.l 1>U|. Iii.

Dt. Sander. Beriaht Dbir die Üeaimil*

balhfMMahii aaf Ibfb -> IV. Oiw
OIraehnar« DU

Dr. u. Soaatac,
baatimn

natabittonr. <FiMlaatiaat.) UV. OateoMin
i'pi }t' lc!i<-Oeaatidli»ltanile« Uher d^e Rin-
If lmiii; d<>r AbKä>a«r l'reiJein in die Ell»*

Batichtanwtart Gab, Hofrat Prof. Dr.

itoab«! FN&BaBnbBaii
Dr.A.Uaai«B»tt« r

bu;i:cn laXatfaMim «rite Kol«warat^
ratten.

VivSebaadInn, OnUnaabonga« Bbar dl«
fMpflaaraBir itttlr«r Rhlxopodm. (Vor.
Ilnllir« Mlltrilunir.)

Dr. Kl»cher und F. Ko«k«. Uiitpr«

aoohungen Ober dla aogananote ,rohe
Karbolatora* an beaooderer Berlickaloh-

lifnuir Ihrer Varwandnad aar Dealafaktien
Ton Eiienbahnrletiiraaiponiraffan,

Kleinere Mitteilung0« an» dm Labera-
torien dea Kataerlicbaa Gaiandbaltsaataii
Or. A.aflattaar, ChemlMba Oalanaebanf
•inca ncoen in Handel baflndUolien
,r>auerwani(j«]>ei Borolin* aiiii »Inea
.Danerarurat^ewllnea*. — Dr. C. Piaehera
Biiiiac anr Untonocbang dar EnUkrban
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. ZWADxi^ter Bant. —
Dr.B.K«M«liDr. A.Weber, Dr.SehDtm
u. Or. Utatener, über >li<> Ilitniogloblnofts

der Rinder In Deutirhljiiiil. Mit S mlkro-
photORT. Tifttn voD Dr. Ma«»i«n.

miMili Ii H. IM Mm MM.
BaMkHntttUrt Oah. B«t-B*l Dr. ObU
plllar. M". 1 Tiir«1.

Kocht Ii. Ii. Ul'.Kn». ÜbiT )ic Vit-

von n»ttn Ml Bord tob Schiffen

Mit 9 Tafeln uml Abbildungen im Text. — Prel» Ä. 28,—.
t. Fr. Schandtnn, OeneratloiM- nad Wirt»'

t. Ute

t. Oh

Fml (Am dm
Tropenkrankhalta <

<. Dr. Boflnger, tm
kaUllHB Juirmmttt.

Or. SalK«, ZorObartnt. d. TMerkalbutl-
Im dnreti dan vVtwI. Samen «U-dl« FneiiL

(. HitMlnngfn «iii den douieShen Bchati-
Reblelen. Dr. Krullc, Berlrtil Aber dia

auf den Uarechaliinieln liiuTMhendeii Oo-
»rhlecMi- und Haaücnnkbritcn.

7. ErRohnlue d. WeiiuUtktlk Hlr 1300 u. 1901.
licdchtB rief bclel°ilttanUuter.a<:hunrii<'*IIen,

KeMtii(neil im K«i»erl. (icxmiJlicituinite.

S> Saaaailuog tmi Oiteelitt'n dut Kiuiar«^

nitretnlgnii«. (Foiticlzaiif.) XV. Walleraa
Oiiticlitfn, betreffend die BeiaHlfunf der
RenalabwÜMor drr KeaSdanutadt Schwerin.

Barichtctitotlart Geb. B«c.-Ilat Or. Obl-

lallnnrr de* Mainzer Kcnnlnaaeen atnaehllaaa-

llch d«r malirn In den Ithaln. Mit alnain

Anhaue (£inM*<><« «an Abviaaem in den
MhIb nnil uMw WtanMm.nnf dar Sineka
fMB Baden»ei m inr ÜIAamflndung). Ba-
Ilchti>r»tetl*r: Ooh. HojT.-n«t I>r, Ohl-
BlDUer. Mit '2 T«.'«ln. — XVII, (Ititnclitcn

BatcliageeuDilheltiratee Ubar die Kin-

te Mmnohelraer Kanalwlaiar In dan
IUI einem Anbanjt (Übarblick llbar

41* Bodeafnindlacea der UniRrfroiiiI ron
Mambaini mh Hmae mnt die MäKlirhlielt

der Anlage von Bleaalfeldem itlr die Sanl»-

rnng dar atldtiteheD SchmutinüM^r, vom
Oah. Ref.- Rai Prof. Dr. Orlh>. Borlcbt-
araiattcr: Geh. Madlilnalrat Or. Robnaft
ItItbarichteistaUer: Geh. OlMinnedMaalnt
Dr. Schmldtmana Mit 1 TaleL

Wechsel bei Trypanotoma und Sfävdktä^
I'rnwftiek, I';Ci r.niw1eklni«|t von

ptttmtmuu, timm imt d«a Tifl^nuaitnii»

11. Or. ILHart*!. Ol»-

1

HBhnerpaet. Mit I T^M.
12. Dr. O.Sack er, Zur Keootitit der I'-rt-

Zbrnlariamngen. 1. lUtMttnffi Das eba.

bai a«fla«init

la. Oiv& Palaaika*

14.

1».

nnttn-.

Dr. S. Arrhanlaa. über Anwaodint 4«
pbfiikal'uchdo Ctienite aar<
Vortrag , i;t'UalIi;ii Im KalaaA I

amtc am 21. Dm. 1903.

Rleltu^r* tllttrllangen aaa den Laboratoritn

dea Kaiaeil. OeaondbaltaaaitM: Dr. Ed. P».
laaaka» Cbamieeba Ualenaehunc i

anon, Iis Ilaadel vorkommaadca
Ttaivanatlttal Ni FUlmkf i

Llnuudz^Tnusigster Baud. — Mit 1(3 ThMd. — Preis H. 30,—.
& Prawasak (RoTltno), Unlaitorhtiiurrn

Ob«r aialg« paiaiilllclM FlarelUUn. Ult
4 TMMo.
Entamoaba bonalb n. ap. Vorlloflge MIc-

tdlnntt Ton 8. Prowazek (novlgtu)).

ItttiaOangan aus den dvaiachcn Scliutzg».

Malaa. A. Oatafrlka. I. Dr. fiteuber.
OanadbalUTerhlllidai« in DaalMh-GiUfrika
in Jahra IMI/ltOS. — II. Dr. 8lmon,
Qenetal - HanItXlstiaricbt Hhrr die Kaianil.

S«liutjlruii;n! r. Dcatach-Oiitaftlkanir da« lie-

ricbt«tabr vom 1. X. 19C0 bla 30. IX. 1901.

antea Dr. Stanbar
THlIfkell ala rangHtaalerflatütHooffliler beim
Stabe «lerSchntitropp«.— IV. Dr. Melaner.
Oanaral-SaaiUUabailefat llbar dIa Kaiaari.

Bartcbtijäir tWt/itOf. — B. Kamarno.
L KosloT, Oe«an<lheit<Terhillini«e wXb-
rend de: Zi? l voml. VlLllWl br« 31. Hl. ISi'J.

— II. Dr. Ipacher, Gaoaral-SaoitiUaberlcbt

Bbar 41a KataarL Sabniitrappa lUr KaaMmn
fir da* Bartebmahr IMO'mi. — C. Tofo.
Dr. Kmaret, OraaiulheitairerhkliBiaaa In

Togo Im Jahre l»UI/19a3. — D Daalaeh.
SUdwoitafrika. — L Dr. Hoomel,
OeaaidltanararbSItDlaaa In Deuuch-Slidwaat-
A«kainUahralMt/IM>. -II. Dr. It um m * I

,

General - SaohKtabarleht Uber dl« KaliarU
Ssbutatropp« fllr Oanlich-SOdweetafrlka flir

daa Berlcbl^ahr rom 1. X. I»r0 bia 30. IX.

1»0I. — III. Dr. Ilummfl, lltiiL-ia-Sunl-

tltabeilcht Uber die Kala«rl. B..liuLitrup|>« rtlr

Daattcli • ^n<Ii>r>iiifri).;i m.- ilaa BerIchUjahr
<eon 1. .\. i3i>i 3;i. IX. 1»0?. — E.
Denttcli-Neu-Guinca. Dr. Wen d land
Klima <i. aeiun'lhe:iaTeiijKitnls*e in Ücuueb-
KatKOoliica. Berichlselt: 1. I. l»Olt bla

•I. III. IM«. — F. Oat-Karollaam
Otr*ehner. mtmaaod GaanndbaitaTerbKn-
Maaa anf daa 0*1 - Karolinen ttn Jahre
l»OI/im. — G. Waal-Karollnen. I>r

Born.Ooanadlialtavafblltiii**« Baricjiti7c t:

tf4U.lNIMaM^ftltOI<-H Manchall-

7.

I Daa In. Dr. K eh nee, Oeeandhaltararbtlt*
nlaae de* Schntairebietaa der Uarachalt-Inaela

In der Zelt Tom I. IV. 1901 bla 31. III. in s.

I. Satnoa. Dr. Sahweiinger, Gn-
nndheltiiTrrlidtnliae an! Samoa In der Zeit

vom 1. IV. mi bia Sl. III. IMl.
Dr. W. Kerp, Cber dte achweflffe KXnra
Im Wela. 1. Abhandtang:. Alli^emclne* Uber
die »chw*rilge Mare Im Wein. — 3. Ab-
Iianriiuntf. (''her lU. aldi-h^ Jachwefllffr SSnre
im \Vl-I:i.

Dr. W. Kerp , Zur Keonlala der gebandenen
aakmfJlHB OUnm. Mit 1 :_
Diw B. labmldt, Obar du
der achwefllgen büur« lu DBrroba« otjd

einigen anderen Ivel-L-iuinilrciii.

Or. 0. Bonntag, BaltrKga aar KannUd* dar

Matriam
trium beim
mit V-. I'anl BfffMMI
Veraudieik
Dr. Fr. FrnMi Bailtag mar Raoiilnla dar
Wbkaag daa naatralaa aehwafllgaaaran
MatriDtn*. dea aldelijd- mid de* mee<0D-
ehwefligfanrin Natrium», lowle einiger

aitderar Sali« aof Kaulquappen.
V. Dr. B Roat and Dr. Fr. Frani. Ter-

glelchende Cntaraaehnng der pbarmafcolo-
glaehtn WIrkangen der erganlacb
denen «ehwerigen SInren und de* ai

acbweniraanren Natrium*. M:t 4 TafalK
10. Dr. W. Kerp, Zar Keiinlnl* der gebandl

echwefllgen SKoren (Nachtrag).
11. Dr. A. Maa***n. übar daa Itadaktl4Mia>

Tcnn^an dor Baklartaa und Bbar rada-
alereiide Stoffe In pBanaJIchen und tlerlachan

Zellen.

It. I>r. A. Maaaien, Dia leratologUehen
Wa^AmneD (InTolatlonafeiMaa) Bat
lailea and Ihre Bwiruinng ala aat«aallaabai
BUrnailteU Mtt C Tafeln,

lt. Fr. Sohaodlnn. Die Malaria in dem
Dorfe .81. Michele dl Lerne* In IMrIen an^l

ein Veraacb ja ihror Bekämpfung.

14. Dr. A. Schilling, tkttttt'
batt oder Nagana.

lü. Dr. Haue, iHMnMmnBffaiiaA» bd
UOhnarpett.

It. Mitieiian;;eii an* ilen deutM^lirn .^chctr.

irebleteu. A. Oalafrlka. Dr. Melzner,
GaeandbaltaTarhllltiiliaa la DaaUcb- OeUfrlka
Im Jahr* 1902 > I9«S. Mit I TafaU -
B. Raniaruit. Dr. ZIaroann. Oaaaad-
beiUveittilltaia** Im Jahre I»Oi;i»0!l. —
C. Togo. L Dr. Krllgar, Oe*oadb«ll»>

Ubil Anbanrt BaiMbt Mar dl« Hallarla.

beklnpfang in L^rne rom I. Kebmar M*
M. Ual l.'OJ. — II. I>r. KDli, Ge»an4-
helUrarbUlaiaae In Klein -Popo In Jatea

D«n«aeb-6lldwe*(afi5ka Im Jalire !»01
— K. Dea t IC h-N e n r u I ne n, ;. Dr.

Wandland, Klima irad Oaaandbeit^
«wklKaliM In HarbarüMba tm Jaftia

IfM/IMl. — II. Dr. Uoffnann, Oiaan«
heltaverhtllnl**« In Ralaer Wllhelmaland ka

Jahre 19<l),'1903. — F. 0*t>K arolmea.
Dr. GIreobnar, Klima nad Geaimdbeli»-
varbKItnliaa aaf dan OaMCarollaan Im Jahr*
I901/190J aabtt Aabaaff: Brgvbniaae dar

Inttteban UMannehong d« Bawobaar dar

Tnklaaaln. — G. Waat-Karellnan. Dr.

Born. OeaandheitaTcrhaitnliae anf d«
Weat-Katolinen im Jahre 1901 ' tMI. —
Ii. Maraehan-lnaeln. GacaodheJtaT*^
bUladaae auf den Mancball-Inaaln Im Jahra
I9«t/l9<>S. — J. .'•amoa. Dr. 8ebwa>
alagar, Klima am; CntiiiJheltiTerhKltal'iM

auf Satnoa Im ..'aliro IL-QJ X. — A-

-

hang: Veraaicbola der ArbetUo auf
madiilniaehaBi tmd tiarl

w«leha Im Jahr« 1M*/I»0t <M

'

U.iten, SchutitrappenJtrtlen uaw. verfiatf

Oller mit LIiiteraltltiUDg der K<^l )i)!alat;te .cDg

de* Auawkrtlgan Amtaa aatataiMlea atad.

Zweloodiwanzlgster Bui4. Heft 1. — ri>eis M. U,—

.

Ergebnltae der Wataataltalik m l(Ot.

ErgebniaM der MoeUtatlutlk rVr 1903. B«-
richte der beteiligten Unteranchongaatellen,

geaammelt Im KaiaerL GeanndbeKaamta,
Or. O. Saaknr, Zar Kanntnl* dar Blat.

Zinnlaglarangvii. IL MINenung: DI« Kon-
'ir BlM.Z;nnl«ffi*mniren. III. Mit-

Ullongi DI
laglnaagaa dnrch Terdbaol* Slaren.

4. Dr. A. Kraut, rnirreochnngen Hbar den
BlaflnB dar Uaratellimg, Varfaeknag und de«
MbariMtfeMM dw Bau» anf Ibra Hal^

BwBrtHiltllgang daa

Tknanda la ila Tropen. Auf Grand toh gv
m«lnach«nilch mit Dr. M. MHUar aaag«-

fllkiten Vcranohen.

•. On A. Xraua, UntBrnickangaa Obar dw

S.

4.

ZireiandziranzIg^Bter Band.
1. Samralong Ton Gutachten Uber Flnttremn.

rainigang. (Fortaetzong.) XVIIL Ooucliten
daa ReidMgesniidticitaratea Uber die Balnt-

' iPiDg und Braeii ri'üg der Abwlaaar dar
Stadt AlUobdrg. Oerlchlrratntter: Geh.
Madialnabat l'rol. Dr. I.Sf rier. Uiti>arrcht-

anlattar: Geh. Obercueilixinalrat l^uf. Dr.

Sehnil dtn\ann.
t. O. I.aicht*n!tern, ftsdien Gtxr Siron.

gyloldca •IrTroraii* (ItaTay) (Angiilllola lif

leetinalla uni >'.i:rcuiaii»i, nthit Ilemerkun-
gen iibar Aucytoatomnm duodenale. (Nach

lieft 2. - Mit 8 Tafeln. - Preis M. U,-
dem Tode de* VerfaaMM
voB t>. Bcbaudinn.)
a Prowaaek, Sltiillen Uber SHoijcIler-

trypanoeomen. I. Mit c, Tafeln
8, rrowaiek, über den Rrreg^r der Kohl-
hernia PlaniMJitij'hora brauirat Woronin
und dia ElnacldUaa« In den CarcinomieUen.
Utt 1 TaAU
F. Koaka, WatehaTtilndannffMaaUtaboo
nach F.hiapritinng Ton BMUtta» Halka<
SebSmmelpUien und BakMrttDiMM ID dl«
vorder« Augenkammer}

Dr. Beek uiul F. Koak«, Untersuchnngta
Dbcr !^we{ne*enebe mll b«*ead«r«r B»-
rflekaichtlcting der IraniDnltKtaf.-age. Mit

1 TafeL
F. Koike, Zur VTngn der i bertra^baf kf.-r

der ßchweineaeu S« nuf t)ef1flk-e! noi -U-

GellUgelebelera anf Mthweine diucb Ver-

Drw Fr. Bebandlan ood Dr. K. FToff*

mann. VorttoDger Hprlcht llher da« Vur-

bonUDCn ran Spirorliaeun in >r|>hillt.*r^aa

KianklMlIaprodakten und bei Papaiotnaik

Oraak von B. Bnebblndar la K*n>Bappl&
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